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Philipp Melauchthon. 


eben und ausgewählte Schriften. 


Bon 


Dr. Carl Schmidt, 


PBrofeffior der Theologie zu Etraßburg. 


„Magifter Pbilippusd fann die Schrift erflären, und ben 
Sachen nahdenten, und fie fein furz fallen; fo bat er in 
Kreuz; und Anfechtung beten gelernt, und fich mit den größten 
und gelehrteſten Widerjahern beſprochen, und es if ibm Ernit 
mit feiner Theologie.” 
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Berlag von R. 8. Friderichs. 
1861. 
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Einleitung. 





Es iſt aud meinem vom Anfang nicht zurüdgehaltnen Ur- 
theile nach ein all der fchon bis jetzt darauf verwandten Opfer 
überaus würdiges und in feinem Segen, zunächit für die Evan— 
gelifchen, unmepbares Unternehmen, dem wir die von liebenden 
und kundigen Meiftern ausgeführten und in Gallerie hervortre- 
tenden Lebensbilder der Neformatoren erften und zweiten oder 
auch dritten Ranges verdanken follen. Wahr ift es, die Ne- 
formation ift das feiner Zeit unausbleiblich , aus dem göttlichen 
Grunde der Kirche, aus der nothwendigen Fort- und Nachwir— 
fung des Evangeliums hervorgehende Werk des Herrn. In 
ihren Brincipien iſt die erneute Kirche Alter, als die Kirche des 
Gefeßes, bis in noch unerfüllte Weiffagungen der Propheten 
reicht ihr Urbild zurüd, und fo früh als der Firchliche Exceß oder 
Defect, der Abfall im Rüdfall ſich zeigt, wird doch irgendwie, 
wenn auch noch jehr unbewußt und unklar oder gar fehr wild 
und unverftändig auch protejtirt. Allein zu derjenigen Refor- 
mation, welche endlich im 16. Jahrhundert zu Stand und Wefen 
fommt, und die bis dahin nur göttlicher in feiner Erfüllung 
vorbereiteter Rathſchluß geblieben, gehören, “fofern fie Werk 
Gottes ift, zwei einander fordernde Factoren, göttliche Erleuch— 
tung und Führung feiner Werkzeuge, innere Bereitung, äußere 
Waltung. Inneres perfönliches Grlebniß mußte die Neforma- 
tion zuvor geivorden fein, und dazu geworden durfte fie vertrauen, 
daß die wiedererwachte Wiffenfchaft und neu vorfchreitende Bil- 
dung ihr gehören und fich hülfreich zuwenden werde. So gern 
man auch einem Grasmus Ehrlichkeit zutraut, wenn er fich in 
Briefen dahin äußert, „die ihm nachgerühmte Beredfamfeit und 
Gelehrſamkeit achte er für nichts dagegen, daß er Chrifti Ruhm 
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zu feiner Zeit mit erhöhen helfe” — oder wenn er in hoher 
Begeifterung den Klerus auffordert, die Schul-Spielereien und 
Diepüte aufzugeben und lieber den Heiden Chriftum zu verfün- 
digen — fo vermochte doch Feiner der größten Humaniften da- 
durch allein, daß er diefes war, wenn zum Märtyrer im Apoftel 
Herz und Elarer Wille ihm abging, wenn Luthers Glaube ihm 
fehlte,. dem edlern reformatorifchen Geifte der Zeit zum Durch— 
bruch zu helfen. Noch an dem Luther von Worms ärgert fi Eras— 
mus. Diejenigen Humaniften aber, die wie Melanchthon, Jonas, 
Gruciger, ald Berwunderer, Schüler, Verehrer dem Erasmus 
ergeben bleiben, verfucht er dennoch vergeblih von Luthers 
Sache wieder abzubringen, nachdem fie von ihr getroffen und 
ergriffen find, fondern fie wenden nun Alle ihren Humanismus 
zu großem Segen der Reformation auf Berbreitung und Begrün- 
dung der evangelifchen Erneuung der Kirche, ein jeder im Maaße 
feiner Gabe. Die Männer müfjen ung in dem Gefammtbilde 
ihres Lebens und in den perfönlichen Beziehungen zu einander und 
ihrer Zeit anfchaulich werden, foll das Werk Gottes in ihnen uns 
nicht etwa nur als ein LZehrbeariff, fondern als evangelifches 
Leben verftändlich werden, um unfer eben und Lieben in An— 
fpruch zu nehmen. Denn fie haben erlebt und erarbeitet, erlitten 
was auf und fich vererbt. Die lebendigen Urkunden und Com— 
mentare der Reformation legen fich allem Bolt and Herz, und 
nicht den Theologen allein, hindern aber, daß wir es leicht 
nehmen, was es fie gefoftet hat, Neformatoren zu werden. 

Es giebt zunächft noch einen andern obgleich verwandten 
Geſichtspunkt, nach welchem fich dem vorliegenden Unternehmen 
Glück und Segen wünfchen läßt: weil es einer unferm 
Sahrhundert eigenthümlichen Pflege der Kirchen-— 
gefhichte entfpricht. Kirche und Reich Gottes, Kirche und 
Religion, Lehre und Frömmigkeit find unterfcheidbare aber nicht 
trennbare Dinge. Wie ift nun das Iebendige Sneinander und 
Durcheinander am beften zu vollziehen? Gin ganzer durch fichere 
Epochen begrenzter Zeitraum, der fich in der Divergenz der ihren 
Inhalt entwicdelnden Richtungen und der Govergenz derjenigen 
vollziehet, welche anf etwas Neueres vorbereitend zielen, wird 
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doch immer wieder nach den verſchiedenen Elementen des Be— 
griffs der Kirche, z. B. Lehre, Cultus, Verfaſſung, und was 
iht Verhaltniß zum Staat, ihre eigne Staatlichkeit, zur Wiſſenſchaft 
und Kunſt, Sitte und Zucht anlangt, theilweife betrachtet werden 
müfen. Wo aber findet fich der Iebendige Mittelpunkt für die 
kbendige In-Einsfaffung , der hindern könnte, daß fie auseinander 
fallen und dadurch alle mehr oder minder die richtige Beleuchtung 
verlieren? Die Kenntniß der epochemachenden Perfonen und die 
Kenntniß der Zeit ftehen in naher Wechſelwirkung, es fei, daß 
die Männer in einer dıedoyn oder in dem Verhältniß der Gleich- 
geitigkeit, im Zufammen- und Entgegen» oder im Nachwirken be- 
trachtet werden. hr beftimmendes Wirken für ihre Tage it 
nicht ohne ihr Empfangen aus der Zeit zu erfennen, aber auch 
nht außer Zufammenhang mit ihrem Leben und mit ihrer gan- 
zen Berfönlichkeit, Gefinnung und Begabung. Wirklich hat fid 
die Kirchengeſchichte in allen ihren Zeiträumen feit den erjten 
Jahrzehnden unfers Jahrhunderts mittels der fogenannten Mo- 
nographieen, d. h. der Einzeldarftellungen der Kirchenväter in 
einem anfangs nicht geahnten Maaße erweitert, vertieft, belebt. 
Diefe Monographieen geben ſchon eine ftattliche Bibliothek her. 
Allen daß fie vor Auguft Neander, dafern fie etwa vorkamen, 
von der oben bezeichneten Bedeutung für Kirche und Theologie 
gewefen wären, wird fich nicht finden. Gufebius von Gäfaren 
achtet ihon fleißig die Firchlichen Schriftfteller unter dem Titel 
evdgeg ExuAnoıeorızoi; der Titel de viris illustribus, de scri- 
ptoribus ecclesiastieis wird ein Moment der Weberlieferung; die 
Hiftoriker gehen ja auch von Alters her auf ausführlichere Bio- 
graphieen ein, wie ſchon Sulpiz Sever, Gregor von Tours, in 
neueren Zeiten Schrödh. Wie weit eröffnet fih die Ausficht 
auf eine chriftliche Reichs -Biographif und Charakteriftif in den 
Steinmeg’fchen Sammlungen, die von Jgnatius anfangen, 
welchem Dionyſius von Wlerandrien folgt. Neander ift von 
dem perfönlichen Gegenftande, wo er leuchtende Spur des fort | 
wirkenden Chriſtus fieht, von der Einheit menfchlicher Größe und 
Begabung folcher Werkzeuge mit ihrer virtuofen Ghriftlichkeit, 
alſo von der Individualität und Perſönlichkeit innig angezogen; 
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er faßt Tiebend den Charakter auf, ohne mit Abficht zu idealifi- 
ren, er miffet, und immer nach dem. Maaße erweiterter Quellen- 
Kenntniß, ihr Werden und Gewordenfein, ihr, gefammtes Wirken 
in der Weife aus, daß ihr Zeitalter im wirkenden und ent- 
gegenwirkenden Verhältniffe zu ihnen Eenntlicher wird. Diefe an 
Zertullian, an Chryſoſtomus, an Bernhard aufgeftell- 
ten Beifpiele haben reiche Folge in unfrer Litteratur. Auch die 
katholischen Theologen — Möhler's Athanafius, Ahrend's 
Leo — haben Theil genommen. Drigenes ift dargeftellt, die 
Männer des vierten Jahrhunderts alle, die fih dem Chryfofto- 
mus am meiften an die Seite ftellen laffen, ver Nazianzer, 
der Nyffener; Augustinus fehlt nicht; aber die Größen des 
Mitteltalters treten auch hervor, (Hugo der Victoriner von Lieb— 
ner, Anfelm von Haffe, TZauler, Gerſon von Schmidt; die 
Reformatoren vor den Reformatoren, vornehmlich Weffel von 
Ullmann). Aber die Neformatoren felbft? Ja e8 ift fchon man- 
ches Treffliche geleiftet. Nach der Idee der Neandrifchen Mono- 
graphie wird e8 wohl nod Wünfche genug geben. Und doc 
find die Verwirklihungen derfelben fehon in trefflichen Beifpie- 
len — Andreä und Spener von Hoßbach, Galirt von 
Henke — über das Reformationsjahrhundert hinausgegangen. 
In meiner Rede zum Andenken Neanderd in der Aula der Uni- 
verfität am Abend nach feiner Beerdigung fonnte ich den Wunſch 
nicht unterdrüden: „Wäre ihm doch mindeften® vergännt worden, 
ung noch die Reformatoren, und die Reformation in der Ein- 
heit ihrer mannigfaltigen Erfcheinungen, und die Fülle diefer 
unerichöpften Epoche noch in feiner Weife darzuftellen.“ Denn 
angenommen auch, daß Neander nicht geeignet gewefen, den gan— 
zen wahren Luther wie den wahren Melanchthon abzubilden, fo 
hätte er doch mit Durchſchauung des Urkundlichen, mit tiefer 
Anerkennung und räftiger Hervorhebung des Principes einer 
in Ehriftus gebundenen evangelifchen Freiheit dem entgegenwirkt, 
was nach entgegengefeßten Seiten hin aus dem fraglichen Le— 
bensbilde in der Zeitichriftitellerei überhaupt und hin und wieder 
in der Kirchenhiftorie geworden ift. Bald hat der Liberalismus 
nur den deutfchen Helden und eine Geite der fittlichen Genia- 
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tät im Reformator hervorgefehrt, bald der Parteifinn nur den 
Propheten eines hriftlichen Sonderbefenntniffee. Es gewährt 
uns ſchon eine vorläufige Befriedigung, daß bei dem monogra- 
phifchen Werke, welches hier eingeleitet wird, die den Luther be- 
treffende Aufgabe in die Hände eines fo innigen Kenners und 
Bertrauten des neandrifchen Geiftes, und eines fo gründlichen 
und umbeftochenen Forfchers wie Licentiat und Seminardirector 
Schneider gelegt worden ift. 

Die getroffne Auswahl der Tutherifchen Reformatoren iſt un- 
ſers Grachtens mit weifem Ermeffen gefchehn. Sie erftredt ſich 
nicht auf folce Größen, die mehr auf dem Gebiete innerlicher, 
zum Theil ärgerlicher Streitigkeiten der Folgezeit im reformato- 
rischen Jahrhundert hervorragen, (obgleich ihre theologischen Ver— 
dienfte beftehen) wie der Illyrier M. Flacius. Sie umſchließt 
den Ricolaus von Am&dorf*) nicht mit, den fräftigen Anführer 
aller fogenannten ächten Nachfolger Luthers (Gnesio-lutherani). 
Andreas Dfiander kann nicht wegen feiner legten Dinge be- 
anftandet werden, weil feine erften fo gewichtvoll erfcheinen 
müffen, und ex eine fo erlauchte Matrieularfirche der Reformation, 
wie Nürnberg unter den außerfächfifchen Mutter - Orten der 
Reformation ift, als theologifcher Anwalt und Nather vertritt. 
Ein überhaupt fo mächtiger treuer Zeuge und Ordner im Süden 
wie Johann Breng konnte, abgefehn von feiner theologifchen 
Bedeutung, in dem Chore nicht fehlen. Cine ganz vorzügliche 
Mitwirkung zu dem Segen diefes Theiles unſers Charakter-Bild- 
werkes wird vorausfichtlich den untereinander jo fehr verwandten 
und der Perfon wie dem Werke des Hauptreformatord fo nahe 
ftehenden vier Männern Melanchthon, Jonas, Bugenhagen und 
Gruciger zufommen. Wie oft-erfcheinen fie wie in der Einheit 
einer theologiichen Behörde, eines theologifchen Sprud)- Golle- 
giums! Luther vergleicht (i. J. 1529) feine Stellung zur Aufgabe 
der evangelifchen Erneuung der Kirche fo: „Ich bin der grobe Wald- 
tehter, der Bahn brechen muß; aber Magifter Philipps fäet und ° 
begeußt mit Luft, nachdem ihm Gott gegeben feine Gaben reichlich.“ 


*) Wird eine furze Darftellung im Supplement: Bande erfahren. 
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Melanchthon feinerjeits ftellt fich mit den nächiten Genoffen am 
Werk der Lehre und des Zeugniffes zurecht und hebt die per- 
fönlichen Unterfchiede in den Worten hervor: Bugenhagen der 
Srammaticus, ich der Dialecticus, Jonas der Drator. Drei ſchon 
oben genannte, Melanchthon, Jonas und Gruciger, verhältnip- 
mäßig früh aber ohne Nachtheil früh gereifte Gelehrte, ftehen 
zeitig auf der Höhe damaliger wiffenfchaftliher Bildung und 
demgemäß mit den humaniftiichen Größen in Gemeinschaft, aber 
auch ſämmtlich Töfen fie fih von dem Grasmus,- fofern feine 
moderantiftifche Richtung fie hindern würde, an Luthers Sache 
fih ald Zeugen und Gehülfen zu betheiligen, ohne ihm, feind 
zu werden. Melanchthon nimmt einen Augenblif an den Elaf- 
fifchen Studien Anftoß, denn er hat fich fo eben in die Theologie 
vertieft, die andern aber fchliegen ſich alsbald und für immer der 
innig erfahrnen Ginheit von Wiffenfchaft und evangelifchem Glau- 
ben an, welche im Allgemeinen Melanchthon vor Allen darftellt. 
Noch heute giebt es Argwohn zwiſchen den beiden Seiten, klaſ— 
fifches Alterthum und chriftliches, humaniftifche und theologifche 
Bildung, oder doch Unficherheit über die Idee dieſes Berhält- 
niffes, jo daß man fid zuweilen noch in das verurtheilende 
fanonifche Recht zurücverfegt findet, wie die Verhandlungen des 
Kirchentags zu Barmen ein Beifpiel davon gegeben haben: im 
Ganzen genommen aber darf man von den’ genannten Gehül- 
fen Luthers allen behaupten, daß fie für jede Zeit Spiegel und 
Vorbilder einer Weisheit geworden find, in welcher die ge- 
genfeitige Anziehungskraft zwifchen Humanismus und Divinis- 
mus in gutem Frieden befteht. Die in Rede ftehenden Mäyner, 
Bugenhagen hinzugenommen, waren auserwählte Schul-Ta- 
fente; nicht nur für den praftifchen Unterricht, ſondern auch 
für den Entwurf der Schul-Einrichtungen. Damit fteht es in 
wefentlichem Zufammenhang, daß fie überhaupt die Reformation 
zuerſt ein- und durchzuführen verftanden haben und als die Ber- 
trauensmänner der Fürften und Städte, im Organifiren Bor- 
bilder für die Folgezeit geworden find. Don Melanchthon und 
von Bugenhagen darf in diefer Hinficht nicht erft die Rede fein. 
Der eine wird Rather nach allen Seiten hin, der andre zu 
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einem Apoftel reformatorifcher Kirchen- und Schulordnung von 
Land zu Sand, von Stadt zu Stadt im germanischen Norden. 
Aber auch Jonas und.Eruciger leiften ſolche Dienfte, jener in Halle, 
in Franken, zu Regensburg, diefer in Magdeburg und Leipzig. 

Doch ich darf und will nicht vergeffen, daß mir ficherlich 
nicht die Einleitung zu den Monographieen der Iutherifchen Re- 
formatoren übertragen würde, läge nicht diefem Unternehmen im 
Ganzen die Abficht zum Grunde, die evangelifche Einheit 
im Unterfchiede der proteftantifhen Hauptparteien 
hervorzuheben. Denn «8 ift bekannt, diefer Gefichtöpunft hat mich 
bei theologiſchen Rundgebungen feit fo langer Zeit geleitet. Das 
fragliche Werf als ganzes und doch confeifionell abgetheiltes kün— 
digt denjelben Gefichtspunft ſchon durch fein bloßes Erfcheinen an, 
wenn auch jedes Vorwort fehlte. Auf eine neue Weife zeigt es 
daffelde an, was die feit vierzig Jahren in der Literatur wieder- 
holten Sammlungen der ſymboliſchen Bücher der reformirten Seite 
der Reformation. Es foll nicht mehr gelten, die Unterfcheidungs- 
Ichren nach der Auffaffung der gemeinen Tradition, die unter dem 
Einfluß der trennungsfüchtigiten Zeit fich gebildet hatte, zu zeich- 
nen und zu würdigen. Das wiederbelebte evangelifche Gemein- 
gefühl will ſich ebenfo gegen Vermiſchung feines pofitiven Inhalts 
mit dem römifch-Fatholifchen als gegen rationaliftifche Verdünnung 
und Berflachung deffelben behaupten, ohne hiftorifche, ohne fpe- 
culative Begründung zu verläugnen. So folgt es der Stimme, 
welche ruft: Komm und ſiehe. Wie ftehet gefchrieben in den 
Urkunden? In den erften und legten, den lebten und erſten? 
Giebt es für uns viele berechtigte Gemeinwahrheit, ein berechtig- 
tes Bekenntniß? Auf das ungertrennlichite aber find die Männer 
und Charaktere mit dem verfaßten Glaubensbefenntniffe vereinigt, 
welche deffelben erfte Organe, Zeugen und Tebendige Ausleger 
durch Leben und Wirken geworden. Dieß gilt von der erften 
Reihe der Mitreformatoren nody vielmehr als von den’ jpäteren. 
Doch erfcheint an jenen ſchon bei evangelifcher Einheit Berfchie- 
denheit genug. Und wieder an jedem ift etwas, das Widerfpruc) 
ſcheinen fann und es nicht ift, fondern feiner Entwidelung an- 
heimfällt. Nicht Luther, nicht Melanchthon dringen, feit die 
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Augsburg'ſche Confeſſion als Ausdruck der Gemeindewahrheit in— 
nerhalb der Ev. Stände des Reichs vorliegt, auf den auf dieſelbe 
zu leiſtenden Doctor-Eid, ſondern Juſtus Jonas iſt es. Doch der— 
ſelbe Jonas dringt wie kein anderer Reformator darauf, daß der 
Kampf der Forſchung zu beſtehen und zu erdulden ſei. Jonas 
zeigt den Rechtsgelehrten, der er geweſen, auch noch im Reforma— 
tor, aber nicht ſo, daß er etwas Anderes wolle, als die evangeliſche 
Freiheit in eine Ordnung faſſen. In der That erſcheint die hi— 
ſtoriſche Geſinnung der Reformation am meiſten in Melanch— 
thon; er iſt confervativer als Luther, er zittert vor der Gefahr des 
Kirhenbruches in Europa und Deutfchland, beſonders vor der 
Gäfareo-PBapie, der die Kirchen anheimfallen werden, fo das Papſt— 
thum untergehet, und doch bleibt der Eine dem Andern, und jeder 
dem Evangelismus im Reformiren treu. Sie haben alle ala Re— 
formatoren ihren Ausbildungs -Proceß und darin Zurüdnahmen 
und verhältnigmäßige Ummwandlungen zu beitehen. Wer unter den 
Leſern noch nicht feften grundfäglichen Urtheils ift über den Grund 
. und Thatbeftand der evangelifchen Einheit, und über deren innere, 
fittliche, rechtliche Möglichkeit, zur Kirchengemeinfchaft bis in Lehre, 
Lehramt und Gultus zu gelangen, und was ihm im Gefühle 
dazu hinneigt, in einem andern Gefühle der Wahrhaftigkeit und 
Gefchichtlichkeit wieder untergehen läßt, muß durch den hier er- 
öffneten Einblick in die reichen vollftändigen Acten der perfön- 
lichen und nationalen Unterfchiede zwifchen beiden Reformationen 
fih vollfommener darüber aufklären können, wie unvermeidlich 
die zeitliche Trennung war und wie dennoch fd) die inheit fo 
lange der Trennung widerfeßt und auf mögliche und unfehlbare 
Wiedervereinigung weiffagt. Im Fluffe und Zufammenhange des 
Lebens und Lehrens Luthers ift es doch fo lehrreich, wie Luther 
ganz zu Anfang und ehe er von Zwingli oder Calvin Kenntniß 
nimmt, theild in einem und demfelben Sermone die Verwand— 
lungslehre noch mit einem Glauben zufammenbringt, der Zeichen 
und Sache einigt, fo daß nur ein Unterpfandsbeariff her: 
ausfommen muß, theils im Anti-Grasmus die Alleinwirkfamkeit 
Gottes im menfchlihen Handeln und in der Aneignungslehre cal- 
viniſch genug vertritt. Und man vergleiche weiter das „Ihr habt 
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einen andern Geiſt“ mit der Berichterftattung vor der Gemeine 
über den Ertrag des Marburger Gefprächs, ja mit dem föftlichen 
Verbrüderungsgeifte, der aus dem Schreiben an die Schweizer 
jeit der Butzer'ſchen Concordia fpricht. Und doch mußte ſich nad) 
wenig Jahren, ald von der Widmung Zwinglis an den König 
von Frankreich, die den Himmel der tugendhaften Heiden mit dem 
Himmel der Chriften zu indifferenziren ſchien, Kenntniß genom- 
men war, oder Bullinger feine Burification der Concordia vor- 
genommen hatte, der alte Widerjpruch abfchlüßlich erneuen. Me— 
lanchthon vertheidigt kühn und freu das evangelifche Mitrecht 
der ſchweizeriſchen Reformation vor dem frühern Reichstage, und 
doch hindert es ihm nicht, an dem Tage des Bekenntniſſes von 
Augsburg den Straßburgern und dem Landgrafen zu widerftehen, 
welche die Aufnahme der Schweizer fordern — bis er den dogmen- 
hiſtoriſchen Auffchlüffen weicht, bi8 er den Johann Brenk über- 
führt, daß die Iutherifche LXehre von der unio sacramentalis der 
alten Kirche fremd fei, und fich immer feiter auf den Standort 
von 1. Gor.:10, 16, d. h. auf nicht dogmatifirte Myſtik heiliger 
Schrift zurüdzieht, wodurd er für die Zukunft der Kirche eine 
neue Baſis hergiebt. 

Wer dagegen im Ganzen fehon die pofitive evangelifche 
Union ın ihrer Möglichkeit fchauet, weil fie, abgefehen von allem 
Andern, in dem apoftolifchen Worte und Geifte als ein Sein— 
oder Werdenfollen gegründet ift, weil die auf gleichem Funda— 
mente 1. Gor..3 Stehenden ficheeinander dulden, verftändigen, 
von einander lernen und gewinnen follen, und darum ihre Aus: 
legungen nicht über das Wort felbft erheben dürfen, wer den re- 
grejjiven Weg der einen Reformation, den progreffiven der andern 
begreifet und hell anfchauet in Zwingli und Luther, und doc) bei 
gleichem Antheil an den PBrincipien evangelifcher Erkenntniß, an 
der Polemik gegen die römische Kirche, an der Polemik gegen den 
Deismus und an der Apologie der facramentlichen Katholicität 
gegen die Schwärmer und Sectirer, nicht zweifelt, daß beide Wege 
in einander gehen. müffen; wer da weiß, daß die Cintracht noth 
it und ſtark macht gegen beides, Superftition und Negation, und 
einfieht, daß unter den Lutheranern felbit, und unter den Refor- 
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mirten ebenfo drohende Ziwifte als der fragliche oder noch dDrohendere 
ausgebrochen find und doc) haben dem Standhalten bei Chrifto und 
dem Glauben an den Dreieinigen weichen müffen, folglich auch an- 

erkennt, daß die Gefchichte der Union fo alt ift als die Separation, 
und die Covergenz der Linien im neunzehnten Jahrhunderte fo vor- 
herrfchend werden mußte, ald fie troß allem Repriftiniren gewor- 
den ift: der wird, im Großen zurüdverfegt in die reformatorifche 
Ürzeit, ein unausfprechlich erbauliches Vergnügen und einen inni- 
gen Troft an den hier zufammengefaßten und ebenfo charakteriftifch 
geſchiedenen einheitlich befeelten Vorbildern gewinnen. Es giebt 
gewiffe Thatfachen der Reformation, die in diefer Hinficht befon- 
ders einen Mittelpunkt für das Zufammenftrahlen der evan- 
gelifch Teuchtenden Gefinnungen hergeben. 

Die Sneinsfaffung der evangelifchen Reformation nach Got- 
tes Wort, in welcher Huldreih Zwingli den ganzen status pole- 
micus gegen das Papftthum aufitellt (WW. Th. 1 u. Uslegung), 
ftimmt Fräftig mit den polemifchen Schriften Luthers (von- der 
babylon. Gef. bis zu den Artikeln von Schmalfalden) und oft 
bis auf die Ausdrüde zufammen. 

Wir heben aber das Augsb. Bekenntniß von 1530, die Vor- 
bereitungen und Folgen defjelben befonders hervor, obgleich es 
anderweit ald ein Zeichen des unverföhnten Zwijtes galt. Was 
nun die früheren Vorgänge anlangt, ift es denn eine zweifelhafte 
Annahme, daß die zwifchen den Einen und Andern zu Marburg 
vereinbarten Artikel in dem Schwabachern weſentlich wieder- 
erfcheinen, und daß die letzteren als Grundlage des Belenntniffes 
zu Augsburg gedient? Das fruchtete allerdings nicht für den Frie— 
dens - Unterhändler Philipp. Auch das nicht, daß man zu Mar- 
burg bereits m der Verwerfung des Meßopfers ſich vereinigt hatte. 
Luther in der regreffiven Methode ging nun einmal von dem ka— 
tholifchen Firchlichen Begriffe eines mündlichen Genuffes des 
leibhaften Chriftus aus — Zwingli vom geiftlihen und fymbo- 
liſchen, ein bei der progreffiven Weife der Reformation falt un- 
vermeidlicher Umjtand. Die Straßburger redeten nicht Far, Gal- 
vin hatte noch nicht geredet, von dem man ſpäter alanbte, und es 
jelbft Luthern in den Mund legte, früher gekommen würde er den 
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Widerfpruch geheilt haben. Die nügliche Folgerung davon für die 
Römische Contrareformation konnte erwartet werden und trat ein. 
In und außer Deutfchland urtheilte man, die Lutheraner (jofern 
alle Proteftanten fo genannt wurden) feien unter einander wie 
Glaube und Unglaube im Widerfpruch; oder vielmehr man ver- 
achtete es in Frankreich nicht, mit Luthers Sacramentglauben die 
Hugenotten zu jchlagen. Das im Sinne der Königin Regen- 
tin zwar aus Staatögründen bewilligte, aber doch in wirklicher 
Abfiht auf Verftändigung der beiderfeitd mächtigen Parteien an- 
beraumte Geſpräch zu Poiſſy führte den Theodor von Beza mit 
dem Gardinal von Lotharingen zufammen, den entfchiedenften Gal- 
viniſten mit dem liſtigen Redner der franzöfiichen Biſchöfe und 
Brälaten. Der eritere hatte feine berühmte Gonfeffion zu vertre- 
ten, und war vorbereitet, eö gliedweife durchzuführen, dafern fie 
verabredetermagen dem Gefpräche untergelegt würde. - Dieß er- 
reichte er nicht, weil fich die Gegner von vornherein als Inquiſi— 
toren und Richter jtellen wollten. Dennoch hatte der große geijt- 
lihe Bräfat der Hugenotten dem Gardinal bereits in aller Anwe— 
ienden Gefühl durch gründlich ruhige Energie im Glauben an’s 
Bort eime Niederlage beigebracht, als diefer zur abjoluten Be- 
dingung der fortzufeßenden Bertragsverhandlung machte, daß 
Beza im Namen der Seinen einen fchriftlichen Artifel vom Abend- 
mahl unterfchreiben folle, den der Lothringer aus der Tafche zog 
und vorlas. Alle meinten, e8 fei der Artikel der Augsb. Gon- 
feflion. Im der That war er aus einem deutjchen Bekenntniß 
entlehnt, welches, von 42 deutjchen Theologen unterzeichnet, der 
Gardinal jüngjt wollte vom Kurfürften von der Pfalz erhalten 
haben. „Werdet auch Ihr, ſprach er (Baums Beza II. 336), 
ihnen und eurem.eignen Lehrer mit Unterfchrift zu Willen fein? 
Thut e8, ich bitte euch darum — wir haben fonft feine Hoff- 
nung auf Vereinigung. Ich will jedoch nicht einmal verlangen, 
daß ihr alles billigen follt. Hier nur ein Paar Zeilen: Wir 
befennen mit unverrüdtem Glauben, fo las er, daß in 
dem hochheiligen Sacrament des Altars der wahr- 
hafte Leib und das wahrhafte Blut Chriſti wirklich 
und wefentlich gegenwärtig und vorhanden find und 
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den Communicanten dargereicht und von ihnen em— 
pfangen werden.“ Beza — nachdem er gegen die Königin ge— 
wandt ſeinen Unwillen über dergleichen Abweichung von dem Ge— 
ſpräche feſten Tones ausgedrückt, richtet ſich gegen den Lothringer 
und fährt fort: „Uebrigens, Herr Cardinal, wollt denn Ihr wie 
billig zuerſt unterſchreiben, was Ihr da verlangt?“ Der kluge 
Mann, in ſeiner eignen Schlinge gefangen, erwiederte vorderhand 
nur unverſtändlich; und da er ſich weigerte, ſetzte ihm Beza weiter mit 
den Worten zu: „Was ſoll es euch in dieſem Falle kümmern, ob wir 
mit Jenen übereinſtimmen; damit Ihr aber ſehet, Herr C., 
daß ich keine Winkelzüge brauche, ſo antworte ich, 
daß wir die, welche Ihr Proteſtanten betitelt, als un— 
ſere lieben Brüder in Chriſto anerkennen, und nur 
in einigen wenigen Dingen von der Augsb. Confeſ— 
fion verfchieden find, welche noch dazu vermittelt 
einiger Erläuterung gar leicht mit dem, was wir fa- 
gen, in Einklang gebracht werden könnte.” 

Mit dem Allen wurden die blutigen Berfolgungen nicht ge 
hindert, welche der Kirche des Evangeliums in Frankreich dazu 
gereichten, die bedeutendfte Märtyrerfirche zu werden, und an 
diefem Ruhme bis in die Tage der Revolution zu wachen, fo 
wenig als ein Weftphal und ähnliche, die es über ſich ver- 
mochten, die franzöfifchen Märtyrer des Evangeliums zu ver- 
höhnen, die Vorredner des Goncordienbuches abhalten konn— 
ten, gegen die Abficht dem unter fchändlicher Tyrannei bluten- 
den evangelifchen Frankreich Wehe zu thun, vor dem Allmäch— 
tigen fid) zu verwahren. 

Dem nachfolgenden Werke Tegtlih noch eine Auswahl fürft- 
licher Xebensbilder, der drei fächfifchen Eurfürftlichen, Philipps 
von Heffen, Wolfgangs von Anhalt, Chriftophs von 
Württemberg, Friedrichs von der Pfalz und Ernſt des From- 
men in Ginem Bande hinzuzufügen, würde manchem Verlan- 
gen entfprechen und der evangelifchen Kirche zur Erbauung 


gereichen. 
Nitzſch. 


Herrn Dr. KBruch, 


Dekan der Strapburger theologiichen Facultät, 


in dankbarer Verehrung 


gewidmet. 
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Verehrter Freund! 


Schon lange war es mein Wunſch, Ihnen öffentlich meine 
Erkenntlichkeit für die vielen Beweiſe von Freundfchaft zu be- 
zeugen, die ich in glücklichen und traurigen Tagen von Ihnen 
empfangen habe. Noch ala ih Ihr Schüler war, find Sie mir 
mit herzlichen Wohlwollen entgegengefommen,, und fpäter, als mir 
die Ehre zu Theil ward, Jhr College zu werden, haben Cie 
mir dieſe Tiebevollen Gefinnungen bewahrt. Als id) daher vor 
zwei Jahren den Auftrag erhielt, das Leben Melanchthons zu 
beichreiben, ftand fogleich der Entſchluß bei mir feft, Ihnen das 
Buch zuzueignen. ch bedaure nur, daß es Ihrer nicht wür— 
diger iſt; Sie wiffen aber, in welch trüber Zeit ich e8 ausarbeiten 
mußte, und werden mir daher ein nachfichtiger Richter fein. Eines 
macht mir dabei Freude, daß es nämlich gerade das Leben Me- 
lanchthons iſt, dem ich Ihren Namen vorfege; laffen Sie ung 


durch die Betrachtung feines Bildes und erheben, wenn die Kirche 
voll Streitigkeiten ift und das redlichſte Streben oft nur auf Ver— 
fennung ftößt; und fuchen wir den Frieden da, wo er ihn gefucht 
und gefunden hat, in dem einfachen, Findlichen Glauben an Den, 
der gefommen ift, und felig zu machen. 


November 1860. 


Ihr treu ergebener 


C. Schmidt. 


Dorrede. 





Schonvor längerer Zeitwurde ich durch meinen verehrten Freund, 
Heren Friderichs zu Elberfeld, aufgefordert, das Leben Melanchthong 
zu beichreiben. Das Werk follte zur dreihundertjährigen Todesfeier 
des theuern Mannes, im April 1860, erfcheinen; mancherlei Urſachen, 
deren Anführung den Lefer, von dem ich nicht die Ehre habe, perſön— 
lich gekannt zu fein, wenig interejfiren würde, haben mic, aber ver: 
hindert, die Arbeit, die an fich jchon jehwierig genug war, auf dieje 
Zeit zu vollenden; auch haben fie mir nicht geftattet, ihr die Gejtalt 
zu geben, die mir ald deal im Geifte vorgejchwebt hatte; ich muß 
daher von vornherein um nachſichtige Beurtheilung bitten, 

In einer Biographie Melanchthons wird hoffentlich Niemand 
eine vollftändige Reformationsgejchichte erwarten; bei einem Manne, 
deſſen Wirkſamkeit jo bedeutend und fo ausgebehnt war, könnte man 
fich verjucht fühlen, zu viel von dem Allgemeinen in die Darftellung 
bereinzuziehen ; ich habe mich bemüht, diefer Verſuchung zu wiberftehn; 
Manches durfte als bekannt vorausgefegt werden, oder muß feine 
Stelle in den Lebensbejchreibungen Luthers und der andern Refor: 
matoren finden, zu denen diejenige Melanchthons die Ergänzung 
bildet. Die Hauptfache war, jo viel ala möglich die Perfönlichkeit 
des Mannes hervortreten zu laffen, und zu berichten, was er bei 
dem gemeinfamen Werke gethan, gelämpft und gelitten, welche Ge: 
danken ihn bewegt, welche Eindrücke die Thatfachen und Erjcheinungen 
auf ihn gemacht haben, mit einem Worte, was feine eigenthümliche 
Stellung und Bedeutung war. Alles wobei er nicht unmittelbar mit: 
gewirkt hat, Eonnte Fürzer gefaßt werben; dagegen verlangten bie 
Begebenheiten, bei denen er der Haupt= Actor war, eine größere Aus- 
führlichfeit. Es ift dadurch eine gewiſſe Ungleichheit entjtanden, die 
in einer allgemeinen Gejchichte ein bevenklicher Fehler wäre, in einer 
Biographie aber weder ganz zu vermeiden noch zu jehr zu tadeln ift. 

Manche Lefer wird es vielleicht ermüden, mehrmals ähnlichen 
Gegenftänden zu begegnen, befonders den fo oft verfuchten Vergleichs: 
bandlungen mit den Katholiken; auch Melanchthon hat es ermübet, 
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an ſolchen fruchtlojen Disputationen Theil nehmen zu müffen, und 
doch hat er mit felbftaufopfernder Treue feinen Beruf dabei erfüllt. 
Sp durfte ſich auch der Gefchichtfchreiber die Mühe nicht verdrießen 
laſſen, zu verfchiedenen Malen auf Aehnliches zurückzukommen, und 
er wünjcht, daß der Lefer fich nicht minder geduldig hindurcharbeiten 
möge, wenn er anders ein volljtändiges Bild von dem Wirken Me— 
lanchthons und den Bewegungen feiner Zeit erhalten will. Noch 
Lieber hätte ich ihm die Erzählung theologifcher Streitigkeiten erſpart; 
in den letten Jahren von Melanchthong Leben übertönt aber ihr Ge- 
räuſch alles Andre, fie machen in diefer Zeit einen Haupttheil der Ge— 
ichichte des Proteftantismus aus. In diefen Kämpfen wird man fich 
indefjen ftet3 an dem milden, verſöhnenden Wefen Melanchthons er- 
bauen; man wird feinen Kummer mitfühlen über die unrubigen, lieb— 
loſen Geifter, durch deren leidenſchaftliches Zanfen die evangelifche 
Kirche Deutſchlands Gefahr lief, fich in fich felber zu zerfpalten; und 
fieht man, wie heute der nämliche Zwiefpalt in diefer Kirche erneuert 
wird, jo wird man noch lebhafter bedauern, daß der Friede, ven Me— 
lanchthon für fie fuchte, unaufhörlic von Solchen verhindert wird, 
die, auf beiden Seiten, mehr Werth auf die Formeln Tegen, un auf 
das, was allein das Ser zu tröften vermag. s 

Man wird mir vielleicht vorwerfen, in manchen Stücen Me: 
lanchthon zu günftig oder doc, zu nachfichtig beurtheilt zu haben; fo 
wenig ich bie Abficht hatte, eine unbedingte Apologie für ihn zu ſchrei— 
ben, wodurch der gefchichtlichen Wahrheit ein fchlechter Dienft ge: 
leiftet wäre, jo konnte ich doch nicht? Anderes von ihm jagen, ala 
was ich fühle und denke. Ach habe es verfucht, mic, gleichfam in ihn 
hineinzuleben, um ben innerjten Beweggründen feines Handelns auf 
die Spur zu kommen; und ich geftehe es gerne, wenn ich ihn weniger 
tabeln kann, al3 manche Andre es thun, fo geichieht es nicht etwa 
blos aus dem vorgefaßten Entſchluß, Alles an ihm zu loben, fondern 
weil ich überzeugt bin, daß er fich, felbjt da wo er geirrt haben mag, 
von ben vedlichften Abfichten bejtimmen ließ. Ach erfenne auch bie 
Redlichkeit feiner Gegner an, und laſſe ihnen in Vielem Gerechtigkeit 
widerfahren; nur das fcheint mir von der unparteiifchen Nachwelt 
mißbilligt werden zu müffen, daß fie nie auf feine Gründe eingingen, 
daß ſie durch ihren heftigen, rückſichtsloſen Eifer jede Verftändigung 
verhinderten, und, die großen Dienfte nicht achtend, die er der Kirche 
geleiftet hatte, ihn auf die ſchnödeſte Weife behandelten, gleich ala 
ob er, der Genoſſe Luthers, cin Abtrünniger und — gewor⸗ 
den wire, 

Der Zweck des gegenwärtigen Buchs, das für das größere Pu— 
blieum beſtimmt ift, brachte es mit fich, daß die hiftorifche Darftellung 
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der theologischen vorgezogen werden mußte. Hätte ich blos für Theo: 
logen geichrieben, jo wäre ed natürlich geweſen, eine vollftändige, zus 
jammenbängende Entwidlung des Melanhthon’fchen Lehrſyſtems zu 
geben; ich habe dies umterlaffen, um den Layen nicht zu viel zuzu— 
muthen. Weberdies ift nicht zu vergeffen, daß Melanchthon feine Ans 
fihten nicht auf einmal feftgeftellt hatz fie waren in fortwährender 
Bewegung begriffen; ihre allmälige Ausbildung hing mit jeinem 
ganzen Schicjale zufammen, die Gejchichte feiner Lehre ift untrennbar 
von der feines Lebens, man verjteht fie nur, wenn man die innern 
Erfahrungen kennt, durch die er hindurchgegangen ift, und die Bers 
hältniffe, die auf mannigfache Weife auf ihn eingewirkt haben. Ach 
weiß wohl, daß auf diefem Wege der Uebeljtand fich für mich einge- 
jtellt bat, anf die nämlichen Lehren an mehrern Orten zurückkommen 
zu müſſen; allein um nicht die Gefchichte ver Melanchthon’schen Theo— 
logie von der ſeines Lebens abzufondern, jhien es mir faum möglich, 
anders zu verfahren; nur jo konnten die Wiederholungen vermieden 
werden, die jonjt nöthig gewejen wären, um die Art, wie er einzelne 
Dogmen zu verjchiedenen Zeiten verjchieden aufgefaßt hat, hiſtoriſch 
zu erflären. 

So wie in der Biographie Peter Martyrs, laſſe ich auch auf die 
Lebensbeſchreibung Melanchthong Feine Auszüge aus feinen Werken 
folgen; bedenkt man die Natur diefer Werfe, fo wird man dies leicht 
begreiflich finden. Die wichtigften feiner Schriften find zugleich große 
geichichtliche Thaten; ich habe es daher vorgezogen, den Hauptinhalt 
derjelben in die Erzählung der Greigniffe einzureihen, durch die fie 
hervorgerufen wurden ober auf die fie eingewirkt haben. Bei ber 
Schilderung feiner Gedanken und Eindrüde, habe ich ihn meift jelber 
fprechen laffen, in der Weife, in der er im feinen Briefen zu feinen 
Freunden, oder in feinen VBorlefungen zu feinen Schülern gerebet hat. 
Bibliographiſche Notizen über ſeine Werke und deren Ausgaben glaubte 
ich weglafjen zu können; wer jolche wünjcht, wird fie im Corpus Re- 
formatorum weit gründlicher und ausführlicher finden, als ich fie in 
meinem Buche hätte geben können. 

Meine Quellen waren vor Allem Melanchthons Werke und Briefe, 
wie fie im Corpus zuerft von Bretjchneider, dann von Herrn Dr. 
Bindjeil mit jo vieler Sorgfalt gefammelt find. Ferner wurden feine 
Biographie von Camerarius, der Bericht der Wittenberger Univerfität 
über jeine legte Krankheit und feinen Tod, und die zu Wittenberg 
und Tübingen von Winsheim und Heerbrand auf ihn gehaltenen Ge: 
dächtnißreden benüßt. Auch Habe ich nicht vernachläffigt, die beiten 
der neuern Bearbeitungen feines Lebens zu Rathe zu ziehen, nämlich 
die Werfe von Matthes (Philipp Melanchthon, fein Leben und Wir: 
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fen; Altenburg, 1841, 2. Ausgabe 1845) , von Galle (Berfuch einer 
Charakteriſtik Melanchthons als Theologen, Halle, 1845), ben Ar: 
tifel von Landerer in Herzogs Neal» Encyklopäbie für proteftantifche 
Theologie, und die Arbeit von Prof. Heppe (Philipp Melanchthon, 
ver Lehrer Deutſchlands, Marburg, 1860, 2. Auflage). Zu den 
audgezeichnetften fürzern Charakterzeihnungen Melanchthons gehören 
die Rede von Nitzſch (über Phil. Mel,, in: zwei Vorträge, Berlin, 
1855), und der Auffak von Neander (in Piper? evangelifhen Jahr: 
buch, Berlin, 1851). Manches Gute, auf befondre Verhältnifie Be- 
zügliche ift.in einzelnen ber zahlreichen, bei Gelegenheit der dreihun- 
dertjährigen Todesfeier erfchienenen Schriften und Reden enthalten; - 
wo es möglich war, ift es von mir berücjichtigt worden. Endlich 
Eonnte ich eine Anzahl noch ungebrucdter Briefe Melanchthons be- 
nüßen, aus der Simler’ihen Sammlung zu Züri, aus dem könig— 
lihen Staat3- Archiv zu Stuttgart, aus dem Archiv des Straßburger 
protejtantifchen Seminars. Die Züricher hat Herr Pfarrer Peſtalozzi 
für mich abfchreiben laſſen; von den Stuttgartern erhielt ich von 
Herrn Archiv: Direktor von Kaußler eigenhändig gemachte Eopien; 
beiden verehrten Herren fpreche ich hier öffentlich meinen verbindlich- 
ften Dank für ihre Gefälligfeit aus. 

Wie nun meine Arbeit auch fein mag, fo darf ich doch wünjchen, 
fie möchte als ein Zeugnig meiner Verehrung für „den frommen und 
treuen Mann,’ wie Luther ihn nannte, angejehn werben; fein Bei- 
jpiel, wenn auch in Einzelnen unvollkommen, weil eben auch er ein 
fündiger Menſch war und nur Einer ber Heilige ift, — erfcheint 
mir als eines der nahahmungswürbigften in der ganzen Gejchichte 
der Kirche neuerer Zeit. Der Herr, deſſen Jünger er war, und dem 
auch ich meine Dienfte geweiht habe, begleite mein Buch mit feinem 
Segen und lafje ed milde Beurtbeiler finden. 


November 1860. 
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Jugend; und Bildungsjahre. 
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Erſtes Eapitel. 
Geburt. Erſte Erziehung zu Bretten und zu Pforzheim. 
1497 — 1509, 


Im Jahr 1497, als der vierzehnjährige Martin Luther auf der 
Schule zu Magdeburg war und vor den Haͤuſern ſingend Almoſen ſammelte, 
ward viele Meilen von da und in ganz andern Verhaͤltniſſen Derjenige gebo⸗ 
ven, der einft fein treufter Gehülfe werden follte am MWerfe des Herm. Waͤh—⸗ 
rend Luther, eined armen Bergamanns Sohn, beftimmt war mit gewaltigen 
Hummer das todte Geftein zu zerfchlagen um das darunter verborgene Erz 
der evangelischen Wahrheit zu Tage zu fördern, ward Melanchtbon, der 
Sohn eines wohlhabenden kunftreichen Waffenfchmieds, von Gott auserfehen 
um dem edlen Metall eine Geftalt zu geben und es zugurichten zu Schuß und 
Trug. Sein Geburtsort war die in einem freimdlichen, bei Bruchfal im die 
Rheinebene ausmündenden Thale des Kraichgaus gelegene Fleine Stadt Bret- 
ten, damals kurpfälziſch, jegt zum Großherzogtum Baden gehörig. Deren 
Bewohner, etwa dreihundert Familien, lebten meift von Aderbau; einige 
Benige trieben daneben auch Handel und allerlei Gewerb. Man rühmt ihre 
Redlichkeit, ihre einfachen Sitten, ihren firchlichen Sinn. Vierzehn einträg 
lie Pfründen waren für ebenfo viel Geiftliche beftimmt; in einer Schule fan- 
den die Knaben den dürftigen Unterricht wie jene Zeit ihm bot. Daß auch 
vielfacher Aberglauben zu Bretten zu Haufe war, und noch 1504 dafelbft 
einige Hegen verbrannt wurden, wundert und nicht; war es doch an größern, 
gebildetern Orten nicht beffer. 

Einer der angelebenften Bürger mar der Kaufmann Johann Reuter; 
er befaß Kenntniffe Die man fonft jelten bei Leuten feines Standes traf; feine 


Gattin, Eliſabeth, war Die Schweter des berühmten Gelehrten Ihann Reuch⸗ 
Schmidt, Melanchthon. 


* 
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fin, von Pforzheim, eines der rüftigften Vorarbeiter der Neformation. Reu- 


ter8 Tochter Barbara verehfichte fich mit dem Heidelberger Waffenſchmied 
Georg Schwarzerd'); diefer hatte feine Kunft zu Amberg in der Oberpfalz 
und zu Nürnberg erlernt, war Rüftmeifter des Kurfürften Philipp von der 
Pfalz geworden, und ward von vielen andern Fürften wegen der Trefflichkeit 


feiner Arbeit geſchätzt. Einft machte er fir Kaifer Maximilian eine Rüftung, 


die ihm in einem ritterlichen Zweifampfe mit einem Jtaliener fo gute Dienfte 
feiftete, Daß er zum Danke den Schwarzerd ein Wappen verlieh, das einen 
auf einem Schilde ruhenden Löwen vorftellte, die eine Tape auf einem Ham 
mer, die andre auf einem Ambo8?). Bis zu feiner Verheirathung bewohnte 
Georg die Stadt Heidelberg, wo er, in feinem väterlichen Haufe am Fuße des 
Schloßbergs, feine vielbefuchte Werkftatt hatte. Seine Hochzeit fand zu Speier 
ftatt, „im Beifein vieler rittermäßiger Männer.“ Er ließ fich nun zu Bretten 
nieder, wo ihm den 16. Februar 1497 fein erſtes Kind geboren ward; es 


war ein Sinabe, der in der Taufe den Namen des Kurfürften, Philipp, erhielt, 


„alſo, fagt ein alter Bericht, alfo fegnet Gott dDiefen frommen und gottfürdh- 
tigen Mann mit der Gabe eines folchen Kindes, deffen hernach nicht ein 
Land fondern viel Länder, ja die ganze Ehriftenheit groß genoffen hat, und 
ohne Zweifel bis ans Ende der Welt genießen wird?).“ 

Georg Schwarzerd, der Schloffer von Heidelberg wie man ihn zu Bretten 
nannte, war ein vedlicher, friedfertiger, ernfter Mann; außer feinem Gewerbe 
befaßte er fich mit Ackerbau. Sein Sohn Philipp rühmte fpäter von ihm, er 


1) George Vater, Claus Schwarzerd, „ein guter frommer Mann,” wohnte 
zu Heidelberg vor dem Berg. Kurfürft Philipp, der den jungen Georg 
wegen feiner Thätigfeit und feines aufgeweckten Geiftes lieb gewann, ließ 
ihn, auf feine Koften, die Waffenſchmiedekunſt erlernen. (S. den Bericht 
der Mittenb, Univerf. über Melanchthons Tod. Corp, Ref.B.X, &. 255.) 
— ©. Förftemann, die Schwarzerde, oder Bufammenftellung der vorhau— 
denen Nachrichten über Melanchthons Geſchlecht; in den Theolog. Stu: 
dien und Kritifen 1830, Heft 1, ©, 119 u. f. — In neuern Zeiten hat 
man bie Bermuthung ausgefprochen, die Familie habe nicht Schwarzerd, 
fondern Schwarzert geheißen, ähnlich wie es 3. B. einen Namen Weis 
Bert giebt. Um zu erflären wie Neuchlin auf die Form Melanchthon fom: 
men fonnte, hat man behauptet, er habe fich das deutſche Wort Schwarz- 
ert erft etymologifch zu deuten gejucht. Allein wie wenig man auch im 
16. Jahrhundert von deutſchen Etymologien wußte, fo ift doch kaum zu 
glauben, daß Reuchlin aus Schwarzert zuerft Schwarzerd gemacht hätte, 
um es befto eleganter ins Griechifche zu überfegen. Zudem begreift man 
nicht, warum auch Melanchthons Bruder Georg feinen Namen verändert 
hätte; der Umftand daß er ſich ſtets Schwarzerd fihrieb, beweift die Ur- 
fprünglichfeit diefer Form. 

Melanchthon hat fich diefes Wappens nie bedient; fein Siegel enthielt ein 
von einer Schlange ummwundenes Kreuz, als Symbol des Heils. (Vergl. 
4 Mof. XXI, 9.) 

3) Bericht der Wittenb. Univerf. Corp. Ref. B.X, ©. 257. 
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babe nie einen Prozeß gehabt, man babe nie aus feinem Munde einen Fluch 
gehoͤrt, noch je ihm trunken geſehen. Er beobachtete fireng die kirchlichen Ge⸗ 
bräuche; jede Nacht pflegte er um Mitternacht von feinem Lager aufzuftehen, 
um ein Gebet zu fprechen. Bei Philipps Geburt ließ er deflen Horoskop 
fellen durch den Furpfälziichen Aftrologen Johann Birdung von Haßfurt; 
es ergab fich daraus daß ihm einmal auf einer Reife nach Norden, auf dem 
baltischen Meere Gefahr durch Schiffbruch drohen werde; Philipp bat nie 
diefe aus den Sternen berausgelefene, vermeintliche Weiſſagung vergeflen; fie 
biieb nicht ohme Wirkung auf ihn. Seine Mutter war das Mufter einer ar- 
beitſamen, umfichtigen, woblthätigen, frommen Bürgersfrau. Sie pflegte 
den Kindern, deren Zahl auf fünf anwuchs, zwei Kuaben und drei Mädchen, 
einfache praltiſche Negeln zu geben, die von ihrem tüchtigen Sinne zeugten, 
und-deren fich Philipp noch in feinen fpäteften Jahren erinnerte; fo fagte 
fie, ein Ackersmann müſſe die Früchte die ihm jährlich wachfen in drei Theile 
teilen, dem einen um dem Acker wieder anzufüen, dem zweiten um Zehnten 
und Abgaben zu bezahlen und den Armen zu helfen, erſt den dritten dürfe er 
für fich behalten’); und ein andermal: „wer mehr will verzehren, denn fein 
Plag kann ernähren, der wird zuletzt verderben und vielleicht am Galgen fter- 
ben ?).“. Unter folchen Einflüfen entwickelte ſich früh das religiöfe Gemüth 
des jungen Philipp; es war ein finniger Knabe, voll Gefühl und Phantafie. 
Die freifich oft abgeſchmackten, oft aber auch ächt poetifchen Legenden ſprachen 
ihn mächtig an; nicht nur verbeugte er fich demüthig vor den Bildern, fon- 
dern ſuchte auch zu Haufe, mit andern Knaben dasjenige fichtbar worzuftellen, 
was er in den Predigten von den Heiligen hörte. Ueberhaupt machte er mit 
beiondrer Luft alle kirchlichen Gebräuche mit; es ergößten ihn die Ordnung 
und Harmonie in den liturgiſchen Formen, wenn er auch Diefe noch nicht ver- 
Hand. Er errichtete einen Altar, ahmte die Meffe nach und die Mutter, 
durch die Frömmigkeit des Knaben erfreut, kam mit den Mägden und fpen- 
dete Opfer. Wenn er ſich fpäter an diefe Spiele erinnerte, meinte er zwar 
ein guter Untericht wäre ihm nüglicher geworden, Doch fei es immerhin ein 
Stü häuslicher Zucht geweſen die Kinder mit folchen harmloſen Dingen zu 
beipäftigen, ftatt fie auf der Straße wilden Lärm treiben zu laſſen; er hätte 
beifügen können, daß ſich hier ſchon bei ihn, obwohl noch in katholiſcher Form, 
der Sinn für Negelmäßigkeit und für künftlerifche Darftellung der Gegen- 
fände frommer Betrachtung Außerte, der ihn fein ganzes Leben hindurch be- 
gleitet hat. Zugleich fiel ihm Schon Manches auf, an dem er Auftoß nahm; es 
wunderte ihm einmal einen Priefter auf der Kanzel zu ſehn, mit goldnen 
Ringen an den Fingern; er ſtaunte über einen Prediger, der behanptete die 


1) Corp. Ref. 8. XX, ©. 549. 
2) Melanchihons Poſtille. Corp. Ref. B. XXV, ©. 464. Melanchthon über 
feste fpäter diefen Spruch in lateinifche Diftihen. B. X, S. 469. 
1* 
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Sandalen des heiligen Franz von Affift feten vom Holz des Baumes der Er- 
fenntniß im Paradiefe vwerfertigt geweien. Man fieht bier fchon die Keime 
feines Strebens nad) Einfachheit und Wahrheit ded Lebens und der Lehre. 

Als im Jahre 1504 der Schulmeifter von Bretten von einer anſtecken⸗ 
den Seuche befallen ward, wandte ſich Johann Reuter, der damals Schult- 
bei war, an feinen Schwager Reuchlin, er möchte ihm einen Lehrer fenden 
der feine Enkel zu Haufe unterrichten könnte. Meuchlin empfahl ihm feinen 
Landsmann Johann Unger, von Pforzheim; der theofogifche und medieinifche 
Studien gemacht hatte und dem es auch nicht an Kenntniß der alten Sprachen 
gebrach!). Unger Tehrte feine Zöglinge lateiniſche Grammatif und Syntax; 
da noch wenig klaſſiſche Werke in Deutfchland gedruckt waren, bediente er fich 
der Gedichte des italienifchen Carmeliten Baptifta von Mantua, der nicht 
ohne Talent in der Manier Virgils geichrieben hatte. Jeden Abend mußten 
Philipp und feine Mitichüler aus einigen Verſen Baptiſta's die Negeln der 
Sapbildung zufammenfuchen, um fie den folgenden Tag erklären zu können.’ 
Nach damaliger Weile half Unger feinen Unterricht mit Schlägen nach; jeder 
grammatifche Verftoß wurde Durch Die Ruthe verbeffert; doc fagte Melandh- 
tbon in fpätern Jahren, er fei jedesmal mit der gehörigen Mäßigung gefchla- 
gen worden und Unger, den er fehr liebte, fei ein trefflicher Grammaticus 
geweſen?). Früh zeichnete fich der Knabe Durch Leichtigkeit im Auffaflen und 
Behalten aus; das einmal Gelernte verlor er nie wieder aus dem Gedächtniß. 
Auch im Difputiren, der großen Kunft der Gelehrten jener Zeit, wurde er be- 
reits von Unger geübt und zeigte auch da ein feltenes Geſchick; der Großvater 
hatte feine Luft daran, wenn zumeilen ein fahrender Student nad) Bretten 
fam, den Heinen Philipp „an ihn zu been, denn es war felten einer der ihn 
beftehn mocht.‘ Nicht minder eifrig war Unger auf Die fittliche Bildung feiner 
Scyüler bedacht; er verlangte Beicheidenheit, Geradbeit, Wahrheitäfiebe ; 
nichts follten fie vorſchnell thun, feinem bfinden Drange folgen; oft fagte er 
ihnen: „ſeid vorfihtig und gebt gerne nach?).“ Diefe dem ganzen Wefen des 
Knaben angemeflene Regel prägte fich tief in fein Gemüt; fie ward die Richt- 
Schnur feined Lebens. Reuter kaufte auch ein Miffal für die Kinder, damit 
fie fi im Gefang üben könnten ; jeden Sonn und Feiertag fangen ſie im 
Chor, zur Freude des Großvaters und der Eltern. 

Im Jahre 1507 exkranlte Georg Schwarzerd, nachdem er ſeit Jahren 
leidend geweſen war in Folge eines Vergiftungsverſuchs). Drei Tage vor 
feinem Tode fprach er zu feinen Kindern: „da ich nun fterben muß, wünfche 


1) S. Bierorbt, D, Joh. Unger, Melanchthonis preceptore. Karlsruhe 1844. 
2) Poftille, Corp. Ref, 8. XXV, ©. 448. . 
3) Unger ward fpäter evangelifcher Prediger zu Pforzheim. 

- 4) Im Jahr 1504, während des Kriegs zwifchen der Pfalz und Baiern, war 

Georg Schwarzerd zu Monheim im Neubnrgifchen; er tranf hier aus 
einem von den Feinden vergifteten Brunnen, 
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ih daß ihr eins mit der Kirche bleibet, die Erlenntniß Gottes bewahrt und 
felig werdet in der ewigen Seligfeit; ich habe große Veränderungen gefehu, es 
werden aber noch größere folgen ; ich bitte Gott euch darin zu fehügen, und 
ermabne euch ihn zu fürchten und ein frommes Leben zu. führen.” Damit 
Philipp nicht Zeuge des Sterbend würde, fandte man ihn für einige Tage 
nad) Speier; die Worte feines Vaters hat er jedoch nie vergeſſen!). Diefer 
farb den 27. Dftober 1507, 49 Jahre alt; eilf Tage vorher war auch Reu- 
ter geſtorben. Seine Wittwe Elifabeth zog num in ihre Vaterftadt Pforzheim; 
fe nahm drei ihrer Enkel mit, um für ihre Erziehung zu forgen, Philipp 
Schwarzerd, deffen Bruder Georg der fpäter Schultheiß zu Bretten ward, 
und Johann Reuter, in der Folge Propft zu Speier. 

Zu Pforzheim war damals eine treffliche Schule, an der das allent- 
halben neu erwachende literariſche Leben fich eben zu regen begann. Es lehrte 
da Georg Simler, von Wimpfen, ein Zögling der berühmten Schlettftadter 
Schule unter Ludwig Dringenberg, und der Kölner Univerfität. Simler war 
ein tüchtiger fateinifcher Grammätifer, verſtund griechifch und hebräiſch, was 
damals eine Seltenheit war, und wänfchte fein Freund Neuchlin möchte das 
alte Zeftament in der Urſprache herausgeben, Damit man es in reinerer Geftalt, 
von den in der üblichen Ueberſetzung vorfommenden Fehlern befreit, gebrauchen 
lönnte. Sein Gehülfe war Johann Hildebrand, von Schweßingen, gleichfalls 
- ein eifriger Humaniſt. Auch ein Buchdrucder war da, der für Haffiiche Wil: 
ſenſchaft begeifterte, gelehrte Thomas Anshelm von Baden. Mehrere ausge⸗ 
zeichnete Männer erhielten auf diefer Schule ihre erfte Bildung, Simon Gry 
nins, der Basler Philolog und Theolog, Berthold Haller, der Reformator 
Bernd, Franz Friedlieb, von Ettlingen, unter dem Namen Irxenicus als 
Berfaffer eines hiſtoriſch geographiichen Werks über das deutfche Reich ber 
kannt, Nicolaus Gerbel und Johann Schwebel, beide von Pforzheim gebür- 
fig, jener ſpäter Jurift zu Straßburg, diefer der Reformator des Zweibrücker 
Lands. Einigen beffern Schülern, zu denen vielleicht die genannten gehörten, 
unter denen aber jedenfalls der junge Philipp Schwarzerd war, gab Simler 
griechifchen Privat» Unterricht. Auch übte er fie in der fateiniichen Verskunſt 
und erklärte ihnen die Schulfomddien Reuchlins ; zwei dieſer letzteren gab er 
1508 zu Pforzheim heraus, mit einem Kommentar und einer Widmung an 
den Berfaffer. Diefer, damals Richter des ſchwäbiſchen Bundes zu Stutt- 
gart, fam öfters nad) Pforzheim; jedesmal befuchte er Philipp, den Sohn 
feiner Nichte, ex feuerte den ftrebfamen Knaben zu immer fleigigeren Studien 
an, ſchenkte ihm fcherzweife feinen eigenen Doctorhut und, was weit werth. 
voller war, einige Bücher, unter andern eine griechifche Grammatik und das 
von ihm Selber verfaßte griechifch-Inteinifche Wörterbuch, das erfte das in 





1) Melanchthon an Georg Fabricius, 27, Oct. 1554, Corp. Ref. B. VIII, 
©. 367. 
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Dentfchland erfchienen war. Um ihm feine Dankbarkeit zu bezeugen, beſchloß 
Philipp, wenn Reuchlin wieder füme, eine feiner Lateinischen Komödien vor 
ihm aufzuführen. Bei feinem nächften Befuche wurde Reuchlin von der Geift- 
Tichfeit des Pforzheimer Rural-Eapiteld zu einem Gaftmahl geladen; nad) 
demfelben trat Philipp mit feinem Freunde Irenicus und einigen andern Mit- 
ſchülern auf und fpiefte das eingelernte Stüc mit folcher Fertigkeit, daß Reuch⸗ 
lin in feiner Freude meinte, ein fo gelehrter junger Mann dürfe nicht mehr den 
barbarifchen Namen Schwarzerd tragen, er müffe von num an in der feinern 
Sprache der Griechen Melanchthon heißen!). Bon da an ift ihm diefer Name 
geblieben, der nie vergeffen werden wird. 


* 


Zweites Capitel. 
Aufenthalt zu Heidelberg. 
1509 — 1512, 


Bald nachher, im Jahre 1509, bezog der zwölfjährige Melandhthon Die 
Univerfität Heidelberg; den 13. Dftober ward er in die Matrifel der philo- 
fophifchen Facultät eingefchrieben. Zu Heidelberg waren die Studien nicht 
glänzend. Kurfürft Philipp, ein aufgeflärter Freund der Wiſſenſchaften, 
hatte ſich zwar beftrebt ein neues geiftiges Leben zu erwecken; der treffliche 
Bifchof von Worms, Johann von Dalberg, und-deffen Freund Dietrich von 
Plenningen hatten feine Bemühungen unterftüßt; der Niederländer Johann 
Weſſel, ein Vorläufer Luthers, hatte eine Zeitlang zu Heidelberg eine freiere 
Philoſophie gelehrt als die ſcholaſtiſche; Rudolph Agricola, Weſſels Lands: 
mann und Freund, hatte, ohne ein Lehramt zu befleiden, anregend auf die 
beſſern Geifter gewirkt; der geiftreiche Dichter Conrad Geltes, der fromme, 
für Umgeftaltung der Studien fo thätige Jakob Wimpheling hatten Aehn— 
fiches verfucht; ſelbſt Reuchlin war am Ende des fünfzehnten Jahrhunderts 
eine kurze Zeit als Profeffor augeftellt gewefen, und fein Bruder Dionyſius 
hatte angefangen den griechifchen Unterricht einzuführen. Als jedoch Melandy- 
thon nach Heidelberg kam, war von dieſem Geifte nur wenig mehr vorhanden. 
Auf die Univerfttät hatten die genannten Männer beinah gar feinen Einfluß 
ausgeübt; ftatt fich von ihnen neu beleben zu laſſen, hatten die Profefforen 
ihnen widerftrebt und ihr Wirken vielfach gehemmt. Es herrfchte noch das 
ganze Unweſen der pedantiichen fchofaftiichen Zeitz das Zanfen zwifchen den 


1) Bis 1531 ſchrieb Melanchthon den Namen auf diefe Weife, fpäter ließ er 
das ch weg, und ſchrieb Melanthon, ohne Zweifel der weniger harten 
Ausiprache wegen. Wir behalten die urfprüngliche Form, als die etymo— 
logifch richtige, bei. 
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Anhängern des Nominafismus und denen des Realismus war in ſchönſtem 
For; man ſtritt nicht blos in den Hörfälen mit Tpigfindigen Argumenten, 
fondern auf den Straßen mit Fauft und Prügel. Melanchtbon fagt, er babe 
zu Heidelberg von Philofophie nichts anders gehört, als die alte geichwäßige 
Dialeftif und ein wenig ariftotelifche, aber unverftandene Phyfil'). Er 
wohnte bei dem greifen Profeffor der Theologie Pallas Spangel, einem hu⸗ 
manen, wohlthätigen, von Studenten umd Armen geliebten Mann. In der 
Scholaſtik wohl bewandert, befannte fi Spangel zum Syſtem der Thomiften ; 
er hatte es werfucht zur DVerbefferung der theologiichen Studien beizutragen, 
aber freifich nur durch die Herausgabe mittelalterliher Schriften; fo hatte er 
den Straßburger Ganonicns Peter Schott veranlaßt Die Commentare des 
Dominifanerd Thomas über die Sentenzen des Petrus Lombardus drucken 
zu laflen, und felber mit Wimpheling die Predigten des Bruders Humbertus 
veröffentlicht. Er mar nicht, wie die andern Heidelberger Theologen, ein 
Feind der Literatur, fondern ſprach fich mit richtigem Urtheil über den Nutzen 
derfelben aus. Auch erzählte er Melanchthon viel von Rudolph Agricola, den 
er gefaunt hatte und den er, wegen feiner Gelehrfamfeit und Frömmigkeit, fo 
wie wegen feiner Bemühungen für das MWiederaufleben der Wiſſenſchaften 
pries?). Indeſſen war Spangel felber nicht fiterarifch gebildet genug um 
feinen Hausgenoſſen zu leiten, und fonft war fein Profeffor da der im Stande 
geweſen wäre Die Jünglinge für die alten Sprachen zu begeiftern. Nur ein 
junger Magifter, Peter Günther, hielt einige Vorlefungen über Rhetorik, 
welche Melanchthon befolgte. Zugleich machte fich dieſer mit Eifer an das 
Leſen der Dichter; da er aber feine Anleitung fand, las er ohne Wahl was 
ihm unter die Hände fiel, Altes und Neues, vorzüglich Baptifta Mantuanus, 
Politian und ähnliche. Bei feinen Verfuchen in lateinischer Compoſition war 
er nur auf fich angewielen, To daß er fich durch das Nachahmen der Nenern 
eine zwar blühende, aber unklaſſiſche, oft ſchwuͤlſtige Schreibart angewöhnte. 
Durch Günther fam er in Verbindung mit einigen jungen Poeten, unter 
andern mit Johann Sorbillo, der fpäter ald Lehrer und Arzt zu Mainz er- 
ſcheint. Noch fünfzig Jahre nachher fagte Melanchthon von ihm, Niemand 
habe damals in Deutichland eine glänzendere Gabe der Dichtkunſt gehabt?). 
Sorbillo und Günther gehörten dem in der Pfalz und im Elfaß verbreiteten 
Kreife Wimphelings an; es waren junge Männer die nach einem Ziele ftreb- 
ten, das fie zum Theil nur confus erkannten , das aber doch immerhin ein 
befferes war; fie vertheidigten Wimpheling gegen feine Gegner und machten 
ſich luſtig Über manches Verkehrte in den firchlichen Zuftänden. Die beiden 
Freunde brachten Melanchthon mit Wimpheling felber in Rapport; 1510 kam 


1) Vorrede zu feinen Werfen, 1541. Corp. Ref. ®. IV, ©. 715. 
2) Melanchthon an Marbus, 28. März 1539. Corp. Ref. 8. III, ©. 673. 
3) Melandhthon an die Heibelberger Univerfität, 1. Jan. 1560. Ms, 
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dieſer auf einer Reife durch Heidelberg ;" ohne Zweifel wurde Melanchthon 
dem fechzigjährigen Manne vorgeftellt, der Wohlgefallen an ihm fand; denn 
als er bald darauf eine Heine Schrift herausgab, um die fchofaftiiche Theo 
logie gegen die fattrifchen Angriffe des Ingolftadter Profeflors und Poeten 
Jakob Locher zu ſchützen, nahm er ein lateinifches Gedicht Melanchthons darin 
auf). Dies ift das erfte gedruckte Dpuskel des jungen Gelehrten, der, nicht 
zufrieden mit feinem griechiichen Namen, ihn auch Tateinifch überfegte und 
fich Pulliſolus unterfchrieb 2); die heidnifchen Mufen, fagte er in dem Stüde, 
follen der wahren Weisheit weichen, die allein uns fehrt wer die Welt erfchaf- 
fen hat und wie man ein frommes Leben führen fol. An fich find die paar 
Diftichen von geringem Belang; der dreizehmjährige Knabe drückte darin nur 
die Gedanken aus, die er um ſich ber ausfprechen hörte; fie bezeichnen die 
Richtung Wimphelings und feiner Freunde und Schüler; dieſe treffli 
Leute wünfchten eine Verbefferung, ohne fich der Mittel dazu klar bewußt zu 
fein; fie ahnten den Werth und Nußen der alten Autoren, befürchteten aber 
einen ſchlimmen Einfluß der Heiden auf Glauben und Sitten; fie klagten über 
das Berderben der Kirche, und meinten dabei „Die edle Theologie“ Der Scho- 
laftifer dürfe nicht aufgegeben werden; daher bald ihr Kampf gegen die blin- 
den Verehrer des Hergebrachten, bald ihr ängftlicher Eifer gegen die Kühnheit 
der Neuerer. Diefer Widerftreit gehörte zum Uebergang des Mittelalters zu 
einer neuen Weltperiode; auch Melanchthon machte ihn Durch. 

Sowohl durch Wimphelingd Freunde ald durch Reuchlin wurde Me- 
lanchthon auch auf den geiftvollen Straßburger Prediger Geiler von Katfers- 
‚berg aufmerkſam. Reuchlin war voll Liebe und Achtung für diefen edfen, 
frommen Mann; er jandte ihm einft ein Inteinifches Gedicht zu feinem Lob. 
Melanchthon las deffen ‘Predigten ; der in denfelben wehende Geift ergriff ihn 
tief; er fand bier einen Lehrer der, ftatt über müffige Fragen zu grübeln, 
Sünde und Thorheit ftrafte und auf die Bezeugung des Glaubens durch ein 
in Liebe thätiges Leben drang; gewiß darf man annehmen daß das Leſen der 
Geiler'ſchen Werke nicht ohne Einfluß auf feine innere Entwicklung geblieben 
iſt; noch lange nachher blieb ihm Geilers Andenken theuer, und er führte 
gerne von deſſen förnigen Sprüchen an?). ALS der berühmte Prediger geftor- 
ben war, gab Wimpheling eine Eurze Lebensbefchreibung deffelben heraus, 
welcher er eine Anzahl Inteinifcher Gedichte beifügte von elfäftfichen und pfäl- 
ziichen jungen Poeten; unter denfelben find auch folche von Melanchthons 
Freunden, Peter Günther und Johann Sorbillo, und eines von ihm felber; 


1) Contra turpem libellum Philomusi defensio theologiae scholasticae. 
Straßb., 1510, 4. — Die Verſe Melandhthons, auch Corp. Ref. B. XX. 
©. 765. 

2) Pullas, dunfelfarbig, solum, der Boden, die Erbe. 

3) 3. 3. Boltille, Corp. Ref. 8. XXIV, ©. 86. 
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er pried darin Geiler ald einen Redner, der auf vortreffliche Weife die Wahr: 
beit und das Geſetz Ehrifti verfüindigt hatte‘). 

Diefer Verkehr mit Männern die fein frühes Talent anerkannten, ver- 
ihaffte ihm bereitö den Ruf gelehrter zu fein als viele Andre zu Heidelberg. 
Ginft ftellte einer der Profeſſoren eine Frage auf, zu derer Köfung die Kennt- 
niß des Griechifchen nöthig war; da er felber e8 nicht verftand, fagte er: 
„wo finde ich einen Griechen?” Alle Studenten riefen fofort: „Melanch— 
ton! Melanchthon!“ Doch nicht nur Sprachen, Philoſophie und Poeſie 
beichäftigten ihn; es Fam ein Zögling der Kölner Univerfttät, Conrad der 
Schweizer (Helvetius) genannt, und hielt Vorlefungen über Mathematik und 
Aſtronomie; Melanchthon wurde einer feiner eifrigften Schiler und lernte 
von ihm zuerft etwas von den Bewegungen der Himmelskörper. Durch Wim⸗ 
pbeling ohne Zweifel wurde er dem Grafen Ludwig von Löwenftein und 
Scharfened empfohlen, der ihn, fo jung er war, ald Lehrer feiner Söhne 
annahm. Mehrere junge Leute, die in der Folge bedeutende Rollen fpielten, 
ſtudirten damals zu Heidelberg und befreundeten fich fürs Leben mit Me: 
lanchthon: der Straßburger Peter Sturm, Bruder des fpätern Stättmeifters 
Jakob defien Namen wir mehrmals in diefer Gefchichte antreffen werden; 
Diebold Gerlach, von feinem Geburtsort Billigheim in der Pfalz, Billicanus 
genannt; und feit 1512 Johann Brenz, aus Weil in Schwaben. In eben 
diefem Jahre wurden Billicanus und Melanchtbon Baccalaurei der freien 
Künfte, Lebterer den 4. Junt, unter dem Rektorat des Dr. Leonhard Diet- 
rich. Bald darauf glaubte er in jugendlichen Ehrgeiz auch den Magiftertitel 
begehren zu dürfen; es ift erflärlich, daß der von Vielen gefeierte, fünfzehn: 
jährige Knabe auf fein damaliges Wiffen ftolz geworden war. Die Univer- 
fität wied Das voreilige Begehren ab; in fpätern Jahren ſah Melanchthon 
jelber das Heilfame dieſer Weigerung ein. Für diesmal hielt er ſich für befel- 
digt und befchloß, Heidelberg zu verlaffen; übrigens gab e8 hier wenig mehr 
für ihn zu lernen; auch ſtarb in diefem Jahre fein vwäterlicher Freund Pallas 
Spangel, während häufige Fieber - Anfälle ihn an die Nothwendigfeit einer 
Luftveränderung mahnten. Reuchlin und fein Pforzheimer Lehrer Georg 
Simfer, der feit Kurzem als Profeffor des Rechts nad) Tübingen abgegangen 
war, riethen ihm, diefe Schule zu beziehen. Er befolgte diefen Rath und den 
7, September ward er zu Tübingen immatriculirt, ald Johann Schemern 
Rector war. 

— — 
1) Corp. Ref. 8. X, ©. 469. 
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Drittes Capitel. 
Melanchthon zu Tübingen, als Schüler. 
| 1512— 1514. 


Zu Tübingen fand Melanchthon einen beſſern Geift und vegeres Reben 
als in der pfälzifchen Univerfität'). Die in Jahre 1477 gegründete Schule 
war zwar ganz mach ſcholaſtiſcher Weile eingerichtet, allein die Humaniftifchen 
Beſtrebungen hatten bereits in ihr Wurzel gefaßt; in allen Fächern des Wir 
ſens zeigte fich der Drang nach Befreiung von den alten Feffeln und nach 
Aneignung der wiedergefundenen Schäße des Alterthums. Johann Braffl- 
canus, von Gonftanz, lehrte lateinifche Grammatik; er fuchte fie einfacher 
und fürzer vorzutragen, als es bisher der Gebrauch geweien war; fatt feine 
Schüler mühfam durch die Labyrinthe verworrener Lehrbücher zu führen, 
wollte er fie auf das Nothwendige und Praktifche binmweilen, wobei es ihm 
freifich, wie den meiften Grammatikern diefer Uebergangszeit, noch an der 
rechten Neinheit und Klarheit gebrach. Neben ihm wirkte ein für die Alten 
mächtig begeifterter Kehrer, Heinrich Bebel, von Juftingen, feit 1496 Pro- 
feffor der Beredtiamkfeit und Poefte, und 1501 von Kaiſer Maximilian mit 
dem Lorbeer der Dichter geſchmückt. Nur mit Mühe hatte Bebel Anfangs die 
Abneiqung der Tübinger Profefforen gegen die literarischen Studien über- 
wunden; er ſtrebte Die Tateinifche Sprache von der mittelalterlichen Rohheit zu 
reinigen, vermochte indeflen noch nicht, eine wahrhaft clafftiche, geſchmackvolle 
Schreibart zu ſchaffen. In den Vorlefungen über Gefchichtichreiber, Redner 
und Dichter, die Melanchthon bei ihm hörte, untermifchte er die Erklärung 
mit lebhaften Ausfällen gegen diejenigen, die er als Vertheidiger der Barba⸗ 
vei bezeichnete. So anregend diefe Vorträge auch) waren, fo konnten fie Doch 
dem weiterfirebenden Melanchtbon bald nicht mehr genügen; Bebel wandte 
feine aus den Alten gezogenen Regeln der Eloquenz kaum auf etwas Ande- 
res an, als auf das Schreiben von Berfen oder Briefen an Vornehme und 
Gelehrte; feines jungen Schülers feinerer Sinn fühlte aus Virgil und Cicero 
heraus, daß diefer Gebrauch der Redefunft folcher Vorbilder nicht würdig war. 
Für das Griechische gab e8 damals zu Tübingen noch feinen Katheder, eben fo 
wenig für das Hebrätfche; Beides trieb Melanchthon für fich; im Griechifchen 
half ihm Johann Decolampad, der, obſchon dreißigjährig, ſich feit 1512 
zu Tübingen aufbielt; fie laſen Die Dichter mit einander, unter Andern 
Heftod, der Melanchthons Borliebe für die Aftronomie noch mehr ent 
flammte?). Das Hebräifche lernte er auf Reuchlins Anregung; dieſer hatte 
die erſte bebrätfche Grammatik in Deutfchland gefchrieben und dadurch das 


1) ©. Heyd, Melanchthon und Tübingen. Tüb., 1839. 
2) Borr. zu feinen Werken, 1541. Corp. Ref. 8. IV, ©. 716. 720, 
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Studium diefer Sprache unter den Chriften begründet; mit der Hülfe der- 
felben brachte es Melanchthon fo weit, ald es ohne andre Anleitung mög. 
lich war. 

In Bezug auf die Philofophie war auch Tübingen zwifchen Nominaftsnus 
und Realismus getbeilt ; in der Facultät der freien Künfte, fo wie in der theolo⸗ 
giſchen, wurde bei Belegung der Stellen darauf geachtet, Daß beide Syſteme 
ihre Vertreter fanden; die Studenten wohnten fogar in befondern Gebäuden, 
Burfen genannt, je nachdem fie der alten Schule (Realismus) oder der neuen 
Mominafismus) angehörten; jene hatte zum Symbol den Adler, diefe den 
Mau. Gegen Ende des fünfzehnten Jahrhunderts hatten zu Tübingen die 
letzten der felbftdenfenden Schofaftifer, Gabriel Biel den Nominalismus 
md Johann Heynlin (a lapide) den Realismus wicht ohne Ruhm gelehrt. 
Sept aber war das wilfenfchaftliche Antereffe der alten Schulftreitigfeiten 
gänzlich verſchwunden; die denfelben urfprüngfich zum Grunde liegenden 
großen Fragen waren vergeſſen; es war nichts übrig geblieben als ein ebenfo 
unmüges als heftiges Gezänf über Begriffsformen, deren Inhalt ſich ver: 
flüchtigt hatte. Die Dialektik war zu einer eiteln Fechtkunft geworden, Die 
nichts lehrte als Gedanken zu ſpalten und über leere Worte zu flreiten; je ab» 
ſurder die zu debattirenden Säge waren, mit defto mehr Hipe wurde darüber 
argumentirt. Agricola's Werk von der dialeftiichen Erfindung, Das erfte 
das der Dialektik ihren praftifchen Werth zurückgab, war zu Tübingen bisher 
ohne Einfluß geblieben; ſelbſt der im übrigen fo hellſehende Bebel hielt noch 
das trockene Lehrbuch der Logik von Petrus Hifpanus für vollfommen genügend, 
während Reuchlin, von feinem eigenthümlichen Standpunkte aus, die Dialektik 
als etwas Ueberflüſſiges betrachtete, da die natürliche, jedem Menſchen ange: 
bone Logik hinreichend fei, um die zur Erkenntniß der Wahrheit nöthigen 
Schlüſſe zu ziehen. Doc) zeigten ſich auch, obwohl noch ſchüchtern, einige 
Regungen eines wiſſenſchaftlichern Strebens. Franz von Stade (Stadianus) 
bielt ziemlich gründliche Vorlefungen über mehrere Bücher des Ariftoteles, 
und Simfer, der neben der Jurisprudenz auch Dialektik lehrte, wagte es zu: 
weilen, die übliche Inteinifche Meberfegung des Stagpriten mit dem griechi- 
ſchen Text zu vergleichen. Diefen beiden Männern fchloß Melanchthon ſich 
an; das Zanfen über Subftang und Aecidenz befriedigte fein Bedürfniß nad) 
wirklichen Wiſſen nicht; dagegen ahnte er Die Fruchtbarkeit der neuen Methode 
Simlers zu den reinen Quellen des Alterthums zurückzugehen. Won den 
beiden herrfchenden Syſtemen zog ibn das nominaliftifche mehr an als der 
Realismus; er las mit Begierde die Schriften Dccams!), die auch Luther 
anfünglich angezogen hatten; alle tiefen Gemüther hatten fich zuleßt dem 
NRominalismus zugewandt, der dem einfachen frommen Stun mehr Befriedi- 


1) Epäter fand er freilich Decam fehr ungenügend. 1519, Corp, Ref. B. T, 
©. 321; 1529, ib. ©. 1083. 
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gung bot, als der an die pantheijtiichen Abgründe jtreifende Realismus. So 
groß auch Melanchthons Verehrung für Reuchlin war, jo bewahrte ihn Doch 
fein klarer Geift vor den neuplatonifchen und fabbaliftifchen Trääumereien des 
berübinten Mannes. Nur fcheint er eine Zeitlang feine Meinung von der Nuß- 
fofigfeit der Dialektik getheilt zu haben; dev Mißbrauch den man mit diefer 
trieb, erklärt hinlänglich diefe Abneigung. Erſt als ihm Decolampad das 
Buch Agricola's fchenkte, begann er anders von der fo verächtlich gewordenen 
Wiffenfchaft zu denfen!). Aus Agricola erfah er, daß die Dialektik, auf ihre 
einfachen Regeln zurückgeführt, eine treffliche Uebungsfchule des Berftandes 
ift, daß fie aber erſt dann ihren rechten Werth erhält, wenn man fie zur Dar- 
ftellung der Wahrheit durch die Rede gebraucht. Bon diefem neuen Gefichts- 
punkte aus, fing er an die alten Redner zu ftudiren, um fich der Mittel be 
wußt zuwerden, durch die fie ihre Wirkungen hervorgebracht hatten; er gab 
der Dialektik einen praftiichen Zweck für die Rhetorik, und hat fie in dieſem 
Sinne viele Jahre hindurch gelehrt. 

Diefe Studien indeffen genügten ihm nicht; von bewundernswürdigem 
Wiffensdrange getrieben, wollte er alle Gebiete der menfchlichen Kenntniß 
durchwandern. Er hörte Yurisprudenz bei dem wenig bekannten Jakob 
Desler und bei dem Doctor des fanoniichen Rechts Conrad Ebinger?), von 
dem er rühmte, daß er nur wenig Labyrinthe vorbrachte und mit Genauig- 
feit die Rechtsquellen nachzumeifen fuchte?). Mit befonderer Vorliebe trieb ex 
Mathematik und Aftronomie unter dem damals berühmten Johann Stöffler, 
von Juftingen, Dem Verfaſſer von Kalendern oder aftronomifchen Ephemeri« 
den, deren man fich lange in Deutfchland bediente. Stöffler begnügte fich 
nicht Damit die gegenfeitige Stellung der Geftirne für Reiben von Jahren 
voraus zu berechnen, er war auch überzeugt, daß die Weltbegebenheiten fo wie 
die Schickſale der Einzelnen großentheild von dem Gange der Himmelsförper 
bedingt werden; durch dieſe Anficht übte er auf Melanchthon einen außerordent- 
fichen Einfluß aus; des Jünglings Phantafle wurde lebhaft davon ergrif- 
fen, es ſetzte fich ein aftrologifcher Glaube in ihm feſt, den ihm fein Einwurf 
jemals auszureden vermochte. Während feines ganzen Aufenthaltes zu Tübingen 
blieb er Stöfflers aufmerkfamer Schüler; diefer, der fich oft über den ge 
ringen Eifer der Studenten für Mathematik beklagte, gewann ihn deßhalb 
um fo lieber‘). Auch der Medizin blieb er nicht fremd, hörte Vorlefungen 
darüber und las die Schriften des griechifchen Arztes Galen. Schon damals 
fchwebte die Wahrheit, die er fpäter philofophifch ausbildete, feinem Geiſte 
vor, daß der phyſiologiſche und anatomifche Theil der Medizin zum Ganzen 


1) 1541. Corp. Ref. ®. 1V, €, 716. 

2) Bigentlih Conrad Pludlin, von Ebingen. 

3) Melanchthons Rede auf Hieron. Schurf. Corp. Ref. 8. XII, ©. 90. 

4) Melanchthon, Oratio de studiis veteris philosophiae, Corp. Ref. 8. 
XI, ©. 243. — Poftille, 9. XXIV, ©. 118, 
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der wiſſenſchaftlichen Naturbetrachtung gehöre, und zugleich für die richtige 
Bürdigung der geiftigen Kräfte des Menfchen unentbehrlich) fei. 

Alle diefe Studien verollftändigte er durch das der Theologie. Diefe 
wor die Krone aller damaligen Gelebrfamkeit und zu eng mit der Philofophie 
wrwachien, als daß ein wißbegieriger Geift gleichgüftig an ihr hätte vorüber 
gehn können. Ob es der Wunſch feiner Eltern war daß er Geiftlicher würde, 
it ungewiß!); fein eigener war e8 nicht; nur fein raſtloſes Streben nad) 
mcyklopãdiſchem Wiſſen führte ihn in die Hörfäle der Theologen. Was er 
aber bier hörte, war höchſt unbedeutend. Vor feiner Ankunft hatte es eine 
Zeit lang den Schein, als wollte ein freierer Geift auflommen; e8 war aber 
une der vorübergehende Schimmer ifolirter Beftrebungen einzelner Männer; 
die Gefammtheit der Lehrer blieb dem Beſſern fremd. Gabriel Biel hatte das 
Abendmahl unter beiden Geftalten verteidigt und feinen Predigten eine praf- 
tiichere Richtung zu geben geiucht, indem er, feltiamer Weile, die Moral 
weniger auf die Vorichriften der Kirche als auf die Ethil des Nriftoteles 
grimdete; der Franziskaner Paul Scriptoris, aus Weil, obwohl eifriger 
Scotift, hatte fich nicht geichent gegen Ablaß und Mönchögelübde zu reden; , 
Konrad Summenhart, Anhänger der myſtiſchen Theologie Gerfons und 
Lehrer des frommen Auguftiner-Bicard Johann von Staupig, hatte, wie 
Melanchthon von ihm berichtet, ſich beftrebt die Lehre von unnöthigen Difpu- 
tationen und menfchlichen Satzungen zu befreien um fle auf die Bibel zurück⸗ 
zuführen ?2). Zur Zeit jedoch als fih Melanchthon zu Tübingen aufhielt, war 
von Diefem Geifte feine Spur mehr da; der theologische Wagen bewegte ſich 
wieder fchwerfällig in dem alten Geleife fort; Die Lenker deſſelben, die Pro- 
fefforen, waren meift obfcnre Leute, unbedingte Bertheidiger des hergebrachten 
firchlichen Syflems: Wendelin Steinbach, Peter Braun, Martin Plantich ?), 
Jakob Lemp. Diefer Letztere, Doktor des fanonifchen Rechts und Scotift, 
war der Einzige an den ſich Melanchthon ſpäter erinnerte; was ihm aber von 
ihm im Gedächtniß blieb, gibt feinen glänzenden Beweis von deflen theologi- 
ſchem Geift; er fagt, Lemp fei zwar wegen feiner Frömmigkeit geachtet geweſen, 
babe aber, wenn er im feinen Vorlefungen an das Dogma von der Tranzfub- 
Rantiation kam, die Gewohnheit gehabt es durch Figuren Far zu machen, 
die er auf eine Schwarze Tafel zeichnete); diefes materielle Auffaffen und finn- 


I) Heyd, ©. 70, fließt es aus einer Stelle bei Gamerarius, vita Mel,, 
ed. Augusti; Breslau, 1819, ©. 48, aus ber aber nur hervorgeht, 
dag Melanchthons Luft zur Theologie durch die im Alterlichen Haufe er- 
haltene fromme Erziehung beftärft wurde. 

2) Rebe auf Hieron. Schurf. Corp. Ref. 3. XII, ©. 90. 

3) Plantjch trat im Religions: Gefpräch zu Zürich, im Jahr 1523, gegen 
Swingli auf. 

4) Hend, S. 71, meint irrig, dies fei nicht Lemp gewejen; allein Melanchthon 
fagt es ansbrädlich, in der Vorrede zu feinen Werfen, Corp. Ref. B. IV, 
©. 118, 


_ 1 _ 
fiche Darftellen einer Lehre, die nach der Kirche ein Geheimmiß war, kam da- 
mals ſchon dem jungen Melanchthon fehr lächerlich vor. 

Da er mn bei den Profefforen fo wenig fand was er fuchte, half er fich 
mit Büchern aus und las mit unglaublichen Eifer Alles was er auftreiben 
konnte. Das meifte war freifich nur ſcholaſtiſcher Natur und beftärkte ihn 
immer mehr in feiner Abneigung gegen das leere Schulgezänt. Daneben aber 
verfchafften ihm einige andere Schriften eine feltene Befriedigung; er vertiefte 
fih in die won Geiler herausgegebenen Werke Gerfons, der feinem aus dem 
Baterhanfe mitgebrachten frommen Sinne entiprach und den er ſpäter häufig 
eitirte; nicht weniger Belehrung fand er in den Schriften Johann Weifels, 
von dem er in der Folge fagte, er habe über die meisten Stüde des ewange- 
liſchen Glaubens eben fo gedacht wie man lehrte, nachdem Die Reinigung der 
Kirche eingetreten war"). Bon anderer Seite her wirkten die Humaniften auf 

-ihn ein; die freien Reden Bebels, der mit derbem Wie die Laſter der ſchwä⸗ 
bifchen Mönche und Pfaffen geifelte und gegen die Prediger eiferte, die ftatt 
das Evangelium nur finnloje Legenden in roher Sprache dem Volfe verkün- 
digten, verfehlten ihren Eindruck auf den Jüngling nicht, dem alles Gemeine 
und Unwahre zuwider war. Dazı Fam der Einfluß Reuchlins, mit dem 
Melanchthon von Tübingen aus den innigften Verkehr unterhielt. Häufig be 
fuchte er den Großonfel in dem benachbarten Stuttgart, bald allein, bald 
mit andern Studenten; Reuchlin ſah fich gern won dem jungen Leuten um— 
geben, zeigte ihnen die Schäge feiner Bibliothel oder erging ſich mit ihnen in 
feinem Garten, in bald heiterm, bald gelehrtem Gefpräch. Zuweilen kam auch 
Reuchlin nad) Tübingen, wohnte bei Melanchtbon in der Burfe, wo diefer 
das Zimmer des Juriften Hieronymus Schurf, den er zu Wittenberg wieder 
fand, inne hatte, in welchem der Spruch an die Wand gefchriehen war: 

„Kirchengehen füumet nicht, Almofengeben armet nicht, unrecht Gut bfeibet 
nicht 2). Begierig hörte Melanchtbon auf Alles was ibm Reuchlin erzäbfte, 

von feinen Reifen, von den Gelehrten die er geiehn, won den feltenen Büchern 
die er zufammengebracht. Bon diefen Tieh ihm Reuchlin was ibm nügen 
fonnte, unter anderen einmal ein altes griechiiches Manufeript das die Ge 
fchichte der Apoftel und einiger Heiligen enthielt?). Reuchlin war es auch der 
ihm zuerſt Weſſel empfahl. Won entfcheidender Wichtigkeit wurde aber für 

Melanchthon ein anderes Buch, das er von feinem väterlichen Freunde ges 
ſchenkt erhielt: eine bei Frobenius zu Bafel gedruckte Inteinifche Bibel in Oftav- 

Format!). Wunderbar ergriff ihn die nie gefehene heilige Schrift. Bisher 


©. 718. — Im Jahr 1526 war Lemp, auf dem Tag zu Baden in ber 
Schweiz,.unter den Gegnern der Reformation. 

1) Boftille. Corp. Ref. B. XXIV, ©. 309. 

2) Poſtille. B. XXIV, ©. 263. 

3) Ebend., S. 150. 

4) Gamerarius, vita Mel. ©. 49, fagt, es fei ein N. T. geweſen „trac- 
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hatte er das Chriftenthum nur gefannt in der vielfach entflellten Form der 
traditionellen Schultheologie; jet fam er zur Quelle felber, aus welcher der 
Geiſt und das Leben ftrömt. Allerdings war e8 erft nur die lateiniſche, in 
der katholischen Kirche übliche Ueberfegung; aber in Ermangelung des ur- 
fprünglichen Textes, war es doc) immer ein großer Schag. Ueberall trug er 
den Band mit fi herum; auf Spaztergängen, felbft in der Kirche während 
der Geremonien ded Gotteödienftes, las er darin; da das unbekannte Buch 
etwas größer als ein gewöhnliches Gebetbuch war, Fam er in den Berdacht 
profane Dinge zu leſen. „AS Züngling, fagte, er einmal in feinen fpätern 
Jahren, war mir der biblifche Text fchon geläufig; ich las ihn eifriger, als 
jegt von jungen Leuten geſchieht!).“ Welchen Eindrucd mußten dann die Pre 
digten auf ihn machen, die er bald zu Tübingen; bald zu Stuttgart hörte! 
Meift waren es aller Poefle entkleidete, auf die plumpfte Weile erzählte Ge 
ichichten von Heiligen und Wundern, triviale Verfegerungen der Gelehrten 
oder Poeten, ſchamloſe Aufforderungen den Kirchen Geichenfe zu machen, um 
ſich des Schuges der Mutter Gottes zu verfichern. Andrerfeits brachte ein 
Mönch, wie früher ſchon Gabriel Biel, den Ariftoteles auf die Kanzel, mit 
der Behauptung, wenn auch die Bibel verloren ginge, fo wäre nichts zu ber 
forgen, aus der Ethik des griechiichen Philofophen fünnte man fchon die 
Religion wieder zufammen ftellen. Diefer Mönd) zog felbft mehr Zuhörer an 
als andere Prediger; es war doch, wie Melanchthon erzählte, für Viele etwas 
Befleres und praftifch Nüßlicheres als das barbarifche Gefchwäg unwiſſender 
Pfaffen?). Ein Zeichen wie ſchmerzlich dies Unweſen den Jüngling berührte, 
ift daß es fich nie aus feinem Gedächtniß verwilchte; in feinen Vorleſungen zu 
Wittenberg fprach er oft davon, als von einem Beweiſe des Verfalls der 
Geiftlichfeit und der Theologie in feiner Jugendgeit. 


tabili forma, chartis minutioribus a Joh. F'rrobenio Basileae pres- 
sum.“ #robenius gab 1491 zum erften Mal die Vulgata in 8. heraus, 
und fpäter noch mehrmals. 1518 foll er einen Separat-Abdruck des 
lateinifchen N. 3. von Erasmus, in 8. gegeben haben; diefe Ausgabe ift 
aber mehr als zweifelhaft. Schon 1516 drudte er ein, von Eradmus be: 
forgtes griechiſches N. T., aber nicht tractabili forma, fondern in fol. 
1521 gab Gerbel, zu Hagenau, die erfie Quart- Ausgabe; die eriten 
Oltav-Ausgaben erfchienen 1524, die eine zu Straßburg bei Wolf Cepha— 
leus, die andere zu Bafel, bei Joh. Bebel. Was Melandıthon von Reuch— 
lin erhielt, fann alfo nur die Vulgata gewejen fein. 

1) Boftilfe. Corp. Ref. B. XXIV, ©. 718. 

2) Winsheims Rede auf Melanchthon. Corp. Ref. B. X, ©, 192, 


16 


Viertes Capitel, 
Melanchthon zu Tübingen, als Lehrer. 
1514 — 1518, 


Unter ſolchen Einflüffen und Verhältniffen Fam der Moment, wo er 
endlich den längit gewünfchten Magiftertitel, ohne unbeſcheiden zu ericheinen, 
verlangen durfte. Den 25. Jänner 1514, unter dem Dekan der Artiften- 
Facultät Magifter Johann Creß, ward er promovirt, der exrfte im Rang von 
eilf Candidaten. Der neue Grad gab ihm das Recht Vorlefungen zu halten 
in feiner Burfe, deren Vorſteher er ward. Er erklärte zunächft Virgil und 
Zerenz. Seit er durch Bebel mit den clafflichen Autoren vertraut geworben 
war, hatte er die neuern lateinifchen Dichter bei Seite gelegt, und ſich den- 
jenigen beigefellt, die, aller Anfeindungen zum Trog, die heidnifchen Schrift- 
fteller für reinere Mufter der Sprache hielten als deren fpätere Nachahmer. 
Sehr zu beachten ift auch Daß er, ungleich andern Humaniften die ſich nur an 
der Schönheit des Ausdrucks ergößten, mit der Tprachlichen Erklärung die fitt- 
liche Anwendung verband. Nicht nur den literarifchen Geſchmack, fondern 
auch das Leben feiner Zuhörer wollte gr bilden; in der Klarheit und Eleganz 
der Rede follte fich die Reinheit des Gemüths abfpiegeln; ohne diefe fchienen 
ibm jene nicht möglich zu fein. So befundete fich früh fchon fein Beruf als 
Lehrer und als Reformator des Unterrichts. In diefem Sinne erffärte er befon- 
ders die Komödien des Terenz; im Jahr 1516 machte er für feine Schüler 
eine Ausgabe derjelben!). Bisher hatte man meist diefen Schriftfteller für 
einen Profaifer gehalten und ihn in diefer Form gedrudt ; Melanchthon erkannte 
daß es ein Dichter war umd ftellte, fo gut ed damals ging, das Versmaß 
ber. In der Borrede Die er dazu fchrieb?), gab er einen Lleberblic der alten 
poetifchen und zunächft dDramatifchen Literatur, der bereits feine ausgebreite- 
ten Kenntniffe beweift; ‚von dem Elafftichen komiſchen Theater fagte er, es fei 
‚eine Schule der Sitten gewefen, es habe das tägliche Leben dargeftellt, um das 
Bolk über Tugend und Lafter zu belehren; vornehmlich ſei Terenz ein nie ges 
nug zu ſtudirendes Mufter, wegen der Wahrheit feiner Perfonen und der 
Natürlichkeit feiner Sprache. Als im Jahr 1516 Heinrich Bebel ftarb, den 
Melanchthon in einem griechiſchen Gedichte ald den Vater der Mufen des 
Schwarzwalds befang?), erhielt er den Auftrag öffentlich Eloquenz und Ger 
fchichte zu lehren, während Brafficanus Profeflor der Dichtfunft ward. Alle 
diefe Fächer wurden damals nur vermittelft der Erklärung der lateinischen 


1) Comoediae Terentii metro numerisque restitutae, Tüb., Thomas Ane- 
helm, März 1516, 4. 

2) Corp. Ref. 8.1, S. 9. 

3) Ebend. B. X, ©. 479, 
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Autoren gelehrt. Melanchthon interpretirte feit dieſer Zeit einige Schriften 
Cicero s und ſechs Bücher der römischen Geichichte des Livius. Obne Zweifel 
war es beim Antritt feines öffentlichen Lehramts, daß er Die in feinen Werfen 
vorfommende Rede über die freien Künfte hielt); ex ſprach über den Nuben 
diefer Künfte, Grammatik, Dialektik, Rhetorik, Aritymetif, Geometrie, Muſil, 
Aſtronomie, die er, mit großem Aufwand mythologifcher Flosfeln, den Muſen 
verglich; in jugendlicher Begeifterung prangte er mit der neu erworbenen Flaf- 
ſiſchen Gelehrſamleit; ſchwungvoll, aber der ächten Einfachheit noch entbehrend, 
it feine Sprache oft geſucht und prätentiös, gang im Styl der Poeten und 
Rhetoren jener Zeit; zugleich verräth fie, Durch den Gebrauch veralteter Wort- 
formen, eine allmängftfiche Nachahmung des Plautus und des Terenz; in 
defien verdient ſelbſt dieſes Beftreben unfre Anerkennung, da es der Berfuch 
einer Nüdffehr von dem barbarifchen Latein des Mittelalterd zu den reinen 
Quellen des Alterthums war. 

Zu Tübingen war, ohne Zweifel von Reuchlin angeregt, ein literarifcher 
Verein entftanden, ähnlich den von dem Dichter Geltes gebildeten Gelellichaf- 
ten des Rheins und der Donau und denen von Schlettitadt und Straßburg. 
Er hieß die Klaſſe der Nedar- Genoffen. Bebel hatte dazu gehört; Braffica- 
nus ımd der Grammatifer Heinrichmann waren Mitglieder davon. In diefer 
Periode geiftiger Regſamkeit, von der Ulrich von Hutten ausrief: „o Jahr: 
hundert! Die Wiſſenſchaften blühen wieder, es ift eine Luft zu leben!“ — waren 
ſolche Gefellichaften, von deien man früher nichts wußte und die fich bald 
wieder auflöften, ein mächtiges Mittel für die Gelehrten durch gegenfeitige 
Mitteilung fh zu fördern, umd den enthuflaftiichen Eifer für Die immer 
Iebendiger aus der Bergeffenheit wieder aufſtehende klaſſiſche Literatur zu er- 
balten. Melanchthon ſchloß fi) thätig dem Tübinger Vereine an; außerdem 
verſammelte er Ternbegierige Jünglinge zu einer eigenen Gejellichaft, deren 
Zweck die Pflege der reinern Latinität und des Griechifchen war; umter Andern 
gebörten dazu Franz Irenicus, fein Freund von Pforzheim ber; Johann 
Seper (Secerius), der bald darauf zu Hagenau eine Druckerei errichtete und 


1) O. R., 8. XI, &. 5. — Nah Heyd, ©. 32, foll diefe Rede ſchon 1515 
gehalten fein. Auf dem Titel ſteht: Ex charisio Thomae Anselmi, 
mense julio, ohne Jahr und Drudort. Heyd meint die Nede fei zu Tür 
bingen gebrudt; da Melanchthon darin von einer andern fpricht, die er 
hoc anno, mense julio fehalten, fo müſſe die erfie einem fpätern Monat 
des Jahrs angehören; num aber fei Thomas Anshelm, Ende 1516, von 
Tübingen nach Hagenan gezogen; die Rede müſſe alfo vor diefem Abzug, 
das beißt im Juli 1516 erfchienen, und folglich 1515 gehalten fein. Allein 
das charisium des Anshelm iſt feine Drudanftalt zu Hagenau, die er an: 
derswo (1518) feine academia anshelmiana nannte. Demnach it die 
Rede 1516 gehalten und 1517 zu Hagenan gebrudt. Charisium ift ein 
von Anshelm oder einem andern Humaniften fabricirtes Werf, und fol 
Aufenthalt oder Werfftatt der Grazien bedeuten. 

Shmidt Melauchthon. . 2 
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der Herausgeber vieler Schriften Melanchthons und Luthers ward; vielleicht 
auch der junge Benediktiner Ambrofius Blaurer, von Gonftang, mit dem 
Melanchthon zu Tübingen Freundichaft ſchloß und deffen dichteriiches Talent 
er bewunderte!). In dieſem Vereine gab Melanchthon Unterricht in der griecht- 
fhen Grammatik und hielt Vorträge über Rhetorik und Dialektik. Mit diefer 
hatte ihn, wie wir geſehn, Agricola's Werk wieder ausgelöhnt; er hatte im 
den Reden von Cicero und Demofthenes die Form der Beweisführung genauer 
ftudirt und fo den großen Werth der Dialektik für die Rhetorik erfannt. Die 
rhetorifchen Regeln felber, über die e8 noch weder gründliche Borlefungen noch 
gute Schriften gab, hatte er fih aus den alten Rednern zufammengefucht und 
durch die Dialektik vervollftändigt. Ohne diefen Stoff noch gehörig durchge. 
arbeitet zu haben, beeilte er ſich das Neuentdeckte feinem Vereine mitzutheifen. 
Diefes rafche, ungeduldige, voreilige Drängen jedes in den Hafftichen Autoren 
gefundene Element fofort bekannt zu machen, als Beitrag zur Umgeftaltung 
der Wiffenfchaft, iſt einer der charakteriftifchen Züge jener Zeit; Dem jungen 
Melanchthon war e8 in hohem Grade eigen. Das Material feines griechifchen 
Unterrichts benußte er zu Abfaffung einer Grammatik, zu der er fih auch 
einiger in Ztalien erfchienener Werke bediente, und die er großentheil® während 
eined Aufenthalts zu Hagenau bei dem Druder Thomas Anshelm ſchrieb?). 
Er vereinfachte die Regeln, und befchränfte fich vorläufig auf den etymologi- 
ſchen Theil, dem er, wegen der Profodie, etwas über die Accente beifügte. 
Das Buch erfchien im Mat 1518, Ein Manufeript über die griechifche Syn⸗ 
tax fandte Melanchthon am den kölnifchen Grafen Hermann von Neuenaar, 
den befannten Freund Huttens und Reuchlins; es wurde jedoch nie gedruckt. 
Ueberhaupt gab er num Allerlei heraus, eine Tateinifche Ueberfegung eines 
philofophiichen Traktats von Plutarh?), ein mythologiſches Gefpräch von 
Bartholomäus von Köln, das er wegen der dialogifchen Form und der bald. 
beiten, bald lehrreichen Gegenftände für eine ebenfo angenehme als nützliche 
Lektüre hielt *); eine von dem aus Italien zurücfehrenden Grafen von Neuen: 
aar mitgebrachte und Reuchlin gefchenkte, gleichfalls dialogiſche Schulfchrift?). 
So lange Thomas Anshelm zu Tübingen feine Preffe hatte, war er als Cor⸗ 
reftor bei ihm angeftellt, ein Gefchäft das damals nırr von Gelehrten verſehn 
werden fonnte. Bei Anshelm wurde damals, auf Koften einiger Tübinger 
Bürger, die Chronik des Propftes Dr. Johann Nauclerns gedruckt; Melandy- 


1) Melanchthon an Blaurer, zu Alpirsbach, vor 1518. Ms, 

2) Institutiones grecz grammatice. Hagenau, 1518, 4. Widmung an 
Bernhard Maurus, Mai 1518. Corp. Ref. 8. I, S. 26. 

3) De nota pythagorica. Dem Bernhard Maurus gewidmet. ©. Corp. Ref. 
2.1, ©. 18. 

4) Dialogus mythologicus. Hagenau, 1516, 4. Corp. Ref. 8.1, ©. 14. 

5) Osci et Volsci Dialogus, ludis romanis actus. 8.1. et. a., 4. Corp. 

- Ref. 82.1, S. 15. 
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then, der die Probebogen corrigirte, fand bald daß es den Werke an Ord- 
mung und Vollftändigfeit fehlte: er erhielt daher den Auftrag es zu überarbei- 
ten und brachte e8 im eine ganz neue Form; Reuchlin und Erasmus fchrieben 
Borreden zu dem Buch, das eines der damals gelefeuften in Deutichland 
ward. Um die Naturkunde zu verbreiten, ging er, 1517, auf Stoefflers 
Rath, an die Meberfegung des Griechen Aratus, von dem ein langes aſtro— 
nomiſches Lehrgedicht auf uns gefommen ift; er brachte einen Theil davon in 
lateinische Verſe, ließ indeilen wieder Davon ab, weil er fich für ein viel größeres 
Unternehmen entichloß. In dem nämlichen Jahre 1517 erklärte Profeflor 
Stadianus eine Schrift des Ariftoteles (analylica posteriora), die man in 
jener Zeit zur Metaphyſil zählte; fo wenig hatten die damaligen Ausleger des 
Ariftoteled den wahren Sinn von deflen Philoſophie erfaßt. Melanchtbon, 
der neben Ariftoteles auch deffen alte Gommentatoren lad, überzeugte fih aus 
dem von dem Italiener Hermolaus Barbarus überfeßten Werke des Themiftius, 
daß die Analytica pofteriora, weit entfernt von Metaphyſik zu handeln, zur 
Rhetorik gehörten; er unterhielt fich Darüber mit feinem Lehrer und, nach 
wiederholtem Vergleichen, erkannte dieſer die Nichtigfeit der gemuchten Be, 
merfung; er machte nun dem Jüngling den Vorfchlag, eine neue Bearbeitung 
des Ariftoteled zu unternehmen, um ihn in reinem Text wieder herzuſtellen!). 
Begeiftert ging Melanchthon auf Diefen Gedanken ein; e8 ſchien ihm ein hoher 
Zwee „den verſtümmelten, barbarifch überfegten Ariftoteles, der Dunkler als 
die ſibylliniſchen Drafel geworden war‘, im feiner wahren Geftalt zu zeigen, 
auf daß auch in Bezug auf die Bhilofophie das deutſche Vaterland wieder zu 
Ehren fäme?). Stadianus verfprach ihm feinen Beiſtand; mehrere andre Ge- 
lehtte, Reuchlin, Georg Simter, Johann ODekolampad, der Nürnberger Bili- 
bald Pirkheimer, Wolfgang Fabricius Capito munterten ihn dazu auf und 
ließen ihn auf ihre Mitwirkung hoffen’). Es war in der That ein großes 
und fühnes Vorhaben das, wenn es ausgeführt worden wäre, für Die philo- 
fopbiichen Studien die höchfte Wichtigkeit gewonnen hätte; mit welchen Hülfs— 
mitteln aber hätte Melanchthon es unternommen? hätte er Handfchriften des 
griechtichen Textes genug gefunden, und wäre er im Stande geweien das 
Aechte vom Untergeichobenen zu fondern? Wie dem auch fei, er machte fich 
mutbig and Werk, blieb indeflen nicht fange daran, denn bald brachte ihn fein 
veränderter Lebens⸗ und Gedanfengang auf eine andere Bahn. 
Während diefer verichiedenen Arbeiten war Melanchthon Zeuge und zum 
Theil Genoffe eines berühmten Streits, der damals die Aufmerkſamkeit 
Deutichlands, Frankreichs, Ztaliens in Anſpruch nahm, und ihm felber vol- 


1) Melandhthon, Oratio de corrigendis studiis, 1518. Corp. Ref. ® XI, 
S. 20. 

2) Ebend., ©. 17. 

3) Corp. Ref. B. J, ©. 26. 
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lends die Augen öffnete über den kläglichen Zuftand der alten Theologie und 
ihrer Vertreter. Folgendes war die Anfangs geringfügige Veranlaſſung diefes 
Streited geweſen. Ein befehrter Jude aus Köln, Zohan Pfefferkorn, hatte, 
von den Dominikanermönchen gebegt und begünftigt, in einer Flugichrift Das 
Bolk aufgefordert Die Juden zu verjagen und alle ihre Bücher, außer dem 
alten Teftament; zu verbrennen. Bei Maximilian I. hatte er den Befehl der 
Vernichtung der jüdiichen Schmähichriften gegen das Chriſtenthum auäge- 
wirft, doch hatte der Kaifer dem Kurfürften von Mainz aufgetragen, ſich bei 
gelehrten Männern, namentlich bei Reuchlin zu erfundigen, ob das Vernich- 
tungsgebot auch auf der Juden andre Bücher auszudehnen fei. Hierauf hatte 
fih Reuchlin nur gegen diejenigen Schriften ausgelprochen, welche Chriftum 
läfterten. Bon Pfefferforn deßhalb auf ſchnöde Weife angegriffen, hatte er mit 
Geift und Kraft geantwortet. So entfpann fich ein Teidenfchaftlicher Kampf, 
an dem fich bald alle mönchifchen und fchofaftiichen Magifter beteiligten, 
während allenthalben die Poeten und Humaniften ſich auf Reuchlind Seite 
ſchlugen. Der Dominikanerprior und Inquifitor von Köln, Jakob von Hoch— 
fraten, verlangte zu Mainz Reuchlins Verdammung ald eines Ketzers und 
heimlichen Juden; der Biſchof von Speier, päpftlicher Commiſſar in der 
Sache, ſprach ihn jedoch von allem Argwohn frei. Die Mönche, von den theo- 
logischen Facuftäten von Paris, Löwen u. a. unterftügt, appellixten an den 
Papft; diefer aber zögerte fein Urxtheil zu geben. Während diefer Vorgänge 
war Melanchthon Reuchlins unverdroffener Gehülfe, er ftand ihm bei im Aus- 
arbeiten und Abfchreiben feiner Bertheidigungsichriften und gab ihnen den 
reinern Ausdruck, der dem alten Reuchlin noch fehlte. Um der Welt zu zeigen, 
an welchen Mann ſich die Kölner gewagt, gab, im März 1514 Thomas 
Anshelm eine Sammlung von Briefen „berühmter Männer” an Reuchlin 
heraus, mit Vorreden von Johann Hildebrand und von Melanchthon; Letzte⸗ 
rer pries fcheinbar die Briefe nur als Mufter für folche, die ſich in einer 
natürlichen und doc) eleganten Gorrefpondenz üben wollten; indeflen fügte er 
bei, es könne Deutfchland nichts Rühmlicheres widerfahren als in der Perſon 
Reuchlins, den die Göttin der Weisheit mit ihren beften Gaben ausgeſchmückt 
bat, durch die von allen Orten ber kommenden Zeugniffe glänzend gelobt zu 
werden?). Als fih in eben diefem Jahre Reuchlin, won dem Theologen Dr. 
Jakob Lemp als Rechtsbeiftand begleitet, nach Mainz begab um fich vor dem 
geiftlichen Gerichte zu ftellen, und als das Urtheil zu feinen Gunften ausfiel, 
Ichrieb ibm aus Erfurt der Dichter Eoban Heß, er hoffe auch Melanchthon 
werde ſich Denen anjchließen, die Die Verfündiger feines Ruhms fein werden; 
als ſolche nannte er, außer ſich felber, Ulrich von Hutten, defien Freund den 


1) Illustrium virorum epistole ad I, Reuchlinum. 1. Xusg., 1514, 4. 
2. Aueg., mit einem 2. Buch vermehrt, Hagenau, Th. Anshelm, 1519, 4. 
(ohne Pagination). 
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Ihiringer Crotus Rubianus, Hermann von Buſch, Jakob Locher und Georg 
Spalatin; auch zu Erfurt, fagte er, werde er Einige anregen, um mit ihm 
und feinen Genoffen „,diefe Ungeheuer fo zu peinigen, daß fie weder zu Land 
noch zu Waſſer je wieder Ruhe finden ſollen!).“ In der That erfchien im 
Jahr 1516, bei Wolfgang Angft zu Hagenau, eine der köſtlichſten Satiren 
aller Zeiten, eine Sammlung von Briefen „obſeurer Männer“, an den Köfl- 
ner Magifter Ortwinus Gratius gerichtet, als Gegenftüc zu den Briefen „be⸗ 
rühmter Männer‘ an Reuchlin. Die Unwiſſenheit, das Lüderliche Leben, die 
Rohheit Der Mönche, ihr Haß gegen Ketzer und Humaniften, waren darin in 
Ihrem eigenen barbarifchen Latein auf eine Weiſe gefchildert, die fie wirklich zu 
Zode peinigen mußte. Wer die Verfaffer diefer Briefe waren, ift noch nicht 
völlig ermittelt; jedenfalls gehörten Hutten und Grotus Rubianus dazu; da 
nun diefe im Schreiben von Heß an Neuchlin genannt werden, fo darf man 
wohl annehmen daß auch die Andern die darin vorkommen, fi) an der Sache 
betheifigt umd daß fie gemeinfchaftlich den Vorſatz gefaßt haben, das Buch in 
die Welt zu ſchicken. Höchft wahrfcheinfich rührt eines der wißigften Stüde 
von Melanchthon her?) ; es gibt, in den abfcheufichften mit deutfch untermifchten 
Inteintfchen Meimverfen, die Erzählung der Wanderungen und Leiden des 
Kölner Magifters Philipp Schlauraff; diefer arme Mann zieht durch ganz 
Deutfchland um die Poeten zu fehn, erntet aber überall nur Spott oder 
Schläge ein; er geht nach Sachſen, nach Frankfurt an der Oder, nach Wien, 
Ingolftadt, Nürnberg, Leipzig, Augsburg, von da kommt er nach Tübingen; 
„bier“, fagt er, „fen viele Gefellen, die neue Bücher fchreiben und die Theo- 
logen befchimpfen; der elendefte derfelben ift Philipp Melanchthon ; ich habe 
gelobt, wenn ich ihn todt fehe, eine Wallfahrt nah St. Jakob zu machen ; 
auch der Bebel war da, und Johann Brafficanus und Paul Gereander?), die 
ſchworen alle mit einander, fie wollen mich prügeln wenn ich nicht abziehe.“ 
Er macht fich daher, unter dem Schuß eines Franzisfaners, aus dem Staub, 
wandert weiter nach Straßburg, Schlettftadt, Hagenau, Freiburg, Baſel, 
Borms, Mainz, wo er allenthalben die nämliche Aufnahme findet; endlich 
fommt er nach Köln zurück, ruht von feinen Schlägen und Abenteuern aus, 
und lebt in der bona compania der Theologen wieder herrlich uud in Freu- 
den. Leider läßt ſich Das Stück nicht überſetzen; der Hauptwiß liegt eben in 
dem Ichlechten Latein. 





1) Ilustriam virorum epistole, Lib. 2. 

2) Carmen rithmicale Magistri Philippi Schlauraff, quod compilavit et 
comportavit, quando fuit cursor in theologia et ambulavit per totam 
Germaniam superiorem. Corp. Ref. 8. X, ©. 472. 

3) Nicht Vereander, wie es in den Ausgaben der epistole obscur. vir, und 
im Corp. Ref. heißt. Paul Gereander war von Salzburg; Melandhihon 
widmete ihm 1516 feine Ausgabe des Terenz. Gin Brief von ihm, aus 
Rom, an Reuchlin, 1517, fteht in den Epistole illustr, virorum, 
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Die Wuth der Kölner über die Briefe der obfcuren Männer war um fo 
größer, als fie, im charakteriftifch naiver Dummheit das Buch zuerft für das 
Werk eines’ der Ihren gehalten und felber zu ihrer Strafe e8 verbreitet hat- 
ten. Sie wandten nun Alles auf um den römischen Hof gegen Reuchlin und 
deffen Vertheidiger aufzubringen; diefe jedoch fanden Schuß bei den Kaifer, 
und der Ritter Franz von Sieingen zog zu Feld fir fie. Noch 1518 hatte 
Melanchthon eine Satire gegen Jakob von Hochftraten im Werk !); da er bald 
darauf Tübingen verließ, vollendete er fie nicht; der Beginn der Reformation 
lenkte die Aufmerffamkeit von dem Streite ab; Siefingen beendigte Diefen, indem 
er mit dem Schwert in der Fauſt die Kölner Mönche zwang, ſich dem Urtheil 
des Biſchofs von Speier zu fügen und die Prozeßfoften zurückzuerſtatten; ihre 
Sache war für immer dahin. 

Melanchthons Antheil an dieſem denkwürdigen Kampfe brachte ihm zu 
Tübingen wenig Lob; der alte fcholaftifche Geift war in feiner behaglichen 
Ruhe geftört; Poeten und Grammatifer wurden wieder mit argwöhniſchen 
Augen betrachtet; man rechnete e8 beinah als Verbrechen an, ſich mit huma⸗ 
niftifchen Studien zu befaffen 2). Auf Melanchtbon wurden ſchimpfliche Epi- 
gramme gemacht; in elenden Wortipielen fchilderte man ihn als einen höchſt 
gefährlichen Mann). Bon Andern wurde er beneidet wegen feiner wiffen- 
ſchaftlichen Ueberlegenheit; man ärgerte fich daß ein fo junger Menſch für ge- 
fehrter galt als fo viele alte Profefforen. Ob er auch in religiöfer Hinficht 
verdiichtig ward, vermögen wir nicht zu verfichern. Seit 1517 wurden zwar 
futbherifche Schriften nach Tübingen gebracht. und von Einigen mit Eifer ge- 
leſen; auch wird in einer bald nachher erichienen Flugfchrift von einem gelehr- 
ten Manne berichtet, der in der Univerfität angefangen habe über die Briefe 
des Paulus vor zahlreichen Zuhörern Vorlefungen zu halten“). Es ift mög- 
fich daß auch Melanchthon Luthers Schriften las, und dag fein längft vorbe 
reitetes Gemüth fih der Wirfung derfelben gern überließ; daß er e8 indeflen 
war, der die Vorträge über Paulus hielt), ift Darum zweifelhaft, weil aus: 
drücklich gefagt wird, derjenige Der diefe Neuerung wagte, ſei erft kürzlich nach 
Tübingen gekommen; Melanchtbon war aber ſchon feit fünf Jahren da. Dr. 
Lemp, der in der Erklärung des Paulus lutheriſche Ketzerei witterte, erlangte 
feicht Daß fie verboten wurde. Wenn auch Dies Verbot Melanchthon nicht traf, 
und abgejehn felbft von dem Haß und Neid der Gegner der Humaniſten, fo 
waren doc Urfachen genug für ihm vorhanden, die ihm den Aufenthalt zu 


1) Melanchthon an Reuchlin, Jan. 1518. Corp. Ref. 8. I, ©. 21, 

2) Melanchthon an Hieron. Baumgartner, 31. Oft. 1524. Corp, Ref. 
2.1, ©. 680. 

3) „Phy nota foetoris, Lippus nocet omnibus horis. Phy nocet et Lip- 
pus, nocet omnibus ergo Philippus.“ Corp. Ref. 8.1, ©. CXLVII, 

4) &. Heyd, ©. 76. 

5) Wie Heyd vermuthet, I, c. 
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Tübingen verleideten. Nach mehrjährigen Studien, ſah er daß es hier nichts 
mehr für ihn weder zu fernen noch zu wirken gab; feine Wiffensluft, die alles 
zu umfaflen gefucht hatte, war unbefriedigt; es waren feine wahrhaft ausge: 
zeichnete, weiterftrebende Gelehrte da; felbft Stadianus und Simler hingen 
zu jehr dem Alten an, um entichieden dem Geifte zu folgen, der das jüngere 
Geichlecht In neue Bahnen trieb. „Die Studien, fchrieb er im Mai 15181), 
welche ſowohl den Verſtand als die Sitten bilden follen, find vernachläffigt; 
von enchklopädifchem Wiſſen ift nichts vorhanden ; was man Philofophie nennt, 
ift leerer, unfruchtbarer Trug der nur Zanf gebiert; die wahre Weisheit, Die 
welhe vom Himmel berabfam, um der Menfchen Affefte zu regieren, iſt ver- 
bannt.“ Dazu fam der Wunſch nach ausgedehnterer Wirkfamfeit; die Ge 
finnungen des jungen Herzogd Ulrich von Würtemberg, der den Studien 
wenig günftig war, ließen nichts für feine Beförderung hoffen; feine meifte 
Arbeit mußte er in feiner Burfe den Anfängern widmen; „ſtatt vorwärts zu 
kommen, fchrieb er an Reuchlin, werde ich unter Knaben wieder felber ein 
Knabe?).“ Er hatte zwar mit auswärtigen Gelehrten Verbindungen ange: 
üpft, hatte 1516 ein griechifches Gedicht zum Lobe des Erasmus gemacht?), 
und 1518 den vielfach gelehrten Nürnberger Rathsherrn Bilibald Pirfheimer 
gleichfalls durch griechiiche Verſe um feine Freundichaft gebeten); Erasmus 
hatte mit Bewunderung von ihm geredet und Pirfheimer ihm gefchrieben, er 
fenne ihn Längft als einen der Gelehrteften ); auch Joachim von Watt (Vadia- 
nus) von St. Gallen hatte ihm durch einen zuvorkommenden Brief feine Achtung 
bezeugt °). Allein dieſe ehrende Anerkennung ließ ihn das Drückende feiner Lage 
nur fchwerer fühlen; er jehnte fich weg aus diefer dürren fcholaftiichen Steppe ; 
Tübingen ſchien ihm ein Gefüngniß zu fein, „lieber“, fagte er, „möchte ich in 
einer Höhle leben, als hier unthätig meine Zeit verbringen“, Ebenfo mögen 
die pofitifchen Zuftände Schwabens, des Herzogs Händel mit dem Katfer und 
den fränkifchen Rittern, Die ausbrechenden Unruhen, der Verdacht in den 
jelbft Reuchlin bei Ulrich fiel, dazu beigetragen haben, den jungen Gelehrten 
der ohne Frieden fein Heil für die Wiffenichaft ſah, in feinem Wunſch zu be 
färfen, das Land zu verlaffen”?). Ein klar erfanntes Ziel Ing indeſſen noch 


1) Borrede zu feiner griech. Grammatif, Corp. Ref. B. I, ©. 25. 

2) 12. Juli 1518. Corp. Ref. B. I, ©. 31. 

3) 20. Aug. 1516. Erasmi epigrammata. Bajel, Frobenius, 1518, 4. 

4) 1518. Corp. Ref. ®. I, &.22. 

5) Ebend., S. 283. 

6) Melanchthon an Vadianus, 1519. Ms. 

7) In einem alten Katalog der Bibliothek der ehemaligen Straßburger Uni: 
verfität ift folgende Schrift angeführt: Melanchthon, Querela pacis 
undique terrarüm eiecte, Bafel, Andr, Gratander, 1518, 8. Dieſer 
Traktat, der mit andern zufammengebunden war, findet fich leider nicht 
mehr; ich habe ihn vergebens in mehreren Bibliothefen Deutfchlande und 
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nicht vor feinem Blick; nur ein deal hatte er im Herzen, die Darftellung der 
Wahrheit in ihrer reinen Geftalt, ihrer Harmonie und ihrer Nothwendigfeit 
für das Leben des Geiftes; diefe Wahrheit felber war ihm aber noch nicht 
völlig offenbar. Da kam ein Ruf an ihn, der für jetne eigene Ausbildung, 
fo wie für feine Bedeutung in der Weltgefchichte entfcheidend ward. 


der Schweiz gefuht; Herr D. Bindſeil verfichert mich, er habe nie etwas 
davon weder gefehen noch gehört. 


Zweites Bud). 
Anfänge der Reformation bis zur 
Augsburger Confeffion. 
1517 — 1530. 


Erfter Abſchnitt. 


Melanchthons Wirkfamkeit für die Reformation unter dem 
Einfluß Luthers. 


Erſtes Capitel. 
Anftellung zu Wittenberg. 


Den 25. April 1518 erhielt Reuchlin ein Schreiben des Kurfürften 
Friedrich von Sachen, der ihn bat, ihm mit feinem Rathe bei dem Vorhaben 
bebüfflich zu fein, an der Wittenberger Univerfität „zur Ehre der deutichen 
Nation” die Studien der alten Sprachen zu verbeffern ; zugleich wünfchte er 
die Bezeichnung zweier Gelehrten, für den griechiichen und hebräifchen Unter» 
richt. Sofort machte Reuchlin feinem Neffen den Vorſchlag ſich für den Lehr⸗ 
ſtuhl des Griechifchen zu melden ; er war bereits für Ingolſtadt begehrt worden, 
hatte es aber, auf Reuchlins Wunſch, abgelehnt; danfbar nahm er nun den 
Ruf nad) Sachen an; fo unverbofft er ihm kam umd fo ſchwer ihm der Ges 
danke ward fich von dem Vaterland und dem ihm fo theuern Großonfel zu 
trennen, fo war es doch Befreiung aus der drückenden Tübinger Luft. Den 
7. Mat antwortete Reuchlin dem Kurfürften !), für das Hebräifche habe er an 
Defolampad gedacht, diefer fei aber nach Baſel berufen worden; fonft wüßte 
er nur entweder den befehrten Juden Dr. Paul Riccius, Leibarzt des Kar, 
dinald von Gurk, oder Konrad Pellicanus, L2efemeifter der Barfüßer zu 





1) Corp. Ref. B. 1, €. 27. 
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Ruffach in Elſaß, der jein eigener Schüler gewefen war und fchon vor mehrern 
Jahren (1507) eine hebräiſche Grammatik veröffentlicht hatte. Für das 
Griechifche ſchlug er feinen jungen Verwandten vor, wie gern er ihn auch in 
feiner Nähe behalten würde; er meldete, Melanchthon werde zur Probe nad) 
Wittenberg kommen, bei der nächften Frankfurter Meſſe werde er feine Bücher 
durch fächfliche Kaufleute abfenden und, da er der Wege unkundig fei, mit 
Letztern weiter reiten; der Kurfürft möge einem Kaufmann auftragen fich feiner 
anzunehmen, man werde ihn um die Mitte Septembers in der Büchergaffe 
finden bei Meifter Thomas Anshelm von Hagenau. Reuchlin drückte noch 
den Wunfch aus, daß der Kurfürft, falls ihm Melanchthon nicht geftele, ihn 
für Die Koften der Rückkehr nach Tübingen ſchadlos halten möchte, als Ge- 
ſchenk für Friedrich, fandte er ein Exemplar feiner hebrätfchen Grammatik 
mit. Auf folche Empfehlung hin nahm der Kurfürft Melanchthon vorläufig 
an; ohne Zweifel beftärkte ihm Spalatin, feit 1515 fein Hofprediger, in die 
ſem Entſchluß; diefem war Melanchthons Name bereit befannt und er felber 
war ein warmer Verehrer Reuchlins. Der Kurfürft wünfchte, Melanchthon 
möchte nicht warten bis in den September, fondern mit feinen Büchern nad) 
Augsburg kommen, wo er im Auguft ihn treffen würde; Kaifer Mazimilian 
hielt da feinen legten Reichstag. Unterdeſſen lud Reuchlin, dem auch Spalas . 
tin in der Sache fohrieb!), Melanchthon ein, bei ihm in Stuttgart zu ver- 
weilen ; mit fiebevollen Worten drückte ex ihm feine Freude über die Berufung 
aus und ermahnte ihn, feine große Beftimmung ahnend, ihr zu folgen; „bier 
ift, fo fehrieb er ihm?), der Brief des srefflichen Fürften, von feiner eigenen 
Hand unterzeichnet, in welchen er Dir die Stelle und feine Gunft verfpricht. 
Ich will dich jetzt nicht poetifch anreden, fondern mit jener wahren Verheißung 
die Gott dem gläubigen Abraham gab: „„gehe aus deinem Baterlande und 
von deiner Freundfchaft und aus deines Vaters Haufe, in ein Land das ich 
Dir zeigen will, umd ich will dich zum großem Wolf machen, und will Dich 
fegnen, und dir einen großen Namen machen, und follft ein Segen ſein?)““. 
Dies fagt mir der Geift, dies hoffe ich von dir, mein Phifipp, du mein Werk 
und mein Troft. Komm alfo frohen und heitern Muths. Eile aber, damit 
der Fürft nicht vor dir von Augsburg abreife; die Sachen der Fürften find 
wandelbar. Dies ift mein Rath; fei umerfchroden, fei fein Weib, fondern 
ein Mann; der Prophet gilt nichts in feinem Vaterland." Melanchthon 
machte fi auf den Weg, ging über Bretten und Pforzheim, um von feiner 
Mutter und der treuen Großmutter Elifabeth Reuter Abfchied zu nehmen, 
kam nach Stuttgart, wo er mit Reuchlin noch Manches befprach, und flieg 
an einem der erften Tage des Auguft zu Pferd um nach Augsburg zu ziehen. 


1) Corp. Ref. B. I, ©. 33, 
2) 24. Juli 1518. Corp. Ref. 3.1, ©. 32. 
3) 1Mof. XII, 1. 2, 
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Die meiften der Tübinger Profefloren waren froh über den Weggang des 
jungen Mannes, dem fie nichts Gutes mehr zutrauten; nur Simler meinte, 
es fei ein Unglück für die Univerſität, leider aber feien auch die Gelehrteften 
nicht gelehrt genug, um zu begreifen was fie an ihm verlören ). Selbft Herzog 
Uri, jo wenig er ſich um die Wiffenfchaften kümmerte, ſah ungern daß ein 
von Reuchlin und Erasmus hochgeachteter Mann feine Univerfität verließ; 
doch hätte er ihn lieber ald Geiftlichen denn als Humaniften behalten; er ließ 
feiner Mutter durch Ritter Konrad von Sickingen fagen, wenn ex Priefter 
werden wollte, würde er ihn mit einer ftattlichen Pfründe verfehen. Das war 
aber Melanchthons Abficht nicht. Die Verwirrung in der theologifchen Welt, 
von der er biäher Zeuge geweſen, die Unwiſſenheit der Einen, die Difputir: 
fucht der Andern, der weite Abftand zwifchen der fcholaftifchen Gotteögelahrt- 
beit und der Bibel, dies Alles hatte ihm, troß der fortfchreitenden Entwid: 
fung feines innern chriftlichen Lebens, eine tiefe Abneigung gegen die Theologie 
als Wiſſenſchaft eingeflößt; „fie war mir ſehr zumider, fagte er zwei Jahre 
ipäter, denn ich fah, daß das nicht gebilligt wurde, was die Bibel lehrt, fon 
dern nur das was in den Schulen und Lehrbüchern als hergebracht gaft?).“ 
Er ahnte noch nicht daß fie einer Wiedergeburt fähig war, und noch weniger 
daß er felber berufen fein follte, einer ihrer vornehmften Erneuerer zu fein. 
Zu Augsburg begrüßte er den Kurfürften Friedrich und deffen Hofpre 
diger Spafatin; diefer ward und blieb fein Freund fo fang er lebte. Nach 
einem Aufenthalt einiger Tage, und nachdem er einem abermaligen Verſuch, 
ihn für Ingofftadt zu gewinnen, widerftanden hatte, trat er die Reife nach 
Sachſen an. Der Weg führte ihm über Nürnberg; er befuchte hier Bilibald 
Pirfheimer und den trefflichen Rechtsgelehtten Chriftoph Scheurl, der von 
1507 bis 1512 Profeffor des Nechts zu Wittenberg geweſen war; Beide 
nahmen ihm mit liebevoller Achtung auf. Zu Leipzig erfreute er fih der Be- 
fanntfchaft mit dem gfeichfalls noch jungen Profeflor der alten Sprachen 
Peter Mofellanus?), einem der Hauptbeförderer der Elaffiichen Studien in 
den fächfifchen Landen, und deßhalb von den Mönchen gehaßt. Die Lehrer 
der Univerfität gaben ihm zu Ehren ein Gaftmahl; bei folchen Feierlichkeiten 
war e8 der Gebrauch, daß die Einladenden der Reihe nach an den Gaft Trink: 
fprüche richteten ; bei jeder nen aufgetragenen Schüffel trat ein neuer Redner 
auf, that feinen Spruch und leerte feinen Becher; Melanchthon hielt dieſe 
Ehrenbezeugung von einigen der Herren aus, und gab mit Neden und Trin⸗ 
fen geziemende Erwiederung ; weil aber der Schüffeln und Profefforen.gar viele 
waren, ward ed ihm angſt; er bat, Allen ins gefammt auf einmal antworten 
zu dürfen, da er unvorbereitet nicht im Stande fei, fo vielmal das Nämliche 


1) Heerbrand, Rede auf Melanchthon. Corp. Ref. 8. X, ©. 299. 
2) An Joh. Heß, Febr. 1520. Corp. Ref. B. 1, ©. 141. 
3) Sein Name war Echad, er war vom Trier. 
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in andern Worten zu jagen; auch war er bei Weiten kein fo tupferer Zrinfer, 
wie die Leipziger Gelehrten. Mofellanus hätte ihm gerne zu Leipzig zurückge⸗ 
haften; er umd Andre ftellten ihm vor, zu Wittenberg fei die Befoldung zu 
gering, bei ihnen hätte er es beſſer); er blieb jedoch bei feinem dem Kur- 
fürften gegebenen Wort. Den 25. Auguft fam er nach Wittenberg, wo er 
gleich den andern Tag, unter dem Rektor Johann Stäbto von Ginglin, aus 
Konſtanz, als Lektor der griechifchen Sprache in die Matrifel eingetragen 
ward; er war der erfte der an der Furfürftlichen Univerfität dieſes Amt verfah; 
fein Gehalt war, wie die Leipziger e8 ihm gefagt hatten, noch ſehr gering, nur 
hundert Gulden. 

Auf der 1502 geftifteten Univerſität Wittenberg hatte fich ſchon frühe 
eine freiere Richtung bemerkbar gemacht; der Profeffor Martin Pollich von 
Mellerftadt hatte fih gegen das theologiiche Grübeln und für den Nutzen der 
klaſſiſchen Studien ausgeſprochen; befonders aber war Luther, in feinen 
Thefen von 1516 und 1517, kühn gegen die Scholaftifer und Ariftoteles auf 
getreten und hatte feitdem, durch feine biblifchen Vorlefungen, den neuen 
beflern Geift in Schwung gebracht. Zugleich waren, ald Melanchthon kam, 
einige qute Humaniften zu Wittenberg; der bereits alternde, oft von dem 
Mönchen verhegte Johann Rhagius von Sommerfeld (Nefticampianus), und 
der Weftphale Otto Beckmann hielten Borlefungen über lateiniſche Autoren ; 
bald nachher ward auch der von Leipzig weggezogene Herrmann Zulich als 
Lehrer der Poeſie angeftellt; er half Luthern mit feinem Rath bei Abfaffung 


feiner fateinifchen Schriften. Caſpar Borner, ein geichiefter Mathematiker, 


fehrte Aſtronomie; Melanchthons Liebe zu diefer Wiſſenſchaft machte ihn fchnell 
zu defien Freund. Bei der philofopbifchen Facultät war indeffen noch mancher 
Ueberreft des fchofaftifchen Weſens; ein Magifter Johann Gunfel docirte die 
Phyſik, Magifter Jakob Premfel Die Logik, Beide im Sinn der Thomiften ; das 
neben waren für dieſe Fächer zugleich fcotiftifche Lehrer vorhanden. Unter den 
Juriſten zeichnete fich Hieronymus Schurf, von St.Gallen, aus, den der Kurfürft 
durch Staupig aus Tübingen hatte berufen laſſen und deffen Zimmer Melanch⸗ 
thon in letzterer Univerfität inne gehabt hatte; Schurf und Melanchtbon fchloffen 
fich eng aneinander an. Außer Luther war der vorzüglichfte Theolog Andreas 
Bodenftein, nach feinem Geburtsorte in Franken gewöhnlich Karlftadt genannt, 
feit 1513 Profeffor der Theologie und Archidiaconus an der Stiftskirche, ein 
im fcholaftifchen Wiſſen bewanderter Mann, aber von unflarem Geift und 
ftreitfüchtig in hohem Grad. Nachdem er Luther zuerſt heftig widerfprochen, 
hatte ex fih bald mit dem nämlichen Eifer auf feine Seite geftellt. Dies waren 
die Männer, mit denen Melanchtbon wirken follte zur Hebung der Univerfität. 
Alle Hatten feiner Ankunft mit gefpannter Erwartung entgegengefehn;; obgleich 


1) Luther an Spalatin, 31. Auguft 1518. Luthers Briefe, herandg. von De 
Wette. Berlin, 1827 m. f. 8.1, ©. 135. 
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er erft wenig geichrieben hatte, war ein großer Ruf ihm vorausgegangen; Die 
bedentendftien Männer hatten mit Bewunderung von ibm geiprochen. Schon 
1516 hatte Erasmus, in feinen viel verbreiteten Bemerkungen über das Neue 
Teftament ausgerufen: „unfterblicher Gott! welche Hoffnung gewährt Diefer 
junge Mann, ja Diefer Knabe! in beiden Literaturen (der lateinischen und der 
griechiichen) ift er gleich ausgezeichnet; welcher Scharffinn der Erfindung, 
weiche Reinheit der Sprache, welche Schönheit des Ausdruds, welches Ge- 
dächtniß der umnbefannteften Sachen, welche reife Beleſenheit)!“ In feinem 
1518 erfchienenen Werke Über Deutichland fagte Franz Jrenicus: „noch bei- 
nah ein Knabe, fteht er feinem in Gelehriamfeit nach; je Ichmächtiger am 
Körper, deito größer iſt er an Geiftz alle die ihn fahen, welches Landes und 
Alters fie auch waren, bezeugten, fie hätten nie einen fo jungen und fchon mit 
jo mannigfaltigen Keuntniffen ausgeftatteten Mann geſebn?).“ Selbft zu Rom 
hatte fich ein gelehrter Kardinal nach ihm erfundigt?), und Reuchlin hatte 
dem Kurfürften geichrieben, ex wille unter den Dentfigen feinen der über ibm 
fei, außer Erasmus. 
Sein erſtes Erfcheinen zu Wittenberg fchien jedoch Die, durch folche 


Zeuguiſſe erweckten Erwartungen völlig zu täufchen; man erblickte einen fehr 


jungen, unicheinbaren, ſchüchternen Dann, von mittlerer Statur, eher klein 
als groß, wohlgeftaltet aber von zartem Körperbau, mit bober Stirn, ſchö— 
nen Augen, und ernſtem, finnigem Angeficht. Dabei hatte er einige auffallende 
Angewöhnungen, pflegte im Gehn eine Schulter höher zu halten als die andre, 
bei lebhafter Rede die Augenbrauen zuſammenzuziehen und ſtark mit den 
Händen zu geitieuliven; feine Ausſprache war ftotternd*), die Stimme jedoch 
Har und rein. Diefe Eigenheiten und Fehler gemöhnte er ſich nach und nach 
großentheils ab; bei feiner Ankunft zu Wittenberg Ichienen fie jedoch Zweifel 
an feiner Tüchtigfeit zu erregen, während Manche ihn wegen feines ſchüchter— 
ven, beinahe linkiſchen Benehmens lächerlich machtend). Dieleri Eindrud 
dauerte nur kurze Zeit. Den 29. Auguſt, vier Tage nach) feiner Ankunft, bielt 
er vor der verfammelten Umniwerfität die Eröffnungsrede feiner Borlefungen®). 


1) Annotationes ad Novum Test. Bajel, Frobenius 1516, Fol. ©. 555. — 
In der Ausgabe der ſaͤmmtlichen Werfe des Erasmus, Bafel, 1541, Fol., 
3.6, fehlt die Stelle. 

2) Exegesis Germaniae. Frankf. 1570, Fol. ©. 83. 

3) Gereander an Reuchlin. Epistolae ill. virorum. 

4) Selbſt fpäter Flagte er noch über fein Stottern, in einem Epigramm an 
Juſtus Menins, 1528, Corp. Ref. B. X, ©. 531; umd in einem Briefe 
an Conrad Ulmer, 5. Juni 1544, Ma. 

5) Melanchthon an Spalatin, 16. Olt. 1518. Corp. Ref. 8. I, &. 52. 

6) Corp. Ref. B. XI, S. 15. — Wir laffen hier, fo wie im Folgenden öfter, 
Melanchthon meift in der eriten Perſon reden, obwohl wir nur Auszüge 
geben; wir haben es verfucht, feine Gedanfen zufanmenzubrängen, um nur 
das zu geben was für den Zweck unferes Werkes das Wejentlichite ſchien; 
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„Die Schwierigkeit und Größe meiner Aufgabe, fo begann er, würden mich 
abſchrecken, wenn nicht mein Eifer für die wiederermachenden Studien mich 
anfenerte euch diefe aufs Dringendfte zu empfehlen. Ich habe mir vorgenom- 
men ihre Sache zu führen gegen die Barbaren, welche, Durch Lift oder Gewalt, 
“in den Schulen den fo ehrenvollen Gelehrten» Namen fih angemaßt und bie: 
ber die Geifter unter ihrem Drud gehalten haben. Sie ftreben die deutiche 
Jugend, die feit mehrern Jahren es gewagt hat, die ruhmwürdige literarifche 
Rennbahn wieder zu betreten, in ihrem Laufe aufzuhalten durch Tügenbafte 
Reden; das Studium der Alten, fügen fie, fei weit ſchwieriger als nüßlich, 
das Erlernen des Griechifchen diene nur zu eitlem Gepräng, vom Hebräifchen 
könne man nichts Sicheres wiffen, Die reine Philoſophie (die fcholaftifche) gebe 
über diefen müßigen Beichäftigungen verloren. Um mit diefen Doctoren der 
Unwiffenheit zu kämpfen, bedarf es mehr als eines Thefeus und Hercules; 
mein Unternehmen mag Daher Manchem als zu verwegen ericheinen. Da ich 
mich aber von gleichgefinnten Männern umgeben fehe und die Begeifterung 
der Jugend fenne, fo ſcheue ich mich nicht, mit diefer Freiheit zu euch zu ſpre⸗ 
hen.” Um in feinen Zuhörern das Berlangen nach den klaffiſchen Studien 
anzuregen, fchilderte er dann im rafchen Zügen und mit ſtaunenswerther 
Kenntniß den Zuftand der Wiflenfchaften während des Mittelalters, den 
Berfall der lateinischen und griechifchen Literatur, die wachfende Barbarei in 
Theologie und Philofophie, und die daraus entftandenen Irrthümer und 
Mißbraͤuche in Lehre und Gottesdienft. „Man Elage mich nicht an, zu frei 
hierüber zu reden; hätte man es früher gewagt, es wäre nicht fo weit gelom- 
men.“ Hierauf wies er noch befonders an der Dialektik nach, was aus ihr 
in den unverdaulichen, geiftverwirrenden Lehrbüchern der Tartaretus, der 
Bricotus und Aehnlicher geworden war; ja ſchon nannte er den Doctor Ed 
unter den Berderbern dieſer Kunft. „Welche unnütze Fragen haben fie nicht 
eingemifcht! mit welchem Gfel haben fie nicht Die beffern Geifter erfüllt! Nur 
von allem diefen Wuft befreit, ift die Dialektik eine Jedem unentbehrliche 
Wiſſenſchaft. Sie ſowohl ald das lebendige Studium der Flaffifchen Literatur 
find vor Allem den Theologen nötbig; denn nicht aus den Leberfeßungen und 
Gloffen der fpätern Zeit foll die chriftliche Lehre gefchöpft werden, fondern nur 
aus den reinen Urquellen der heiligen Schrift; fie fol uns zu Chriſto hin⸗ 
führen, zu ihm allein, damit wir feine Glieder werden und uns von den 
Früchten feiner himmliſchen Weisheit nähren. Es fonnte nur aus Unwiffen- 
beit geichehn, daß man fich beifommen ließ das Evangelium durch Menfchen- 
Sagungen zu trüben; durch ächte Gelehrfamkeit werden wir aber das Falſche 
von dem Wahren wieder fondern fernen. Mag es auch ſchwierig fcheinen, 
diefer Schein foll euch nicht abfchrecken ; Fleiß und Luft überwinden die Schwie- 





wir behalten ftets fowohl den Gang feiner Ideen, als wo möglich auch die 
Form feiner Nede bei. 
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rigfeit; ich werde euch, foviel ich e$ vermag, dabei helfen.“ Zum Schluß 
findigte er an, daß er Homer und den Brief des Paulus an Titus erflären 
merde; feine Zuhörer, hoffte er, würden erkennen wie viel Die genaue Kennt 
niß der Sprache zum Begreifen der heiligen Bücher nüßt, und welch ein Un 
terfchied iſt zwifchen einem Bibel-Ausleger der das Griechiiche verfteht und 
einem der nichts Davon weiß. 


Gewiß eine höchſt merfwürdige Rede, zumal im Vergleich mit der, welche 


Melanchthon zwei Jahre vorher zu Tübingen gehalten hatte. Die Sprache 
iR reiner, beftimmter, und völlig frei von dem mythologiſchen Beiwerf, das 
in den erften Zeiten für den jungen Humaniften fo vielen Reiz gehabt hatte. 
Und dabei welche Freiheit und Sicherheit des Urtheils! Noch voll von den 
Eindrücden des Kampfes der Freunde Reuchlins gegen die obſeuren Männer, 
wirft er „Dielen Barbaren“ noch einmal den Handichub bin: und nicht 
blod den Feinden der klaſſiſchen Literatur erklärt er den Krieg, fondern auch 
den Vertheidigern der traditionellen römiich-katholifchen Theologie. Ent- 
ſchieden fteht er bereits auf dem evangelifchen Standpunkt: die Bibel ohne 
Renfhen-Sagung, Ehriftus allein als Inbegriff aller Wahrheit und Weis- 
beit. Im Gefühl feines neuen Berufs, von gleichgefinnten Männern umge 
ben, läßt er Dasjenige was früher in feinem Herzen als fruchtbarer Keim ver- 
ſchloſſen gelegen war, zu lebendiger Blüthe bervorbrechen; er fängt an fich mit 
Klarheit des Ziels bewußt zu werden, das ihm kurz vorher nur erft dunkel 
borgeichwebt hatte, und den er von num an bis an fein Ende nachgegangen 
if: die Verwendung der literarifchen Studien und überhaupt aller Wiflen- 
ſchaft zum Dienfte der Kirche, zur Erforſchung des reinen, den Menfchen 
allein befeligenden Sinnes der heiligen Schrift. Kühn, allen Gebräuchen der 
Schulen zumsider, will der junge Magifter der freien Künfte fich nicht blos 
mit dem Erklären alter Dichter oder Redner befaffen, er greift zu einem 
Buche der Bibel, um gleich Durch die That zu beweifen, daß mir durch die 
Beriehung auf die religiöfen Intereffen, der Humanismus Werth und Be: 
deutung erlangt. 

Außerordentfich groß war daher auch auf die Zuhörer der Eindrud (ii 
Rede. Noch den nämlichen Zag fehrieb Luther darüber an Spalatin!): „er 
bat eine Rede gehalten, fo gelehrt und fo fhön, zu ſolcher Bewunderung 
aller Anweſenden, daß es nicht mehr nöthig ift daß du ihn und empfiehlſt; 
wir haben alsbald von feiner äußeren Erfcheinung abgefehn, und können 
ms nur Glück wünfchen und dem Fürften danken. So fange wir ihn haben, 
wünfche ich einen andern griechifchen Lehrer.” Aehnlich drückte ex ſich in 
einem Briefe an feinen Freund, den Erfurter Auguftiner - Prior Johann Lang, 
ws): „Philipp Melanchthon ehrt bei und das Griechifche, ein Füngling 





1) 31. Aug. 1518, Luthers Briefe, B. I, ©. 135, 
2) 9. Sept. 1518. Ebend., ©. 141. 
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noch den Jahren nach, aber unſer Alterögenofle, wenn du die Mannigfal- 
tigkeit feines Wiſſens, feine Kenntniſſe beinah aller Bücher bedenfft.“ Auch 
an Reuchlin fchrieb er, um ihm zu danken, daß er einen fo bemunderungsmiür- 
digen Mann geichieft, am dem Alles fozufagen übermenfchlich ift}). Drin- 
gend empfahl er ihn daher der Fürſorge Spalatins und dem Wohlwollen des 
Fürften; es fei zu befürchten, meinte er, Daß er wegen feines zarten Körpers 
die Lebensart des Landes nicht ertragen werde, auch fuchen ihn die Leipziger 
durch Berfprechen größerer Beioldung an ſich zu zieben; es müſſe Alles an- 
gewandt werden um ihn zu behalten, er fei würdig aller Ehre und werde eine 
der größten Zierden der Schule fein. Dies ward Melanchtbon auch ſchon in 
den erften Tagen; zahlreich drängten fich die Zuhörer um feinen Lehrſtuhl, 
nicht nur Studenten, fondern Profefforen, Männer jedes Alters, worunter 
vornehmlich Die Theologen; Allen, fagte Luther, flößt er Liebe zur griechiichen 
Sprache ein?). 

Spalatin, der damals die Angelegenheiten der Univerſität feitete, wünfchte, 
Melanchthon möchte auch über die Phyſik des Nriftoteles leſen; Melanchthon 
fand diefed Buch jedoch ungenügend, umd bemerkte es wäre beffer, etwas von 
Galen oder Hippocrated zu erflären; auch hielt er fich für noch nicht bewan- 
dert genug in diefer Wiſſenſchaft, fo daßer, als ihm einige Zeit nachher der 
Borichlag gemacht wurde, über die Naturgefchichte des Plinius zu lefen, mit 
der Bitte einfam, man möchte diefes Amt einem Andern übertragen, der es 
mit mehr Autorität als er zu verfehn im Stande wäre. Dagegen war er bes 
veit, Die Dialeftif des Ariftoteles vorzunehmen, um deren Nugen für die Rhe— 
torif zu zeigen ?); er mußte fich indeflen dem Wunſche des Kurfürften fügen, 
und die Borlefungen über Phyſik beginnen. 

Schon furz nad feiner Ankunft zeigte er Spalatin an, daß im Laufe 
des Jahres noch mehrere Schriften von ihm erfcheinen würden, lateinifche 
Ueberfegungen des Gaftmahls Plato's und einiger Stücke Plutarchs und Lu- 
ciand; auch arbeitete er an einem MWörterbuche, an einer Rhetorik, an Bes 
merkungen zu den Sprüchen Salomo's). Da noch wenig griechifche Exemplare 
des neuen Zeftaments im Umlauf waren, gab er tm Oftober 1518 für feine 
Zuhörer die Epiftel an Titus heraus. Bon Leipzig Tieß er eine hebräifche 
Bibel kommen, und bat Spalatin für eine griechiiche zu forgen; ex fchrieb 
jelber deshalb nach Nürnberg ; von wo man auch eine für ihn abfandte, die 
aber von den Leipzigern für ſich in Beichlag genommen ward5). Weil die 
Wittenberger Buchdruder noch feine ariechifchen Lettern hatten, drangen er 


1) 14. Dez. 1518. Luthers Briefe, B. I, S. 100. 

2) An Spalatin, 2. Sept. 1518. Ebend., ©. 140. j 

3) An Spalatin, 13. März. 1519. Juni 1520, Corp. Ref. B. T, &. 75. 203. 

4) 15. Oft .1518. Corp. Ref, 8. I, ©. 50. 

5) An Spalatin, 14. Sept.; an Ehriftoph Scheurl, 24. Sept. 1518, Ebend., 
S. 45. 48, 
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ud Luther Darauf, daß Melchior Lotter, Sohn des Leipziger Drudfers dieſes 
Namens, der Tolche Lettern von Froben befaß, nach Wittenberg berufen 
wurd). Durch Dielen Eifer für die Hebung der Univerſität, durch feine fla- 
von und Tebendigen Vorleſungen, zog ex immer mehr Studierende an; „deren 
Ynabl, meldete Luther an Spalatin, mehrt fi) außerordentlich, wie ein 
überftrömendes Wafler?).” Selbit von Leipzig famen Manche nun nach Wit- 
tenberg nm den gefeierten Lehrer zu hören, fo daß die Leipziger ihm abermals 
Anträge machten; Spalatin beforgte, er möchte fich gewinnen laſſen; er ant⸗ 
mwortete ibm aber, er werde nichts thun obme feinen Rath, denn er verehre ihn 
wie einen Vater, er habe für Wittenberg zugefagt und werde fein Wort nicht 
brechen ?). Bei fchwächlicher Gefundheit war er mit Arbeit überhäuft, hatte 
drei Borlefungen zu halten, griechifche Literatur, Phyſik und Auslegung des 
neuen Zeftaments, und dafür den geringen Gehalt von hundert Gulden. Nach 
einigen Büchern der Iliade, in deren Erklärung er fich mit Aeſtieampianus 
getheilt hatte, nahm er den Phädon Plato's vor, dann einige Traktate Plu- 
tarchs. Auf die Epiftel an Titus, ließ er das Evangelium des Matthäus 
folgen. Die Zahl der Studenten die vorbereitet genug waren, um dieſen Vor 
kefungen mit Nußen beizuwohnen, war tn diefer Zeit noch fehr gering; Me 
lanchthon bequemte fich Daher, auch griechtiche Grammatik zu lehren. Ferner 
übernahm er den Unterricht in der hebrätichen Sprache, dem er die Erklärung 
einiger Pſalmen anichloß, doch wollte er dies nur thun, bis ein Profeflor ge 
funden wäre. Im November 1518 ward zwar Johann Bölchenftein, von 
Ellingen, berufen; diefer gab zu Wittenberg eine hebrätiche Sprachlehre 
beraus, für die Melanchthon eine Vorrede ſchrieb; allein ſchon einige Monate 
fpäter ward er wieder entlaffen, da er das Wichtigere vernachläffigte, und 
fih zu lang am Unwichtigen aufbielt. Melanchthon war ſogleich bereit ihn 
zu erfegen. Der im April 1520 angeftellte Matthäus Adrian, von Löwen, 
blieb nur kurze Zeit, aus Abneigung gegen die Reformation; erft 1521 fand 
fich ein tüchtiger Mann, der von Luther und Melanchthon empfohlene Böhme 
Matthäus Aurogallus. 

Bon Anfang an trug Luther, der lebhaft fühlte was die Univerfität 
und er jelber an Magifter Philipp verlieren würden, bei Spalatin darauf an, 
daß man ihn, „der ſchon mehr als billig befaftet fei,” wenigftens der Phyſil 
entledigen möchte, in feinem Damaligen Widerwillen gegen alle Philofophie, 
meinte er, des Ariſtoteles Buch über die Phyſik handle von nichtigen Dingen, 
eben fo wenig taugen deflen metaphufiiche Schriften und deffen Werk von der 
Seele, das fet Alles nur leeres Gefchwäß, unendlich wichtiger feien die Vor- 
leſungen über das neue Teftament‘). Nicht minder angelegentlich begehrte er 


1) Luther an Spyalatin, 8. Mai 1519. Luthers Briefe, B. I, S. 257. 

2) 24. Mai 1519, Ebend., ©. 279. 

3) Sept. 1518. Corp. Ref. B. I, S. 41. 

4) 13. März 1519. 23. und 25. Juni 1520. Luthers Briefe, B. 1, S. 238, 454, 458, 
Shmidt, Melandibon. 3 
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für den Freund eine Gehalts-Erhöhung und fam, mit dem Rektor und den 
Profefioren, bei dem Kurfürften felber darum ein; er ſchlug wor, Die thomiſtiſche 
Lection über Phyſik abzufchaffen und den Sold davon Melanchthon zuzuweiſen, 
„um feines getreuen übertrefflichen Fleißes willen ').” Melanchtbon, ebenio 
uneigennüßig als er thätig war, überließ die Enticheidung aller Befoldungs- 
fragen dem Hofprediger, dem er erflärte, er wolle nie von der Freigebigfeit 
des Fürftenz der ihn fo ehrenvoll berufen hatte, Mißbrauch machen ?). Ob⸗ 
ſchon noch nichts geichah um feine Lage zu verbeffern, fo klagte er doch nicht 
über die ihm auferlegte Arbeitslaft; er fchrieb zwar einmal an Schwebel: „wie 
glücklich feid ihr, die ihr Muße für die Studien habt! uns bleibt feine mehr,‘ 
allein er fügte bei: „unfre Arbeiten find aber auch ernfter und notbwendiger, 
als die, Die wir ehemals in Schwaben trieben’). Mit Leib und Seele gehörte 
er Wittenberg an; alle feine Kräfte wollte er einem doppelten Zwecke widmen, 
der Beförderung der Ehre der Univerfität und der Verbreitung nüßlicher 
Kenntniß: „Ich will mich befleißigen, fchrieb er an Spalatin, daß auch Durch 
meine Bemühungen Wittenbergs Glanz erhöht und die Hoffnungen, die der 
treffliche Fürft auf mich feßt, nicht zu Schanden werden; jeder Tag fcheint 
mir verloren, am dem ich nicht eine Zeile ſchreibe zur Verherrlichung Sad 
ſens).“ Und an feinen Gollegen Otto Beckmann, dem er die Ausgabe feiner 
Antrittörede widmete: „es ift nicht gleichgültig, Durch welche Titeräriiche Stu- 
dien die Jugend gebildet wird, da der Unterricht auf das ganze Leben den 
größten Einfluß batz nur das ift gute Wiſſenſchaft, welche mit einem guten 
Gemüthe verbunden iftz der Jugend foll alfo nur das Beite geboten mer- 
den d). Während Manche für die Vorlefungen über griechifche und Tateinifche 
Literatur nur folche Schriftfteller wählten, die ſich vorzugsweiſe Durch fchöne 
Sprache auszeichneten, ohne Rüdficht auf den Innern Gehalt, meinte er, man 
müſſe eher folche nehmen, die nicht nur zur Bildung der Rede, fondern and) 
zu der der Sitten und des Lebens nüglich find; man hat geſehn daß er in 
diefem Sinne die Autoren wählte, die er in der erften Zeit zu Wittenberg 
erklärte. Dabei fühlte er jedoch daß ihm noch Vieles mangelte, daß ex noch 
nicht in allen Stücken gehörig vorbereitet war, daß er Manches treiben mußte, 
worüber er feinen gemügenden Unterricht genoſſen hatte; allein fein eiferuer 
Fleiß überwand jede Schwierigkeit, das Lehren nöthigte ihn zu immer eifri- 
germ Lernen, jo daß die Lücken feines Willens von Tag zu Tag mehr and- 
gefüllt wurden. Auf feinen Styl konnte er freilich, im Gedränge der Arbei- 
ten, nicht mehr fo viel Sorge verwenden wie früher, ex klagte jelber Darüber, 
allein die Nothwendigkeit auf ein paar rhetorifche Blumen zu verzichten, ſah 


1) 23. Febr. 1519. Luthers Briefe, B. VI, ©. 14, 
2) Sept. 1518. Corp. Ref. ®. I, ©. 43. 

3) Mai 15%0. Ebend., ©. 190. 

4) 2. und 15. Oft. 1518. Gbend., ©. 49, 50. 

5) Oft. 1518. Gbend., ©. 53. 
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er doch nur als einen geringen Webelitand an, im Vergleich mit den großen 
Dingen, an denen er nun Theil nehmen follte. 


Zweites Capitel. 
Anfang der Reformation. Leipziger Keligionsgefpräch. 
1517 — 1519. 


AS Kurfürſt Friedrich an Reuchlin fchrieb um von ihm einen griechifchen 
Profeffor zu begehen, waren die erften bedeutiamen Schritte bereits gethan, 
welche in rafchem Fortgang. zur Reformation führen mußten. Zwar vermochte 
noch Niemand die welthiftoriichen Folgen der Wittenberger Bewegung zu 
überfehn ; ſonſt hätte wohl Reuchlin, fo freifiunig er auch über MWiffenfchaft 
und Kirche Dachte, feinen jungen Freund fchwerlich nach Sachſen gelandt. Im 
Jahre 1517 hatte Luther feine Theſen gegen den Ablaß an der Kirchthüre 
angeſchlagen; won den Dominifanern zu Rom verklagt, hatte er fih in einem 
Schreiben an den Papft zu rechtfertigen gefucht und Leo X., der es noch für 
blojes Mönchsgezänf hielt, hatte eine Commiſſion eingefeßt, wor welche Luther 
äfirt worden war; die Uniwerfität aber und der Kurfürft hatten bewirkt daß 
der Bapft feinem Legaten zu Augsburg, Gardinal Thomas de Bio von Gaëta 
(Bajetan), den Auftrag gab den verdächtigen Auguftiner durch Güte zum 
Biderruf zu bewegen und nur im Weigerungsfalle, mit Hllfe des weltlichen 
Arıns ihn feſtzunehmen. Diefer Befehl ward den 27. Auguft 1518 erlaſſen; 
den 29. hielt Melanchtbon feine Antrittörede, lange che das päpftliche Breve 
nad Sachſen kam. Die meiften Profefforen der Univerfität, die Studenten, 
die Bürgerfchaft waren für Luthers Sache begeiftert; der Hofprediger Spalatin 
war fein Freund; Friedrich der Weile nahm ibn gegen jede Gewalt in Schuß; 
er jelber hielt fih noch immer für einen Mönch, war zum Nachgeben bereit und 
boffte auf friedliche Beilegung des Streites. 

Died war die Lage der Dinge als Melanchthon erfchien. Luther, der 
angefangen hatte fowohl den Studenten als dem Volk die heilige Schrift 
auszulegen, erkannte fogleich welchen Gewinn er dabei an dem neuen Profei- 
for fand, an deffen gründlicher Kenntniß der alten Sprachen, an deffen freiem 
und zugleich frommem Sinn. Obwohl vierzehn Jahre älter, ſchloß er ſich mit 
aller Treue feines Herzens an den beicheidenen und doch fo außerordentlich 
gelehrten Jüngling an. Schon oben ift gezeigt worden mit welcher Bewun⸗ 
derung er fich gleich in den erften Tagen über ihn ausſprach. Aehnlich waren 
die Gefühle Melanchtbons für Martin Luther; mit Staunen erblickte er hier 
eine Kraft und Tiefe des Geiſtes, wie fie ihm noch bei feinen Menſchen vor» 
gelommen waren, und bald verwandelte ſich dies Staunen in die herzlichfte 
Verehrung und Liebe. Luther war bereits weiter vorangefchritten in der Ent- 
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wicklung feines religiöſen Lebens; nachdem er unter drückenden Verhältniſſen 
manche äußere Noth zu überwinden gehabt, hatte er fich Durch die ſchwerſten 
geiftigen Kämpfe hindurch fiegreich zum Glauben an den Erlöſer emporge- 
rungen; das Leſen der Bibel, der Schriften Auguftind und der deutichen My— 
ftifer des Mittelalters hatten dieſen Glauben hervorgerufen, die eigene Er- 
fahrung hatte ihn umerfchütterlich gemacht. Melanchthons Jugend war eine 
ganz andere geweien; in forgenfreier Lage aufgewachlen, hatte er feine, von 
einem berühmten Verwandten begünftigten Studien in Rube vollendet und 
ſah ſich frühzeitig gepriefen wegen feiner Gelehrfamfeit. Ohne innere Stürme, 
hatte er fich theils Durch feine humaniftiichen Beichäftigungen, theils durch fein 
im Vaterhauſe fchon angeregtes frommes Gemütb, zum Erforfchen der refi- 
giöſen Wahrheit hingetrieben gefühlt. Da war e8 nun, fowohl für Luther 
als für ihm felber, eine göttliche Füigung daß er nach Wittenberg kam; Beide 
mußten fich finden, Damit Jeder das wirkte wozu Gott ihn auserfehn hatte, 
und damit das Werk der Reformation nad) allen Seiten hin vollendet würde. 
Die literäriiche Reformation, wie Melanchtbon fie bezweckte, mußte ſich, um 
nicht in Indifferentismus umd Heidenthum auszuazten, wie in Stalien, an 
die religiöſe anichließen und ſich durch dieſelbe beieelen laſſen; Diefe letztere 
bedurfte der Mitwirkung der Wiffenfchaft, theils um ihr zum Sieg über ge 
febrte Gegner zu verhelfen, theils um fie jelber in ihrem Sieg vor Ausartung 
und Schwärmerei zu bewahren. Wir fragen hier nicht was Luther geworden 
wäre ohne Melanchtbon, oder Melandıtbon ohne Luther, man fann darüber 
grübeln, aber e8 iſt eitle Neugierde die zuletzt doch bekennen muß, fe wiſſe 
nichts. Wir befcheiden uns mit den Thatſachen der Gefchichte, deren Leitung 
in den Händen Gottes iſt. Ginerfeitd erforderte die Reformation ein tiefes 
Eindringen in das innerfte Weſen des enangelifchen Glaubens und Lebens, 
eine gewaltige Geiftesfraft, einen heroiichen Mutb, um der bis dahin unbefieg- 
ten Macht des Papſtthums zu widerftehn: dies war Luthers Theil; anderer: 
feits kam es darauf an, das Falſche der lateiniſch überlieferten Schultheologie 
zu zeigen, dad Wort Gottes in feiner Reinheit aus dem ächten Grundtexte 
wiederberzuftellen und den gefundenen Lebhrftoff zu einem lebendigen Organis- 
mus zu geftalten; Dazu brachte Melanchtbon feine Kenntniß der alten Spra- 
hen und feine klare Methode mit, Treffend jagt einer der größten Kirchen- 
biftorifer unjrer Zeit: „To mie die Neformation eine doppelte Vorbereitung 
hatte in den Myftikern und den Humaniften, fo trafen auch beide Richtungen 
zufammen in ihrer Gefchichte felber; e8 mußte die unmittelbare religiöfe Be 
geifterung in Luther zufammenfommen mit der befonnenen und gründlichen 
Wiſſenſchaft in Melanchtbon !).” Dazu freilich bedurfte dieſer noch weiterer 
innerer Entwicklung. Anfangs hatte er ſich von der tradittonellen Theologie 
abgewandt, weniger um für ein geängftigtes Gewiſſen Friede zu fuchen, als 


1) Neander, in Piper’s Evangeliihem Jahrbud. Berlin, 1851, ©. 197. 
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aus dem Bedürfniß Die in der Bibel erkannte Lehre von den fie entitellenden 
menikblihen Zufäßen zu befreien; allein ſowobl feine eignen Vorleſungen über 
das Neue Teftament, als der Umgang mit Luther beförderten rasch feinen 
hriſtlichen Zebensgang. Man darf gewiß annehmen daß, in den erften Zeiten 
u Wittenberg, Die Erzählungen Bruder Martins über feine innern Kämpfe 
mähtig fein Herz bewegten; Die Lehre von der Rechtfertigung durch den 
Glauben drang in fein Gemüth; aus dem was er in den bald folgenden 
Schriften Darüber fagt, erfieht man daß auch er num die geiftigen Nöthen 
fennen lernte und fo zur Erfahrung fam, daß Ehriftus allein diefelben 
füllt, indem er Gnade verheißt ohne Zuthun irgend eines menschlichen Ber» 
dienſts. Er erkannte daß es etwas Größeres gab als die blofe Wiederher- 
ſtellung dee Mafftfchen Literatur und daß diefelbe einem höhern Zweck dienen 
mußte; daher entſchied er fih ohne Zaudern, feine Gelebrfamfeit dem Dienfte 
des Reiches Gottes zu weihen. Seine Begeifterung für Luther war bereits fo 

groß, daß er ſchon im Herbfte 1518 ein griechiiches Gedicht zu feinem Lobe 

ſchrieb, in dem er ihn ald den von Gott erleuchteten Boten der ewigen Weis: 

beit und Gerechtigkeit, als den beglüdten Verkündiger des febenbringenden 

Wort, als den treuen, nie fchlafenden Hirten befang , der mie mit dem Stabe 

Mofis die abergläubiſchen Priefter und die thörichten, um Worte ftreitenden 

Sephiſten zu Boden wirft!). 

Bei dem rafchen Gang der Begebenheiten fügte es fi) bald, daß auch 
Melanchthon in diefelben hineingezogen wirrde, Al Luther im Dftober 1518 
nad) Augsburg 308, zur Unterredung mit Gajetan, begleitete er ihn mit feinen 
beiten Wünfchen. Den 11. fchrieb ihm Luther in gehobener Stimmung, um 
ihm Lebewohl zu fagen, wenn er ein Opfer werden follte; eber, fügte er bet, 

werde er untergebn als die Sache Chrifti zu verlaffen?). Einige Tage fpäter 
fam abermals ein Brief, um Melanchtbon und die andern Freunde zu bitten, 
für ihm und für fie felber zu beten, „denn allhie wird gehandelt eure Sache, 
alfo nämlich der Glaube an den Herrn Chriftus und die Gnade Gottes?).‘ 
Wenn diefe Briefe Melanchtbon augenblicklich ängftigten wegen der dem 
Freumde drohenden Gefahr, fo ward er bald wieder durch deflen Rückkehr 
erfreut. Alle Vorftellungen Cajetans waren an Luthers Meberzeugung, daß 
er in der Wahrheit jei, geicheitert. Den 28. November ließ er feine Berufung 
vom Papft an ein allgemeines Goncil ausgehn, gegen eine jüngſt erfaflene 
Bulle die Das ganze alte Ablaßweſen beftätigt hatte. Melanchthon fandte die 
Appellation an Spalatin mit den Worten t): „ich ſchicke Dir Martins Npo- 
logie, fei unbeforgt wegen der Wuth der Römer; diefe Leute meinen nicht zu 





1) Corp. Ref. 8.X, ©, 480, 

2) 11. Oft. 1518, Luthers Briefe., B. I, S. 146. 

3) Euther an Karlitadt, 14, Of. 1518. Ebend., ©. 161. 
4) Corp. Ref. 8. I, ©. 58. 
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regieren, wenn fie fich nicht als Tyrannen zeigen; Martin aber vertheidigt fich 
fo far, daß fie ihm fein neues Verbrechen aufbürden können.” In den erften 
Tagen des Januar 1519 hatte dann Luther, zu Altenburg, eine Zufammen- 
kunft mit dem nach Sachſen gefandten päpftlichen Kammerherrn Karl von 
Miltig; diefer fuchte ihm durch fchmeichelhaftes Zureden zurüczubringen ; 
Luther verfprach auch zu ſchweigen wenn feine Gegner ſchwiegen, zu widerru⸗ 
fen wenn man ihm des Irrthums überwieſe, und öffentlich feinen Gehorfam 
gegen die römische Kirche zu bezeugen. Miltig begnügte fich mit diefem Ber- 
jprechen und der Friede ſchien gefichert. Weder Luther noch Melanchthon hat, 
ten damals die Ahnung daß es zu einer Trennung von Rom kommen müßte; 
fie hofften die kirchlichen Gewalten würden felber die Nothwendigkeit einfehn 
die ärgften Irrthümer und Mißbräuche zu entfernen; Keiner von Beiden 
dachte noch am Aenderung des Gottesdienftes oder Abfchaffung der beftehen- 
den Anftalten und Ordnungen. Melanchthon wußte es noch an dem Kurfür- 
ften zu rühmen, daß er für die Priefter forgte, neue Klöſter errichtete und 
die alten aus ihren Ruten wieder erhob !). 

Da trat aber der Bize- Kanzler der Univerfität Ingolftadt, Dr. Johann 
Maier, von, feinen Geburtsorte dem ſchwäbiſchen Dorfe Eck, nur Dr. Cd 
genannt, wieder auf. In den Schulen Deutichlands und Italiens war er 
fängft als geichiefter Disputator berühmt, und nicht wenig ftolz auf diefen 
Ruhm; im Gefühle feiner Unbeſiegbarkeit hatte er auch gleich gegen Luthers 
Ablaßtheſen geichrieben. Während des Augsburger Reichstags wo Luther 
mit Gajetan zufammentraf, hatte fi dann Eck mit ihm unterhalten und 
war mit ihn übereingekommen, mit Karlftadt, der Luthers Theſen vertheidigt 
hatte, die Streitfrage über Gnade und freien Willen zu Leipzig in öffentlicher 
Disputation zu verhandeln?). Die Leipziger theologiiche Facultät erklärte 
fich zuerft gegen dies Vorhaben, hauptfächlich weil fie die Ungnade des Kur: 
fürften und Entzweiung zwifchen ihm und dem Herzog Georg von Sachen 
befürchtete; beide Fürften gaben jedoch ihre Genehmigung. Eck nahm nun 
aber unter die zu beiprechenden Süße auch einen über die Oberberrfchaft des 
Papſtes auf, die er von Ehrifto herleitete. Da dies nicht gegen Karlftadt, 
fondern unmittelbar gegen Luther gerichtet war , fo hielt fid) dieſer nicht mehr 
durch fein an Miltig abgegebenes Verfprechen des Schweigens gebunden; er 
beichloß an der Disputation Theil zu nehmen, erhielt aber nur ſchwer von 
dem ihm übelwollenden Herzog Georg die Bewilligung dazu. Melanchthon 
begehrte und erhielt von dem Kurfürften die Erlaubniß Luther zu begleiten. 
Dr. Ef, ergrimmt daß der junge Wittenberger Profeſſor ihn, in feiner Ans 
frittörede, mit den von allen Humaniften verfpotteten, obſeuren Verderbern 


1) Sept. 1518. Borrebe zu Luciani oratio in calumniam. Corp. Ref. 
9.1, ©. 47. 
2) S. Seidemann, die Leipziger Disputation. Dresden, 1843. 
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der Dialektik, Tartaretus, Bricotus. u. f. w., zuſammengemengt hatte, und 
in feinem theologiſchen Stolze beleidigt daß ein Magifter, der nur ein Laye 
war, ed wagte Die heilige Schrift zu erflären, hatte ſich bereits fehr bitter über 
ihn ausgeiprochen. Er hatte an Erasmus gefchrieben, diefer verwegene Junge 
babe fich erfühnt über deflen neuteftamentliche Arbeiten ein Urtheil zu füllen. 
Melanchthon hatte fih Dagegen bei Erasmus gerechtfertigt, es ſei eine Ver- 
fäumdung eines böswilligen Menfchen, er werde fich nie herausnehmen einen 
Mann zu tadeln vor dem er die größte Achtung babe, indeſſen meine er doch 
daß das Urtheil der Gelehrten, zwar richtig, aber auch frei fein müffe!). Auch 
Mofellanus hatte Erasmus gebeten, feiner übeln Nachrede gegen Melanch— 
tbon Glauben zu fchenfen, denn diejer ſei der trefflichfte Züngling, zur hödh 
ften Gelehrſamkeit und nicht geringer Frömmigkeit geboren ?). Der Basler 
Gelehrte, durch Melanchthons Aeußerung von der Freiheit des Urtheils ge 
fränft, antwortete ihm, der der ſich über ihn beklagt habe ſei fein Schurke, 
fondern ein aufrichtiger Freund; er möge feine Mühe eher auf die Berbrei- 
tung der Studien verwenden als auf die Bekämpfung der Gegner, und diefen 
müffe man nicht nur an Eloquenz überlegen fein, fondern auch an Sauftmuth 
und Beicheidenheit?). Diefe fette Bemerkung war an fich ganz gut; Melanch 
thon hatte aber nicht nöthig daß Erasmus fie ihm machte, fie war die feinem 
ganzen Weſen entiprechende Regel feines Lebens. Erasmus wollte ihn aber 
noch etwas Anderes damit zu Gemüthe führen, nämlich den Rath fich nicht 
in den religiöfen Kampf zu miſchen, fondern wie er ſelber nur ein neutraler 
Zuſchauer davon zu bleiben. Auf diefem Wege konnte der für Luthers Suche 
begeifterte Melanchtbon feinem alten Gönner nicht folgen; er ließ fich von 
dem Vorhaben nicht abwendig machen, feine Wittenberger Freunde nach Leip⸗ 
ig zu begleiten. 

Nach langen Borverhandfungen, die nur um fo mehr die öffentliche Auf 
merkſamkeit auf die befchloffene Disputation fenkten, war diefe endfich auf das 
Ende des Monats Juni (1519) feftgefeßt worden. Den 24: trafen die Wit 
tenberger zu Leipzig ein, in offenen Wagen, voran Karltadt als der zumächt 
von Ed herausgeforderte Gegner, dann Luther und Melanchthon und mit 
ihnen der junge Herzog Barnim von Pommern, zur Zeit Rektor der Univer- 
fität ; ferner Dr. Johann Lang, der Prior der Erfurter Auguftiner, Nicolaus 
von Amsdorf, Licentiat Der Theologie und Kanonicus am Wittenberger Aller- 
beiligenftift, Magifter Johann Agricola von Eisleben. Hunderte von Studen⸗ 
ten , mit Spießen und Hellebarden bewaffnet, zogen zu Fuß neben den Wagen 
der, um im Nothfall die Lehrer zu ſchützen. Bon vielen Orten, beſonders 
von Erfurt, kamen Aeltere und Jüngere, um Zeugen des ungewohnten Schaus 
fpielö zu fein. Für die Reformatoren war es feine geringe Sache; e8 war bie 

1) 5. Jan. 1519. Corp. Ref. B. I, ©. 50. 


2) 6. Jan. 1519. Erasmi epistolae, Bafel 538, Fol. S. 240, 
3) 22. Apr. 1519. Corp. Ref. 8. I, ©, 78, 
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erſte öffentliche Beſprechung über die Lehre, fie konnte von unermeßlichen Fol- 
gen fein; noch waren die Wittenberger nicht an folche Wortkämpfe gewöhnt; 
zudem war ihr Gegner ein in der Schofaftil ungemein gelehrter und in allen 
fopbiftifchen Kinften geübter Mann, obwohl von ſehr zweideutigem fittlichem 
Ruf; man nannte ihn den Achilles der Kirche, felbit Luther erfannte Daß er 
„viel treffliche, feine natürliche Gaben“ beſaß!). Zu Leipzig war er diesmal 
der gefeierte Held; die Univerfität, die Das Jahr vorher Melanchtbon fo glän- 
zend bewirthet hatte, hielt fih nun von ihm und feinen Freunden fern; fie 
war ihnen nicht einmal, wie die Sitte es erfordert hätte, entgegen gezogen; für 
Eck allein hatten die Profefforen Aufmerkſamkeit, fie Ichmauften mit ihm, ritten 
mit ihm fpazieren, fchenkten ihm einen neuen Rod ?). Für das Gefpräch gab 
Herzog Georg einen Saal der Pleißenburg; in feiner Gegenwart begannen 
die Verhandlungen den 27. Juni. Nach lebhaften Debatten über die Form, 
über das durch Notare zu führende Protokoll, über die Richter die zulegt 
darüber urtheilen follten, nach einer Proteftation Luthers gegen jedes Präjudiz 
das durch Das Urtheil für feine Sache entftehn könnte, nachdem man bewilligt 
hatte daß ohne Bücher und Gefchriebenes disputirt würde und man überein 
gekommen war fich.der Injurien zu enthalten, fing die Discuffton endfich an 
zwiſchen Karlftadt und Ed über den freien Willen. Der Wittenberger Pro- 
feffor behauptete die Unmöglichkeit des Menfchen vor der Befehrung irgend 
etwas Gutes zu thun; jedes qute Werk, fagte er, werde blos von Gott ge- 
wirft. Eck dagegen wollte daß dem freien Willen eine Mitwirfung bei der 
Bekehrung und den guten Werken zugeftanden würde. Luther ging noch weiter 
als Karlftadt; in feiner ſtarken Weife rief er aus, der Wille werde von Gott 
bin umd bergegogen wie Die Säge von der Hand des Arbeiters. Zu einer Ver⸗ 
ſtändigung konnte man natürlich bet folchen extremen Anftchten nicht kommen. 
Hierauf redete Luther mit Nachdrud gegen das vorgebliche göttliche Recht des 
Papſtthums, ftüßte ſich Dabei auf biblische und gefchichtliche Gründe und 
brachte GE fo Fehr ins Gedränge, daß dieſer ihn beichuldigte er erneuere Die 
Ketzerei der Huffiten. Kühn, und zum Erſtaunen Aller, erffärte nun Luther, 
mehrere Lehren der Böhmen feien ganz evangeliſch und feien mit Unrecht ver- 
urtheilt worden. Als EA ihm entgegnete, ein Goncil habe fie verworfen und 
ein Coneil könne nicht irren, fagte er, ein Concil könne keinen neuen Glaubens- 
Artikel machen, und nichts beweife daß es nicht irren fönne. Da wußte Ed 
nichts mehr zu erwidern, ald Luther fei ein Heide und Zöllner. 68 wurden 
dann noch über Buße, Fegfeuer, Ablaß einige Reden gewechſelt, auch nahm 
man die Frage vom freien Willen noch einmal zur Hand, allein ohne Reful- 
tat; das Gefpräch endete den 16, Juli, weil der Herzog feines Schloffes zu 
andern Zwecken bedurfte. 


1) Tifchreden. Pranff., 3, Fol. 50 . 
2) Luther an Spalatin, 20. Iuli 1519, Luthers Briefe, B. I, ©. 287. 
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Melanchthon nahm an der Disputation ſelber feinen Antheil; in den 
Unterredungen aber Die täglich die Wittenberger in ihrer Herberge hatten, be 
vtach er mit Luther und Karlftadt die zu verbandelnden Fragen und half 
nen durch feine große Belefenheit. In den Discuffionen gab er ihnen oft, 
da fie dem allezeit fertigen Streiter Ed nicht immer gewachien waren, mit leifer 
Stimme die nöthigen Argumente an; ald Eck es einmal bemerkte, rief er ihm 
zernig zu: „‚Ichweige, Philipp, kümmere dich um deine Studien und ftöre 
mich nic) „u - 

Das Leipziger Gefpräch, über welches Peter Moſellanus als er erfahren 
hatte daß es ftattfinden follte, fich luftig gemacht hatte als über einen Mönche» 
ftreit der zehn Democriten genug zu fachen geben werde!), und das nach dem 
Ausgang Luther, der meinte es fei „Ichlecht disputirt worden“, eher eine 
Komödie als ein ernftes Geichäft genannt willen wollte), ward von der größ- 
ten Wichtigkeit für Die Reformation. So wenig erkannten damals die handeln 
den Männer die Folgen ihrer Thaten! Das Entfcheidende war nicht die Ber- 
handlung über den freien Willen, fondern Luthers Erklärung über Papft und 
Concil; er fagte ſich durch diefelbe von der Autorität der Kirche los. Die 
öffentliche Meinung in Deutichlands fprach fich größtentheils für ihn aus; 
gegen Eck erfchienen zahlreiche Schriften; manche der Zuhörer des Geſprächs 
wurden für die Reformation gewonnen; als in Folge einer Peft die Leipziger 
Untverfität fich zerftreute, zogen viele Studenten nad) Wittenberg, unter Andern 
Gafpar Kreuziger (Cruciger), von Leipzig gebürtig, der bald einer von 
Melanchthons treuften Freunden ward. Ed felber fchrieb an den Nürnberger 
Magiftrat, er habe in dieſer Sache viel Arbeit und wenig Ehre gehabt. Auf 
Luthers und Melanchtbons theologiiche Ausbildung war das Gefpräh von 
bedentendem Einfluß; Luther ward durch die von Eck vorgebrachten Gründe 
veranfaßt, tiefer über das Weſen des Papſtthums nachzudenken; Melauchthon, 
wie er felbft fagte, erkannte noch klarer als bisher den Unterfchied zwifchen 
„der urfprünglichen chriftlichen Theologie und der neuen der Scholaftifer.“ 


Drittes Capitel, 
MelanchtHons Schrift gegen Eck. Seine Baccalaureats- Chefen. 
1519, 


Kurz nach Beendigung des Leipziger Gefprächs fchrieb Melanchthon an 
feinen Freund Dekolampad, damals Prediger zu Augsburg, einen kurzen Bes 


1) An Erasmus, 6. Ian. 1519. Erasmi epistolae, &. 240, 
2) Luthers Briefe, B. I, ©. 287, 292, 
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richt vom Verlauf der Disputation!). Er fagte, diefe fet unternommen wor- 
den um den Unterſchied darzuthun zwifchen der Theologie Chriſti und der der 
ariftotelifchen Doctoren; er babe dabei erft vecht gelernt was die Alten mit 
Sophismen fümpfen nannten; an Eck habe er nichtsdeftoweniger große Ge- 
lehrſamkeit und feltene Talente bewundert; Karlſtadt babe ausgezeichnete 
Gaben, in Luther aber fei ein lebendiger Geift, eine Beredtſamkeit, eine Fülle 
von Keuntniffen vor denen er flaume, ein aufrichtiger und rein chriftlicher 
Sinn, den er nicht anders als lieben könne. Diefe fehr ruhig gehaltene kleine 
Schrift, Die er zu Wittenberg drucken ließ und in der von Eck mit annerfen- 
nender Achtung geiprochen war, verfeßte Diefen im heftigen Zorn. Er at: 
wortete fogleich?), in gereistem Ton fich über den Wittenberger Grammatifer 
beffagend, der zwar Tateinifch und griechiſch nicht übel verftehe, fich aber ange» 
maßt habe, ohne das Urtheil competenter Richter abzuwarten, fich über Sachen 
des Glaubens auszufprechen; obichon er fein folcher fei, mit dem es einem 
Theologen gezieme zu discutiren, fo müſſe doch Dafür geforgt werden daß er 
Niemand in Irrthum verführe. Eck fuchte dann an einzelnen Stellen des 
Briefs an Dekolampad nachzuweiſen, daß Melanchthon ihn falich verftanden 
babe und überhaupt won Theologie nichts wiſſe. Auf diefes hochmüthige Ver- 
fahren blieb Melanchtbon die Antwort nicht ſchuldig; fie erichien bereits im 
Monat Nuguft?). Er betheuerte zuerft daß in feiner Epiftel nichts vorfomme, 
das Eck hatte beleidigen können; er habe dies forgfültig vermieden ; fo wenig 
es chriſtlich ift, Böfes mit Böſem zu vergelten, fo wenig ſei es human Jemans 
den zu befeidigen von dem Einem nicht einmal etwas Böfes widerfahren iſt; 
er habe die Tüchtigfeit und Gelehrfamkeit der Streitenden genugſam erfannt, 
um feinem perfönlich zu nahe zu treten. Da nichtsdeftoweniger Dr. Ed über 
die ganz einfache Erzählung fo fehr erbittert fet, fo müfle er mit aller Mäßi- 
gung zeigen wie ungegründet deffen Beichuldigungen und wie richtig Die Be 
hauptungen Luthers und Karlitadts find. Hauptſächlich hob er nun den 
Grundfag hervor, der für feinen damaligen theologiſchen Standpunkt von 
Wichtigkeit ift, nämlich daß die Kirchenväter feine bindende Autorität haben 
fönnen. „Ich will gewiß nicht ihr verdientes Anfehn vermindern ; ich verehre 
diefe berühmten Lichter der Kirche, dieſe Bertheidiger dev chriftlichen Lehre; 
allein fo wie auch wir die heilige Schrift anders verftehn, je nachdem wir ver 
fchieden aufgelegt find, fo haben auch fie dieſelbe oft nach ihrem Sinn aus— 
gelegt; es ift daher nöthig ihre Ausfprüche nach der Schrift zu prüfen umd 
dieſe nicht ausfchlieglich aus ihnen zu erflären. Von den Scholaftifern will ich 
nicht veden, da fie Durch ihre mannigfachen Interpretationsmethoden aus der 





1) 21. Juli 1519. Corp. Ref. ®. I, ©. 87. 

2) 25. Juli 1519. Corp. Ref. 8. I, ©. . 

3) Defensio Phil. Melanchthonis contra Joh. Eekium theologiae profes- 
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Bibel einen vielgeftaltigen Proteus gemacht haben, während fie doch nur 
einen Sinn haben kann; es handelt fich blos von den Kirchenvätern; bei 
diefen läßt fich nun aus zahfreichen Beifpielen beweifen, daß fie zuweilen 
getrrt haben und fich nicht felten unter einander widerfprechen. Iſt 8 daher 
eine Sinde, wenn Luther in Manchem won ihnen abweicht oder wenn er die 
Erklärung der Einen annimmt und die entgegengeſetzte der Andern verwirft ? 
Wenn Ef mich nicht für würdig hält, hohe theologische Fragen zu behan- 
dein, fo erlaube er wenigſtens, daß das chriftliche Volk fich über Fromme 
Segenftände unterhalte und daß ich, der ich die theologifchen Studien Tiebe, 
zumeilen meinen Geift daran weide. Es wäre weifer die Aleinen, zu demen 
ich mich zähle, zum Leſen der Bibel aufzumuntern und, wenn fte in irgend 
etwas irren, fie mit Nachficht zu befehren, als fie durch fo tragifche Reden 
davon abichreden zu wollen.“ 

Diefe Schrift, in der der Ingolftadter Doctor fo gründlich und fein ab- 
gefertigt war, that fund, daß Melanchthon mehr als ein blofer Gramma- 
tifer war, und daß er ſich mit Sicherheit auf den Grund der wahren Theo: 
logie geftellt hatte. Weder Kirchenwäter noch Schofaftifer waren ihm frand; 
höber als Beide achtete er aber Die Bibel und er verfündete das Damals neue, 
aber einzig richtige Ausfegungs-Prinzip, daß fie mır einen Sinn haben fan. 
Luther war höchft erfreut über die Schrift: „es fehlt fo viel, fchrieb er an 
Spalatin!), daß fo ein Eck mir meinen Philipp verächtlich machen follte, 
daß ich in meinem ganzen Lehramt nichts für wichtiger und vorzüglicher halte, 
als diefen Freund als Mitkämpfer zu haben. Das Urtheil diefes einen Man- 
nes gilt mir mehr als das won vielen Taufend Ef. Obſchon ein Magifter 
der Künfte, der Philoſophie und der Theologie und faft mit allen Titeln Ecks 
geſchmückt, ſchäme ich mich doch nicht nachzugeben , wenn meine Anficht won 
der dieſes Grammatikers abweicht. Dies habe ich öfters gethan und thue e8 
Tag für Tag, um der hohen Gaben willen die Gott in diefes zarte, von Ed 
verfchmähte Gefäß zu reichem Segen gegoffen hat.“ Durch diefen Beifall 
Luthers angefeuert, vertiefte fich Melanchthon immer mehr in die theologt- - 
fchen Studien. Während e8 auch zu Wittenberg Humaniften gab, welche die- 
jelben als unvereinbar mit eleganter klaſſiſcher Bildung und als höchſtens 
qut für mittelmäßige Geifter geringfchäßten, fam er immer mehr won der 
Abneigung zurück, die er zu Tübingen gegen fie gefaßt hatte; jemehr er die 
Kirchenwäter und befonders die Bibel fas, defto lebendiger erkannte er daß 
„bier viel Höheres tft ald alle menschliche Weisheit‘; „ich bin ganz in den 
tbeofogifchen Studien, fagte er im einem Briefe an Schwebel, fie gewähren 
mir einen wunderbaren Genuß; himmliſches Ambrofia erquidt den damit 
befchäftigten Geift?).“ 


1) 15. Aug. 1519. Luthers Briefe, 2. I, S. 305. 
2) 11. Dez. 1519. Corp, Ref. 8. I, ©. 128. 
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Ohne Zweifel auf Luthers Rath, entfchloß er fich nun auch in der theo- 
logifchen Facultät einen Grad zu nehmen. Den 19. September 1519 wurden 
er und Johann Agricola zu biblifhen Baccalaurei promovirt. Dies war der 
einzige theologifche Grad den er je annahm; er wollte nie Doctor werden, 
nicht weil er e8 aus Uebermuth verſchmähte, fondern weil er Dafür hielt daß 
diefer Titel eine Pflicht und Berantwortlichkeit auferlegte, denen er ſich nicht 
gewachfen glaubte. Er ließ fich ſtets nur Magifter nennen, obſchon er durch 
feine Schriften ganz eigentlich der Doctor der deutfchen evangelifchen Kirche 
ward, Der Sitte gemäß, disputirte er bei der Baccalaureats + Promotion 
über einige Säbe, von denen man leider nur noch folgende fennt!): außer 
den mit der Bibel übereinftimmenden Lehren braucht der fatholifche Chriſt 
feine andere zu glauben; die Autorität der Eoneilien wird von der der Bibel 
übertroffen; es ift Daher feine Keperet die Transfuhftantiation zu verwerfen. 
Ueber diefe Disputation meldete Luther an feinen alten Lehrer Johann von 
Staupig: „du haft ficher die Thefen Philipps geſehn; fte find wohl fühn, 
aber durchaus wahr, er hat fie fo vertheidigt, daß er uns Allen als ein 
Wunder erfchien, das er auch wirklich ift; wenn der Herr es will, wird er 
viele Martine übertreffen, und des Teufels und der fcholaftifchen Theologen 
mächtigfter Gegner fein; er kennt ihre Liften, zugleich aber auch den Feld 
Ehrifti; darum wird ers mächtig ausführen. Amen?) Diefe Bewunde- 
rung des geiftesfräftigen Luther für feinen jungen Freund bietet ein erheben- 
des Schaufpiel dar; es ift nicht fehwärmerifche, aus Dunkeln Gefühlen ent- 
-fproffene flüchtige Freundfchaft, fondern das tiefe, klare Bewußtſein; daß 
Beide von Gott einander nahe gebracht waren, für ein gemeinfames, ernſtes 
Werk. Ja, es kam Luther der Gedanke, nicht er, fondern „dieſer Eleine 
Grieche, der ihn fogar in der Theologie übertreffe “?), fei zur Vollendung der 
Reformation berufen, er felber folle ihm nur den Weg bereiten. Er ſchrieb 
an Johann Lang*): „vielleicht bin ich der Vorläufer Philipps, dem ich 
nad) Art des Elias den Weg bahnen foll im Geift und in der Kraft, um 
Israel und Ahabs Knechte in Beftürzung zu bringen“; und an Melandı- 
thbon®): „mich wirft Du ficher, wenn auch al8 ungeübten Kämpfer, zum Ge- 
bülfen haben; e8 wird mich nie gereuen unter einem folchen Anführer - zu 
ftreiten und den ſchweren Kriegsdienft zu üben; wer möchte nicht wünfchen 
unter dem zu fechten, der zur Theologie einen folchen Geift, eine fo vielfache 
Gelehrfamkeit mitbringt, der die Naturwiffenfchaft fo inne hat, der alle 
Lehren der Philofophen auf den Nagel kennt!” Nicht weniger mächtig war 
der Zug Melanchthons zu Luther hin; „er tft viel wunderbarer, fchrieb er 


1) Melanchthon an Joh. Heß, Febr. 1520. Corp. Ref. 8.1, S. 138. 
2) 3. Oft. 1519. Luthers Briefe, 8.1, ©. 341. 

3) An Joh. Lang, 18. Dez. 1519. Ebend., ©. 380. 

4) 18. Aug. 1520. Ebend., ©. 478, 

5) Nov. 1521, Ebend., B, II, ©. 93. 


ee 





45 


an Schwebel, als daß ich ihn mit Worten darftellen könnte ; ich weiß wie fehr 
Acibiades feinen Socrates bewundert hat: ich bewundere Luther noch ganz 
anders, nämlich in riftlichem Sinn; fo oft ich ihn betrachte, fommt er mir 
immer wieder größer vor!)“ Auch ging er täglich entfchiedener auf dem 
teformatorifchen Wege voran; in dem eben angeführten Briefe rief er aus: 
„die Römlinge fürchten wir nicht; wenn Gott für uns tft, wer könnte wider 
und fein?” Als feine Baccalaureats» Thefen, befonders die über die Brod- 
vrwandlung, von mehrern, wahricheinlich auch von Ef, angegriffen wur- 
den, ſchrieb und veröffentlichte er eine Epiftel an Dr. Johann Heß von Nürn- 
berg, Canonicus zu Breslau, die er mit dem Sabe begann ?): „ich halte 
nicht dafür daß die Transfubftantiation unter die Artikel des Glaubens zu 
zählen ſei; zwar hoffe ich wicht, meine Gegner zu Überzeugen, daß ich recht 
habt habe dies zu behaupten, fie find zu erbittert um fich durch Gründe be- 
fünftigen zu laſſen“; da aber Heß ein frommer, gelehrter Mann ift, wolle 
er ihm angeben warum er fich für berechtigt hielt, über diefes in der katholi⸗ 
ſchen Dogmatik fo wichtige Stüc zu disputiren: „da in den Schulen felbft 
die gewiffejtem Dinge in Zweifel gezogen werden, fo war e8 mir wohl erlaubt, 
dieſe Lehre, die nicht zu den gewiſſen gehört, zu beftreiten; hätte man mir 
die Wahrheit derfelben bewiejen, ich wäre bereit gewefen fie anzunehmen, 
dem es ift mir micht um bloſes Zanken zu thun. Ich babe durch meine Stu- 
dien erkanut, daß Manches ald Glaubens-Artifel ausgegeben wird, das ſich 
nicht bei den alten Kirchenvätern beftätigt findet, fondern nur von den Scjo- 
laftifern Thomas oder Scotus erfonnen worden ift; daß vieles Ungewiſſe als 
gewiß, vreled Unchriftliche als chriftlich Dargeftellt, und daß das Urtheil dar⸗ 
über nicht aus der heiligen Schrift, fondern aus menfchlichen Traditionen 
genommen wird.“ Um dies zu beweifen, führte er mehrere fcholaftifche Streit- 
fragen an, welche die ficherften evangelifchen Vorfchriften in Zweifel gezogen 
hatten. „Iſt e8 daher nicht unfere höchfte Pflicht Die Theologie von der Men: 
ſchenlehre zum Worte Gottes zurüchzuführen ? Dies ift es was mich bewogen 
bat die Thefen anfzuftellen, der Chrift habe nur der Schrift zu glauben und 
das Anfehn von diefer fei größer als das der Coneilien. Großer Gott! wie 
viel Capitel, Gefege, Artikel hat man zufammengefchrieben, um Alles dar- 
unter und darüber zu werfen! Jeder ift nur feiner Meinung gefolgt; der 
Eine war nur um das Anfehn des Papites, der Andre nur um das der Eon- 
alien beforgt; um das der heiligen Schrift hat fich Niemand gekümmert, 
ch vermindre die Autorität der Menfchen, um die der Bibel zu erhöhen. In 
den Schufen lehrt man die Theologie nicht nach diefer Legtern, fondern nach 
den Summen der Theologen, nach welchen man dann die Bibel prüft. Muß 
man num nicht die Lehrer auf den rechten Weg zurückweifen, damit fie erfab- 
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ven was angenommen werden muß, umd wicht nur was insgemein ange⸗ 
nommen worden ift? Kann ich auch bei Andern wenig nützen, fo ift es Doc 
der Mühe werth, daß ich mich für meine Perſon von der Meinung der gro- 
Ben Menge befreie. Ich frage dich, der du den Ozean aller jener heillojen 
Fragen durchfchifft haft, jegt aber, wie aus einem Schiffbruch gerettet, in 
ruhigem Hafen der Wonne der heiligen Schrift genießeft, was hältit Du von 
den menfchlichen Sagungen und den falfchen Schulen? Kommt 8 dir nicht 
vor als feift du nun in einer andern Welt? Bilder Dich nun der Geift Ehrifti 
nicht ganz anders als ehmals jene trügnerifchen Lehrer? Man entgegnet uns, 
die Schrift bedürfe der Auslegung, und das Recht hiezu gehöre nur der 
Kirche an; gleich als ob die Bibel nur von den mönchiſchen Magiftern ver- 
ftanden werden könnte! Wir dürfen nicht dulden, daß man äguptifche Hiero- 
glyphen aus ihr mache; fte ift Allen gegeben, um won Allen verftanden zu 
werden; auch wir haben das Recht ihren Inhalt zu überlegen, der Herr will, 
daß Alle von ihm zeugen“. Hierauf gab Melauchthon aus der Bibel felber 
die Gründe an, weßhalb fie allein genügende Autorität in der Kirche bat, 
und warum die Goneilien nur dann auf Anfehn Anſpruch machen können, 
wenn ihre Bejchlüffe mit ihr zufammenftimmen, „Was ich von der Trand- 
fubftantiation gefagt habe, kann ich Daher nicht eher für ketzeriſch gelten laſ⸗ 
fen, als bis man mir bewiefen haben wird, Daß die Goncilien nicht irren 
können, und daß auch Solches geglaubt werden muß, das der heiligen Schrift 
zuwider ift. Die Anklage der Ketzerei ficht mich nicht an; ich weiß wie frei- 
gebig die Schulen damit find; es iſt Kegerei, dem Papft nicht beide 
Schwerter, Das geiftliche und das weltliche, zuzuerkennen; es ift Keßerei, 
über die Zahl der Sacramente anders zu lehren, als Petrus Lombardus ; 
es ift Keperei, den Ablapbullen zu widerſtehn!“ 

Diefe intereffante Schrift zeigt deutlich, wie Melanchthon in feiner Bil- 
dung weiter fchritt. Zuerft wollte er die Theologie nur von den Erfindungen 
der Scholaftifer befreien ; jeßt, durch das Leipziger Gefpräch angeregt, ver- 
wirft er nicht nur das unbefchränfte Anfehn der Kirchenwäter, fondern auch 
das von Vielen für fo ehrwürdig gehaltene der Kirchenverfammklungen ; er 
erkennt daß nicht Alles Irrthum ift, was die Päpfte dafür ausgegeben hat- 
ten; er fümmert fich nicht mehr um den gefürchteten Ketzernamen; mit 
ruhiger Befonnenheit, im klaren Bewußtfein deffen was er thut, entfernt er 
fich täglich mehr von Rom, obſchon er immer noch nicht an eine Trennung, 
an die Bildung einer von der römischen verfchiedenen Kirche denkt. Wahr- 
fcheinlich im Juli 1520 ftellte er für eine afademifche Disputation folgende 
Säge auf!): die Rechtfertigung gefchieht allein Durch den Glauben; die 
Liebe geht aus dem Glauben hervor; Glauben und Liebe find Werfe Gottes, 
nicht des natürlichen Menfchen ; die Meſſe ift fein Opfer; die Taufe nüßt 
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nur den Getauften, das Abendmahl nur den Genießenden, ihre Früchte 
faften fich nicht auf Andre übertragen; Beide find facramentliche Zeichen, 
durch welche Gott bezeugt daß er Bergebung der Sünde fchenft ; es gibt feine 
verdienjtliche Werke, denn alle find fündlich; das Primat des Papſtes läßt 
ih nicht behaupten; was Ariftoteles, und nach ihm die Scholaftifer von 
der Glückſeligkeit lehren, ftreitet wider das Chriftenthum. In diefen, von 
der Rechtfertigung durch den Glauben zu den Sacramenten und der Lehre 
vom Bapite übergebenden, und mit dem Wefen der chriftlichen Sittenlehre 
ihließenden Sägen, lag fchon der ganze Kern und Zufammenbang der vefor- 
matorifchen Theologie. 


— — — 


Viertes Capitel. 
Melanchthons Verheirathung. 
1520. 


Inzwiſchen war wieder ein Verſuch gemacht worden, Melanchthon von 
Wittenberg zu entfernen. Der Würtemberger Zuftände überdrüſſig, hatte 
der 64jährige Reuchlin gegen Ende des Jahrs 1519 Stuttgart verlaffen 
um eine Stelle als Profeſſor zu Ingolftadt anzunehmen. Dabin wünfchte 
er num auch Melanchthon zu berufen um ihn, wie er ihm ſchrieb, als Ge- 
bilfen feines Alters bei fich zu haben, ohne Zweifel aber auch um ihn dem 
Einfluffe Luthers zu entziehen. Zugleich ließ Ef, in deffen Haufe zu Ingol- 
ſtadt Reuchlin wohnte, Melanchtbon melden er habe ihm vergeben was er 
gegen ihm geſchrieben hatte; auch Dies follte ein Mittel fein den jungen 
Grammatifer, den Eck zuerſt fo verächtlich behandelt hatte, den er aber den- 
noch wegen feiner Gelehrſamkeit hochſchätzen mußte, won Luther zu trennen. 
Mein Melanchthon war bereits zu feſt an dieſen und deffen große Sache 
geknüpft, um ſolchen Anmuthungen Gehör zu geben. Danfend erfannte er 
das Wohlwollen Reuchlins an, antwortete ihm aber’): „es gibt allerdings 
nicht zu verſchmähende Gründe, die mic) zu Dir rufen, vor Allen das Ber- 
langen nach Dir und die Liebe zur Heimath (Süddeutſchland), dann die Aus- 
ficht, mit gelehrten Männern zufammenzutreffen und veiche Bibliotheken zu 
denügen, endlich die Sorge um meine fchwache Gefundheit. Allein ich darf 
das meinem Fürften gegebene Wort nicht brechen; eher wollte ich Alles er- 
dulden, als irgend etwas thun, das ihn weranlaffen könnte, an meiner Treue 
zu zweifeln und fich in der Hoffnung getäufcht zu ſehn, die er auf mid) 
ſetzt Ich Tiebe gewiß meine Heimath, muß aber dahin fehn, wohin mic 
Ehriftus ruft, nicht wohin mich die eigene Luft ziehen möchte, ich frage 
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nicht danach glücklich, ſondern rechtichaffen und chriftlich zu leben.” Ecks 
Berficherung, daß er ihm verzeihe, war ihm angenehm; er babe, fagte er, 
nie die Abficht gehabt, ihn zu befeidigen und in feiner Schrift deffen Perfon 
durchaus gefchont, Wie es fcheint, fühlte fich der alte, durch die Vorgänge 
in Sachſen geängftigte Reuchlin durch diefen Brief gekränkt; aus Furcht, 
durch fortgefegte Eorrefpondenz mit feinem Feperifchen Verwandten, felber 
in Verdacht zu gerathen, bat er ihn, im diefen ftürmifchen Zeiten ihm nicht 
mehr zu fchreiben !); in feiner Verftimmung ging er fo weit, daß er, troß 
ſeines frühern Verſprechens, feine foftbare Bücherfammlung nicht Melandh- 
thon, fondern dem Pforzheimer Stifte vermachte ?). 

Luther, wenn er auch ficher war, daß Melanchtbon nicht nach dem ka— 
tholifchen Baiern ziehen würde, befürchtete dennoch, er möchte daran denfen, 
Wittenberg zu verlaffen. Die gehäuften Arbeiten hatten des fchmächtigen 
jungen Mannes Gefundheit geſtört; die won der pfälzischen fo verfchiedene, 
und bei geringem Gehalte faft ärmliche Lebensweiſe unter rauherm Himmel, 
war nicht geeignet, die Kräfte zu ftärfen. Unabläffig drang daher Luther 
in Spalatin um Vermehrung der Befoldung für den ihm nun unentbehr- 
lichen Genoffen feines Werkes’); und um diefen für immer an Wittenberg 
zu feſſeln, wünfchte er ihm verheirathet zu fehn. Er ftellte ihm vor, wie 
nötbig ihm eine Gefährtin fei, die für feine Gefundheit und fein Hausweſen 
forge, um welche beide ex ſich jelber zu wenig fümmerte *); auch Andre gaben 
ihm den nämlichen Rath. Lange wollte er nicht darauf eingehn ; „ich müßte 
meine Studien abkürzen,“ fchrieb er an einen Freund, „und mid) fo meines 
höchſten Genuffes berauben;“ und als er endlich nachgab, meinte er, er 
müſſe jet nur zufehn, daß feine gelehrten Arbeiten nicht darunter leiden). 
Man Lönnte fich zu einem Lächeln verfucht fühlen, wenn man fi) den jungen 
Gelehrten, der mehr an feine Bücher als ans Freien Dachte, in der Geftalt 
eines Bräutigams denft; allein bei der reinen Einfalt feiner Seele und dent 
ihn erfüllenden Bewußtfein von feinem hohen Beruf, war fein Benehmen 
ernft genug gemeint, um jeden fomifchen Anfchein zu verlieren. Die Ge . 
wählte war Katharina, Tochter des Wittenberger Bürgermeifterd Hierony- 
mus Krapp. Sie war in demfelben Jahre geboren wie Melanchthon, eine 
einfache, Fromme, wohlthätige Jungfrau. Ihr Bruder Hieronymus ward 
gleichfalls Bürgermeifter der Stadt und bfieb es wierzig Jahre Ing; zwei 
ihrer Schweſtern heiratheten Freunde Melanchtbons, die eine den Arzt 


1) Melanchthon an Spalatin, 21. März 1521. Corp. Ref. B. 1, &. 363. 

2) Derf. au denf., 1523. Gbend., ©. 646. — Reuchlin ftarb ven 30, Juli 
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49 


Auguſtin Schurf, die andre Sebald Münfterer, Profeffor der Rechte. Da 
der Kurfürft gerade zu Köln war, wünfchte Melanchthon, die Hochzeitfeier 
bis auf deffen Rückkehr zu verfchieben; feine Freunde riethen ihm jedoch, 
nicht zu warten; den 25. November 1520 wurde die Ehe gefegnet. Genö- 
thigt für diefen Tag feine Borlefungen auszufegen, kündigte er es den Stu- 
denten durch einen Anfchlaggettel mit finnigen Berfen an!). Anfangs wußte 
fd) der fchüchterne, unpraftifche Dann kaum in das Neue feiner Lage zu 
Anden; das Sorgen für ein eigenes Hauswefen fiel ihm zur Laft; „ich kann 
nicht fagen was ich leide,” fehrieb er am Ambrofius Blaurer, „doch wird 
das, was von Gott fommt, am Ende zu tragen fein“?). Bald ward ihm 
auch in den Drangfalen der Zeit feine Ehe zu großem Troft; er fand in 
kiner Gattin eine Frau nach feinem Herzen, und hielt es für eine Gnade 
Gottes, Gelegenheit zu haben, „fich um ein treues Weib verdient zu 
machen ?).” Schon das Jahr vorher hatte er Johann Koch, ans der Gegend 
von Heilbronn, als Famulus angenommen; Kocd war ein zuverläffiger, 
nit ungebildeter Mann, der bis an feinen Tod (1553) bei Melanchthon 
blieb; er beforgte ſowohl gefehrte als häusliche Gefchäfte; es wird von ihm 
gelagt, er fei das Mufter eines Famulus geweien. 

Bei dem nun gegründeten Hausftande hätte Melanchthon nicht ungern 
eine Gehalt» Erhöhung erlangt; er bat felber darum bei Spalatin auf die 
diecreteſte Weiſe!). Der Kurfürft hatte zwar hohe Achtung für ihn, zog ihn 
zuweilen zur Tafel, unter Andern einmal mit Luther zu Ehren des kaiſer— 
lichen Gefandten Hieronymus Bronner, gab ihm allerlei guten Rath in Be- 
zug auf feine Gefundheit, machte ihm Gefchenfe an Wein, Wildpret, Fiſchen, 
allein that noch wenig für die Verbefferung feiner Lage; der bedächtige-Fürft 
fonnte ſich noch nicht entſchließen, Kirchen» oder Kloftergut zur Befoldung 
feiner Profefforen zu verwenden. Doch wenn es auch zuweilen bei Dem oder 
Rnem fnapp herging, fo hatte ſich doch bereits, befonders zwifchen Meland)- 
thon und Luther, das heiterfte Verhaͤltniß gebildet. Nach den Mühen des 
Tages fanden fie fich öfters des Abends zuſammen, wo dam in Scherz und 
Gruft jene Tifchreden gewechfelt wurden, von denen uns eine fo reiche 
Sammlung aufbewahrt ift. Als Melanchthon einmal bei dem zu Ehren 
eines neuen Doctord gehaltenen Schmaufe fehlte, ſchrieb ihm Luther, er 
lönne feine Abweſenheit Durch nichts entfchuldigen, der Doctor beffage ſich, 
daß „der Grieche” ihn für einen Barbaren halte, Beide müffen daher noch 
einmal bei ihm felber fpeifen; er überfehrieb das Briefihen: „am Philipp 





1) „A studiis hodie facit otia grata Philippus, Nec verbis Pauli dog- 
mata sacra leget.‘‘ 

2) 1. Jan. 1521. Ms. 

3) An Phil, Eberbach, 1522. Corp. Ref. ®. 1, ©. 591. 

4) 1520, Corp. Ref. B. I, S. 262. 
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Melanchtbon, der ein Grieche, ein Lateiner, ein Hebräer, ein Deutfcher ift 
und nie ein Barbar ?)." 

Verſetzen wir und in jene vielbewegten Zeiten zurüd, wo der Beftand 
des von Luther und Melanchthon unternommenen Werks noch fo unficher 
fhien, fo muß man das ruhige Vertrauen bewundern, mit dem ſich diefe 
Männer mitten in den fie bedrobenden Stürmen bewegten. Freilich hatten 
fie noch feinen vollen Ueberblid über die große Tragweite ihrer Thaten, fie 
wußten aber, daß fie im Dienfte der Wahrheit ftanden, und täglich enthüllte 
ſich ihr Ziel Elarer vor ihren Augen; in freudiger Begeifterung für die dop- 
pelte Reformation der Kirche und der Wiffenfchaft fühlten fie fich volllommen 
eins; daher fümmerten fie fich auch nicht um die Gefahren, die immer näher 
rückten; „Die päpftlichen Flüche,” fchrieb Melanchtbon an Blaurer, „haben 
wir biöher verachtet; Gott gebe daß wir — ſeien, für den Namen 
Schmach zu Teiden 2.” 


Fünftes Capitel. 
Melanchtdons Schrift gegen den Italiener Ahadinus. 
1521. 


Die Lage wurde immer ernjter; allenthalben hatte man das Gefühl, 
e8 müſſe eine Entfcheidung nahen. Dr. Ef hatte fi) nad) Rom aufgemacht, 
um eine Berdammungsbulle gegen Luther zu verlangen. Als man zu Wit- 
tenberg feinen Erfolg am päpftlichen Hofe erfuhr, gab Luther im Auguſt 
1520 feine Fraftwolle Schrift an den Adel deutfcher Nation heraus, in der 
er zwar den Bapft beftehn ließ, aber Kirche und Reich von ihm frei machen 
wollte, Melanchthon war völlig mit ihm darüber einverjtanden. Er fchrieb 
an Johann Lang zu Erfurt, der meinte, Luther hätte beffer daran getban zu 
fhweigen ?): „ich habe gleich Anfangs feine Abficht gebilligt; nicht nur 
wurde er von Solchen dazu aufgefordert, auf deren Rath wir Beide viel hal⸗ 
ten, jondern die Sache an ſich ift der Art, daß, weil ic) glaube fie wird 
Gotted wegen betrieben, ich fein Hinderniß in den Weg legen wollte; im 


dieſer Angelegenheit, zu der Luther von Gott beftimmt zu fein fcheint, wollte 


ich nicht umbedacht feinen Geift aufhalten.” Im October folgte Luthers 
noch entjchloffeneres Buch von der babylonifchen Gefangenschaft der Kirche. 
In eben diefem Monat wurde zu Leipzig eine Schrift gedrudt, die, fo wie 
die beiden Luthers, in Deutfchland großes Auffehn erregte. Es war eine, 


1) Nov. 1518. Luthers Briefe, B.I, ©. 171. 
2) 1. Jan. 1521. Ms, 
3) Ang. 1520. Corp. Ref. 8.1, S. 211. 
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bereits im Auguft zu Nom erfchienene, in pomphaftem Styl am die deutſchen 
Fürften umd Völker gegen den „die Ehre der Nation verdunfelnden Ketzer 
Rartin Luther” gerichtete Rede!). Als Berfaffer war ein römifcher Domini 
laner, Thomas Rhadinus Todishus, von Piacenza, genannt?). Luther 
md Melauchthon, die weder die römische Ausgabe noch den Verfaffer kann— 
ten, bielten die Schrift für ein Werk des Leipziger Ganonicus Hieronymus 
Gmfer von Ulm, eines gelehrten Mannes, der bis zur Disputation von 
1519 Luthers Freund geweien war, feitden aber ihn aufs Gröbjte be- 
fimpfte?). Melanchtbon übernahm die Beantwortung; da er den Namen 
Rhadinus für einen erdichteten hielt, glaubte auch er einen folchen anneh— 
men zu dürfen; er nannte ſich Didymus Faventinus, und wählte gleichfalls 
die Form einer Rede an die Fürften!). Emfer begrüßt er darin durchgängig, 
nad Luthers Borgang, mit dem Ehrentitel der Bock, was daher kam, daß 
Emfer in feinem Wappen das Bordertbeil eines Steinbocks führte. Aus der 
Rede diefes Mannes, fagte er, erficht man, durch welche Verläumdungen 
die Bertheidiger der fophiftifchen Theologie, der menfchlichen Traditionen 
und der päpstlichen Gefeße die ächte chriftliche Wahrheit unterdrüden wollen. 
Die Fürften jedoch werden gerecht genug fein, den angeflagten Luther nicht 
ungehört zu verdammen; je ſchwerer die Verbrechen find, deren man ihn bes 
ſchuldigt, defto größer ift die Pflicht, ferner Suche die ernſteſte Aufmerkſam⸗ 
feit zu fchenfen. In der großartigen Weife der chriftlichen Apologeten unter 
den heidniſchen Kaiſern ruft Melanchtbon aus: „Wir verlangen nicht Mit- 
lid oder Gnade, jondern genaue, ftrenge Prüfung; hört auf nichts, ihr 
Fürften, als auf die Gebote der Bibel, denft an nichts, als an eure Würde 
md an das Wohl des Volks. Unfre Sache ift nicht die eines Menfchen, es 
iſt die Sache Ehrifti; wenn ic) Luther vertheidige, fo geichieht e8, weil er 
dad Evangelium wieder and Licht gezogen bat. Luther hat nie daran ges 
dacht, den Frieden der Kirche zu ftören, die chriftliche Einheit zu zerreißen, 
Empörung im Reich anzurichten.“ Um dies zu beweifen, erzählt Melanch— 
thon den Urfprung und erften Fortgang von Luthers Werk, wie er das 
dentſche Vaterland von dem Zoch Roms zu befreien ftrebt, und wie er nur 
durch die heftigen Angriffe der Gegner genöthigt wird, weiter zu gehn; „micht 
er ift der Urheber des ausgebrochenen Kampfes, die Widerfacher find es, die 
die Wahrheit unterdrücken wollen; fle fuchen nicht die Ruhe der Kicche, fon- 


1) Ad illustrissimos et invietissimos principes et populos Germaniae, in 
M. Lutherum, nationis gloriam violantem, oratio. Corp, Ref. 81, 
212 u. f. 

2) Er war Magifter der freien Künfte und Lehrer der Theologie am Gymna⸗ 
fum von Rom. 

3) Melanchthon an Spalatin. Corp. Ref. B. 1, ©. 273. 

4) Pro M. Luthero adversus Thomam Placentinum oratio. Corp. Ref. 
9.1, ©. 286 u. f. 
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dern nur ungeftörte Ausübung ihrer tyrannifchen Gewalt.” Die Hauptfäch- 
fichften Anklagen, die Rhadinus gegen Luther erhob, waren folgende: Ver⸗ 
werfung der fcholaftifchen Philoſophie und Theologie, des Ablaſſes und 
überhaupt aller beftehenden Einrichtungen‘, Ungehorſam gegen die Obrigfeit 
MWiderfpruch gegen den Türfenfrieg, Erfchütterung der päpftlichen Monar- 
hie. Es wurde Melanchtbon nicht fchwer, feinen Freund gegen diefes felt- 
fame Gemiſch kirchlicher und politifcher Verdächtiqungen zu rechtfertigen. 
„Luther,“ fagte er, „bat nicht das Alte verworfen, fondern nur dad Neue, 
das, was von Menfchen erfunden und den Gewiſſen aufgebürdet worden iſt; 
ſcholaſtiſche Theologie, päpftliche Obergewalt, Ablaß und alles Aehnliche ift der 
urfprünglichen Kirche fremd ; kann der nun ein Empörer heißen, der folche Miß- 
bräuche und Irrthümer abichaffen will? Da müßte mar auch die hriftlichen 
Fürften gottlos fchelten ,. die vor Zeiten das Heidenthum ausgerottet haben. 
Es ift wahrlich ein fchlechtes Argument, das Beftehende müffe nur darum 
erhalten werden, weil es befteht. Die hergebrachten Ordnungen in der Kirche 
find mit der heiligen Schrift zu vergleichen, und nur das tft zu behalten, was 
diefer entfpricht. Luther will nicht, wie man ihm vonvirft, das Priefterthum 
aufheben, er ftreitet nur wider die Tyrannei der römifchen Hierarchie; fo 
lang diefe fortdauert, hat das Priefterthum feine Würde nicht; Luther will 
es zu feiner alten reinen Beftimmung zurückführen, zur Predigt von Chrifto. 
Und dies will er nicht durch Gewalt, durch weltliche Hülfe, fondern nur 
durch die geiftige Macht des Wortd. Dadurch wird das Baterland nicht zu 
Grunde gerichtet; e8 wäre vielmehr deſſen rechtes Heil, wenn ibm Chriftus 
wieder leuchtete als beglückende Sonne. Luther hat feine andere Abficht, als 
die Menfchen wieder zum Evangelium zu leiten; nehmt diefes zur Hand, 
laßt Luther Luther fein, hört nicht auf ihn, fondern auf das göttliche Wort. 
Thut ihr Dies, fo werdet ihr felber Die chriftliche Wahrheit erfennen und ein- 
fehn, wie das römiſche Wefen ihr widerſtrebt.“ Hierauf widerlegte er die 
einzelnen Anklagen, indem er fich befonders bei derjenigen aufhielt, daß 
Luther die fcholaftifche Theologie und Philofophie verwerfe; er zeigte an 
einer Reihe von Beifpielen, wie viel falfche Lehren und unnöthige Spibfin- 
Digfeiten in die Wiffenfchaft eingedrungen waren, wie der Glaube an die 
göttlichen Geheimniffe durch Vernunftfchlüffe unterftügt werden follte, da- 
durch aber nur erfchüttert worden war; „die Philofophie befehrt und hei- 
ligt nicht; für das chriftliche Leben haben Ariftoteles und Cicero feine 
Autorität; im Bezug auf die Lem menfchlichen BVerftande zugänglichen 
Kenntniffe will Luther den Werth der Philofophie nicht läugnen, er will 
aber nicht, Daß eine Disputirfüchtige Dialektik und eine heidnifche Moral die 
Stelle der Theologie einnehmen. Was die fcholaftifchen Doctoren betrifft, 
fo frage ih, warum fie fo großes Anfehn haben follen? Waren fie etwa 
nicht Menfchen, die irren konnten? Der Gegner fagt zwar, auch Luther 
könne irren; allerdings, denn er ift ein Menfch; es kommt aber nicht auf 
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Luthers Meinung an, fondern auf die Lehre der Schrift; diefe ift e8, welche 
die Schultheologie des Irrthums überführt. Der Gegner behauptet, er habe 
viel Zeugniffe für feine Lehre; diefe Vielheit kümmert uns nicht; wir haben 
die Schrift, und diefe genügt; zudem ift die Vielheit nicht einmal Ueberein⸗ 
fimmung, denn wie oft haben nicht die Scholaftifer unter einander geftrit- 
ten, wie oft widerfprechen fle einander nicht! Der Gegner fagt, Luther ftehe 
allein; wäre Dies auch wahr, fo gälte doch Luther, auf das Evangelium 
getügt, mehr als Tauſend eurer Doctoren. Ihr werft ihm Uebermuth vor; 
jaerift ftolz wie Paulus, er rühmt ſich des Evangeliums Chrifti. Ihr 
nennt ihn einen Thoren; ja er ift thöricht, weil er das Kreuz Chrifti pre 
digt und dieſe Thorheit höher achtet, als die Weisheit der Welt. Ihr fchel- 
tet ihm einen Anhänger des vom Conſtanzer Concil verdammten Huß; wie 
viel richtiger aber bat diefer Huß gelehrt als eure Theologen und Kirchen» 
verfanumlungen! Ihr meint, er hätte beffer daran gethan, Anderes zu trei- 
ben; ohme Zweifel hätte er Anderes getrieben, wenn ihr die Kirche und die 
Theologie nicht verderbt und verwüſtet hättet!“ Eine fernere Anklage ift die, 
daß Luther den römischen Stuhl angreift; Melanchthon entgegnet, daß die letzte 
Entſcheidung über die chriftlichen Dinge nicht beim Papft ſtehn könne; er 
erklärt die von den Verfechtern des Papſtthums mißbrauchten Worte Ehrifti 
an Petrus: „Du bift Petrus, und auf diefen Felſen will ich meine Kirche 
bauen“ (Matth. 16, 18), indem er fagt, der Fels fei das Belenntniß, das 
Petrus von Ehrifto abgelegt hat; Ehriftus allein ift zugleich Grund und 
Haupt der Kirche; jeder Gläubige kann ein Fels werden wie Petrus, jedem 
verheißt Chriftus das Leben und den Sieg über die Mächte der Hölle. Des 
Bapftes Obergewalt läßt fich aus feiner Stelle der Schrift beweifen; die 
Geſchichte ehrt, daß diefe Gewalt, von der man in der alten Kirche nichts 
wußte, fich erft fpäter aus äußern Umftänden entwidelt hat und daß fie 
vielfach beftritten worden ift. Wenn nun der Bapft Irrthümer und Mip- 
bräuche fhüßt, warum foll man ihm nicht widerſtehn, da Ehriftus ihn nicht 
eingefeßt bat? ift nicht Gott mehr zu gehorchen als den Menfchen? — 
Ueber den Ablaß verwies Melanchtbon auf Luthers Schrift von der baby» 
loniſchen Gefangenfchaft; nur über Die Buße fügte er Einiges bei, indem er 
fagte, es gebe in der Kirche zwei Zeichen der göttlichen Gnade, die Taufe 
und das Abendmahl; die Buße fei gewiffermaßen eine Erinnerung an die 
Zaufe; jo wie nun die zwei Sacramente, befonders das Abendmahl, entitellt 
worden find, fo ſei es auch mit der Buße gefchehn; ftatt fie als ein Abfter- 
ben des alten Menfchen und eine Erneuerung des Lebens zu betrachten, habe 
man Beichte und Büßungen erfunden, welche bald die Gewiſſen verwirrt, 
bald das Sündigen erleichtert haben. Dagegen habe uns Luther zu Ehrifto 
zurückgeführt, durch defien freie Gnade allein der Sünder Vergebung erlangt, 
wenn er fich glänbig am ihm wendet; nur dies gebe Zroft und erzeuge ein 
neues Leben, — In Bezug auf den Türkenkrieg hat Luther nichts gefagt, 
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als, 68 wäre nöthiger, zuerſt uns zu beffern, als gegen die Türken zu ſtreiten; 
ift dies gottlos? haben nicht oft die Päpfte die Fürſten gegen die Türken ins 
Feld geſchickt, um deſto ungehinderter ihre eigene Herrſchaft in Europa aus- 
zubreiten ? haben fie nicht jedesmal, wenn fie Deutfchland plündern wollten, 
gerufen: feht euch vor, die Türken drohen? — Zum Schluß ermahnte Me: 
lanchthon Die deutfchen Fürften, das Evangelium zu fchügen, für defien 
Ehre Luther Alles, ſelbſt den Tod, zu leiden entfchlofien iſt; „feine falſche 
Berufung auf die Namen Ehrifti und feiner Apoftel Petrus und Paulus, 
feine Drohungen, feine Bannflüche follen euch abhalten, das Werk chrift- 
licher Regenten zu thun; feht e8 vielmehr als eine Gnade des Herrn an, 
daß ihr zu diefer Zeit berufen feid, dafür zu forgen, daß das Evangelium 
des Heils, das fo fange wie erftorben war, num aber wieder zu leuchten be- 
ginnt, nicht zu Grunde gehe.“ 

Diefe Schrift, von der Erasmus fagte, fie fei fo ſchon und geiſtreich, 
daß Manche gemeint hatten er ſei der Verfaſſer!), reihte ſich würdig an die 
Luthers an den Adel und von der babylonifchen Gefangenjchaft an, melche 
fo gewaltig alle beffern Geifter ergriffen. Noch bevor fie erichien (im Februar 
1521), war Ef mit der Bannbulle gegen Luther nach Deutſchland gefom- 
men, von den Legaten Hieronymus Aleander und Mariano Garaccioli be— 
gleitet. Diefe trafen den Kurfürften von Sachſen zu Köln, fie forderten ihn 
auf, die Bulle öffentlich bekannt zu machen und Die Ketzerei zu unterdrüden. 
Bei diefer Nachricht ftellte Melanchthon dem Hofprediger Spalatin, der mit 
dem Fürften war, in dringenden Worten die Nothwendigfeit vor, Luther zu 
befchügen, denn dieſer Mann fet nicht nur der größte diefer Zeit, fondern 
größer als alle Auguſtin, Hieronymus und Gregorius der Vergangenheit ?). 
Diefe Mahnung war nicht nöthig; Friedrich der Weife gab den Legaten eine 
feite, beftimmte Weigerung’). Melanchtbon war darüber von Danf und 
Freude erfüllt; er bat Spalatin ihm eine Abfchrift der furfürftlichen Ant- 
wort zu ſchicken, ev wolle fie herausgeben , da fie geeignet fei, die nod) änaft- 
lichen Gemüther zu befeitigen und da das Beifpiel des hochherzigen Fürften 
gewiß viele Andere zu ähnlichem Muthe begeiftern werde‘). Den 10. December 
1520 verbrannte Luther die Bulle und die Sammlung der päpftlichen De- 
fretalen; fomit war feine Losſagung vom Papſtthum vollendet, und der 
Kanipf gewann eine immer großartigere Geftalt. 

Den 3. See 1521 erlieh der Papft abermals eine Bulle gegen 





1) Grasmus an Vei⸗ Marlianus, 15. April 1521. Erasmi epistolae, 
©. 507. — Melanchthons Werk wurde widerlegt von Rhadinus, im 
Mai 1522, und von Cochlaͤus, der indefien feine Schrift erfi 1531 heraus— 
gab. Corp. Ref. B. I, S. 287, 

2) 4. Nov 1520. Corp. Ref. 9.1, ©. 270, 

3) In Luthers Werfen, Ausg. von Wald, B. XV, — 1920. 

4) Nov. 1520. Corp. Ref. 8. I, ©, 271. 
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Luther und feine Anhänger; er erklärte fie in den Bann, die Alten Kegerge- 
ſchze jollten gegen fie angewendet und ihre Aufenthaltsorte mit dem Interdikt 
belegt werden. Diefe Bulle brachte Aleander auf dem eriten, won dem jungen 
Katjer Karl V. zu Worms gehaltenen Reichstage vor, indem er die Stände 
zur Vollſtreckung derfelben aufforderte. Der Kurfürft von Sachen begehrte 
aber, man folle Luther zuerft hören; troß der heftigen Widerrede des Lega⸗ 
ten, gaben der Reichstag umd der Kaifer es zu. Den 2. April reifte Luther 
von Wittenberg ab; Melanchthon hätte ihn gerne begleitet, auch um Die 
Gelegenheit zu benugen einige berühmte Bibliothefen am Rhein zu durch» 
mujtern: ') ein merfwürdiger Wunfch in jenem großen Moment! Er zeugt 
von feltener Gemüthsruhe bei einer diesmal recht ernften Gefahr. Zu Worms 
belanntlich erklärte Luther, den 18. April, mit apoftolifchen Muth, vor 
Kaifer und Reich, er könne nicht widerrufen, wenn er nicht Durch das Zeugs 
niß der heiligen Schrift ded Irrthums überwiefen werde, denn er glaube 
weder an den Papft noch an die Goncilien allein; „bier ftebe ich, rief er 
aus, ich kann nicht anders, Gott helfe mir, Amen.“ Des tiefen Eindrucks 
ungeachtet, den Diefe ungewohnte Szene und des armen Mönchs Heldenfinn 
auf Biele herworbrachten, ſprach der Kaifer, den 26. Mai, die Reihsacht 
gegen ihm und feine Anhänger aus. Der Kurfürft, um ihn der Verfolgung 
zu entziehen, Tieß ihn auf der Rückreiſe insgeheim auf die Wartburg bringen. 
In mehreren Ländern ward das faiferliche Edift vollzogen, in andern nicht, 
in Sachfen natürlich am wenigften, obwohl ſich Friedrich mehr nur paſſiv 
verhielt, als Daß er die Reformation thätig begünftigt hätte. 


Sechſtes Capitel. 
Melanchthons Schrift gegen die Sorbonne. 
1521. 


Kurz vor der Erklärung der Acht, hatte ſich auch, den 15. April 1521, 
die berühmtefte der theologischen Facultäten, Die Pariſer Sorbonne, gegen 
guther ausgefprochen, wie ſchon früher die Zacultäten won Löwen und Köln. 
Sie hatte Luther als Erneuerer aller Kegereien dargeftellt, der eher durch 
Feuer vertilgt ald durch Gründe widerlegt werden müffe?). Seine Schriften, 

hieß es in dem Defret, ftrogen von den gottesläfterlichen Lehren der Mani— 
hier, Huffiten, Begharden, Katharer, Waldenfer, Ebioniten, Artaner, Hes 
racleoniten, Pepucianer, Lamperianer, Jovinianiſten! Die .gelehrten Her- 


1) Melanchthon an Spalatin, April 1521. Corp. Ref. 8. I, S. 369. 
2) Determinatio theologorum Parisiensium super doctrina Lutheriana, 
Corp. Ref. ». I, ©. 366 u. f. 
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ven, denen: die Namen der Ketzer, wie es ſcheint, geläufiger waren als Deren 
Kehren, führten, zum Beweis Daß Luthers Theologie nichts ſei als ein con« 
fuſes Gemifch der ärgften Itrthümer, aus dem Traftat von der babylonifchen 
Gefangenfchaft einige Süße an über die Sacramente, die firhlichen Eonftitu- 
tionen, die Gelübde, Die Buße, die Beichte, die Sünde u. |. w., die fie fünmt- 
lich, ohne weitere Gründe, für ſeandalös, gottlo8 und häretifch erklärten. 
Ganz befonders aber verdammmten fie Luthers Aeußerungen über die, durch 
den falfchen Gebrauch des Ariftoteles verdorbene Theologie; feine fcharfen Aus- 
fprüche hierüber waren ihnen, den Hauptvertretern der alten verfommenen Scho- 
laſtik, perfönlich ins Fleifch gegangen; ihre Ehre war angetaftet, fie meinten fie 
zu vetten durch ihr abjurdes Dekret. Mit Recht konnte Luther von dieſem Mache 
werk fagen: „ich babe das Dekret der Parifer Sophiften gefehn und freue 
mich von Herzen darüber; der Herr hätte fie nicht fo ſehr mit Blindheit ge 
Schlagen, wenn er nicht ihrer Tyrannei ein Ende machen wollte!).” Wie 
handgreiflich aber auch der Haß und Die Unwiſſenheit waren, die fich darin 
ausfprachen, fo gab Doch das hohe Anfehn der Sorbonne ihrem Beichluß 
eine gewiffe Macht; man durfte ihn daher nicht unwiderlegt faffen, zumal da 
Dr. Ef ſogleich daran ging, ihn auch in deutfcher Ueberſetzung zu verbreiten ?). 
Melanchtbon war e8, der vierundzwanzigjährige Profeflor der griechifchen 
Literatur, der es wagte gegen die mächtige Pariſer Corporation in die Schran: 
fen zu treten, unbefümmert um die Bullen des Papftes und die faiferliche 
Acht. Nicht aus jugendlichen Uebermuth, fondern in heidenmüthigem Ber- 
trauen auf Gotted Wort, ftellte er den Bannfprüchen die einfache Wahrheit 
Ehrifti entgegen?). Daß er in feiner Entrüftung über „Die Wuth der Pariſer 
Theologaſter,“ diefe mit fchneidender Schärfe behandelt, kann ihm nicht zum 
Borwurf gereichen ; eben fo wenig darf man fich wundern, daß er dem Defret 
nur wenige Seiten widmete, dern gründliche Widerlegung verdiente fo was 
nicht. Man follte kaum glauben, fagte er, daß ein folches Ding zu Paris 
gemacht werden konnte, wo früher fo fromme Theologen waren, wo ein Ger- 
fon gelehrt hat, „ein in allen Stüden fo großer Mann.” Kämen folche wie: 
der, welche herabgefonmene Nachfolger würden fie finden! Zu Paris aber war 
auch die Sophiftit bfühend, ja von Paris ift das Verderben der Theologie 
ausgegangen ; in den letzten Zeiten befonders ift Die einft fo berühmte Schule 
nichts mehr als ein Schauplaß von eitelm Disputiren geweſen; von chrift- 
ficher Theologie, von dem Evangelium, ift feine Spur mehr da. Daher 
wundre man fich nicht, wenn folche Leute Luthern verdammen. Sollen wir 
auf fie hören? follen wir „dieſen ungefalzenen, wohlgemäfteten Magiftern 


1) Luther an Spalatin, 15. Iuli 1521. Luthers Briefe, 8. II, ©. 30. 

2) Corp. Ref. B. I, S. 367. 

3) Adversus furiosum Parisiensium theologastrorum decretum, pro 
Luthero apologia. Corp. Ref. 9. I, ©. 398 u. f. 
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weichen, die kaum ihre Parva logicalia verftehn und nur Alfunz treiben 2% 
Benn ein Engel ein andres Evangelium brächte, fo follten wir ihm nicht 
hören, um wie viel weniger folche Rarven! Und wie widerlegen fie Luther? 
Nicht durch Gründe; fie fagen, er ift ein Keger, ein Manichäer und derglei⸗ 
en, alfo Holz und Feuer herbei! Welche Acht mönchifche Beweisführung! 
Seldft die Theologen von Köln und Löwen find nicht fo verfahren; man muß 
beinah jenen Alten Recht geben, welche behauptet haben, den Galliern fehle es 
an Hin. Sie Hagen Luther der Ketzerei an, nicht etwa weil er nicht mit der 
Bibel ſtimmt, fondern weil er den Vätern, den Goncilien, den Univerfitäten 
entgegen ift. Diefe follen alfo die Grundpfeiler des Glaubens fein! Menfchen- 
meinungen können aber nicht Artikel des Glaubens werden; diefe kommen 
nur ans der Schrift. Man fagt uns, die Schrift fei unverftändfich ohne die 
Gloſſen der Theologen; warum ift fie uns aber Dann gegeben? warum er, 
mabnen die Apoftel zum Forichen in ihr? warum haben felbft die Väter nur 
Glauben verlangt, infofern fie Durch Zeugniffe der Schrift ihre Anfichten 
Rügen konnten? Die Schrift ift der Prüfftein der menfchlichen Lehren ; Luther 
durfte fie mit Recht den Eoneilien und Schulen entgegenftellen. Uebrigens ift 
er den Vätern und Kirchenverfammlungen der erften Jahrhunderte nicht zur 
wider; die Parifer find es, fle, Die nicht mehr von dem urfprünglichen Ehri- 
ſtenthum wiſſen; fie haben fich im ihren ſcholaſtiſchen Spipfindigfeiten verloren, 
Freilich Eommen bei Luther auch Dinge vor die fich bei den Vätern nicht finden, 
was er zum Beifpiel von den Sacramenten, der Beichte u. ſ. w. fagt; das 
it natürlich, denn den Vätern find die fpäter entftandenen Irrthümer und 
Mifbräuche fremd , Die Kirche hatte noch feine päpftliche Tyrannei, noch feine 
Pariſer Magifter. Und wie lächerlich und lügenhaft ift es zu behaupten, 
Luther babe alle alten und neuen Ketzereien wieder aufgefriicht! man muß 
diefe wenig fennen, um fo was zu fagen. Die ganze Wuth fommt daher, Daß 
er die Scholaſtik angegriffen hat; das ift die Helena für die Diefe Helden ſtrei⸗ 
ten, denn wird die Scholaftif umgeftürzt, fo hat aud) ihr Reich ein Ende. 
Sie fagen: wie kann der ein katholiſcher Ehrift fein, der Die Kirche nicht hört? 
Was nennen fie aber die Kirche? ift es etwa ihre Sorbonne? Wie fann die 
Kiche fein wo man Gottes Wort nicht hört? Wir nennen Kirche, die auf 
Gottes Wort gebaute, und durch daffelbe erhaltene umd regierte Gemeinde, in 
der über Alles nur nach dem Evangelium geurtheilt wird. Und welche Art 
die Sache zu behandeln! Ste ſchreiben ein paar Artikel zufammen, und feen 
darumter: das ift Ketzerei; Die Beweiſe aber bleiben fie ſchuldig; fie Disputiren 
nicht, fie verdammen. „Es ſchäme ſich Frankreich der Sorbonne, die fo un⸗ 
Öriftfich narıt! Tretet hervor aus eurer Höhle in das Licht, ihr lieben Magi- 
fter, daß wir fehn ob ſolch närrifche Leute auch Augen und Stine haben! 
Iht laßt euch dünken ihr habt das Seitenfpiel wie David, aber ihre fingt und 
ſpielt euch allein und bleibt daheim. Luther hat fein Saitenipiel, das ift feine 
Lehre, der ganzen chriftlichen Welt bewährt mit Zuftimmung der Schrift. 


58 


Es ficht die Chriften nichts an, wenn ihre ſprecht: Wir find Magifter, wir 
find Parijer, wir find Sorbonniften, wir find die Mutter aller Schulen, denn 
das find eitel unmüge Namen, gegen welche Deutichland hinfort taub gewor- 
den ift. Darum fo rathe ich euch, wollt ihr euch entichufdigen, fo gebt Grund 
und Urfach eures Urtheils iiber den Luther.” 

Nachdem diefe Schrift im Juni 1521 erfchienen war, überfebte fie Luther, 
auf der Wartburg, ind Deutiche und gab eine Ueberfegung des Pariſer 
Defrets dazu, als beſtes Mittel verftändigen Leuten die Augen zu öffnen. 
Er hängte eine kurze „Folgrede“ daran, denn „mein lieber Philipp, der 
ihnen wohl meifterlich geantwortet, hat fie doc) zu fanft angerührt und mit 
dem leichten Hobel überlaufen, ich ehe wohl ich muß mit der Bauernart über 
die groben Blöce kommen.” Er gönnte dem Papft ſolche Vertheidiger und 
nahm, nach feiner Weife, „die groben Parifer Eſel“ derb genug mit. Zu 
gleich erichien von unbekannten Verfaſſer eine beißende Satire!), im Styl 
der Briefe der obfeuren Männer und in Form eines Befchluffes der Sorbonne 
gegen „die ſeandalöſe Apologie, die ein gewiſſer Philipp Melanchthon, eines 
verpefteten Lehrers verpefteter Schüifer “ Für Luther geichrieben ; unter Anderm 
beißt es darin: num wollen wir auch die Zeichen angeben, an welchen man 
erkennt daß diefer Melanchthon von der Wahrheit nichts wiſſen kann; das 
erfte ift, Daß er griechiich lehrt; wie ift es möglich Daß Griechen, die von jeher 
Rebellen, Schiömatifer und Keber waren, gute Römer und Chriften fein 
können? Das zweite ift, daß er faum 24 Jahre alt iſt; ein folcher Knabe 
kann nicht anders als irren; er wagt es gegen eine jo alte, fo große, fo hohe 
Schule zu jchreiben! Es ift zu verwundern, daß der erlauchte Fürft Friedrich, 
der ſehr weife fein ſoll, dieſen thörichten Jungen duldet, ftatt ihn in ein Ge- 
fängniß einzufchliegen bis er gefcheidter wird; wir wollen indeflen Mitleid 
mit feiner zarten Jugend haben. Das dritte Zeichen ift: er ift, wie man 
fagt, kleiner als fein Meifter Luther; wie fann in einem fo Kleinen Körper 
ebenfoviel Gelehrſamleit ſtecken wie in der fo großen Sorbonne! Das vierte 
und erſchrecklichſte ift, daß er ein Laye ift, nicht einmal tonſurirt! nnd doch 
fagt man er fei biblifcher Bacenlaureus und leſe über den heiligen Paulus, 
ohne Kaputze; Prieſter follen Layen hören, ein Schüler foll feine Meifter, ein 
Züngling die Alten, ein Grieche die Römer belehren! O verderbtes Witten: 
berg, Du verdirbft Alles, du willft aus der Kirche ein Babylon machen! Noch 
ein letztes Zeichen ‚gibt es, das man faum glauben wird: er ift verheirathet, 
Ein Laye der ein Weib hat lehrt die heilige Schrift unter Mönchen und Geift- 
lichen, gegen Die Dekrete der Päpfte, die behaupten daß Niemand in der Ehe 
Gott dienen könne und daher den Prieftern das Heirathen verbieten, auf daß 
fie deito beſſer Würfel fpielen fünnen. O daß doch Kaifer Karl diefes Witten 





1) Determinatio secunda almae facultatis theol. Parisiensis super apolo- 
giam Phil. Melanchthonis pro Luthero scriptam. S. 1, eta. 4. 
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berg, wo fo viele werderbliche Neuerungen in Glauben und Sitten vorgebracht 
werden, durch euer und Schwert zerftören wollte!" 

Auch einer andern Heinen polemifchen Schrift wollen wir bier noch er» 
wihnen, die Melanchthon etwas fpäter (1523) herausgab. Es ift feine 
Deutung des Papſteſels, die mit Luthers Erklärung des Mönchkalbs erfchien!). 
Man behauptete, im Jahr 1496 wäre in der Tiber ein Monftrum gefunden 
worden, mit einem Eſelskopf und Gliedern verichiedener andrer Thiere. Dem 
allgemeinen Glauben der Zeit folgend, hatte Melanchtbon feinen Zweifel am 
der Wahrheit diefer Erzählung; ex deutete Die einzelnen Theile des Ungeheuers 
von den Mißbräuchen des Papſtthums. Seine feine Schrift Darüber ift feine 
Satire; er will daß man dieß „große Zeichen Gottes“ nicht verachte; „Gott, 
jagt er, bildet den Antichrift fo fcheußlich vor, Damit man begreife, es fei fein 
großer Ernft uns zu warnen und und endlich von dem Gräuel zu helfen.“ 


Siebentes Eapitel, 


Melanchtfons Nöthen und Arbeiten während der erflen Zeil von 
Euthers Aufenthalt auf der Wartburg. — Seine Befchäfligung mit 
den Schriften des Apoftels Paulus. 


Während Luther auf der Wartburg faß, mit der deutſchen Ueberſetzung 
des Neuen Teftamentes befchäftigt, aber auch vielfach leidend und angefochten, 
fühlte fich Melanchthon zn Wittenberg oft fehr gedrüdt. Er glaubte ſich der 
Größe der Dinge nicht gewachſen. Kurz vor der Abreife Luthers nach Worms 
war Johann Bugenhagen als Flüchtling aus Pommern gekommen, ein gelehrter, 
eben fo milder als ftandhafter Theolog; bald nachher wurde der Licentiat der 
Rechte, Juſtus Jonas, bisher Canonicus zu Erfurt, als Propft an das Wit 
tenberger Allerheifigenftift berufen, gleichfalls ein Mann von ausgezeichneten 
Gaben. Beide wurden Die treuen Gebülfen der Reformatoren, waren aber 
jegt noch wenig befannt und konnten mit Melanchtbon die Laft nicht theilen. 
Diefem ſchien Luther allein der rechte Führer zu fein; fo wiel er ſelber auch 
wirkte, fo ſah er ſich doch nur als den Zweiten an. Große Angft ergriff ihn, 
ala er erfuhr daß Luther geächtet worden und nad) der Abreife von Worms 
verſchwunden war; allein bald wurde er Durch die Frohe Nachricht überraſcht, 
der Freund fei ficher auf der Wartburg geborgen; freudigen Gemüthes fchrieb 
er an den Auguftiner Wencesfaus Link die einfachen Worte: „unfer Bater 
Luther lebt)!“ Diefer aber war voll trüber Gedanken; den 12. Mai fchrieb 


1) Corp. Ref. B. XX, S. 663. 
2) Mai 1521. Corp. Ref. B. I, ©. 389. 
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er an feinen Philipp‘): „was macht Du? beteft Du auch für mich, daß Diefe 
meine unfreiwillige Verborgenheit zu größerer Ehre Gottes diene? Da fige 
ich num und ftelle mir den ganzen Tag über das Bild der Kirche vor Augen 
und verwünfche meine Unempfindlichkeit, daß ich mich nicht ganz in Thränen 
ergieße und mit meinen Augen al8 mit Thränenquellen beweine die Erſchlage⸗ 
nen meines Volfs. Aber es ift Niemand, der aufftehe und fich zum Herrn 
halte, oder fich als eine Mauer für das Haus Israel entgegenftellte in diefer 
feßten Zeit feines Zorned. Ya, Reich des Papftes, du bift imürdig dieſer 
feßten Neige der Zeit! Gott erbarme fich unfer! So tritt denn ald Diener des 
Wortes inzwifchen ein, verwahre Die Mauern und Thore Jerufalems, bis fie 
auch über dich Herfallen. Du erfennft deinen Beruf und deine Gaben. Ich 
bete vor Allen für dich, wenn, wie ich nicht zweifle, mein Gebet etwas vermag. 
Thue du deögfeichen. Wir wollen unſre Laft zufammen tragen. Wir ftehn 
allein noch im Treffen; nach mir gehts über Dich her.” Ueber diefe Stimmung 
befümmert, empfahl Melanchthon den geiftig und förperlich leidenden Freund 
der Fürforge Spalatind; „ich bin, fchrieb er diefem?), beängftigt wegen 
feiner Gejundheit, ich fürchte, er werzehre fich in innerem Schmerz, nicht um 
feinetwillen, fondern um uns und der Kirche willen. Du weißt mit welcher. 
Sorgfalt Das Gefäß in dem ein fo großer Schaf enthalten ift, bewahrt werden 
muß; würden wir ihn verlieren, fo würde ich nicht zweifeln daß Gott un 
zürnt. Durch ihn iſt die Leuchte in Iſrael wieder angezündet worden; welche 
Hoffnungen bfieben uns, wenn fie wieder ausgelöicht würde! Unterlaß daher 
nicht8 wodurch ihm und uns Allen geholfen werden fan. O könnte ich mit 
meinem Leben Das dieſes Mannes erfaufen, der in dieſer Zeit der göttlichite 
auf Erden iſt!“ Gerührt durch folche Liebe, munterte Luther ihn auf, dem 
Muth nicht finken zu laffen, machte ihm die freundfichften Vorwürfe über feine 
Beforgniffe, meinte er felber fei zu Wittenberg entbehrlich, weil da Magifter 
Philipp ihm erfeßte und alles in bfühendem Zuftande ſei; er bat ihn, ſich 
nicht zu viel aufzulegen und feine Gefundheit zu fchonen, um fich für ihr ges 
meinfames Werk zu erhalten?). Nur wünfchte er, er möchte an den Sonntagen 
Nachmittags dem Volke das Evangelium auslegen, „damit er auch deuticher 
Bifchof würde, wie er bereits ein lateiniſcher iſt“; werm auch Laye, könnte er 
doch viel Dadurch nüßen; um Anftoß zu vermeiden, könnte er es im afademi- 
ſchen Hörfaale thun®). Luther kannte Melanchthons Tüchtigfeit als Schrift: 
Ausleger; bei feinem freien Geifte hielt er, damals wo es der Diener des 
Worts noch fo wenige gab, auch eines gelehrten und frommen Layen Predigt 
für berechtigt. Melanchthon konnte ſich jedoch nicht dazu entichließen, fei es 


1) Luthers Briefe, B. II, ©. 2. 

2) 6. Juli 1521. Corp. Ref. 8. I, ©. 417, 

3) 13. Juli 1521. Quthers Briefe, B. II, ©. 21. 

4) Luther an Spalatin und Amsdorf, 9. Sept. 1521. Ebend., ©. 5l, 53. 
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daß ihm deutiches öffentliches Reden nicht geläufig genug war, oder daß er, 
in feinem Sinn für kirchliche Ordnung, als Laye im Gottesdienft nicht auf- 
treten wollte. Ob er jeßt ſchon, wie er es ſpäter that, den Studenten latei⸗ 
niſche erbaufiche Vorträge hielt, willen wir nicht. 

Luthers Ermahnungen richteten ihn aus feiner Bedrängnig wieder auf; 
88 war in Diefer Zeit Daß er feine Schrift gegen die Sorbonne verfaßte, zu⸗ 
gleich gab er fich mit dem Druck einer andern ab; die viel größere Bedeutung 
erhielt, indem fie für die reformatorifche Theologie dasjenige ward was die 
Summen der Scholaftifer für die fathofifche waren; wir meinen feine Loci oder 
Hauptſtũcke chriftlicher Lehre. Sie entftanden fowohl aus feinem immer tiefern 
Eindringen in die Lehre des Apoſtels Paulus, als aus dem Bedürfniß einer 
methodischen Darftellung der Dogmatik für den öffentlichen Unterricht. 

Im Sommer 1519 erklärte er zum erften Mal den Brief an Die Römer; 
er hielt ihn für das Endziel der ganzen heiligen Schrift‘). Er machte eigen- 
bändig zwei Abfchriften davon, theild um fich die Gedanken des Apoftels recht 
einuprägen, theils um nicht nöthig zu haben das erft in Folio gedrudte Neue . 
Zeftament mit ins Gollegium zu uehmen. Diefen Gopien fügte er Bemer- 
fungen bei zum Gebrauch bei feinen Vorleſungen; die eine Davon fchenfte er 
keinem Freunde Johann Heß zu Breslau?). 1521 gaber, für die Studenten, 
den griechischen Text der Epiftel heraus, mit einer Widmung an Bugenhagen; 
frz darauf gab er auch die Briefe an die Gorinther, da immer noch feine 
Dftan- Eremplare ded Neuen Teftaments im Umlauf waren. Alle ihm zu 
Gebote fiehenden Mittel wandte er an, um die pauliniſche Lehre zu verbreiten, 
Am Tage Pauli Belehrung, den 25. Januar 1520, hielt er, der Sitte der 
Univerfität gemäß, in der Allerheifigenficche eine Inteinifche Rede über die Bor 
jüge der Theologie des Apoſtels vor der der Schofaftifer?). Der Kurfürft und 
der kaiſerliche Geſandte Hieronymus Bronner wohnten derfelben bei. Nach 
einem fchönen Lobe der Thaten und Leiden des Paulus, zeigte Melanchthon 
wie nur das Chriftenthum die Wahrheit über Gott und feine Gnade, über 
Slükfeligfeit und Reinheit des Lebens lehrt, und wie dieſe Wahrheit ſich am 
volltändigften in den paulinifchen Briefen findet; diefe Briefe feien nicht, wie 
Einige meinen, nur für die Anfänger in den erften Zeiten beftimmt gewefen, 
ſo daß wir num einer höhern Theologie bedürften; auch feien fie nicht, wie 
Andre vorgeben, fo dunkel daß fie der Auslegung der fcholaftiichen Magifter 
nöthig hätten; fie haben ihren Werth für alle Jahrhunderte, fie enthalten 





1) An Schwebel, 11. Dez. 1519. Corp. Ref. 8.1, ©. 128. 

2) Gs ift dies die Institutio theologica in epistolam ad Romanos. Corp. 
Ref. 9. XXI, ©. 49. 

3) Declamatiuncula im Pauli apostoli festum diem. Diefe Rede findet fi 
niht im Corp. Ref., wo nur die Widmung an Bronner fteht, B. J, ©. 
136, Sie ift die erfte der Declamatiunculae duae Phil. Melanchthonis 
in Pauli doetrinam. Straßb., Joh. Herwag, 1522, 8. 
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Alles was uns zu wiffen noth thut, und ein reines Gemüth verfteht fie leicht. 
Noch in Demfelben Jahre behandelte Melanchthon den nämlichen Gegenftaud, 
in einer Ermahnung an die Studenten fich „der Philofopbie‘ des Paulus zu 
widmen); nicht nur die Theologen, fagte er, fondern alle Ehriften follen 
Paulus ſtudiren; zu ihm muß man gehn um den ganzen Sinn des Evange— 
liums zu erfaſſen, nicht zu den Mönchen und Theologaftern die es verunftaltet 
haben; des Paulus Schriften find die Achten Gommentare der Lehre Chriſti, 
fie entwiceln fie nach ihren Gründen und Wirkungen; es genügt nicht, die 
Gefchichte des Erlöfers zu fennen, man muß auch wiſſen welche Wohlthaten 
er dem fündigen Menfchen anbietet und wie man derjelben theilhaftig wird; 
dies lehrt vor allen Paulus; aus ihm erkennt man.den Unterfchied zwiichen 
der wahren chriftlichen Theologie und der falfchen Philofophie der Scholaftifer, 
zwifchen dem was zum Heile nöthig ift und dem was der Menfchenwig erfon- 
nen hat und was doch die Gemüther nicht zu tröften vermag; Alles Dies darf 
man verachten ; will man aber nicht auf die Hoffnung der Gnade verzichten, 
fo darf man für die Lehre des Mpoftels nicht gleichgültig fein. „Es wird er 
zählt, fo ſchloß Melandython die Rede, daß bei einem jührlichen Fefte zu Ehren 
eines ihrer Götter die alten Egypter fangen: ſüß it die Wahrheit; mit weit 
mehr echt werdet ihr mit Diefem Gefang die Lehre des Paulus begrüßen, 
wenn ihr fie einmal gefoftet habt.‘ 

Es darf nicht Wunder nehmen, daß Melanchtbon fo nachdrüdlich gegen 
die Schofaftifer eiferte; es hat allerdings große Gelehrte, tiefe Denker unter 
ihnen gegeben, allein die Zeit war noch nicht gefommen fie unbefangen zu 
würdigen; in dem erſten Jubel der Befreiung von dem Joch der Schulen, 
fonnte Niemand daran denken, in blos biftorifchem Intereſſe die mittefalter- 
fiche Theologie in Ruhe zu ftudiren, um auch in ihr die Spuren einer höher 
ftrebenden Speculation zu erkennen. Es kam vor Allem darauf an, dasjenige 
zu befeitigen, was den Haren Einblick in das Evangelium verdunkelte. Auch 
waren es nicht Die großen Geifter, ein Anfelm, ein Thomas von Aquino, ein 
Bonaventura, die zu Melanchtbons Zeit auf den Univerſitäten herrjchten, 
fondern deren geiftlofe, entartete Nachlonmenfchaft. Auf diefe namentlich 
richtete Melanchthon feine oft heftigen, obgleich wohlverdienten Invectiven, 
indem er fie thörichte, unwiſſende Sophiften, heuchlerifche Pharifäer nannte. 
Weniger erflärlich fcheint es, daß der klaſſiſch gebildete Mann, der noch kurz 
vorher zu Zübingen den Ariftoteles wiederherftellen wollte und noch in der 
Wittenberger Antrittsrede das Studium der wahren Philofophie, vornehm- 
lich der ethiſchen Schriften von Plato und Ariftoteles empfohlen hatte, num 
auch diefe Philofophie unbedingt verwarf. Dies gefhah aber großentheils 
unter dem Einfluß Luthers. Luther nannte Ariftoteles einen Gauffer, einen 
Berführer der Geifter, den wahren Fürften der Finfterniß; „es tbut mir wehe 


1) Corp. Ref. 8. XI, ©. 31. 
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in meinem Herzen, ſagte ex in der Schrift am den Adel deuticher Nation, daß 
diefer verdammte, hochmüthige, ſchallhafte Heide mit feinen falfchen Worten 
fo viel der beiten Ehriften verführt und genarrt hat; Gott hat uns alfo mit 
ihm geftraft, um unfrer Sünden willen.” Bon Dialektik und Ethik wollte 
er für die Theologen nichts willen; jene ſei höchftens gut als Vorübung für 
Knaben, dieſe fei für Die Theologie was der Wolf für das Lamm. Daß Luther 
ſich fo ausdrückte, begreift fich leicht; er kannte Ariftoteles nicht, ev wußte 
nur wie die Scholaftifer unter deſſen Namen die chriftliche Lehre verdorben 
hatten, und führte Daher den Verfall der Theologie auf ihn felber zurück. In— 
dem Melanchthon in dies einftimmte, gab er einen neuen Beweis des gewalti- 
gen Eindrucks den Luther auf ihm machte. Nicht nur verwarf er mit Recht 
das egoiftifche Prinzip der antiken Moral, und tadelte mit denfelben Mecht 
diejenigen „welche ſich nur mit den Büchern der beidnifchen Weifen abquälen 
und darüber alt werden, gleich als ob die Philofophie den Wen zu Ebrifto 
öffnete ftatt ihn zu verſperren!);“ fondern felbft in den gehörigen Schranfen 
gehaltene philofophiiche Studien wollte er damals nicht gelten laſſen. Seine 
Begriffe darüber hatten fich verwirrt, es erging ihm wie Luther, er verwechfelte 
Scholaftif und Philoſophie und fehrieb dem Ariftoteles zu, was nur Schuld der 
mittelafterfichen Theologen und der disputirenden Magifter des fünfzehnten und 
des ſechszehnten Jahrhunderts war. Diefen feinen damaligen Standpunkt be: 
zeichnet ganz befonders feine, im Jahr 1520 gemachte Ausgabe der ſatiriſchen 
Komödie des Ariftophanes, Die Wolfen betitelt; Die Jugend follte darauserfahren, 
wie man fchon im Alterthum von den Philoſophen dachte. „Die weifeften Män- 
ner, fagte Melanchthon in der Borrede an Amsdorf?), haben immer die Bhilo- 
ſophie verachtet, ſowohl weil fie zur Verwaltung des Staats nichts taugt, als 
weil fie die Geifter ſchwaͤcht; deun was nügen dem Staate die Unterfuchungen 
über die Ideen, über das Leere und dergleichen, und wie vermögen Disputa- 
tionen über furiofe oder geringfügige Dinge den Verftand zu fchirfen? Be- 
trachtet man die Philofophie näher, fo ift fie nichts als thörichtes Grübeln 
und Streiten Über frivole Meinungen; der Eine findet Die Anfänge der Dinge 
in den Atomen, der Andere in den Ideen; Einer behauptet die Welt fei fertig, 
ein Andrer es fönnen noch neue Welten entftehn; Diefer fegt das höchfte Gut 
in die Wolluft, Jener in das Nichtsthun, ein Dritter in eine falfch verſtan⸗ 
dene Tugend, ein Vierter in den Ruhm; Einer fagt es gebe feinen Gott, für 
einen Andern gibt es unzählige. Welche metaphyſiſche oder moralische Wahr: 
beit haben die Philofophen gefunden? es ift bei ihnen nichts als Zweifel und 
Widerſpruch.“ Hätte fih Melanchthon begnügt auf das Ungenügende der 
Phitofophie hinzuweiſen, weil fie feine Gewißheit gewährt, fo wäre nichts ein- 


1) Borrede zu Luthers Gommentar über den Galaterbrief, Sept. 1519. 
Corp. Ref. ®. I, ©. 122. 
2) Dez. 1520. Corp. Ref. B. I, S. 273. 
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zumenden; allein er mißfennt ſowohl die, wenn auch unvollklommenen Verſuche 
der Alten über die höchften Fragen nachzudenken, als die geiftesbildende Kraft 
folcher, einem Jeden nüßlichen Studien. Später hat er darüber befonnener 
und richtiger geurtheilt. Er fagt zwar auch jeßt ſchon, es fei wichtig Daß, 
nicht nur Grammatik und Rethorik, fondern auch Philofophie „nach Art der 
Alten‘ gelehrt werde; es ift aber wohl zu bedenken daß er nicht Darunter ver- 
fteht als Mathematik, Phyſik und befonders Logik’). Was er aud) gegen 
Ariftoteles fagen mochte, diefe Logik hatte er aus ihn gelernt; fie diente ihm 
zur methodiichen Behandlung des theologischen Syſtems. 


Achtes Capitel. 
Erfie Ausgabe der Loci theologiei. 
| 1521. 


Aus der Vertiefung in die Lehre des Paulus und dem Wunfche eine 
- zufammenhängende Darftellung derfelben zu geben, gingen nun Melanchtbons 
Loci hervor. Menfchlicherweife könnte man fagen, dies Buch babe fein Er- 
feheinen einem Zufall verdankt; in der göttlichen Weltordnung kann aber von 
feinem Zufall die Rede fein. 

As Melanchthon, 1520, zum zweiten Mal den Römerbrief erklärte, 
begann er, ftatt blofer Bemerkungen zu den einzelnen Gedanken niederzufchrei- 
ben, die gefammte Lehre unter einige Hauptſtücke zufammenzufafien, nämlich 
unter die von Geſetz, Sünde, Gnade und Sacrament?). Er fing nun Die 
Borlefungen damit an, daß er eine Reihe, aus dem Briefe fich ergebender 
Loei diftirte, als Argument oder Inbegriff deflelben; irgend einer feiner Zu⸗ 
börer gab das Nachgefchriebene, ohne fein Willen, in den Druck. Melanch— 
thon war unzufrieden darüber; was er diftirt hatte, war nicht für die Def- 
fentlichfeit vorbereitet, e8 beftand aus Sägen, die beftimmt waren durch den 
mündlichen Vortrag weiter entwicelt zu werden, und die er in der unvollkom⸗ 
menen Geftalt eines Gollegienheftes nicht in die Welt gefandt wiffen wollte. 
Ohne Zweifel unterdrüdkte er die Ausgabe, fo daß nur wenige Exemplare da- 
von ind Publikum famen?). Da indeffen fchon diefe wenigen bedeutendes 
Auffehen erregten, ſah er ſich genöthigt felber eine Ausgabe zu veranftalten; 
ex liberarbeitete den Stoff und bereits im April 1521, während Luther noch 


1) An Spalatin, Sept, 1520. Corp. Ref. 8. T, ©. 266. — Gegen Rha- 
binus, Ebend., ©. 301. 

2) An Job. Heß, 17. Apr. 1520. Corp. Ref. 8.1, S. 158. 

3) Eine Abfchrift davon befindet fi in ber gerzegl. Bibliothef zu Gotha. 
Es ift vie Lucubratiunceula, Corp. Ref. B. XXI, €. 11. 


65 


u Worms war, war das Buch im Drucke; aber erft einige Monate fpäter 
fonnte es ausgegeben werden?!). 

Bisher hatte man in den Schulen die Kirchenlehre meift auf Grund der 
Sentenzen deö Petrus Lombardus (geit. 1164) behandelt; in diefem ſchwer⸗ 
fülligen Werke und den zahlreichen noch ſchwerfälligern Gommentaren über 
daſſelbe, war die Lehre nicht unmittelbar aus der Bibel entwickelt, ſondern 
wermittel Theſen und Antithefen und unendlicher Zeripaltung der Begriffe, 
vorgeblich philoſophiſch begründet. Dies Alles lied Melanchtbon fallen; er 
geiff einfach in Die heilige Schrift, zunächft in den Römerbrief hinein, und 
führte die Lehre auf die weientlichften Wahrheiten zurüc‘; dieſe nannte er, mit 
tinem aus Gicero entnommenen Ausdrude, Loci communes, das heißt Grund» 
gedanken von Denen auszugehen ift und welche mit einander den Inhalt der 
Wiſſenſchaft bilden. Diele Hauptftücke ftellte er, wie er in der Vorrede fagte, 
methodisch aufammen, damit die ſtudierende Jugend erkenne was man in der 
Bibel zu finden habe, und wie ſchmählich diejenigen fich täufchen, die ftatt 
Ghrifti Lehre nur ariftotelifche Spipfindigfeiten geben ; ex wollte gleichfam nur 
Beqweifer fein für die Suchenden in der Schrift; auf diefe allein wollte er zu- 
tüführen, ftatt durch verworrene Disputationen davon abzulenken. 

Die Anordnung des Buchs ift zum Theil die bergebrachte, wie fie ſchon 
der Kirchenvater Johannes von Damascus eingeführt hatte und wie fie auch 
von dem Lombarden beibehalten worden war. Mit Gott, dem dreieinigen, 
wird begonnen, dann fleigt die Betrachtung zum Menſchen berab, gebt von 
der Sünde zu Geſetz und Evangelium über, behandelt die Früchte der Gnade 
und die Sacramente, veiht in ziemlich lofem Zufammenbang die Lehren vom 
Staat, von der Obrigfeit und der Kicchengewalt ein, umd fehließt mit den 
legten Dingen, Verdammmiß und Seligfeit. Es liegt nicht im Zwecke unfres 
Werles eine ausführfiche Analyſe der Loei zu geben; indeflen find fie zu wich⸗ 
tig, Sowohl für die Gefchichte der Neformation überhaupt als für die der 
innen Entwicklung Melanchthons, als daß wir nicht unfre Lefer bitten foll- 
ten, denfelben für einige Augenblicke ihre Aufmerkfamfeit zu fchenfen. 

Bon den Hauptftücen der Lehre, fo beginnt Melanchtbon, find einige 
unbegreiflich, andre aber muß das chriftliche Volk erfennen und erfaffen. Jene, 
die Geheimmiffe der Gottheit, foll man eher anbeten als zu ergründen fuchen ; 
dahin gehören die Dreieinigfeit, die Schöpfung und die Menfchwerdung. 





I) Diefe erfte Ausgabe führte den Titel: Loci communes rerum theologi- 
carım, seu hypotyposes theologicae. Witt., 1521, 4. Sie war dem 
Tilomann Plettuer gewidmet, der in diefem Jahre zu Wittenberg Doctor 
wurde, während des Sommers das Proreftorat verfah, und fpäter als 
Pfarrer zu Stolberg im Harz Anftellung fand. — Ueber die Geſchichte 
der Loci und deren Ausgaben, |. Corp, Ref. B. XXT, 1u. f. — Schwarz, 
Melanchthons Entwurf zu den Hypotypoſen; in den Studien und Kritifen, 
1855, Heft 1, ©. 76 u. f. 

Schmidt, Melanchthon. 5 
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Die Scholaftifer haben viel darüber dDisputirt, aber nur Dunfelbeit und Ber- 
wirrung zu Stande gebracht; er will daher nicht Davon veden. Was fich da 
gegen auf Sünde, Geſetz, Gnade u. f. w. bezieht, Das thut dem Volke zu willen 
noth, denn das allein gehört zum Heil. Die fpeculativen, metaphyſiſchen 
Lehren waren ſomit ausgefchloffen; in der Hauptſache ſtimmte man damals 
mit der katholiſchen Theologie darüber überein, während ſich in der evange⸗ 
liſchen Kirche noch feine fubjectiven Grübler hinter dieſe Artikel gemaght hatten. 
ur die praftifchen, den Menſchen neu befebenden Elemente wollte Melandı- 
thon behandeln; Died war die Hauptfache im jener Zeit, vor Allem war «8 
nöthig die Menfchen zu Chriſto zurüczuführen, aus dem vömifchen Weſen 
heraus, durch welches des Erlöſers Werk und Verdienſt werdunfelt worden 
war; Ghrifti Wohlthat mußte, von den fcholaftiichen Verunſtaltungen und 
den Mifbräuchen eines abergläubifchen Euftus befreit, in ihrer reinen Herr- 
lichleit wieder dDargeftellt werden. Ehriftus zu feinen, fagt Melanchtbon, und 
ihm anders zu kennen als die katholiſche Kirche ihn gemacht hat, Das ift Das 
Weſentliche; was müßt es von feiner Gefchichte zu wiſſen, wenn man nicht 
weiß warum er Menfch geworden und geftorben ift? Dies aber lernt man 
nur aus jenen Artifen von Sünde und Gnade; „Das Chriftenthum ift nichts 
als ein Leben das der Barmberzigfeit Gottes gewiß ift.” Dies war überhaupt 
der Grund der ganzen Reformation; mit tiefdringendem Blicke hatte der 
junge Melanchthon es erfchaut, und e8 zum Ausgangs: und Endpunkt feiner 
Theologie gemacht. 

Um nun diefe methodifch zu entwiceln, unterfucht er vorerft die geiftige 
Natur des Menfchen, und zunächit was der freie Wille fei. Ex ftellt ſomit 
einen der wichtigften Differenzpunkte an die Spige; der Streit, wie es ſich im 
Leipziger Geſpräch gezeigt hatte, drehte fich hauptſächlich um die Frage, ob 
der Menich Durch eigenes Verdienft etwas zu, feinem Heil thun könne oder 
nicht. Alte und neue Autoren, meint Melandhthon, haben dieſen Gegenftand 
völlig verwirrt; man bielt es für graufam zu behaupten, der Menfch fündige 
mit Nothwendigfeit, dem mit welchem Recht dürfe man ihn ſtrafen, wenn es 
ihm unmöglich ift fih vom Lafter zur Tugend zu wenden? Daher hat man 
verfucht Vernunft und Schrift miteinander auszugleichen, während doch im 
diefem Stück Chriſtenthum und Philofophie abfolut unvereinbar find; die 
Schrift kennt den Ausdrud freien Willen nicht. Im Menfchen find nur zwei 
Kräfte, das Erkenntnißvermögen oder die Vernunft, und der Affekt, Das 
heißt das Vermögen das Erfannte zu begehren oder abzuftogen. Die Ver: 
nunft ift an fich weder qut noch 668, fle dient dem Affekt. Freier Wille ſoll 
num nach den Autoren der mit der Vernunft verbundene Affekt fein; die Frei— 
heit, fagt man, beftehe in Der Wahl zu Handeln oder nicht zu handeln, fo zu 
handeln oder anders. ft nun aber dev Wille frei fo zu wählen? Melanch- 
thon antwortet mit einem entichiedenen Nein, und ftellt den jchroffen Grund- 
ſaß auf: Alles was gefchieht, gefchieht nothwendig nach göttlicher Vorherbe ⸗ 
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ſtimmung, deßhalb ift der Wille nicht frei. Mehrere Bibelftellen!), die er 
unterläßt mit andern zu vergleichen, beweifen ihm die Abjolutheit der Noth- 
wendigfeit alles Geſchehens. Diefe Lehre, jagt er, widerftreitet zwar der Ver⸗ 
nunft, fie wird aber vom Geifte erfaßt. Weder Furcht vor Gott noch Ver: 
trauen zu ihm find möglich, fo lang man fich nicht won dieſer uubedingten 
Prüdeftination überzeugt: e8 ift alſo nöthig den jungen Gemüthern gleich von 
vornherein einzuichärfen, daß nichtd nad) der Menſchen Rath und Willen ge 
ihieht, fondern Alles nur nach dem Willen Gottes. Daß Diele Lehre hart er 
Kheint, verdankt man nur den theologiichen Sophiften, die fo viel von der 
wienſchlichen Freiheit und von zufälligem Gefchehn zu jagen gewußt haben, . 
daß verweichlichte Ohren nicht gern mehr von der bibliichen Wahrheit veden 
bören. 

Betrachtet man indeffen den Willen nur vom Standpunkt der Natur 
und der Vernunft, jo feheint er eine gewiſſe Freiheit der äußern Handlungen 
zu befigen; man kann Jemanden grüßen oder nicht, dieſes oder jenes Kleid 
anziehen, und Aehnliches. Gott fieht aber nicht auf die äußere That, fondern 
auf das was fich im Herzen bewegt, und von der Freiheit diefer Bewegungen 
weiß die Schrift nichts. Selbft die Erfahrung, die Betrachtung deffen was 
in unferm Innern vorgeht, lehrt, Daß wir ums immer durch irgend Etwas be- 
ſtimmen laſſen; fcheinen wir einem Affekt zu widerftreben, fo-ift es nur weil 
ein entgegengefeßter mächtigerer und treibt. Es ift Thorheit zu behaupten, 
man könne die Affekte befiegen; fein Einziger bat die Kraft dazu. Diefe Un— 
möglichkeit fich frei zu beſtimmen, Diefe Unfreiheit, ift Folge der erften Sünde. 
Der erfie Menſch war ohne Sünde geichaffen ; Gott ftand ihm bei mit feinem 
Geiſt, der ihn zum Guten anfenerte. Als er aber fiel, entzog ihm Gott feinen 
Seit. Der Fall jelber war ein Widerftand gegen das göttliche Gefeß, der 
Menich wollte etwas für fich felber fein. Melanchthon fagt indeſſen nicht, 
Gott entzog dem Menfchen feinen Geift Damit er falle, fondern der Fall 
war die Urfache der Entziehung. Statt Gott zu lieben, liebt nun der Menſch 
ſich jelber ; Diefe Selbftliebe ift Grund aller Sünde, und pflanzt ſich fort von 
Geſchlecht zu Gefchlecht. Die Erbfünde wird ſowohl von der Schrift als von 
der Erfahrung bewielen. In Folge derielben ward nicht nur diefe oder jene 
Geifteöfraft, fondern „das Herz,” das geſammte innere Weſen verderbt; es 
iſt nicht blos, wie die Schofaftifer lehrten, eine Schwächung der Kräfte einge: 
treten, fondern eine völlige Lähmung, fo daß man durch fich ſelbſt nichts 
Gutes mehr vermag. Alle Handlungen der Menſchen find daher bös; äußer- 
lich mögen fie ehrbar fcheinen, an der innern Wurzel aber ift die Stunde. Die 
Tugenden die man an den Heiden rühmt, find nur Schatten von Tugenden, 
8 find Laſter, aus Eigenliebe entiprungen. Bon Gerechtwerden durch eigenes 


I) Beſonders Prov. 16, 4. 9; — Matth. 10, 29; — Röm, 11, 36; — 
Eph. 1, 11. u. ſ. w. 
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Werk kann demnach feine Rede fein; der Menſch kann nichts Verdienfkliches 
vollbringen, denn er kann das Gefeß nicht erfüllen. 

Was it num aber das Geſetz? Es ift ein Ausfpruch durch den Etwas 
geboten, etwas Anderes verboten wird. Hier behandelt Melanchthon ausführ- 
(ih, ohne daß es recht in den Zuſammenhang paßt, verfchiedene auf den Be— 
griff Geſetz fich beziehende Fragen. Er unterfcheidet dreierlei Geſetze, natür- 
liche, göttliche und menfchliche. Leber das natürliche Gefeg haben weder 
Theologen noch Rechtögelehrte bisher etwas Genügendes geichrieben. Mach 
Röm. 2, 15 ift e8 das allgemeine Bewußtfein von Recht und Unrecht, dem 
alle Menfchen beiftimmen.und das Gott ihnen eingeprägt hat, um die äußern 
Sitten zu regeln: e8 bezieht fich auf die Verehrung der Gottheit, auf den Be— 
fig des Gigenthums und auf die geiellichaftlichen Einrichtungen, Durch welche 
verhütet wird daß Einer dem Andern ſchade. Die göttlichen Gefeße find die 
im alten Teftament enthaltenen; fie find gleichfalls dreifacher Art, fittliche, 
gerichtliche und ceremonielle. Die beiden letztern find fir die Ehriften abge 
ihafft. Auf die fittlichen, das beißt auf den Defalog, fommt Melanchtbon 
weiter unten noch einmal zurück. Hier führt er dann noch eine Unterfuchung 
ein, tiber das was die fatholifchen Theologen Ratbichläge nannten, nämlich 
die im fünften Kapitel des Matthäus enthaltenen Borfchriften, die er feiner- 
ſeits mit Recht zu den göttlichen Geboten felber zählt; ferner ein Stüd über 
die Mönchögelübde, die er als unchriftlich verwirft. Die menfchlichen Gelee 
find theils bürgerliche, theils päpftfiche. Den erftern muß man gehorchen, nach 
Röm..3, 1—3, die andern gehn die Chriften nichts an; die Päpfte haben 
fein Recht über den Glauben zu beftimmen und die Gewiffen zu binden; was 
Menfchen, fei es die Kirche (die Concilien) oder fei es der Papſt, feftgeftellt 
haben, ift, wenn e8 der Schrift widerftreitet, nicht für Glanbensartifel zu hal⸗ 
ten. Was die päpftlichen Sagungen über Außerliche Gebräuche betrifft, fo 
muß man fie, wenn man nicht frei Davon ift, tragen, wie jede andere Tyrannei, 
doch nur fo weit als es das Gewiffen erlaubt. 

Nach diefer Abfchweifung kommt Melanchthon auf das Gefeß in feinem 
Berhältniß zum Evangelium zurück. Das Gefeg ward gegeben um den Men⸗ 
Ichen zur Erfenntniß der Sünde zu führen und ihm feinen elenden Zuftand zu 
offenbaren; mehr thut e8 indeſſen nicht; es zeigt Die Krankheit, bietet aber fein 
Heilmittel dafür. Letzteres thut blos das Evangelium, die Verheißung der 
Gnade und Barmherzigkeit Gottes, der Vergebung der Sünde für die die 
daran glauben. Das Evangelium hebt das Gefeß nicht auf, es ſetzt es vor- 
aus, um das Gefühl der Sündhaftigkeit zu erwecken, nur in diefem Sinn ift 
das Geſetz zu predigen; denn wer das Bewußtfein nicht hat daffelbe über» 
treten zu haben, der fühlt auch das Bedürfniß der Verzeihung nicht. Das Ge- 
etz beffert nicht, es ſtraft, es zieht den Zorn Gottes auf den Sünder herab, 
ed gibt den Tod, es flößt daher nur Furcht, nicht Liebe ein. Das dadurch 
geängftigte Gewiſſen würde durch die Gewißheit der Berdammniß zur Verzweif- 
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fung gebracht, werım nicht die Verheißung der Gnade es wieder aufrichtete; 
bierin beiteht die Kraft des Evangeliums. Die Scholaftifer haben viel über 
die Gnade fpeculirt, aber nur in der Schrift findet man einfach und klar was 
fie it und was der Chrift zu feinem Troſt zu wiſſen braucht. Durch den 
Glauben an die Gnade in Ehrifto werden wir gerecht: diefer Glaube ift unfre 
Gerechtigkeit; er ift alfo mehr als ein bloſes unwirkſames Fürwahrhalten dej- 
ſen was die Schrift uns ehrt, er iſt Vertrauen, Hingebung an die verheißene 
Gnade, er ftillt das Herz und entzündet e8 zugleich zum Befolgen des Gefeßes. 
Der Glaube allein rechtfertigt, weil wir nicht Durch eigene Werke Gott 
gefallen können, fondern weil Gott aus freier, unverdienter Barmberzigfeit 
die Sünder wieder annehmen will. Die der Rechtfertigung vorhergehenden 
Werke find bös, wie glänzend fie auch fcheinen, denn fle entipringen immer 
aus unreinem Herzen. Iſt aber nach dem Glaubens Aft der heilige Geift ins 
Herz eingetreten, fo wirft ex nun in uns, die böfen Gelüfte werden übermun- 
den, umd es folgen Werfe die dem göttlichen Willen entfprechen. Da diefe 
Werke jedoch in dem unreinen Fleiſch geſchehn, To find fie noch nicht vollfom- 
men gut und haben daher auch nach dem Glauben fein Verdienft; wegen 
des Glaubens imdeffen werden fle uns nicht als Sünde zugerechnet. Das 
Reich Chriftt ift Das der Barmherzigkeit; würden wir durch unfre Werke 
gerecht, fo hätte das Werk Chriſti feinen Zweck, und die Barnıberzigfeit wäre 
überflüffig. Wie kann man aber wiffen daß man in der Gnade flehe? Die 
da läugnen, daß man es wiffen fönne, predigen Verzweiflung. Der Glaube 
it gerade das beftändige und fichere Vertrauen auf Die göttliche Barmberzig: 
feit. Wer Died Vertrauen hat und Gottes Wohlwollen nicht nad) eigenem Ber- 
dienft fondern nach den Verheißungen der heiligen Schrift ermißt, der ift in 
der Gnade. Sollten wir durch Werfe die Gerechtigkeit fuchen, fo würde Das 
Herz nie Ruhe finden, denn e8 würde immer in den Werfen Unvollkommen— 
heit erkennen, und müßte daher unaufhörlich zweifeln, ob e8 genug gethan bat. 
Ebenſo erlangen wir Durch die Früchte, Die der Geift Gottes in uns hervor- 
bringt, die Gewißheit daß wir ihn befigen; dieſe Früchte find Liebe, Hoffnung, 
Kreuzigung des Fleifches, Entfagung der Welt und dem eigenen Willen, wöl- 
lige Hingabe an Gott. 

Aus dem Geſagten läßt fich num, führt Melanchtbon fort, der Unter: 
ſchied erkennen zwiichen altem und neuem Teftament. Das Alte ift die Ber 
beigung irdifcher Dinge, verbunden mit den Forderungen des Geſetzes; das 
Neue ift die Verheißung ewiger Güter, ber alles Geſetz hinaus, ohne Rüd: 
ſicht auf unfre eigene Gerechtigkeit: es verlangt nichts won ung, es verfpricht 
uns Gnade und Heil, obme Bedingung von unfrer Seite, aus reiner Barm— 
berzigfeit Gottes. Das Geſetz ift Somit abgeihafft, und zwar nicht blos Das 
gerichtliche und cevemonielle, fondern auch das moralifche, die zehn Gebote '). 





1) Nah 1. Zim. 1, 9; — Hebr. 8, 13. 2 
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58 wäre eine geringe Freiheit, nur der äußern Gebräuche, die ja yiel Teichter 
zu beobachten find als die fittlichen Vorſchriften, enthoben zu fein. Soll aber 
die neue Freiheit zur Sünde dienen? Im Gegentbeil; von dem Fluch des Ge, 
fees erlöft, ſtehn wir nicht mehr unter der Herrichaft der Sünde; aus Knech 
ten werden wir Kinder; erneut durch den Geift Ehrifti, vollbringen wir die 
Merfe des Geſetzes ohne Geſetz; „Der heilige Geift ift nichts Anders als der 
febendige Wille Gottes ‚“ fo daß wir, wein wir ihn haben, von freien Stücken 
thun was diefem Willen gemäß ift. Weil daher Das Gefeß die, die in Ehrifto 
find, nicht mehr verdammen kann, und weil Diefelben Durch den Geift zur Er— 
fülfung des Gefeßes getrieben werden, fo find fie frei vom Dekalog; ihr Wille, 
das heißt der Geift, ift ihnen felber das lebendige Geſetz. In dieſem Leben 
ift Diefe Freiheit zwar unvollfommen, weil die Heiligung nie vollendet wird; 
e8 bleiben immer zwei Menfchen, der alte und der neue; doch wenn auch der 
Chriſt noch fündigt, fo vertraut er Daß Gott ihm vergibt und Daß das Gefetz 
ihm nicht mehr ftraft. Die Heiligung ift begonnen; tödtliche Sünden, foldhe 
die die Verdammniß nach fich ziehen, begeht der Chriſt nicht mehr; für feine 
täglichen aber hofft er auf die verheißene Verzeihung. 

Das Evangelium, als Verheißung der Gnade, ift von Zeichen begleitet, 
durch welche denen, die e8 annehmen, bezeugt wird Daß Gott das mas er ver 
ſprochen bat, auch gewährt. Das find die Sacramente. Diefe haben indeffen 
nicht, wie die Scholaftifer meinen, eine vechtfertigende Kraft; fie find „ Zeichen 
oder Unterpfünder ” der Gnade, und fünnen daher den Glauben nicht erfeen ; 
fie dienen um zu zeigen wen die göttliche VBerheißung angeht, fo wie Corne— 
lius getauft worden ift „da er fchon gerechtfertigt war,“ um in die Zahl derer 
aufgenommen zu werden, Denen das eich Gottes gehört. Solder, von 
Chriſto geftifteter Zeichen gibt e8 nur zwei, die Taufe und das Abendmahl. 
„Wir nennen fie ſacramentliche Zeichen, weil fie von Gott herrühren als Zei 
hen feiner Gnade‘; als folche konnten fie nicht von Menfchen eingefeßt wer: 
den. Die Taufe ift das Sacrament der Buße, des Uebergangs vom Tod zum 
Leben, der Wiedergeburt. Die Buße felber kann daher nicht Sucrament ge 
nannt werden, fie ift das chriftliche Keben felber, da diefes in fortwährender 
Erneuerung befteht. Bußübungen, um für begangene Sünden genug zu thun, 
find dabei nicht nöthig; es hieße die Vergebung durch eigenes Verdienft er- 
faufen wollen; wir bedürfen feiner andern Genugthuung als der einmal voll- 
brachten Durch Ehriftum. Die Beichte und die Abfolution find beizubehalten, 
fie find fo nöthig wie die Taufe felber, denn man fann der göttlichen Verhei- 
ßung nicht verfichert fein, wenn man nicht Der Abfolution ficher ift, die nicht 
im Namen der Menfchen, fondern im Namen Gottes gefchieht; und nur der 
darf fich der Abſolution getröften, der fie herzlich werlangt und daran glaubt. 
Das Abendmahl ift Zeichen oder Sacranıent der Gnade, und befteht darin 
daß Ehrifti Leib und Blut genoffen werden; beide Geftalten gehören dazu, 
„doch halte ich dafür daß die nicht fündigen, die, im Bewußtſein der chriſt⸗ 
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fihen Freiheit, fich nur der einen oder Der andern bedienen.” Das Abendmahl 
ift fein Opfer, es tilgt die Simde nicht, Dies vermag nur die Durch den Glau— 
ben ergeiffene Gnade. Opfern beißt Gott Etwas darbringen ; im Abendmahl 
bringen wir aber Gott nicht Ehriftum dar, er jelber hat Died nur einmal und 
für alle Zeiten gethan. Die Bedeutung des Sacraments ift, uns im Glauben 
zu befeftigen, fo oft unfer Gewiſſen ſchwach wird und wir an der Gnade 
zweifeln. Da folche Zweifel befonders im Angefichte des Todes aufftehn, fo 
find die Sterbenden durch das Abendmahl zu tröften. Und weil endfich die- 
ſes fein Opfer ift, fo find die Geiftlichen auch nicht Priefter; alle Chriften 
bilden das priefterliche Volk, denn alle find berufen fich Gott zu weihen. 

Zur Erhaltung der Zucht in Staat und Kirche, iſt Obrigfeit nöthig. 
Die bürgerliche führt das Schwert und ſchützt den öffentlichen Frieden durch 
Handhabung der Gefeße; der Ehrift ift ihr Gehorfam fchuldig, nicht mur in 
den was zum öffentlichem Wohle dient, fondern ſelbſt wenn fie ihre Gewalt 
torannifch mißbraucht; es ift indeſſen erlaubt fich der Tyrannei zu entziehen, 
doch ohne Empörung. Ju Bezug auf Die Firchliche Obrigkeit ift zu bemerken, 
daß die Biſchöfe Diener, nicht Herren der Kirche find; fie haben weder das 
Recht bürgerliche Geſetze zu machen noch etwas wider die Schrift zu gebieten ; 
thun fie dies, fo hat man ihnen nicht zu gehorchen. 

Den Schluß des Buchs bildet ein Gapitel über Das Aergerniß; Melanch⸗ 
tbon ward dazu durch die Nothwendigkeit veranlaßt, eine Anleitung über das 
Berbalten den Katholiken gegenüber zu geben. In Allem, fagte er, follen 
Glauben und Liebe die Richtichnur fein, in „den Mitteldingen,“ daß heißt 
den an ſich gleichgüftigen Dingen, wie Ehe, Ehelofigfeit, Wahl der Speifen, 
u. ſ. w., kann der Chriſt nicht gebunden fein, da muß Freiheit herrſchen, mit 
billiger Rückficht jedoch auf die Schwachen. Menfchliche Satzungen aber, die 
dem Worte Gottes widerftreiten, darf man übertreten ohne Furcht Aergerniß 
zu geben; vor Allem müſſen wir uns die freie Predigt des Evangeliums be- 

wahren, mas man auc deshalb gegen und fagen oder unternehmen könnte. 


Neuntes Enpitel. 
Charakteriftik und rafche Verbreitung der erflen Ausgabe der Loci. 


In ihrer erſten Geftalt, wie wir fle eben geichildert haben, waren Me: 
lanchthons Loci nicht bios Darlegung der reformatoriſchen Lehre, fondern es 
berrfcht Darin durchgängig eine polemiſche Tendenz; fie bekämpfen die icholaf- 
tiſche Theologie und namentlich Die Doctoren der Sorbonne, von denen Luther 
fo hmählich verdammt worden war; manchmal-pricht ſich Melanchthon ſehr 
ſcharf ımd heftig gegen Diefe aus. An mehrern Stellen, felbft an ſolchen wo 
man es nicht erwartete, widerlegt ex gelegentlich römifche Itrthümer und Mip- 
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bräuche, fo zum Beifpiel da wo er von der Abichaffung des mofaifchen Geſe— 
bes handelt, Die Mönchsgelübde und überhaupt die päpftlichen, dem Evange- 
lium widerfprechenden Anftalten und Geſetze. Die‘ Kirchenvwäter verwirft er 
noch ganz und gar; von Drigenes fagt er: „wenn man feine Allegorien und 
philofophifchen Meinungen bejeitigt, was bleibt noch zurid?“ Er will fich 
allein auf die Schrift berufen ; Doch find feine Bibelftellen oft einfeitig gewählt 
und das alte Teftament wird zumeilen auf eine Weife benußt, Die eine richti- 
gere Exegeſe nicht mehr billigen kann. Einzelne Stüde der Lehre treten noch 
nicht im völliger Beftimmtheit auf; fo die Sacramente. Ferner ſteht Melandh- 
tbon bie und da noch mehr auf einem idealen Standpunkt, als auf dem der 
Mirklichkeit; auf das alte Teftament geftüßt, will er das Leihen auf Zinfen 
nicht dulden; dies fei nur gegen Fremde erlaubt, nicht gegen Verwandte, 
im Chriftenthum gebe es aber nur Brüder, feine Fremde mehr; auch follen 
fich die Ehriften der Prozeffe enthalten, obſchon die Gerichte nicht aufzuheben 
feien; der der Recht Tpricht, fündige nicht, fondern nur der der Recht begehrt. 
Ueberhaupt war Melanchtben, als er die Loci fchrieb, über die Obrigfeit noch 
nicht im Klaren; das weltliche Regiment ſchien ihm nicht im Evangelium be: 
gründet zu fein; in dem geiftigen Reiche Chrifti, meinte er, feien bürgerliche 
Geſetze ein überflüffiged Ding. Luther widerlegte ihm diefe in der Praxis 
unausführbare Theorie!); fie wäre qut, fagte er, wenn Alle dem Evangelium 
aufrichtig unterthan wären; welche Sicherheit hätte man aber ohne Obrigfeit, 
in dem gegenwärtigen Zuftande der Welt? Allerdings fei Die Obrigkeit durch 
das Evangelium nicht worgefchrieben, es fee fie aber überall voraus, fo wie 
08 die Ehe und den Hausftand vorausfegt; Chriftus habe nur die Stiftung 
des geiftigen Neiches zum Zwecke gehabt, Daher habe er fich nicht mit dem 
weltlichen befaßt, Das von den Menfchen anzuordnen fei. Melanchthon zögerte 
nicht, diefer Anficht beizuftimmen, man fteht es aus der Art, wie er den Artikel 
von der Obrigkeit in den Loci behandelt hat. 

Auffallender ſcheint es, Daß er die zehn Gebote für antiquirt ausgibt ; 
es erklärt fi aber aus dem Bedürfniffe der Zeit, das Evangelium von der 
Gnade wieder in fein Recht einzufegen. Auch darf man nicht überfehn, daß 
er nur von den wahrhaft Wiedergebornen, vom heiligen Geift Erleuchteten 
vedetz für diefe bedarf es allerdings geſetzlicher Gebote nicht mehr, denn fie 
haben die Liebe, Die des Geſetzes Erfüllung ift. Fir die Sünder Dagegen ver 
langt er die Predigt des Geſetzes, verbunden mit der der Gnade. 

Am auffallendften endlich ift die Art wie ex fich uͤber die Prädeftination 
und die abfolute göttliche Nothwendigfeit alles Geichehenden ausdrüdt, und 
wie er auch die nach der Wiedergeburt getbanen Werke nicht für gut anfehn 
will. Diefe Uebertreibung findet ſich indeffen bei allen Theologen in den erften 
Zeiten der Reformation; fie gehörte zu den Stüden, an denen Luther am 


1) 13. Juli 1521, Luthers Briefe, B. I, ©, 3. 
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iöteften hielt. Sie war nicht blos das Nefultat eines logiſchen Syſtems das, 
von einem einleitig aufgefaßten Begriffe von Gott ausgehend und ihn mit uns 
beuglamer Strenge weiter entwidelnd, mit dem Opfer des menfchlichen Wil: 
lens endigte; die Prädeftinationsiehre wurzelte im innerſten Grunde der 
evangeltichen Frömmigkeit. Der äußern Werfheiligfeit und der oberflächlich 
pelagianischen Kirchenlehre gegenüber, fühlten fich die Reformatoren gedrungen, 
den Menfchen wieder zu demüthigen, ihn zum Bewußtſein der Nichtigkeit feiner 
Werke zurückzuführen, auf daß Ehrifti Verdienft allein verberrlicht würde, 
Dabei ift jedoch bei Melanchthon zu bemerken, daß er mehr nur die Vorherbe⸗ 
fimmung zum Heil, die Erwählung bervorhebt, als die Reprobation ; freilich 
mußte diele letztere nothwendig aus dem Satze folgen, daß der Wille Gottes 
die einzige und unmittelbare Urfache von Allem ift; allein das Hinweiſen auf 
die in Ehrifto vollbrachte Erlöfung und auf die davon zeugende heilige Schrift, 
das öftere Dringen auf die glaubensvolle Annahme der göttlichen Verheißung, 
beben doch bei Melanchthon die bedenflichen Schwierigkeiten der Präbdeftina- 
tionsfehre einigermaßen wieder auf; man erfennt fchon bier, in einem innern 
Widerfpruch, deſſen er fich felber nicht bewußt war, den Keim einer weitern 
Fortbildung, wie wir fie fpäter bei ihm finden werden. 

Wie dem Allem nun auch fei, die Loci find ein berrfiches Werk, Bisher 
hatten Luther und Melanchtbon meift nur polemiſche Schriften herausgegeben, 
um einzelne Irrthümer zu bekämpfen oder Anfeindungen abzuwehren; der 
Grund der reformatorifchen Lehre fand fih zwar jchon mehrfach in denfelben 
ausgeiprocdhen, allein noch hatte es an einer zufammenfaffenden Darftellung 
diefer Lehre gefehlt, an methodiicher Zurückführung des Ganzen auf dieſen 
Grund. Dies that nun Melanchthon in den Loci; fie find die frifche, kräftige 
Frucht eines Haren, die Geſammtheit der Theologie beherrichenden Geiftes, 
der, wenn auch im Einzelnen noch fernerer Fortſchritte bedürftig, dennoch) jeßt 
hen, feines heilbringenden Glaubens ficher und für die Sache des Evange- 
liums begeiftert, auf großartige Weile die Grundzüge des Syſtems feftzu- 
ftellen wußte. In dem abfichtlichen Weglaflen der fpeculativen Lehren lag ein 
fühner Gegenfag gegen die katholifche Theologie; dadurch, daß fich die Schola- 
fifer gerade mit diefen Lehren am meiften beichäftigt hatten, hatten fie bewie- 
ſen daß fie das wahrhaft religiöfe Intereſſe nicht mehr fannten und ſich nichts 
mehr um die praftifchen Bedürfniffe kümmerten. Melanchthon überging Diele 
Stüde, nicht weil er fie für weniger fchriftgemäß oder für weniger theologifch 
wichtig hielt, ſondern, wie wir bereits gejagt haben, weil e8 vor allem Noth 
that, das durch die Fatholifchen Lehrer vernachläffigte Heilsverlangen wieder zu 
befriedigen, die Gemüther von der Autorität der Kirche und der Schulen frei 
zu machen und fie zu Ehrifto zu führen, der allein Gnade, Zroft und Be 
rubigung verheißt. Ihm zufolge ift das Chriftenthum nicht blos ein Willen, 
iondern ein den Menfchen neugeftaltendes Lebensprinzip; fchön fagt er dies in 
den Schlußworten des Buchs: „das Reid Gottes ſteht nicht in der Rede, 
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fondern in der Kraft und Tugend, oder dem Wefen und Leben. In diefem 
Sinne follte die euangelifche Lehre von den Predigern dem Volke verfündigt 
und von den Theologen auf den Schulen betrieben werden. Somit bat 
Melanchthon durch fein, der Form nad) Fleines Buch, der Reformation den 
Weg gezeigt und ihr einen unermeßlichen Dienft geleiftet. Jeder fonnte num 
jehn was das für eine Theologie war, die Hieronymus Emfer eine cyniſche 
genannt und Die Parifer für ein unförmliches Gemengfel der widerfprechend- 
ften Ketzereien ausgegeben hatten. 

In Deutfchland und der Schweiz nahmen Alle die fih nach einer Ber- 
befferung der Kirche fehnten, das Buch mit außerordentlichen Beifall auf. 
1521 ward e8 zweimal zu Wittenberg !) und einmal zu Bafel gedrudt, und 
in den folgenden Jahren auch zu Augsburg, Straßburg und Hagenau; von 
1521 bis 1525 erjchienen nicht weniger ald 17 Ausgaben ; ebenfo wurde Die 
von Spalatin gemachte deutſche Ueberſetzung an werfchiedenen Orten wieder 
bolt aufgelegt. Als im Dezember 1521 ein Wittenberger Student ein Exem⸗ 
plar nach Straßburg brachte, ſchrieb Nicolaus Gerbel an Schwebel?): „Die 
fer Jüngling hat mie wunderbare Dinge von Wittenberg erzählt; er hat mir 
von Melanchthon diktirte Hefte über Paulus und Matthäus gezeigt und 
überdies deffen Loei, ein göttliche® Buch, das, meiner Meinung nach, feiner 
der fich mit theologifchen Dingen abgeben will, obme den größten Schaden 
entbehren kann; es bat mic) fo ergriffen, daß ich Tag und Nacht an nichts 
Anderes denfe als an Wittenberg.” Der Augsburger Buchdrucker Sigismund 
Grimm fügte feiner Ausgabe von 1524 ein Bild bei, Hercules vorftellend 
wie er den Gerberus erwürgt, mit den Worten „der Befleger der Ungeheuer“: 
ein prechendes Symbol von dem Eindrud den das Buch gemacht hatte und 
von den Erwartungen die man daran Fnüpfte. Das fchönfte Jeugniß davon 
gab aber Luther: „es ift ein unbeftegtes Fleines Bud), fagte er?), nicht nur 
der Unsterblichkeit werth;, fondern würdig in den kirchlichen Canon aufge: 
nommen zu werden; und ein ander Mal: „ihr findet feines unter allen 


1) Herr Bindfeil fagt (Corp. Ref. 8. XXI, S. 59), die erfte Ausgabe fei 
erft im Dez. 1521 erfchienen; er fügt fich daflır auf einen Brief Luthers 
an Spalatin, Anfang Dez. 1521 (Luthers Briefe, B. II, ©. 110). Allein 
Melanchthon fchreibt ſchon im April an Joh. Heß: „mea methodus 
nunc exeuditur‘“ (Corp. Ref. 8. I, S. 366). Ge ift kaum zu glauben, 
daß für den Drud des feinen Buche beinah ein ganzes Jahr nöthig gewe— 
fen wäre; wie hätte auch, wäre es erft im Dezember erfchienen, in bem: 
felben Jahre noch eine zweite Ausgabe zum Wittenberg und eine zu Bafel 
gemacht werben fünnen? Ohne Zweifel bezieht fich Luthers Brief auf 
biefen zweiten Wittenberger Drud. 

2) 20. Dez. 1521. Centuria epistolarum theolog. ad Schwebelium. Zmei: 
brüden, 1597; ©. 24, . 

3) De servo arbitrio, Angsb., 1526, (Unpagtnirt.) 
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Büchern Philipps, da die ganze Theologie fo fein bei einander iſt; leſet alle 
Kirchenwäter und Scholaftifer,, fte find nichts dagegen .“ 

Es dauerte Lange bis die Katholiken die Bedeutung der Loei begriffen‘; 
dieie einfache, kunſtloſe, allen Schul» Traditionen fremde Erörterung der 
Lehre, fchien Anfangs den Meiften faum der Beachtung werth. Erft vier 
Jahre fpiter, 1525, gab Dr. Ef, auf den ‚dringenden Rath des Lequten 
Campeggi, katholiſche Loei dagegen heraus. Johann Cochläus, einer der 
leidenfchaftlichften Gegner der Reformation, fcheint allein die Wichtigkeit 
von Melanchtbons Werk erfannt zu haben; er fchrieb fogleich eine Wider: 
legung ſowohl der Loei al& der Rede gegen Rhadinus, machte fie aber, fon- 
derbarer Weiſe, erit 1531 „zum Nugen der fremden Völker“ durch den 
Druck befannt?). Er name die Loci einen neuen Koran, der weit gefähr- 
liher fei al8 Luthers Schriften, denn Melanchthons Schreibart fei ein- 
ſchmeichelnder, fein Ingenium edler, feine Art die Bibel zu behandeln ge 
ihiefter und forgfältiger; „unglückliches Deutfchland, rief er aus, wenn 
nicht bald dieſes Fchädliche Ungeheuer, dieſe werführerifche Sirene won der 
Erde vertilgt wird!” Melanchtbon redete er mit den Worten an: „wollte 
Bott du hätteſt das Heil deiner Seele und das Wohl des Vaterlands beffer 
dacht, dann hätteft Du gewiß Dein Buch nicht herausgegeben , ohne e8 wor: 
ber gründlich unterfuchen zu laſſen; ich babe e8 von einem Andern erhalten ; 
wäre ich Doch der Einzige der e8 befigt! ich würde es für den größten Ruhm 
anfehn es dem Feuer zu übergeben, um die Erde von diefer Peft zu ſäubern.“ 
Hitte Gochläus dies and bereit8 1521 vor die Deffentlichkeit gebracht, 
Melanchtbon hätte fich fo leicht darüber beruhigt, wie er es zehn Jahre fpäter 
tbat. Er wußte zu aut was er am feinem evangelifchen Glauben befaß, um 
ſich durch folche Phrafen davon abbringen zu laffen; fie hätten ihn nicht ge— 
bindert, das was er in den Loei gelehrt, auch praftifch ins Leben einzuführen, 
wie er es eben jet unternahm. 


Zehntes Eapitel. 
Melanchthon über Kloftergefübde und Priefterehe. 
1520, 1521, 


Den 7. October 1521 fchrieb Luther an Spalatin, wenn eine Damals 
im Lande fich werbreitende anftefende Krankheit auch nach Wittenberg käme, 
möchte man Melanchtbon anderswohin ſchicken, denn „wir müſſen diefes 


t) Tifchreden, Fol. 195 ®, 

2) Confutatio abbreviata adversus Didymum: Faventinum olim seripta 
nunc primum edita in admonitionem fidelem catholicorum apud exter- 
nos, Leipz., 1531, 4. 
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theure Haupt erhalten, damit das Wort nicht untergebe, das der Herr ihm 
zum Heil der Seelen anvertraut hat!).“ Melanchthon durfte jedoch) feinen 
Poſten nicht verlaffen; gerade in diefer Zeit war feine Gegenwart unent- 
behrlicher als je. Seit Luther auf der Wartburg war, zeigte fich in der Uni« 
verfitätsftadt und überhaupt in Sachfen eine Gährung der Geifter, die mit 
jedem Tage mächtiger ward; Alles drängte zur thatfächlichen Einführung 
der bis jet nur als Lehre gepredigten Reformation. Melanchthon fehnte 
fich dabei nach der Rückkehr feines Freundes, auf daß Diefer die Bewegung 
feitete; doch trat er felber Anfangs beſonnen und muthig und in einzelnen 
Dingen fogar mit einer Entfchiedenheit auf, die Luther in demfelben Grade 
noch nicht befaß, bis fich endlich die Lage auf eine Art verwidelte, daß er 
alfein ihr nicht mehr gewachfen war. Zunächſt handelte es ſich um Klofter- 
gelübde, Cölibat und Meſſe. 

Schon im Sommer 1520 hatte Melanchthon Beranlaffung, fich über 
die Gelübde anszufprechen. Einer feiner Schüler, von einem Karthäufer 
gedrängt ins Klofter zu gehn, hatte Diefem feine Abneigung dagegen geäußert 
und fich deßhalb die bitterften Vorwürfe zugezogen. Melanchthon antwortete 
nun dem Mönche, in des Jünglings Namen, mit ebenfowiel Mäßigung als 
Feftigfeit?). Ex wollte nicht zugeben, daß die Einſamkeit des Klofters dem 
Leben in der Welt vorzuziehen fei, da man auch in diefer fromm fein könne 
und in den Klöftern fich nicht immer nur Heilige finden. Nur wenn man 
zu beweifen wermöchte, daß die Ablequng der drei Gelübde die nothwendige 
Bedingung größerer Fortfchritte im chriftlichen Leben ift; dürfte mar ber 
haupten, daß das Mönchthum ein höherer Grad von Vollkommenheit fei. 
Es ift nicht zu läugnen daß es erlaubt ſei, ſich durch Gelübde zu binden, 
wenn ed nur mit Meberlegung und Klugheit gefchieht, und man nicht, wie 
fo oft, Kinder dazu zwingt. Die Keufchheit ift allerdings ein großes Gut, 
aber darum, daß Einer fie gelobt, wird er noch, nicht zum Chriſten; auch 
im Alterthum bat es Zeute gegeben, die ſich der Enthaltfamkeit befleißigten. 
Die Frage ift, ob der Cölibat beffer fei ald die Ehe; er mag es fein, wenn 
man die Gabe dazu hat, fonft ift er voller Gefahr. Als Regel kann nur 
gelten, diejenige Lebensweiſe vorzuziehen, durch die man am ficherften vor 
Sünde bewahrt und zu Ehrifto gezogen. wird. Die den Geijtlichen aufgebür- 
dete Ehelofigkeit hat der Sittlichfeit in der Kirche unendlich gefchadet, fie ift 
zu einem der gefährlichften Uebel für die Chriftenheit geworden. Was das 
Gelübde der Armuth betrifft, fo war es in den Elöfterlichen Vereinen der 
alten Kirche unbekannt; ald man es fpäter einführte, nahmen nichtsdefto- 
weniger die Klöfter fortwährend reiche Schenkungen an. Iſt aber da Ar- 
muth, wo Ueberfluß herrſcht, und zwar nicht durch eigene Arbeit, fondern 


1) Luthers Briefe, B. II, ©. 59. 
2) 2. Juni 1520. Corp. Ref. 8.1, ©. 191. 
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nur ducch Die Freigebigfeit Anderer? Die wahre euangelifche Armuth beftebt 
im Geben, nicht im Nehmen. Bon dem Betteln ift unnöthig zu reden; die 
Bibel weiß nichts Davon, daß es zum chriftlichen Leben gehört. Der Gehor- 
hun endlich tft an ſich eine wortreffliche Gigenfchaft; warum foll man fich 
aber eher zum Gehorfam gegen Klofter- Obere als gegen Eltern und Obrig- 
feit verpflichten ? Alle die drei Mönchstugenden find nur fcheinbare; nichts 
iſt thörichter als die Behauptung, man könne durch) Ablegung der Gelübde 
Suͤndenvergebung erlangen; es gibt feine einzige Stelle der Schrift, die dies 
(ehrt. „Auch wir loben den Cölibat, aber nicht jo daß wir ihn höher preifen 
als die Ehe; wir find eher arm als ihr, denn wir theilen unfer Gut mit den 
Armen ; wir gehorchen den Eltern, den Lehrern, der Obrigfeit; warum da- 
ber das Mönchthum fo übermäßig rühmen? Wir können außerhalb der 
Klöfter Ehrifto leben, fo qut wie ihr in denfelben. Wir geben uns ab mit 
dem Studium der heiligen Schriften, -ein Gefchäft, das Wenige unter euch) 
treiben, aus dem ſich aber mit ziemlicher Gewißheit fchließen läßt, daß auch) 
bei und einiges Chriſtenthum iſt.“ 

Der junge Mann, für den Melanchthon diefen Brief verfaßte, handelte 
indeffen noch gegen fein firchliches Gebot; er weigerte fich blos ins Klofter 
zu gehn; dagegen fonnte die Kirche nichts thun. Won viel entfcheidenderer 
Bedeutung ward es, ald 1521 einige fächfifche Geiftliche in die Ehe traten; 
es waren Jakob Seidler, Pfarrer zur Glashütte bei Meißen, Magifter Bar- 
tbolomäus. Bernhard von Feldfich, Propft zu Kemberg, umd ein Pfarrer 
aus dem Mansfeldiichen. Sie hielten fich dazu jelbft Durch die Berfprechen 
berechtigt, die fie bei ihrer Ordination abgelegt hatten. Im Meißner Bis- 
tum war der Gebrauch, den Prieftern das jeltfame Gelübde abzufordern, 
die Keufchbeit zu bewahren, infofern es die menfchliche Schwachheit geftatten 
würde; Seidler hielt e8 für ehrbarer, dies im Sinn der Ehe auszulegen, 
als im dem der Unzucht!). Bernhard, der in Chur Priefter geworden war 
und fich zu nichts Anderm verpflichtet hatte, als zur Beobachtung der Tra- 
ditionen der Väter, fchloß daraus, daß die Ehe geftattet ſei, weil fid) bei 
den Älteften Vätern das Geſetz des Gölibats noch nicht findet?). Solche 
Deutungen nahm jedoch die Kirche nicht an. Der Mansfeldifche Pfarrer 
und Seidler wurden ind Gefängniß geworfen, jener zu Halle auf Befehl des 
Kurfürften Albrecht von Mainz, der zugleich Erzbifchof von Magdeburg 
und Adminiftrator von Halberftadt war; Seidler auf der Burg Stolpen, 
duch Herzog Georg von Sachfen. Für den Letztern verfuchten es Melanch— 
tbon, Karlſtadt und Agricola fich zu verwenden, doch nur in ihrem perfün- 
lichen Namen, noch) nicht in dem der Univerfität. Sie richteten an den Bi- 
ſchof von Meißen, Johann von Schleinig, einen von Melanchthon gefchrie- 
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benen, äußerft freimüthigen Brief!): „Man fagt, Seidler ſei hauptſächlich 
um zweier Urfachen willen im Gefängniß, weil er ein Weib genommen bat, 
und weil er Einiges von Luthers Lehre billigt. Wir ermahnen dich, der Du 
ein Bifchof des hriftlichen Volkes bift, mit einem Chriften nicht anders zu 
verfahren, als es die. heilige Schrift gebietet, das heißt deflen Ehe nicht zu 
tadeln, und und zu zeigen, warum ihr Luther verwerft. Die Beſtimmungen 
der päpftlichen Defrete gehn die Chriſten nichts an. Weder ein trügerifches 
Gelübde, noch eure Befchlüffe dürfen die Ehe verhindern; den Bifchöfen iſt 
ihre Macht nicht zur Zerſtörung, fondern zur Erbauung verliehen. Auch ift 
bekannt, daß das Eheverbot ſehr Spät und nicht ohne Widerftand in Deutjch- 
land eingeführt worden ift. In Bezug auf Luthers Lehre bandelit Du nicht 
fromm , wenn du deinen Gefangenen verurtheilft, ftatt ihn zu berichten, was 
er glauben foll. Eine chriftliche Seele ift eine große, föftliche Sache, theuer 
erfauft, wie der Apoftel ſagt; ſieh zu, daß du nicht gegen den fündigft, der 
und durch fein Blut erlöfet hat. Erhalte den Mann, gib ihn der Freiheit 
zurück, wenn er nur deßhalb gefangen tft, weil er ein Chriſt fein will. 
Darum, daß er gegen menfchliche Satzungen gehandelt hat, hört er nicht 
auf, ein Ehrift zu fein. Halte uns, wir bitten Dich, unfere Kühnheit zu gut; 
wir wünfchen nichts Anderes als die unfern Bruder zu empfehlen. Nimmſt 
du dich feiner an, fo handelt du wie ein vechter Bifchof; wo nicht, fo wiffe, 
daß du nicht nur vor der Welt, fondern vor Ehrifto, dem Richter und Rächer 
der Seelen, wirft Rechenfchaft ablegen müffen. Ex bewahre Dich und jchenfe 
dir feinen Geiſt.“ Diefer Brief blieb olme Erfolg. Herzog Georg war bef- 
tig gegen die Reformatoren aufgebracht; gegen Luther hegte er einen tiefen 
perjönlichen Groll; Karlitadt nannte er „einen (ofen Leichtfertigen Meufchen“, 
in Melanchthon fah er nur „ein junges Männlein, das ſich Dinge auflade, 
die über feine Kräfte gingen.” Seidler wurde im Gefängniß hingerichtet, 
einer der erſten deutſchen evangelifchen Märtyrer. 

Was mit dem Mansfeldifchen Geiftlichen geſchah, willen wir night. 
Kurfürft Albrecht verlangte von Friedric) dem Weifen auch die Auslieferung 
des Kemberger Propftes Bernhard. Bevor er fich entjchied, begehrte Fried» 
rich das Gutachten der Wittenberger Rechtsgelehrten; bei diefen reichte 
Bernhard eine von Melanchtbon verfaßte Vertheidigungsfchrift ein). Er 
bewies Darin, daß weder Geſetz noch Evangelium irgend einem Stande, 
Layen oder Priefter, die Ehe verbieten, daß diefe vielmehr Allen als erlaubt 
dargeftellt, und fogar von Paulus förmlich denen angerathen wird, die nicht 
die Gabe der Enthaltfamfeit befigen; ferner zeigte ex aus der Gefchichte, daß 
mehrere Jahrhunderte hindurch fein Eheverbot beftand, und Daß e8 endlich 
nur mit Mühe konnte eingeführt werden. Das Verbot hat fein göttliches 
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Recht für ſich, es iſt blos menfchliche Satzung, der man feinen Gehorfam 
ſchuldig ift, fobald das Gewiffen dadurch gefährdet wird. Dder foll man 
eher Gottes Gefeß, Das die Hurerei verbietet, übertreten, als der Päpſte Ge- 
Kb, das Die Ehe umterfagt? Auf die Befchuldigung, Bernhard fei Durch 
Verlegung feines Gelübdes meineidig geworden, erinnerte Melanchtbon, das 
er fein anderes Berfprechen gegeben hatte, als den von den Vätern überfom:- 
menen Traditionen zu folgen; von Ehelofigkeit war Dabei nicht Die Rede. 
Hütte ex aber auch dieſe gelobt, jo wäre es ein Gelübde, das ohne Sünde 
nicht gehalten werden könnte; kein Gelübde darf gegen das göttliche Recht 
und das Gewiſſen verbindlich fein. „Es ift nicht nöthig, die vielen Gefah— 
ven anzuführen, die der erzwungene Eölibat nach fich zieht; fie find befannt 
genug; wollen meine Ankläger fie bedenken, fo werden fie mich nicht nur 
nicht verdammen, fondern vielmehr mein Verfahren billigen, wenn fie nur 
Ehriften find. Ehriftus wird unſer Richter fein; ich zweifle nicht, daß ich 
Recht bei ihm finde; glaubt mir, ich habe nichts gefucht, als ihm zu ge 


fallen. Ich wollte in diefer Schrift nur zeigen, daß mich gute Gründe zur 


Ehe bewogen haben, und wünſche, daß die Bifchöfe fich damit genügen 
laffen. Sollten fie jedod) vorziehen, mich nach den päpftlichen Traditionen, 
ſtatt nach der Bibel und den alten Goncilien zu richten, fo bin ich bereit, es 
zu tragen, denn ich weiß, daß dem das Licht nicht fehlt, der in der Finſterniß 
ſitzt.“ Kurfürft Friedrich, an den Melanchthon noch befonders für Bern: 
hard fchrieb, ſandte deſſen Apologie an die erzbifchöflichen Räthe zu Magde- 
burg und an den Erzbischof ſelber; bei Letzterem verwandte ſich auch Ulrich 
von Hutten, und Luther ermahnte ihn, die verheiratheten Priefter „mit Frie- 
den zu laſſen“. Albrecht gab der Klage feine weitere Folge; Bernhard blieb 
evangelifcher Pfarrer zu Kemberg; feine Bertheidigungsfchrift, fofort in 
deutichen Ueberſetzungen in ganz Deutfchland verbreitet, regte überall zum 
Nachdenken an; die Aufhebung des Gölibats, eines der Grundpfeiler der 
Hierarchie, ward ein weiterer Schritt in der allmäligen Losſagung vom 
Papftthum von Rom. 

Durch die Sache Bernhards veraulaßt, veröffentlichte Karlſtadt feinen 
von Melanchthon gebilligten!) Traftat von der Ehelofigfeit und dem Mönd)- 
tum. Luther Dagegen, der zwar die verheiratheten Prieiter in Schuß nahm, 
fonnte es noch nicht über ſich bringen, Die Kloftergelübde zu verwerfen. 
Melanchthon, der nicht Mönch geweien war, ſah früher deren Nichtigkeit 
ein; nachdem er noch) 1518 den Kurfürften gelobt hatte, daß er neue Klöſter 
errichtete, kam er raſch zur Meberzeugung, daß das Mönchöwefen, als ver- 
dienftliches Werk, mit der Lehre von der Rechtfertigung durch den Glauben 
unvereinbar fei. Luther hatte mehr Mühe, fich daraus herauszuarbeiten; er 
fährieb mehrmals, von der Wartburg aus, an feinen Freund, er ſei ungewiß, 
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ob die Gefübde aufzuheben ſeien; es gehöre ja, meinte er, zur chriſtlichen 
Freiheit, ſich freiwillig einem Gelübde zu unterwerfen ; er wünfchte die Sache, 
die ihm ſehr am Herzen lag, mündlich mit ihm zu befprechen, und ſuchte 
deßhalb eine geheime Zuſammenkunft zu veranftalten!). Den 1. November 
berichtete er endlich am Gerbel, er fei nun mit Melanchthon einverftanden 
über die Aufhebung der Gelübde?); in demfelben Monat erfchten dann auch, 
zugleich mit feiner Schrift von dem Mißbrauch der Meſſe, fein Urtheil über 
die Kloftergelübde. 


% 


Eilftes Eapitel, 
Neformatorifche Bewegung zu Wittenberg. 
1521. 


Melanchthons Erklärungen gegen Eölibat und Mönchsgelübde waren 
die erften Folgen, die er, auf dem Gebiete der äußeren Gebräuche, aus den 
eniingelifchen Grundfägen zog. Auf die gefammte Form der Kirche ange— 
wandt, mußten aber diefe Grundfüße zu noch vielen andern, nicht minder 
wichtigen Refultaten führen. So wie er nur die Bibel für die reine Quelle der 
Lehre hielt, fo erfchienen ihm auch die erften Zeiten des Chriſtenthums als 
das Vorbild einer Kirche, wo Glauben und Liebe, Freiheit und Ordnung 
in fchönften Ebenmaße verbunden waren; die Reformation des Gotted- 
dienftes und überhaupt dee Firchlichen Anstalten konnte Daher nichts Anderes 
fein, als Wiederheritellung der lebensvollen Einfachheit des apoftolifchen 
Jahrhunderts. Um diefe Idee zu verbreiten, gab Melanchthon zunächit die 
unter dem Namen apoftolifche Canones befannte Sammlung beraus?). Ex 
wußte wohl, daß diefe Zeugniffe über Die alte kirchliche Berfaffung nicht von 
den Avofteln herrührten, fondern fpätern Urfprungs waren, mollte fie auch 
nicht als unbedingte Autorität angefehn willen, fand aber ein Bild der ur 
Iprünglichen Kirche darin, Das der Nachahmung würdig fe. Dabet wünfchte 
er jedoch, jo wie auch Luther, fein unüberlegtes Zeritören der beitehenden 
Berhältniffe; er wollte Berückſichtigung der Zeiten und Nachficht mit den 
Schwachen, und war der Anftcht, daß die innere, geiftige Umwandlung der 
Einzelnen der Abänderung der äußern Geftalt des Ganzen vorangehn müſſe. 
Neben ihm fand aber ein College, der nun plöglich mit einem Ungeftüm 
auftrat, das den Gang der Reformation zu gefährden drohte; es war der 
unklare, leidenfchaftliche Karlſtadt. Schon 1520 war er einmal mit Me- 


1) 1, und 6. Ang., 9. Sept. 1521. Luthers Briefe, B. II, ©. 34 u f. 
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lanchthon in Conflikt geratben, indem er in der Schule, über einen unbe- 
fannten Gegenftand, eine eigene, unhaltbare Meinung behauptete; Luther 
batte indeffen den Ausbruch eines Streites verhütet!). Jet, da Luther fern 
war, begann er heftig gegen Meffe und Bilder zu eifern, unterftügt von 
dem beredten Augquftiner » Bruder Gabriel Zwilling (Didymus), der in fei« 
nen Predigten die Mönchsgelübde und die ohne die Theilnahme der Gemeinde 
gehaltenen Privat: Meffen beitritt. Im Oftober 1521 richtete Karlftadt 
ne Abendmahlsfeier ein, zu der er, um die urfprimgliche Form nadyzubil- 
den, nur zwölf Perfonen zuließ. Melanchthon widerrieth ihm diefe fonder- 
bare Neuerung, und er fan auch davon zurüc, ohne im Uebrigen feinen 
Gifer zu mäßigen. Im eben diefem Monat befchloffen ferner die Wittenberger 
Auguſtiner, Luthers Ordensbrüder, in ihrem Klofter die Privat - Meffen ab- 
zuſchaffen. Dem Kurfürften ſchien dies Alles übereilt; er hatte zwar im 
verfloffenen Auguſt, als die Weimarer Barfüßer, die von Nom den Befehl 
erhalten hatten, gegen die Feinde der Kirche zu handeln, ihn dazu um feinen 
Kiftand anfprachen, durch Melanchtbon ihnen fchreiben laſſen, ſich rubig 
zu verhalten, um öffentliche Zwietracht zu vermeiden ?); allein die nämliche 
Veſorgniß wegen Parteinng und Streit ließ ibm ein ruhigeres, behut- 
jameres Vorangehn der Wittenberger wünfchen. In feinem Auftrag mußte 
der Kanzler Dr. Gregor Brück (Pontanus) die Univerfität und das Kapitel 
ruhen, mit den Auguftinern zu handeln, damit nichts vorgenommen 
würde, „woraus Befchwerung erfolgen möchte’). Melanchtbon, der Propft 
Jonas und einige Andere befprachen fich mit den Mönchen, diefe beftanden 
jedoch auf ihrem Beſchluß. Es ward nun ein Ausichuß der Univerfität er- 
wählt, in dem fich auch Melanchthon befand, um die ganze Sache zu unter: 
fuhen. Den 20. Dftober gab diefe Commiſſion ein vermittelndes Beden- 
fen?) ; fie erklärte, fie könne nicht anders als die Anficht der Auguftiner von 
den vielen, mit der Meffe getriebenen Mißbräuchen billigen, daher bitte fie 
den Kurfürften, das Abendmahl in feiner reinen Geftalt wieder einzuführen ; 
doc) ſolle man die Schwachen im Glauben noch dulden, bis fie beffer unter- 
richtet wären, und deßhalb die Privat» Meffen noch eine Zeit lang beftehn 
laſſen, „fo man nur fonft der Meſſe nicht mißbraucht.” Friedrich der Weife 
ließ antworten 5), er fei ſtets bereit, Alles für den chriftlichen Glauben zu 
thun, ermahne aber nicht zu übereilen; ift die Sache im Evangelium ge: 
gründet, fo werde fie fich von felbft verbreiten, die Aenderungen werden ohne 
Aufruhr und Aergerniß erfolgen. Die Anregung war indeffen zu mächtig, 
als daß fie noch länger hätte aufgehalten werden können. Das Meland)- 
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tbon, obſchon ihm Karlftadts Drängen zuwider war, auf die Befchlüffe der 
Auguftiner nicht ohne Einfluß blieb, geht aus den 65 Thejen über Die Meffe 
hervor, Die er zu dieſer Zeit im Druck ausgehn ließ); am die Spige ftellte 
er den Sab: das Evangelium bietet dreierlei, die Lehre vom Glauben, die 
von den Werken, und die Zeichen oder Sacramente der Verheißung; daran 
fchloß er im Wefentlichen folgende Artikel: der Glaube allein rechtfertigt ; 
die Werke find die Früchte der Rechtfertigung; die Zeichen find weder Die 
Gerechtigkeit felber noch deren Früchte, fie find weder qute Werfe noch Opfer 
zur Erlangung der Sündenvergebung ; die Meffe rechtfertigt nicht, fie ſtärkt 
und tröftet das Gemüth; fie ift fein Opfer, denn e8 gibt nur eines, Chriſtus; 
fie ift Niemanden beilfam als dem Genießenden, fie müßt weder Todten noch 
abwefenden Lebenden; ohne das Wort, das die Verheißung verfündigt, ‘hat 
fie feinen Werth; das Zeichen kann fehlen, das Wort aber nie; aller Miß- 
brauch der Seelenmeſſen, der Privatmeſſen, der ftillen Meſſen, der Kauf: 
mefjen foll daher abgethan werden. 

Unterdeifen griff die von den Auguſtinern ausgegangene und von Karl- 
ftadt unterftügte Bewegung immer weiter; Bürger und Studenten erflärten 
fih dafür; man vergaß die in der Studt herrfchende Peſt; man drängte 
ſtürmiſch auf Einfachheit des Gottesdienftes und Abfchaffung des Mönch— 
thums. Den 12. November meldete der Auguftinerprior, Conrad Helt, dem 
Kurfürften?), die Unruhen nehmen zu, die Predigten werden heftiger, bes 
reitd haben dreischn feiner Mönche das Klofter verlaffen und das Drdens: 
Kleid von ſich geworfen; wenn nicht Einhalt gethan werde, feien er und Die 
andern Brüder kaum mehr vor Gefahren ficher. Zu Anfang Dezembers 
drang ein Haufe von Bürgern und Studenten in die Pfarrfirche, vertrieb 
den Priefter von Altar und nahm die Meßbücher weg; ähnliche Auftritte 
fanden bei den Barfühern ftatt. Einige der Unruhſtifter wurden feitgenome 
men; der Kurfürft befahl dem Magiftrat, fie zu trafen, aber ſchon fühlte 
fi) die Bürgerfchaft ftarf genug, um auf deren Loslaffung zu beftehn. Auf 
Friedrichs Wunsch, der auch hier nicht eigenmächtig eingreifen wollte, wurde 
dann, im Dezember ?), ein Gonvent ſämmtlicher Auguftiner aus Thüringen 
und Meigen nach Wittenberg berufen. Hier wurden, unter dem Vorſitz des 
Bruders Wenceslaus Linf, der Luthern als Vikar des Ordens gefolgt und 
fein und Melanchtbons Freund war, die denfwürdigen Beſchlüſſe gefaßt, 
daß e8 den Mönchen erlaubt fei, in den Klöftern zu bleiben oder fie zu ver- 
laſſen, in Klöftern felber die Kutten abzulegen und als Layen zu leben; daß 
der Bettel und die Todtenmeffen zu verbieten ſeien; daß die Brüder, Die 
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zum Predigen tüchtig find, Gottes Wort treiben, und die Andern fich mit 
dandarbeit befaffen follen, nach dem Vorbild der Klöfter der alten Zeit; 
dat; dies Alles aber in Liebe gefchehn müſſe, ohne Aergerniß und mit gebüh— 
rendem Gehorſam gegen die Obern. Auch in der Univerfität dauerten die 
Berbandiumgen fort; es ward ein neuer Ausichuß von Theologen und 
Rechtsgelehrten ernannt, in dem fich jedoch die Meinungen nicht einigen 
konnten. Mehrere der Juriften wollten die ganze Sache den Theologen über- 
laften, Andere riethen, man folle mit fluger Borficht vorangehn und nur 
nach und nad die Ärgiten Mißbräuche entfernen. Diesmal drang aber 
eine .entichiedenere Anficht durch. Melanchthon, den Spalatin vergebens 
batte bitten laffen, fich wegen der Peit an einen geſündern Ort zurückzu— 
zieben !), verfaßte Das feiner eigenen Anficht entfprechende Bedenfen?). Der 
Kurfürft ward darin gebeten, die Kauf: und Privatmeffen abzufchaffen, was 
ohne Beichwerung aefchehn fünnte; würden, wider Erwarten, dennoch Un— 
ruben erfolgen, „so folle daraus für uns feine Schande und Nergerniß er- 
wachen; denn ob wir wohl der Fleinfte Haufe find, fo foll doch darum die 
Wahrheit des göttlichen Worts, welches über alle Engel und Creaturen ift, 
dieweil es klar im Evangelio ftehet, nicht vwerachtet werden; denn es hat 
allweg der Fleinfte und verachtetite Haufe die Wahrheit gepredigt und ange 
nommen, und wird auch alfo bleibert bi8 zu Ende der Welt. Hat doc) 
Chriſtus verachtete, geringe, arıne, einfältige, ungelehrte und wenig Perfo- 
nen, die Wahrheit zu verfündigen, im die Welt gefchieft, und ihnen allein 
die größte Weisheit goffenbart, welche er vor den Großen, Hohen, Klugen 
und Weifen verborgen bat.“ Ferner ward im Bedenken berichtet, wie Das 
von Ehrifto eingefeßte Abendmahl im Lauf der Jahrhunderte verunftaltet 
worden ift, und wie es fich Daher geziemt, es wieder zu reinigen. „Und ob» 
wohl daraus große Befchwerung und Zwiefpaltigfeit enwachfen würde, fo tft 
e3 wicht unfer, noch derer Schuld, die die Wahrheit göttlichen Worts Tehren 
und predigen, fondern der, die aus Neid und Haß um eigener Ehre und Nub 
willen nicht annehmen wollen, dulden noch leiden, ja verhindern und unter: 
drüden. Wann diefelben Hohenpriefter, Phariſäer famt den Schriftweifen 
die heilige göttliche Schrift öffentlich hören, predigen und leſen liegen, ob fie 
es Schon nicht annehmen und, wie fie e8 könnten, mit Grund und Schrift 
widerlegten und nicht mit Gewalt unterdrüdten, fo würde feine Zwietracht, 
Aufruhr oder Umeinigfeit. Dieweil fie aber ohne allen Grund und Schrift, 
wider ihr eigen Gewiffen, den weltlichen Fürften einbilden und blafen, daß 
folche Lehr ketzeriſch und unrecht fet, fo ift fein Wunder, daß die Prediger 
göttlichen Worts famt ihren Anhängern verfolgt und erwürgt werden. Darum 
fol man folche Befchwerung nicht jo hoch achten oder fürchten; denn wo 
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Chriſtus folche Befchwerung, Zwietracht, Aufruhr, Krieg und andere Tod- 
Schläge und durch fein Evangelium Veränderung der ganzen Welt hätte follen 
anfehen und fürchten, fo hätt! er fein Predigen nachlafien müſſen, des— 
gleichen die Apoftel; und wiewohl durch ihr Predigen ein folcher Tumult, 
Aufruhr und Sedition unter den Juden zu Jerufalem ward um des Geſetzes 
willen, doch ließen fie ihr Predigen nicht nach. Der Teufel wirft uns ſolche 
feibliche und Außerliche Fährlichkeit vor, damit er Gottes Wort, das er nicht 
leiden kann, verhindern möchte. Derhalben follen wir den Teufel nicht zu 
fehr fürchten, und das Gott befehlen und heimgeben.“  . 

Der größte Theil der Profefforen gab diefem Bedenfen feine Zuftun- 
mung; nuc Wenige fprachen fich dawider aus, einige Andere hielten ihre 
Meinung zurüd. Das Kapitel Dagegen, den einzigen Propft Jonas ausge- 
nommen, fchrieb an den Kurfürften, es könne dem Bedenken nicht beipflich- 
ten, jondern müſſe bitten, die Meffe in Kirchen und Klöftern beitehn zu 
laſſen). Melanchtbon drang darum fo Fräftig auf die Reformation der 
Abendinahlsfeier, weil er, wie er an Spalatin fehrieb, „täglich fah, wie viel 
Seelen die Priefter dDurdy den Mißbrauch der Meffe zu Grunde richteten‘ ?). 
Er beforgte, die feite, unerfchrodene Sprache, in der er rieth, obwohl man 
der Eleinfte Haufe fei, fi nicht zu fehr um die vom Kurfürften befürchtete 
Beichwerung zu fümmern, möchte am Hofe mißfallen; wäre dem jo geweſen, 
fo hätte er Wittenberg verlaffen?). Allein Friedrich wollte weder hemmen 
noch fördern; er tadelte Melanchtbon nicht, und Diefer, fo ſehr er auch auf 
feiner Ueberzgeugung beharrte, war doch fo wenig als der Fürſt ftürmifcher 
Neuerungen Freund. Friedrich meldete der Univerfität, da fie unter fich 
nicht einig fei, folle vorläufig nichts abgeändert werden; man möge die 
Sache weiter überlegen, auch darüber lefen, ſchreiben, Disputiren, aber mit 
vernünftiger Mäßigung, jo daß Streit vermieden und nichts als die Ehre 
Chriſti gefucht werde‘). Kurz darauf kündigte jedoch Karljtadt in einer 
. Predigt an, er werde den nächften 1. Januar das Abendmahl unter beiden 
Sejtalten austheilen, nichts dabei fprechen als die Gonfecration und alle 
andern Theile des Meßkanons weglaffen. Vergebens ermahnten ihn die kurs 
fürjtlichen Räthe, noch davon abzuftehnd); er ließ fich nicht mehr halten, 
er that wie er gejagt, nicht nur am Neujabrsfefte 1522, fondern auch an 
den folgenden Sonntagen. Noch weiter gehend, gab er eine Schrift heraus 
„von Abthuung der Bilder und daß fein Bettler unter den Ehriften fein 
fol”. So fand es zu Wittenberg, als ein neues, weit bedenklicheres Fer- 


1) 14. Dez. 1521. Corp. Ref, 8. I, ©. 503. 
2) Gbend., ©. 477. 

3) A. a. O. 

4) 19. Der. 1521. Ebend., S. 508. 

5) 26. Dez. Ebend., ©. 512, 
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ment die Gährung noch vermehrte und für Melanchthon die fchwerften Sor- 
gen brachte. 





Zwölftes Capitel. 
Die Zwickauer Schwärmer. 
1521. 1522, 


Zu Zwidau im Erzgebirge, wo die Reformation frühe Aufnahme ge— 
funden hatte, drohte ihr plöglich von fchwärmerifchen Geiftern ſehr ernite 
Gefahr. Es ftanden da Leute auf, die, nach falfcher geiftiger Freiheit fü- 
tern, behaupteten, Das gefchriebene Wort der Bibel fei überflüffig, der 
Menich werde hinreichend durch das Einfprechen des innern Wortes belehrt; 
auch verwarfen fie die Kindertaufe. Diefe Lehren predigten der unrubige, 
fpäter fo berüchtigte Thomas Münzer und ein chmaliger Wittenberger Stu: 
dent, Marcus Stübner. Sie fanden zahlreichen Anhang und erregten auf- 
rübrerifche Bewegungen, die den Magiftrat nöthigten, mehrere der Häupter 
der Sekte zu vertreiben. Gegen Ende Dezember 1521 famen drei davon 
flüchtig nach Wittenberg, Marcus Stübner und zwei Weber, Klaus Storch 
und Marcus Thomä, von Elfterberg, welcher Letztere fchon im Sommer 
vorher bei Melanchthon Zweifel gegen die Kindertaufe geäußert hatte. Am 
dritten Weihnachtötage verlangten fie den Reformator zu ſprechen; mit Stau- 
nen hörte diefer ihre Reden: fie hätten unmittelbare Eingebungen des Geiftes, 
führten „gewiſſe und offenbare Gefpräche mit Gott, könnten die Taufe der 
Kinder nicht billigen, weil diefe noch ohne Vernunft feien und der Glaube 
eines Andern Niemanden nütze. Lleberrafcht won der dreiften Zuverſicht, 
mit der fie diefe Dinge vorbrachten und fich dafür auf Luther beriefen, 
wurde Melanchtbon Anfangs verwirrt; er wollte zwar nicht viel von den 
Biflonen und DOffenbarungen halten, deren fie fich rühmten, meinte aber 
doch, fie dürften nicht fchlechtweg zu verachten fein; er fand, daß fie „in den 
höchſten und vornehinften Artikeln des Glaubens den rechten Sinn der Schrift 
hatten, wiewohl fie eine fonderliche Art zu reden führten.“ Am meiften er- 
griffen ibn ihre Einwendungen gegen die Kindertaufe; was fie gegen den, 
den Kindern zu Gute kommenden Glauben der Eltern und Pathen fagten, 
ſchien ihm nicht zu verwerfen, denn fo wenig Jemand durch die von einem 
Andern gehaltene Meſſe gerechtfertigt wird, fo wenig werde e3 ein Kind durch 
den Glauben der Zeugen feiner Taufe; der Glaube war für Melanchtbon 
etwas durchaus Perfönliches , deffen Wirkung weder durch fremdes Verdienft 
hervorgebracht, noch auf Andere übertragen werden könne. Er erinnerte 
fh, daß „Auguftin und Andere über die Kindertaufe viel disputirt und 
wenig ausgerichtet haben, und da Jener ſich zulegt nur mit dem Alter des 
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Gebrauchs und der Lehre von der Erbfünde behalf“'). Er wußte fich fo 
wenig diefen neuen Erſcheinungen gegenüber zu beifen, daß er im Zweifel 
war, ob Gottes oder des Teufels Geiſt aus den Zwicauern vedete. In 
großer Erregung ſchrieb er noch den nämlichen Tag an den Kurfürften ?): 
„ich kann nicht fagen, wie fehr mich das, was ich von Diefen Leuten gehört 
babe, ergriffen hat; große Urfachen nötbigen mich, fie nicht zu verachten ; 
Vieles bezeugt mir, daß ein Geift in ihnen ift, den Niemand beurtheilen 
fann; in diefer Gefahr für das Evangelium, für die Ehre und den Frieden 
der Kirche, iſt auf alle Weife dafiir zu forgen, daß Luther mit ihnen zufam- 
menkomme, fonderlich da fie fich auf ihn berufen.” Auch an Spalatin ſchrieb 
er’): „es ift ein Geift in ihnen, was für einer weiß ich nicht; fie werden 
große Bewegungen anrichten, Die, wenn Luther nicht dazwiſchenkommt, uns 
abjehbare Folgen haben können; ich weiß wohl, daß es vielleicht nicht rath— 
fam ift den Kurfürften zu bitten, daß er Luther zurückkommen laffe; wohin 
foll ich mid aber in diefer Noth font wenden?“ Melanchtbon drang auch) 
in Amsdorf, um von dem Kurfürften die Rückkehr Luthers zu verlangen; 
Amsdorf weigerte fich aber, „weil fein Verftand der Sache zu gering fei um 
davon zu richten”; er meldete jedoch an Spalatin: „aus Philipps Brief 
wirft du wunderfame und unerhörte Dinge vermerken; es ift eine Sache, Die 
man nicht verachten foll; der Tag des Herren ift nahe, an welchem der Menfch 
der Sünde und der Sohn der Verderbniß wird offenbar werden; denn wir 
find die, welche das Ende der Welt erreicht haben“ !). Der Kurfürft lie 
fogleih Melanchthon und Amsdorf nad) dem Schloffe Kichtenberg bei Pret- 
tin fommen, und fie. durch feinen Rath Hugold von Einfiedel und Spalatin 
befragen, „was fie doch veranlaßt hätte fo beweglich an ihn zu fchreiben‘‘ 5), 
Den 1. Januar 1522 gaben Beide den Commiſſarien fchriftliche Bedenfen ®) ; 
Melanchtbon beftand darauf, Luther müſſe diefe Geifter prüfen, denn Die 
Sache fei nicht mit Gewalt zu ftillen; befonders fei e8 nöthig wegen der 
Taufe, „denn Doctor Martin weiß wohl, was diefe Quäftion hinter fich 
hat.” Auch Amsdorf rieth, man folle den Zwicauern zwar nicht unbedingt 
glauben, allein nicht über fie urtheilen , bis fie verhört worden wiren. Den 
andern Tag erklärten Spalatin und Herr von Einfiedel den zwei Wittenber- 
gern, der Kurfürft, als Laye, enthalte fich des Urtheils über die Männer, 
die fich für Propheten ausgeben, er überlaſſe es den Theologen zu bedenfen, 
durch wen fie zu unterweifen fein; nur rathe er wicht zu öffentlicher Dispu- 
tation, denn zu Leipzig habe man gefehn, was bei ſolchem Disputiren ber- 


I) Corp. Ref, 8. I, ©. 533. 

2) 27. Dez. 1521. Ebend., ©. 513. 
3) 27. Dez. Ebend., ©. 514, 

4) 27. Dez. Gbend., ©. 515. 

5) Ebend., ©. 535. 

6) Ebend., ©. 533. 
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nötonme, man babe zu Wittenberg ſchon Schwierigkeiten genug, um ſich 
nicht auch noch mit Diefen Leuten zu beladen; was die Taufe betreffe, fo 
wäre 28 ein Wunder, wenn die Zwickauer mehr davon wiffen follten als der 
Kirbenwater Auguſtinus, der von den Wittenbergern fo hoch in Ehren ge 
halten wird; hat auch Gott zumeilen durch ungelehrte Leute große Dinge 
vollbracht , fo fei doch zu befürchten, daß die neuen Propheten nur Berwir- 
rung amrichten, wie fie e8 bereits fchon zu Zwickau gethan; Luther könne 
nicht wohl fommen, er würde fich großer Gefahr ausſetzen und der Kurfürft 
wäre nicht im Stand ihn zu ſchützen; man möge daher die Leute gehn Taffen, 
es jolle ihnen feine Gewalt angethan werden. Melanchthon ließ fich worder- 
band diefen ebenfo weiien als milden Befchetd gefallen, Da ja Doch „an dem 
Artikel von der Tauf der Kinder nichts Sonderlichs liege, und es befier fei 
nicht weiter davon zu handeln ſtatt viel darüber zu zweifeln“). Luther 
machte ihm Vorwürfe wegen feiner änaftlichen Befangenheit; ex folle, ſchrieb 
er ihm?), nicht auf das blofe Wort der Zwickauer hin glauben fie feien 
von Gott gefandt, fondern die Geifter prüfen; um ihre Berufung zu bewei- 
fen, mögen fie zeigen, daß fie die innern Kämpfe durchgemacht haben, Die 
jeden feften Glauben vorangehn müſſen; find fie einfchmeichelnd, dem 
Scheine nad fanftmüthig, reden fie von innerm Behagen und dergleichen, 
fo ſei ihnen nicht von vornherein zu trauen, denn fie können in ſchwerer Täu—⸗ 
jchung befangen fein. In Bezug auf die Taufe fuchte Luther den Freumd zu 
überzeugen, daß „der fremde Glaube‘ eine große Kraft beſitze; er legte diefe 
Kraft jedoch nur in das Gebet des Gläubigen, denn fo wie Gott oft das 
ernitliche Gebet für Andere erbört, fo fei auch das Gebet bei der Taufe für 
die Kinder wirffam. Ihn felber beunrubigte die Sache nidyt; er rieth die 
Schwärmer mit Nachficht zu behandeln, in der Hoffnung, e8 würde fich 
Alles gütlich beilegen Laffen ?). Im dieſer Hoffnung fand er fich aber ge- 
täufcht. Melanchtbond Beforgniß, die Bewegung dürfte eine gefährliche 
werden, war nur zu fehr gegründet ; wenn er Anfangs ber den Geift, der 
die neuen Propheten trieb, nicht zu entfcheiden wagte, fo überzeugte ihn ihr 
ferneres Benehmen , daß es der Geift Gottes nicht war. Er nahm Marcus 
Stübner in feinem Haufe auf, fei es um ihm durch Liebe. zurückzubringen 
oder um deſſen Geſinnungen beffer fennen zu lernen. Eines Tages, während 
er arbeitete, ſaß Stübner bei ihm in feinem Zimmer und ſchlief ein. Als er 





1) Die Katholifchen erfanden fpäter die lächerlihe Sage, Melandıthon fei 
von den Schwärmern fo bearbeitet worden, daß er, mit Karlſtadt, feine 
Bücher im Stich ließ und in einem benachbarten Dorfe eine Zeit lang ale 
Bäder arbeitete. S. Staphylus, Epitome theologiae M. Lutheri trimem- 
bris. 1558. 

2) 13. Jan. 1522. Luthers Briefe, 3. II, S. 124. 

3) An Spalatin, 17. Jan. 1522. An den Rurfürften), Febr. Luthers Briefe, 
B. N, ©. 135, 136. 
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erwachte, fragte er Melanchthon, was er von Chryfoftomus halte; auf die 
Antwort, es fei ein trefflicher, obaleich zu wortreicher Lehrer geweſen, ent⸗ 
gegnete der Schwärmer, er habe ihn fo eben in einer Viſion im Fegfener ge— 
fehn. Melauchthon lachte zuerft, erkannte aber bald mit Betrübniß, wie 
wenig dieſe Leute, die noch vom Fegfeuer träumten, im enangelifchen Glau— 
ben vorangefchritten waren. Es dauerte nicht lange, fo brachten fie noch 
ganz andere Lehren wor: die beftehende Kirche müſſe untergehn und eine reine 
und heilige an ihre Stelle treten; um dieſe neue Kirche zu bilden, müſſe ein 
neues Sefchlecht erftehn, Keiner folle daher heirathen, es fei denn eine Frau, 
von der er gewiß fei, Fromme Kinder zu erhalten; auch die Weiber fünnen 
weiffagen und predigen; Studien ſeien überflüfftg, der Geift gebe alles Nö- 
thige, ohne menschliche Hilfe, ein; Luther habe zwar in manchen Stüden 
das Wahre getroffen, e8 werde aber ein Anderer fommen mit höherm Geiit ; 
in wenig Jahren ſtehe eine große Aenderung bevor, fein Gottlofer dürfe am 
Leben bleiben, alle Pfaffen müſſen erfchlagen werden, wenn fie auch Weiber 
nehmen. Im diefen Sägen befundete ſich fchon die ganze wiedertäuferifche 
Schwärmerei, Das verworrene Streben, die unfichtbare Kirche in ihrer idealen 
Heiligkeit unmittelbar zu werwirflichen, verbunden mit dem übermüthigen 
Verwechſeln der eigenen Gedanken mit den Gedanken Gotted. Für diefe Mei- 
nungen gewannen die Zwickauer einen jungen, tüchtigen Mann, Martin 
Kellner (Cellarius), von Stuttgart, der zu Tübingen mit Melanchthon be— 
freundet gewefen war und dem diefer zu Wittenberg Schüler zum Unterricht 
anvertraut hatte. 

Während fie aber fonft nur im Stillen wirkten, ward ihr Ericheinen 
für Karlftadt ein neuer Anftoß weiter zu gehn. Gr eignete ſich zwar ihre 
Lehren won der Unnöthigkeit des gefchriebenen Worts nicht an, er drang 
vielmehr auf buchitäbliche Befolgung felbft des jüdifchen Geſetzes, indeſſen 
ging doc Einiges ihrer Anfichten auf ihn über, fo daß die Verwirrung in 
ihm felber und die, die er um fich ber verbreitete, nur vergrößert wurden. 
Den 6. Januar 1522 fündigte er dem Kurfürften an !), daß er fich nächftens 
verbeirathen werde; das wäre ganz in der Ordnung gemefen, wenn er nicht, 
um recht augenfällig gegen das Eheverbot zu proteftiven, die Hochzeitfeier, 
der auch Melanchtbon beiwohnen mußte, auf höchſt bizarre Weife vollzogen 
hätte. Dabei ſetzte ex fein ftürmifches Predigen gegen Bilder und Meffe, 
ohne Rückſicht auf die wiederholten Mahnungen der furfürftlichen Räthe, 
fort. Der Wittenberger Magiftrat, von den Bürgern gedrängt, verhandelte 
mit der Univerſität wegen Vereinfachung des Gottesdienftes, wegen Abfchaf- 
fung des Betteld und der Bilder?). Dagegen Hagte das Stift über gefähr- 
liche Nenerungen und befonders über Karlftadts aufregende Predigten. 


1) Corp. Ref. B. T, &. 538. 
2) Beyer am Ginftedel, 25. Jan. 1522. Corp. Ref. B. I, ©. 540. 
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Friedrich ließ abermals der Univerſität worftellen, da noch feine Einigkeit 
über die vorzunehmenden Aenderungen beftehe, folle noch gewartet werden; 
das vorfchnelle Reformiren habe Aergerniß erzeugt, das Volk zu Empörung 
verleitet und der Ehre Wittenbergs geichadet; Manche, die noch nicht im 
whten Glauben befeftigt find, feien wieder abwendig gemacht worden; es 
ki nicht zweckmäßig, mit dem anzufangen, was zuletzt gefchehn follte, man 
predige zuerft den Glauben, Das Uebrige werde dann leicht von felber erfol⸗ 
an). Melanchthon war wohl auch diefer Anficht, allein da er auf dem 
Schauplag der Bewegung felber ftand, fühlte er, daß mehr gethan werden 
müßte, als was der Kurfürft wünfchte; befonders wollte er dem eigenmädh- 
tigen Reformiren der Einzelnen und der daraus entftehenden Unordnung umd 
Ungleichheit ein Ende machen. Er ſchlug daher eine Form der Meffe vor?), 
die von allen Geiſtlichen beobachtet werden follte, „auf daß nicht ein Jeg— 
licher nach feinem Gefallen, wie ihn beliebet, lebte”; priefterliche Kleidung 
md lateinischer Gefang follten bleiben wie bisher; bei der Gonfecration 
und Anstheilung follte die deutfche Sprache angewendet, den es Begehrenden 
das Abendmahl unter beiden Geftalten gereicht, und die Elevation, als die 
Prodverwandfung und den Opferbegriff vorausfegend, weggelaffen werden. 
Der Rath, der diefe Form genehmigte, befchloß zugleich, daß die Bettler 
„aus dem gemeinen Beutel“ erhalten, und daß die Bilder entfernt werden 
iellten, indeffen durch Niemand anderes als durch die Obrigkeit und zu ges 
legener Zeit. Diefe Befchlüffe wurden gefaßt, fowohl um dem allgemeinen 
Verlangen nach Abfchaffung der Mißbräuche zu genügen, als um dem bef- 
tigen Treibern Karlſtadts ein Ziel zu fegen. Dem Kurfürften fchien es aber 
immer noch zu wiel; er bedmierte, daß man Nenderungen in der Meffe 
machte; durch Hugold von Einfiedel ließ er der Uniwerfität fein Mißfallen 
ausdrüden, „damit man nicht dafür halte, e8 ſei mit feiner Bewilligung 
geihehn“?). 

Melanchtbon verfuchte es, Karlftadt und feinen Anhänger Gabriel Zwil- 
ling zu befänftigen; mit Letzterm gelang e8 ihm; ſchon Ende Januar konnte 
dem Kurfürften gemeldet werden, „die Sache mit ihm ſei ganz geftillt 9)“; 
er predigte wieder einfach das Evangelium und Melanchtbon empfahl ihn nach 
Nürnberg, wohin er fogleich abging?). Bei Karlſtadt vermochte ex jedoch 
nit „den Strom aufzuhalten.” Der Einfluß diefes Mannes auf die nad) 
Renerung begierige Bürgerfchaft und die leicht erregbare akademiſche Jugend 





I) 8. Febr. 1522. Corp. Ref. ®. I, ©. 549. 

2) Die Univerfität an Einfiedel. Ebend., ©. 554, 

3) Ginfiedel an den Kurfürften, 14. Febr. 1522, Der Kurfürfi an Einſiedel, 
17. Febr. Ebend., ©. 556, 558, 

4) Beyer an Einfiedel, 25. Jan. 1522. Ebend., ©. 541. 

5) Melandhthon an H. Poͤmer, Propft von S. Lorenz zu Nürnberg, 1. Febr. 
1522, Ebend., ©. 542, 
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war außerordentlich. Es wurden Bilder zerichlagen und verbrannt; an den 
Magiftrat ergingen immer radifalere Begehren, und Karlſtadt verfündigte 
daß, „bei Nachläffigfeit der Obrigkeit,“ die Gemeinde felber das Recht babe 
die Henderungen zu machen. Bon den Zwickauern angeſteckt, ſcheute fich diefer 
alte Profeſſor nicht zu bebaupten, man bedürfe feiner Schulen und Univerfi- 
täten mehr, jeder Laye könne die Schrift auslegen; er ging in die Häufer, 
fragte Handwerker und Bürger, wie fie den oder jenen Spruch eines Prophe- 
ten verſtünden und entgegnete, wenn fie fagten Died gehe die Gelehrten an, 
Gott müffe e8 ihnen, den Unmündigen, offenbaren. Ein Knabenlebrer, Ma- 
giſter Georg More, rief den Leuten auf den Gaffen zu, es fei nicht mehr 
nöthig die Kinder zur Schule zu ſchicken. Melanchtbon ſah ein daß mit Karl 
ftadt nicht mehr zu handeln war; er erichien ihm täglich mehr als ein heftiger, 
judaifirender Giferer, der von der wahren chriftlichen Freiheit nichts begriff, 
als ein unrubiger, ungeregelter Kopf, als ein Bilderftürmer ohne Geift und 
Humanität; er nannte ihn ſpottweiſe nur das böfe Abe), und befehuldigte 
ihn, gewiß nicht mit Umrecht, weniger nach der Wahrheit zu trachten ald nach 
dem Beifall der Menge. 

Die Gefahr war groß, das fo fchön begonnene Werk in diefem wilden 
Treiben untergehn zu ſehn; an die Stelle der Belehrung durch das Wort 
Gottes follte die zügellofefte Schwärmerei der innern Erleuchtung, an die der 
regelmäßigen, normalen Entwidlung das gewaltfame Wegräumen des De 
ftehenden treten. Immer dringender begehrte Melanchtbon Luthers Rückkehr ; 
Luther felber fühlte daß er fommen müße; der Kurfürſt ließ ihn abmahnen, 
er ftellte ihm vor, er folle Geduld haben, „es würde ihm nicht zum Guten 
gereichen, wenn er fich in dieſen Läuften öffentlich ſehen laſſen würde?).“ 
Luther aber antwortete ihm, er ſei eines höhern Schutzes gewiß als des 
feinen), und eilte nach Wittenberg zurück. Während mehrerer Tage predigte 
er gewaltig gegen das Treiben der Schwarmgetiter und Bilderftürmer, bes 
rubigte die Gemüther und ftellte die Ordnung wieder ber. Er hemmte den 
gefährlichen Strom; es ward wieder Elar Daß es nicht auf Umſturz abgeſehn 
war, fondern auf Umwandlung des innern Menichen, um von diefem Grumde 
aus Das Aeußere neu zu geitalten. Die Zwickauer wollte Luther Anfangs 
nicht fehn und, als er fie endlich vor fich ließ, begnügte er fich ihnen zu Tagen, 
ihr Weſen gründe fich nicht auf die Schrift, fie täufchen fich Durch eitle Ein- 
bildung. Nach heftiger Widerrede, auf die er nicht einging, zogen fie von Wit- 
tenberg fort. Auch Karlftadt hörte auf feine Vorftellungen; der Widerfpruch 
reiste ihm nur zu ernenerter Heftigkeit; „ich laffe mich nicht irren, fprach er, 


1) Nach den Anfangsbuchitaben der Namen Andreas Bodenftein Karlftadt. — 
An Gamerarius 6. März 15255 — an Myconius, 1530. Corp. Ref. 
3.1, ©. 727,8 U, ©. 31, 

2) Ebend., B. I, ©. 559. 

3) 5. März 1522. Luthers Briefe, B. I, ©. 139, 
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dur das was Andere thun, und weiß auch daß ich Niemanden irren kann 
denn Unchriften ?)5“ Doch entichloß auch er fich die Stadt zu verlaffen. Gella- 
rind fam nach einigen Monaten nach Wittenberg zurück, immer noch von 
dem neuen Jerufalem disputirend?), Melanchtbon hoffte indeflen daß er wie 
der zur Vernunft kommen würde, was auch wirklich einige Jahre nachher 
geihah?). 

Der Kurfürft, aus Furcht vor dem Kaifer, bat Luther nicht weiter zu 
gehn, ſondern die Dinge beim Alten zu faffen, bis zu einem mit Nächſtem 
zu baltenden Concil. Luther fonnte fich jedoch nicht mehr zur Feier der fa- 
tholiſchen Meſſe entichließen, er fuhr fort Dagegen zu predigen, und Melanch— 
tbon, der fie abzufchaffen, aber zugleich feinem Landesheren den Gehorfam 
nicht zu verfagen witnfchte, war eine Seit fang im Zwieſpalt mit fich felber *); 
er fand erft Rube, als die Meffe eingerichtet wurde wie er es vorgefchlagen 
hatte, mit Beibehaltung der alten Form, allein mit Weglaſſung der auf die 
Opferlehre ſich beziehenden Theile, und mit Austhetlung unter einer oder zwei 
Geftalten, je nachdem die Gemeindeglieder es verlangten. 

So war die Ordnung wieder hergeftellt; die Reformation konnte fich wie 
der organiſch entwickeln, obgleich der ſchwärmeriſche Geift nicht wöllig nieder 
gekämpft war und zu MWittenbera felber ſich Anhänger Karlftadts erbielten. 
Luther blieb im Klofter, in der Auguſtinerkutte, noch nicht einig mit fich ob 
er auch Diele wegwerfen follte. Melanchtbon billigte dies Betragen; die legten 
Borgänge hatten ihn noch mehr von der Gefahr des unzeitigen Wegräumens 
äußerficher, am fich gleichgültiger Dinge überzeugt ; an die Vorfchrift des Pau— 
lus fich erinnernd®), auf die er ſchon am Schluß der Loci hingewieſen hatte; 
daß den Schwachen fein Aergerniß zu geben ſei, wollte er daß vor gründlicher 
Belehrung über das Welen der evangelifchen Freiheit nichts unternommen 
würde, wodurd Ängftfiche, am Alten hängende Gemüther in Zweifel über 
die Rechtmäßigkeit der Neformation geratben fönnten. In diefem Sinne 
ſchtieb er, den 14. Septemper 1522, an feinen Freund Ambroftus Blaurer, 
der das Jahr zuvor das Klofter Alpirsbach verlaffen hatte ®): „ich bitte dich, 
wenn nicht etwa Deine Verhältniffe es anders erheiichen, dein Kleid nicht zu 
wechſeln und dich im Diefer Beziehung eine Zeit lang der Thorbeit des Volkes 
zu fügen ; denn ich halte dafür daß die Vefferdenfenden nur fpärlich ihr Necht 
gebrauchen follen, um Aergerniß zu verhüten fofern e8 möglich ift. Wir ſehn 


1) Karlftabt an Einſiedel, 4. Febr. 1527. Corp. Ref. 8. I, ©. 545. 

2) Seltft 1525 that er es noch. Ebend., ©. 755. 

3) Nach mancherlei Schidjalen ließ ſich Gellarins, 1536, zu Bafel nieder, 
nahm den Namen Borrhäns an, ward 1544 Profeffor der Theologie, umd 
ftand als folcher in verbienter Achtung. 

3; Melanchthon an Spalatin, Aug. 1523. Corp. Ref. B. T, ©. 024, 
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daß Chriſtus und die Apoſtel ſo gehandelt haben; auch Dr. Martin will nicht 
durch Ablegen des Auguſtinerrocks oder durch Aenderungen kleiner Gebräuche 
irgend einen Bruder beleidigen. Es gibt bei euch fanatiſche Geiſter, die nur 
durch Fleiſchefſen und ein gewiſſes heidniſches Leben Chriſtum zu bekennen 
meinen; fie nennen ſich Lutheriſche und Evangeliſche, und machen doch den 
Namen des Evangeliums verhaßt. Was dich betrifft, ſo bedenke daß du nun 
Chriſto gehörſt, Daß du fein Kreuz tragen und bereit fein mußt das Härtefte 
zu dulden, feitdem du Dich von den Mönchen getrennt haſt.“ Dieſe Grund- 
füge haben Melanchthon Durch fein ganzes Leben begleitet; wir werden ihn zu 
verfchiedenen Zeiten auf dieſe Weile handeln * die allein die rechte refor— 
matorijche ift. 


Dreizehntes Capitel. 
Melanchtdons Thäligkeit für die Aniverfität und für die Theologie. 


Während einiger Jahre ſchien nım ein Stillftand zu fein. Die Gefahr 
der Schwärmerei war für den Augenblick befeitigt, und die wiederholten Dro- 
bungen von Papft und Katfer gingen unwirkſam vorüber. Der Nachfolger 
Leo's X.!), Hadrian VI., verfprach zwar die Abftellung einiger Mißbräuche, 
verlangte aber dafür defto nachdrüdlichere Anwendung der Ketzergeſetze auf 
die Lutheriichen. Auf Dem Nürnberger Reichstag, im December 1522, ant- 
wortete man indeffen dem römischen Gefandten nur durch Wiederholung der 
alten Beichwerden der deutichen Nation. Dagegen gebot ein faiferliches Man— 
dat den Ständen die ſtrenge Erfüllung des Wormſer Edifts. Kurfürft Fried- 
rich, die Ausführung diefes Mandate befürchtend, begehrte im Februar 1523, 
die Meinung feiner Gelehrten über die Frage „ob ein Fürft feine Unterthanen 
wider des Kaiſers oder andrer Fürften Verfolgung um des Glaubens willen, 
mit Krieg ſchützen möge.“ Luther, Wenceslaus Link, Amsdorf, Bugenbagen, 
Melanchtbon, fprachen fich unbedingt damider aus; Luther veröffentlichte 
fein Buch „von weltlicher Obrigkeit, wie weit man ihr Gehorfam ſchuldig fei,“ 
und Melanchthon fchrieb an Friedrich?): Niemand könne in diefer Sache bil- 
fig Krieg führen, er glaube denn fie jei gerecht und es gefalle Gott, daß fie 
mit dem Schwert vertheidigt werde ; es fei jedoch die Meinung der Untertha— 
nen nicht, daß man um des Evangeliums willen Krieg beginne, „denn fie 
glauben nicht und find nicht Chriſten“; die hingegen, die Ehriften find, haben 
nicht, wie die alten Föraeliten, göttlichen Befehl zum Krieg, fie follen vielmehr 
„ihr Leib und Leben von wegen des Evangeliums fahren laſſen, und fid) 


1) 2eo X. flarb den 1. Dez. 1521. 
2) 3. Febr. 1523. Corp. Ref. B. T, ©. 600, 
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nicht durch Andere erretten laffen wollen.” Die Furcht war jedoch für dies⸗ 
mal unbegründet. Papſt Hadrian, ein Scholaftifch gelehrter Mann, der Kai: 
ier Karls Lehrer geweſen mar, zog fih den Haß der fanatiichen Katholiken 
u und farb, den 14 September 1523, wahricheinlich eines gewaltiamen 
Todes. Sein Nachfolger, Clemens VIL. ließ zu Nürnberg !) die Reichsftände 
auffordern, dad Wormſer Edift zu vollziehen, erlangte aber nichts als die 
Zulage, e8 jollte gefcheben „fo weit ed möglich ſei.“ Ju dieſer Zeit verhält: 
zigmäßiger Ruhe wollen wir Melauchthon in feiner Thätigfeit ald Profeflor 
betrachten. 

So lange Luther zu Worms und auf der Wartburg war, hatte Me— 
lanchthon fortgefahren, nach dem Gebrauch der bibliichen Baccalaurei, tleo- 
logiſche Borlefungen zu halten; er hatte Dabei zumächit feine andere Abficht als 
Luther zu erfeßen; ja er entichuldigte ſich daß er, Der fein, Geiftlicher war, 
Theologie lehrte und darüber fchrieb; er halte es für feine Pflicht, fagte er, 
keine Stimme in der Kirche Gottes hören zu laſſen, da Paulus Allen zu lehren 
aebiete und „wir wegen feiner andern Urſache chriftliche Wiſſenſchaft treiben, 
as um felber Durch Lehren zu lernen?).“ Gr wünichte Daß Juftus Jonas, 
der das kanoniſche Recht zu dociren beauftragt war, für die Theologie ange 
fellt würde, es fchien ihm zweckmäßig den Lehrituhl für das überflüſſig ge 
wordene püpftliche Recht in einen theologijchen zu verwandeln, „Da Jonas 
ein gelehrter, frommer Daun und ein trefflicher Prediger iſt).“ Der Kur 
fürft ging nicht hierauf ein; er bewilligte blos daß Jonas, der fich mit den 
Recht nicht befaffen wollte, einem Andern jährlich zwanzig Gulden abließ, um 
au feiner Statt über die Canones zu lefen, damit er jelber, in lateinifchen 
ud deutihen Vorlefungen, die Schrift auslegen fünnte. Etwas fpäter 
wünſchte Melanchthon auch Decolampad nach Wittenberg zu ziehen; er fchrieb 
mt): „was auch deine Lage zu Bafel fein mag, nirgends möchte ich dich 
üeber wiſſen als bei ung; mein Haus fteht dir offen; wenn nichts Dich ander® 
wohin ruft, Fo wirft du an feinem Ort den Frommen wertber fein als hier.” 
Decolampad hatte aber gerade feine biblischen Vorleſungen begonnen und, 
ungeachtet großer Schwierigkeiten, war die Reformation zu Bafel in zu gutem 
Gang, als daß er fich hätte entfernen können. 

Us Luther nach Wittenberg zurücgefehrt war, wollte Melanchthon 
Iiner theologischen Schulthätigeit entiagen. Dan hat geglaubt dieſe Abficht 
tinem Nachlaß feines Eifers, einer beängitigenden Wirkung der Zwickauer 
Schwärmereien zufchreiben zu müſſen; e8 it wahr, er war betrübt über die in 
der Kirche entftandenen gefahrvollen Wirren, und fagte in düfterer Stims 





I) Im April 1524. 
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3) 7, Juni 1521. Gbend., S. 300. 
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mung !): „ich müßte mich irren, oder Chriftus wird mit neuer Finfterniß die 
Berachtung des Evangeliums rächen, die ſich hie und da in die Seelen derer 
eingefchlichen hat welche jeßt, unter dem Vorwande feines Namens, Göttliches 
und Menjchliches, Heilige und Gemeines vermiſchen; ich fürchte Daß das 
Licht, Das der Welt vor Kurzem aufgegangen ift, fich bald wieder unfern 
Augen entziehen wird.” Dies war aber der Grund nicht warum,er die theo— 
logiichen Vorlefungen aufgeben wollte; er fühlte ſich nur um fo mehr ange 
trieben die Wahrheit zu erforschen und fie in ihrer Reinheit dem Irrthum ent- 
gegenzuftellen; feine Beweggründe waren das Gefühl, daß er fich neben dem 
geiftesftarken Luther nur als ein Neuling vorfam, und das Bewußtfein daß, 
um die Kirche vor falfchen oder fchwärmerifchen Lehren zu ſchützen, guide 
liche Elaffiiche Vorftudien der Jugend unentbehrlich waren. Das Treiben der 
Zwidauer ungelehrten Handwerker, das thörichte Vorgeben Karlſtadts, man 
bedürfe feiner Schulen mehr, der Widerwille der römiichen Kirche gegen Die 
Kenntniß der alten Sprachen, Dies Alles drang ihm die Meberzeugung auf, 
daß fein Beruf zunächft die Verbreitung eines von chriftlichem Geifte beieck- 
ten Humanismus war. In vielen Briefen dieſer Zeit ſprach er fich darüber 
aus: „ich fehe daß die fchönen MWiffenfchaften, die nicht weniger in unſerm 
Jahrhundert als in den fophiftiichen Zeiten vernachläffigt werden, vieler und 
beharrlicher Lehrer bedürfen; wenn fie nicht vecht erlernt werden, was für 
Theologen werden wir erziehen! Die verfehrtefte Meinung unter Allen begen 
die, welche heutzutag die Frömmigkeit in nichts anderes fegen, als in die Ver— 
achtung ‚der alten Gefehriamfeit. Die Zungen jollte man denen ausichneiden, 
die auf den Kanzeln bie und da die unerfahrene Jugend von diefen Studien 
abmahnen; denn wir fehn ja wie bei eingedrungener Barbarei die Religion 
einft gefährdet war, undich fürchte fehr e8 möchte wieder eben dahin kommen, 
wenn wir nicht mit Händen und Füßen die edle Gabe Gottes, die Wiffenfchaft, 
vertheidigen?).” Im Frühjahr 1523 hielt er eine, ſehr lebhaft geichriebene 
Rebe, um den Nutzen der Elaffiichen Studien zu empfehlen?): „ich wünſchte 
die Beredtfamfeit des Perikles zu befigen, um die thörichte Jugend, Die Die 
beſſere Literatur theils aus Trägbeit flieht, theils aus Unwiſſenheit verachtet, 
auf den rechten Weg zurückzuführen“; er zeigte welchen verderblichen Ein— 
fluß der Verfall der Studien auf Die Theologie und überhaupt auf-die menfch- 
liche Bildung gehabt hatte, wie viel Vortheil fie Dagegen für Verftand und 
Herz verfchaffen; mit befonderm Nachdruck widerlegte er „die falichen Theo- 
fogen,“ die von den alten Autoren nichts wiffen wollen, „die, wenn fie gut 


1) An Spalatin, 6. Febr. 1522. Ebend., S. 647. Diefer Stimmung fehreibt 
Galle, S. 115, das Nachlaſſen von Melanchthons theologifchem Eifer zu. 

2) An Spalatin, Juli 1522, An Eberhard von Than, 1522. An Eoban 
Heß, April 1523. Corp. Ref. 8. I, S. 575, 593, 613. 
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getrumfen haben, aus Büchern oder gar nur aus dem was fie bei ihren Ge— 
lagen gehört, eine fchlechte Rede zufanmenfchreiben und damit meinen dem 
Doif zu gefallen ;’ ex fchloß mit den wahren Worten: „wo die Barbarei die 
Studien verdorben bat, da berrfchen fidser auch fchlechte Sitten.“ 

Es war alfo nichts weniger als ängftliche Abneigung vor der Theolo- 
gie, die ihn wünfchen ließ, fich nur den klaſſiſchen Borlefungen zu widmen; 
er glaubte durch Diefe der Kirche eben fo nüßlich dienen zu Eönnen, als Luther 
durch feine biblifchen. Luther aber tbeilte feine Anſicht nicht; er wollte im 
Gegenteil daß Melanchtbon das Griechische aufgäbe, um nur Theologie zu 
treiben. Beide fchrieben öfters darüber, in entgegengefegtem Stumm, an Spar 
latin; Melanchthon erflärte, es wäre ihm freilich leichter und angenehmer 
theologische Hefte zu diktiren, als bei der trägen Jugend die Liebe zu den fo 
notöwendigen bumaniftifchen Studien zu erwecken!); Luther fagte, es gebe 
Grammatifer genug, allein zu wenig Theologen. Endlich wandte fid) Letzte⸗ 
ver an den Kurfürften felber, er möge Magifter Philipp „der gräkiſchen 
Lection“ entheben und ihm feine Befoldung auf biblifche Vorlefungen au 
reifen; „es ift nicht fein daß er immer mit diefer Findifchen Lection umgebe 
und eine beffere nachlaffe, im der er viel Frucht Schaffen kann, und die mit 
kinem Geld vwerlohnt werden mag; er liejt beifer über die Schrift als ich 
ſelber; und follte man ihm auch noch mehr Soldes geben, fo foll und muß 
er heran ?).” Auch Luther Darf man bier nicht verfeimen; er wußte, fo qut 
wie fein Frerind, den Werth; der laffiichen Bildung zu ſchätzen, hatte aber 
in den Berfaffer der Loei einen fo ächt theologischen Geiſt erfchaut, daß er 
um feinen Preis fich feines Beiftandes beraubt jehn wollte. Der Kurfürft 
fuchte Beiden zu genügen; er gewährte, Anfangs 1526, Melanchthon eine 
Gehalts⸗ Erhöhung von hundert Gulden, unter der Bedingung, außer den 
griechiichen Vorleſungen, auch täglich eine biblifche zu halten. Melanchthon, 
der mit Gollegien überbäuft war, bielt es faum für möglich, ohne feinen 
andern Arbeiten Abbruch zu thun, auch noch regelmäßig Über die Bibel zu 
leſen; er fagte, fein Gewiffen erlaube ihm nicht die Zulage anzunehmen; 
Luther wollte aber feine Widerrede auffommen laſſen, und als fein „Sagen 
und Deuten“, nichts half, fchrieb er dem Kurfürſten?): „Cure Kurfürftliche 
Gnade wolle Ihr Gemüth ſelbs gegen ihn läutern, als daß fie zufrieden ſei 
dab er die Theologie helfe handhaben mit Disputiren und Leſen, wie vorhin ge- 
ſhehn, fo viel er vermag, wenn gleich die Woche nur einmal, oder wie er kann.“ 
Friedrich der Weife willigte zu beider Zufriedenheit ein, indem er nicht auf 
tüglichen theologifchen Borlefungen beftand. Bon nun an bat Melandıtbon, 
a8 ordentlich beftellter Profeffor der Theologie und des Griechifchen, fein 
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ganzes Leben hindurch neben einander Flaffifche Literatur und Philoſophie 
und biblifche Theologie gelehrt. 

Nach Wiederherftellung der Ruhe zu Wittenberg, im März 1522, bes 
gann Melanchthon mit Luther die deutfche Ueberfegung des Neuen Tefta- 
ments durchzuſehn, die dieſer auf der Wartburg vollendet hatte. In häufigen 
Beiprechungen ftellten fie den richtigen Sinn des Textes in der Landesfprache 
feft; fie fchrieben an Freunde, bald um einen entiprechenden Ausdrud für 
alterthümliche Dinge, wie Münzen, Maße und Aehnliches, bald um ein 
volfsthümliches Wort für Gegenftände, die ihnen als Gelehrten weniger ge 
läufig waren. So arbeiteten fie den ganzen Sommer hindurch, bis endlich 
im September das große Werf erfchien, das num, wie ein Darüber erbitterter 
Gegner fagte, Weiber und Handwerfer, wenn fie nur fefen fonnten, begierig 
ergriffen, gleich als wäre es die Quelle aller Wahrheit! Zugleich wünfchte 
Luther daß Melanchthon feine Vorlefungen über die Briefe an die Römer 
und die Corinther als Commentare herausgäbe, konnte e8 aber nicht von 
ihm erlangen. Melanchthon war der Anficht, die Schrift folle Durch fich fel- 
ber wirken, Menſchenwort helfe nichts um fie klarer und eindringlicher zu 
machen; mit Recht mißbilligte Luther dies als übertriebene Befcheidenheit ; 
wer Die Schrift erklärte und zu ihrem Verftändniß half wie Magifter Philipp, 
der Teiftete, ihm zufolge, der Kirche einen unfchägbaren Dienft!). Ohne 
länger den Freund zu fragen, verfchaffte er fich ein Heft feiner Vorlefungen 
über die Römer- und Gorinther- Briefe, und ließ fie ohne fein Borwilfen 
drucden. „Zürne nicht umd ſchweige, redete er im Borwort Melanchthon an, 
ich bin es der dir Dich felber ſchickt; gefällſt du dir nicht, fo thuſt du wohl 
daran; ed genügt daß Du uns gefällft; tft gefehlt worden, fo ift e8 deine 
Schuld; warum haft du das Buch nicht felber herausgegeben? denen die nicht 
damit zufrieden find, rufe ich zu: gebt etwas Befferes her?)!" Da das Buch, 
nach einem ungenau gefchriebenen Gollenienheft ſehr fehlerhaft zu Nürnberg 
gedruckt wurde, lachte Melanchthon und ſagte zu Luther: „jet wirft du mir 
wohl nichts mehr ftehlen ?).” Troß der Fehler wurde e8 fofort mehrmals zu 
Straßburg und Bafel herausgegeben, und zu Augsburg ins Deutfche über- 
ſetzt; überall galt ſchon Melanchthon als einer der gründlichften Bibel - Aus» 
feger. Luther nöthigte ihm dann auch die VBorlefungen über das Evangelium 
Johannis ab, die ihm darum befonders gefielen, weil er in einer Stelle, wo 
von Solchen geredet wird, deren Chriſtenthum fich nur mit äußern Tugenden 
begnügt, eine Anfpielung auf Erasmus fah‘). Gerade wie in den Loci, 
vermied Melanchtbon in diefem Commentar, troß der durch das erfte johan⸗ 
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neiſche Eapitel gebotenen Veranlaſſung, die fpeculativen Fragen ausführlicher 
zu erörtern; obſchon er in wenig Worten die eigenthümliche Auffaffung der 
Zrinität andeutete, Die er fpäter weiter entwidelte, fo fagte er doch: „wenn 
Sobannes von der Gottheit Ehrifti ausgeht, fo follen wir nicht blos daraus 
lernen, daß Ehriftus Gott und Menfch war, oder über die Berbindung der 
kiden Naturen in ibm grübeln, fondern erfahren, warum der DVerföhner 
Gott fein mußte; das ift das Wefentliche; die höhern Geheimniffe muß man 
viel eher-ducch innere Erfahrung erkennen, als Durch den Verſtand ergrün- 
den wollen; es hilft nichts die Perfonen der Gottheit aufzählen zu können, 
nur dad Bekenntniß nüßt Daß wir im Namen von Vater, Sohn und Geift 
getauft find anf Die Vergebung der Sünden.“ Luther fandte das in fo praf- 
tiſchem Geifte abgefaßte Buch an Gerbel zu Straßburg, um es Diesmal cor⸗ 
fter als das erftere bei Seßer zu Hagenau drucken zu laſſen); im dem 
nämlichen Jahre 1523 erfchien e8 auch zu Bafel und Tübingen. Im folgen: 
den Jahr gab Melanchthon, in deutfcher Sprache, eine Zufammenftellung 
oder Concordanz der in den vier Evangelien enthaltenen Gefchichte?). 

Neben Diefen theologifchen Arbeiten gingen ungehindert feine klaſſiſchen 
fort, Schon 1520 machte er eine neue, bedeutend verbefferte Ausgabe feiner 
griechiſchen Grammatik. Bei der Erklärung der alten Autoren ging es ihm, 
bei dem großen Mangel an Büchern, Anfangs oft fonderbar. Als er über 
eine Rede des Demoftbenes lefen wollte, waren feine Exemplare vorhanden ; 
die Zuhörer mußten ſich das Seinige abfchreiben, aber nur Vier hatten Luft 
genug dazu. Ein ander Mal kündigte er eine VBorlefung über eine Rede 
Gicero’5 an, nur weil gerade eine Quantität Exemplare bei dem Buchhänd⸗ 
ker angefommen war ?). Um diefem Uebelftand abzubelfen, machte er felber 
Schulausgaben griechifcher und Iateinifcher Schriftiteller; beinah jedes Jahr 
fommt in diefer Zeit etwas der Art von ibm heraus. Er verfehlte feine Leip- 
üger Meffe, entweder um Bücher zu Faufen oder um mit den Buchdrudern 
zu verhandeln. Man hat oben gefehn, daß ex gerne Luther nad) Worms be 
gleitet hätte, in der Abficht einige Bibliotheken zu befuchen; er ſchrieb mehr- 
mals an Spalatin, der mit dem Kurfürften auf dem Reichtötage war, er 
möchte fich doch in der für fehr reich geltenden Bücher- und Handfchriften- 
Sammlung des Wormfer Bifhofs, Reinhard von Riepur, nach alten theo- 
logiſchen Werfen, nach griechiſchen Dichtern und Rednern, nad) Profan-- 
und Kirchen⸗ Hiftorifern umfehn; mern der Kurfürft darum bäte, würde 
vielleicht der Bifchof einige der Bucher nach Wittenberg fenden, damit man 
—— fönnte®). Es ſcheint nicht, daß dieſer Wunſch erfüllt wor⸗ 

if, 
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Mit dem Hofprediger correfpondirte Melanchthon häufig in diefer Zeit 
über die Verbefferung der Univerſität und eine den neuen Bedürfniſſen ent- 
fprechendere Einrichtung der Studien ; ex machte Borfchläge über Vorlefungen 
die ihm noöthig ſchienen, über anzuftellende Lehrer, über Disziplin der Stu⸗ 
denten. Im April 1523 fandte er an Spalatin ein Bedenken über zwed- 
mäßigere Anordunng und Unterftügung des Unterrichts; da einer der Wit- 
tenberger Stiftöherren geftorben war, verlangte er, im Einverftändnig mit 
Luther!), daß deffen Pfründe, fo wie nad) und nad) die übrigen, zum Nutzen 
der Univerfität verwendet würden; auch drang er darauf, daß die jungen 
Leute genöthigt würden, gewiſſe vorgefchriebene Gollegien zu befuchen, damit 
fie nicht, in der Unficherheit über das was fie thun follten, fich felbft über- 
laſſen blieben und am Ende gar nichts trieben. Es gefchah jedoch nichts; 
der Kurfürft, bedenklich und unentfchloffen wie er war, konnte es nicht über 
fich bringen, an den Präbenden etwas zu ändern. Den 3. Juli fragte Melandh- 
thon bei Spalatin?): „was wird mit unfrer gelehrten Nepublif geſchehn? 
warn wird man endlich etwas zu ihrem Gedeihen thun? Bormals hat der 
Kurfürft einen fchönen Grund gelegt und, um mit Plautus zu reden, den 
Kiel trefflich gebaut; möchte er doch nun auch das Fahrzeug vollenden!“ 
Und als immer nichts erfolgte, fehrieb er im Dezember 1524, nicht ohne 
Empfindlichkeit ?): „ich fehe, der Kurfürft ift zu befchäftigt um Muße zu 
haben für die Einrichtung der Schule; was zum Lohn der Tugend und der 
Studien dienen follte, ift Alles in den Händen der Meßkrämer (der müfligen 
Chorherren des Stifts), wir aber müflen mit wieler Arbeit und in großer 
Noth für das Wohl des Staates forgen.” Spalatin nahm ihm dies übel, 
er meinte er klage nur darum, weil er felber nicht Befoldung genug habe. 
Melanchthon antwortete !): „du haft mich mißverftanden; ich bin nicht un⸗ 
zufrieden, habe vielmehr alle Urfache dem Fürften dankbar zu fein; ich be- 
daure nur daß fo wenig für die andern Profefforen gethan wird; mich 
felber fuche ich durch Arbeit vor Noth zu fehlen und durch Sparfamtfeit 
vor Schulden zu bewahren; die Zeiten find bös, es herrfcht Theurung; da 
find doc; gewiß die Gelehrten zu beklagen, die zur Nufrechterhaltung der 
Studien nicht nur ihre Gefundheit, fondern auch ihr Vermögen aufopfern.“ 
Es dauerte indeffen noch geraume Zeit, bis die Stiftseinfünfte der Univer⸗ 
fität zugewiefen wurden, 

Daß Melanchthon unverdroſſen fein Amt verfah, der Drüdenden Lage 
ungeachtet, beweifen feine fchriftftellerifchen Arbeiten und feine vier täglichen 
Borlefungen. Auf Letztere verwandte er den forgfültigften Fleiß. Wenn er 


1) Ebend., ©. 612. — Luthers Briefe, 8. U, ©. 315. 
2) Corp. Ref. B. I, ©. 616. 

3) Ebend., ©. 694. 
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die Erklärung eines neuen Autoren vornahm, pflegte er die Studenten durch 
empfehlende Anfchlagzettel dazu einzuladen; manche diefer Ankündigungen 
find auf uns gekommen; fie enthalten meift in wenigen, lebendigen Zügen ein 
Lob des zu erflärenden Buchs. Einzelne derfelben find in Verſen abgefaßt. 
Da bisher zu Wittenberg wenig gefchehn war, um die Studenten im Sprechen 
md Schreiben zu üben, führte er öffentliche Declamationen ein; auf feinen 
Vorſchlag beichloß die Univerfität, daß jeden Monat einer der Profefforen 
ſelbet eine folche halten folkte, um der Jugend fowohl Beifpiele zu geben, 
als auch ihr Luft zur Redekunſt einzuflößen!). Auch in die Disputationen, ein 
Ueberbfeibfel aus der fchofaftifchen Zeit, aber im fechszehnten Jahrhundert 
noch unentbehrlich, fuchte er mehr Ordnung zu bringen und ihnen, durch 
melmäßig gewählte Gegenftände einen praftifchen Nutzen zu geben?). Spü- 
ter erlangte er daß von dem Kurfürften Preife ausgefegt würden für die Stu: 
denten, Die fich im Disputiren und Declamiren auszeichneten?). So wie er 
felber klar und präcis lehrte, fo forderte er auch von feinen Schülern Klarheit 
und Kürze; als einft ein Gandidat, um eine ihm vorgelegte Frage zu beant- 
werten, mit großen „verzwickten“ Säpen begann, Die eine Tange Rede erwar⸗ 
ten liehen, unterbrach ihn Melanchthon mit den Worten: „gebt Antwort auf 
die Frag, was bedürft ihr hie des Parlarens? lernt ſchlecht, gerecht und ein 
fültig von Dem Herm Chriſto und feinen Sachen reden). Luther meinte, 
er ginge zu weit im diefem Dringen auf beftimmten Ausdrud; „mir mißfällt, 
fagte er einmal, daß es Magifter Philivp fo genau und ſcharf fucht und die 
armen Gefellen fo bald überrumpelt; man muß je auf der Treppen von einer 
Stufe zu der andern binaufgehn, Niemand wird plößlich der Höchſte *).“ 
Magiſter Philipp ließ fich jedoch won feiner Art nicht abbringen; der fehofafti- 
ſchen Sophiftif gegenüber, die unter unklaren Worten verworrene oder trrige 
Gedanken verbarg, fchien e8 ihm won der größten Wichtigkeit die Jugend zu 
gewöhnen, richtig aufgefaßte Begriffe auf die einfachfte Weile auszudrücken. 
Schon 1519 gab er feine Rhetorik, zu der er in Tübingen den Stoff gefam« 
melt hatte, heraus, und bald nachher einige rhetoriſche Schriften Cicero's. 
Auch die Poefte hielt er für nüglich zur Beredtfamfeit und überhaupt zu jeder 
humanen Bildung; daher erflärte er germe alte Dichter und ließ durch die 
Studenten Iateinifche Verſe machen. Befonders aber Tag ihm die Reinigung 
der Dialeftif am Herzen, um ihr den Werth wieder zu geben, den fle in den 
mittefafterfichen Schulen verloren hatte. 1520 erfchien feine erfte Schrift über 





1) An Hieron. Baumgartner, 1525. Corp. Ref. 8.1, ©. 737. 
2) Propositiones et disputationes. Corp. Ref. B. XII, ©. 400 u. f. 
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dieſe Wiffenfchaft!); er behandelte fie nur kurz, weil fie, wie er fagte, nur 
durch Kürze klar werden könne; die zahlreichen dicken Bände der Scholaftifer 
haben fie durch thörichte Spigfindigkeiten unbrauchbar gemacht; nichtödefto- 
weniger fei fie nicht, wie einige übertreibende Humantiten glauben, zu verach⸗ 
ten; denn nicht nur ſei Die Eleganz der Sprache wieder herzuftellen, ſondern 
auch der rechte Stoff des Unterrichts und die wahre Methode ihn zu behandeln; 
zur Hebung der beffern Studien könne man Daher der Dintektif nicht entbeh- 
ren. Melanchthon fam deshalb auch raſch von feiner wegwerfenden Meinung 
über Nriftoteles zurück; nachdem er ihn noch in den Loei einen müfflgen Dis- 
putirer genannt hatte, fah er bald Die Nothwendigkeit wieder ein, deſſen logiſche 
Schriften in der Schule zu erklären. Ueberhaupt fing er an, richtiger von den 
philofophifchen Studien zu urtheilen; in einen Brief an Spalatür, aus dem 
Jahre 1524, fagte er, ſcherzweiſe fich felber anredend?): „wie, du theologt- 
fcher Mann, du haft num zu philofophiren angefangen? Weißt du nicht wie 
beutzutag die Theologen gegen die Philofophie im Krieg begriffen find? Ind 
dennoch fehlige ich Diefe mit dem größten Fleiß und der eifrigften Sorgfalt, 
nicht anders als wir unfre Altäre und unfern Herd zu hüten pflegen. Denn, 
um die Wahrheit zu fagen, jene Wiffenfchaften der Alten erfreuen mich ſehr; 
oft beffage ich die Thorheit der Zeit, wenn ich fehe wie fo viele herrliche Dent- 
mäler der gelehrteften Männer durch die Nachläffigkeit gewiffer Leute in Ber- 
geffenheit gerathen.” Nicht minder feuerte er die Jugend zu den mathematt- 
- hen und aftronomifchen Studien an, deren mannigfachen Nußen für Die 
Bildung des Geiftes er fchon früh anerkannt hatte; er hatte wiele Mühe dabei, 
denn nicht nur ſchreckte die anfcheinende Schwierigkeit dieſer Willenichaften 
Manchen davon ab, fondern da fie nicht Teicht eines eleganten Vortrags fähig 
waren, wurden fie don den Humaniften mit Geringichägung betrachtet. Um 
die Luft Dazu anzuregen, gab er 1521 das aftronomifche Gedicht des Aratus 
heraus, nicht in lateiniſcher Ueberſetzung, wie es zu Tübingen feine Abficht 
geweien war, fondern den griechiichen Tert?). Bemerkenswerth ift, daß er 
Schon zu Diejer Zeit wünfchte, e8 möchte Jemand ein Buch fchreiben über Den 
Menfchen, nach feiner leiblichen und geiftigen Natur; für die übrigen Natur- 
kenntniſſe befige man genügende Werfe der Alten, über den Menjchen aber fei 
noch nichts Gründliches, Zufanımenfaffendes vorhanden *). Welche ausge: 
breitete Gelehrfamfeit und welchen Drang, fie auch Andern mitzutheilen, be- 
zeugt nicht dies Alles! Melanchthon, der Reformator der Studien, verdient 
nicht weniger Bewunderung als Melanchthon, der Reformator der Theologie ; 


1) Compendiaria dialectices ratio. Witt,, 1520, 4. — Corp. Ref. B. XTIT, 
S. 508 u. f. Die Vorrede, B. I, ©. 152, 

2) 20. Dez. 1524. Corp. Ref. B. T: ©. 69%. 

3) Corp. Ref. 8.1, S. 517. 

4) An Job. Heß, 17. Apr. 1520. Ebend., ©. 156. 
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fon in diefer Zeit gebührt ihm der Ehrennamen, den ihm fpäter das dank: 
bare Daterland gab, Lehrer Deutfchlands, praeceptor Germaniae. 

Sein Eifer ging fo weit, daß er fich nicht, wie Andere, mit der öffent: 
lichen Wirkſamkeit als Profeffor begnügte; er ließ fich herab, Durch Ele— 
mentar = Unterricht die Schüler für die höhern Studien heranzuziehen. Es 
gab noch wenig Gymnaſien, felbft zu Wittenberg beitand noch feins; die 
jungen Leute, in irgend einer Klofterfchule dürftig worbereitet, kamen oft 
noch als Knaben auf die Univerfität, und mußten da erft Die Anfangsgründe 
eined Eaffifchern Lateins erlernen. Solche wurden dann meiſt bei einem Ma- 
aifter oder Profeffor untergebracht, die ihnen Koft und Privatitumden gaben 
und Dadurch ihr eigenes ſchmales Einkommen verbefferten. Auch Melanch— 
tbon hatte folche Koftgänger in feinen Haufe, meift um geringes Honorar ; 
mr wenige Wittenberger Profefforen befolgten dies Beifpiel, wie fehr er fie 
auch dazu aufforderte im Intereffe der Univerfität. Schon feit 1519 ſehn 
wir ihn dieſe „Haus« oder Privatſchule“ leiten!). Für die Zöglinge derfel- 
. ben, und zumächit für Erasmus Ebner, eines Nürnberger Rathsherrn Sohn, 
ſchtieb er 1522 eine Iatetnifche Grammatif. Einer der Koſtgänger, unter 
dem Titel Hauskönig, ftand ihm bei der Aufficht und dem Unterricht bei; 
diefer Auftrag war eine Belohnung für den Fleißigſten. Durch allerlei kleine 
Auszeichnungen half Melanchthon den Studien feiner Koftgänger nach; fo 
durfte der, der das befte fateinifche Stück in Profa oder Berfen gemacht 
batte, am, dem Familientiſch den Vorfig führen und das vom Hausvater in 
fateinifchen Diftichen verfaßte Tifchgebet ſprechen; zuweilen wurde ihm ein 
Epheukranz aufgefeßt, oder Melanchthon befang fein Lob in einem heitern 
Gedicht?). Bon Zeit zu Zeit lieh er Komödien und Tragödien durch diefe 
Knaben aufführen, um fie zu üben im Inteinifchen Dialog; er wählte dazu 
nicht Stücke von Reuchlin, Locher oder Bebel, wie ſie in den erften Zeiten 
des Jahrhunderts beliebt gewefen waren, fondern kehrte zu den Alten zurüc, 
bald zu Seneca, bald zu Plautus oder Terenz; für jede Vorftellung fchrieb 
er einen paffenden Prolog ?). Diefe Hausfchule, in der er Unterricht gab 
im Lateiniſchen und Grtechifchen, in Nhetorif und Dialeftit, Mathematik 
und Phyſik, war meift eine Erholung für ihn; er fühlte fich wohl unter den 
jungen Leuten, die er durch feine Freundlichkeit an ſich feffelte. Später, als 
die öffentlichen Angelegenheiten ihn mehr in Anfpruch nahmen und ihn zu 
häufigen Reifen nöthigten, gab er die Schule auf und nahm wur noch ältere 
Koftgänger an. 

Durch dies Alles, durch feine Begeifterung für Wiffenfchaft und Re 


1) ©. Koch, Melanchthons Schola privata. Gotha, 1859. 
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formation, durch feine ganze liebenswirdige Perfönlichkeit übte er auf die 
Jugend den belebendften Einfluß aus. Keiner wagte e8 mehr, über den 
jungen, unanjehnlichen Magifter zu fpotten, Alle hatten für ihn die nämliche 
Hochachtung wie für Luther. Johann Kepler, der Reformator von S. Gallen, 
der 1522 zu Wittenberg ftudirte, hat in folgenden Worten den Eindrud ge 
fehildert, den er damals auf die Studenten machte‘): „Er ift nach Leibes- 
größe eine Eleine unachtbare Perfon, du meinft es wäre nur ein Knab, nicht 
über achtzehn Jahr, fo er neben dem Martino Luther geht. Wenn fie aus 
innerlicher Lieb ohn Unterlaß bei einander wohnen, gehn und ftehn, über 
trifft ihn Martinus nad) der Länge mit ganzen Achſeln; nach Verftand aber, 
Gelehrſamkeit und Kunft, ift er ein großer farfer Ries und Held, fo daß es 
Einen verwundern möcht, daß in einem fo Fleinen Leib ein fo großer unüber- 
fehlicher Berg von Kunft und Weisheit verfchloffen liege.” Auch nad) Außen 
verbreitete fich immer mehr fein Ruf; bald fah man mit Neid, bald mit Be- 
wunderung auf ihn und Das durch ihm täglich blühendere Wittenberg, das 
nicht nur für Deutfchland, fondern auch für viele Ausländer dasjenige ward, 
was bisher Paris und Bologna geweien waren, der Mittelpunkt der gründ- 
lichiten Gelehrfamkeit. In dem benachbarten Leipzig ließ man aus Eifer- 
fucht das Gerücht ergehn, Erasmus, der berühmteſte aller Gelehrten, werde 
Dafelbft eine Stelle annehmen, um durch fein Anfehn das Melanchthons zu 
vermindern ?). Am Oberrhein befonders, in Schwaben, im Elfaß, wo man 
ihn gleichfam als Landsmann betrachtete, wurde feines Lobes fein Ende, 
Der Straßburger Karthänfer Dito Brunfels, ein für die doppelte Refor- 
mation der Schulen und der Kicche eifrig bemühter Mann, jagte 1519?): 
„ich erwarte Außerordentliches won diefem Geifte; Gott gebe daß er viele 
Jahre unter uns lebe; er wird hoffentlich das Werk des Erasmus fortfegen, 
der num ein Greis geworden if.“ Der kaiſerliche Rath Jakob Spiegel, von 
Schlettitadt, gab Melanchthons, den 18. Februar 1519 in der Wittenberger 
Stiftskirche gehaltene Lobrede auf Maximilian 1.*) zu Straßburg heraus >), 
als „eine Poſaune“ um des Kaifers Ruhm zu verbreiten. In einer Zufam- 
menkunft der Schlettftadter literärifchen Gefellfchaft, im Jahre 1520, dem 
ebengenannten Spiegel zu Ehren, ward er gefeiert als einer der thätigften 
Wiederherfteller der Wiffenfchaften®). Selbft auf der Fatholifchen Univerfi- 


1) Bei Schwarz, Darftellungen aus dem Gebiete der Paͤdagogik, Leipz., 1833. 
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6) Borrede zu Spiegel® Interpretatio in Aur, Prudentii de miraculis 
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tät Freiburg verdrängten feine Schriften die alten fcholaftifchen Lehrbücher 
und entzindeten folchen Eifer für die Theologie, daß fogat der gelehrte Juriſt 
Ur Zaftus Darüber klagte und daß zulegt der alademifche Senat verbot, 
beim Unterricht Die Werke des feperifchen Magifters zum Grunde zu Tegen'). 


Bierzehntes Eapitel, 


Keife in die Heimat. Schriften für den Legaten Campeggi und den 
Eandgrafen von Heffen. 


1524, 


Die vielen oft befchwerlichen Arbeiten, die geiftigen Aufregungen und 
ohne Zweifel auch das oft kümmerliche Leben zu Wittenberg, während Peſt 
und Theurung umd bei geringem Sold, hatten Melanchthons Gefundheit 
geſchwächt; befonders häufig litt er an einer den Geiſt ermattenden Schlaf 
lofigfeit. Er bedurfte einer Erholung ; eine Reife in die Heimath ſchien ihm 
das beite Mittel dazu; auch drängte e8 ihn, feine afternde Mutter wieder zu 
fen. Aus Gewiffenbaftigkeit wagte er e8 jedoch nicht, von dem Hofe die 
Erlaubniß zu begehren; Luther aber rief ihm zu: „reife, lieber Bruder Phi 
fipp, reife in Gottes Namen; bat doch unfer Herr auch nicht immer gepre- 
digt und gelehrt, fondern iſt zumeilen unterwegs geweſen und hat feine 
Freunde und Verwandten befucht. Nur Eines verlange ich. von dir, fomm 
bald wieder. Ich will did Tag und Nacht in mein Gebet einfchließen. Und 
damit geh!" Auf das hin bat Melanchthon um einen fünfwöchentlichen Ur- 
faub, den er leicht erhielt. Ein junger Gelehrter, Wilhelm Nefenus, der 
1520 eine Schule zu Frankfurt am Main errichtet hatte und drei Jahre 
fpäter nach Wittenberg gekommen war, wo er Theologie und Jurisprudenz 
ſtudirte, war im Begriff nach Frankfurt zurück zu reifen; er ftand in Brief 
mwechfel mit Erasmus ?), war von Luther geachtet und Melanchthon hatte in 
ihm einen Dann „von aufrichtigem und hellem Geifte erfannt?). Er be- 
ſchloß, im feiner Gefellfchaft nach Süden zu gehn. Ferner ſchloſſen fich als 
Reifegefährten an: Johann Silberborner von Worms, Franz Burdart von 
Beimar, Melanchthons Tiſchgenoſſe und fpäter fächfifcher Vize - Kanzler, 
und Joachim Gamerarius von Bamberg. Dieſer Letztere, fein Leben lang 
Melanchthons trenfter Freund, war im Jahr 1500 geboren, aus der alten 
adeligen Familie der Kammermeifter; er hatte zu Leipzig und Erfurt ftu- 


1) Zaſius an Bonif. Amerbach, 1523. Zasii epistolae, Ulm, 1774, ©. 63. 
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Dirt; zur Zeit der Leipziger Disputation war ein andrer Erfurter Student, 
Adam Kraft, in der Folge Profeffor der Theologie zu Marburg , zu Diefem 
Schauſpiel gefommen und hatte Melanchthon vwiel von dem jungen Gamera- 
rius erzählt; angezogen durch dieſe Berichte, hatte Melanchthon Lepterm 
durch Kraft einige griechifche Verfe gefchieft. Diefer Freundſchaftsbeweis 
hatte lebhaft in Camerarius den Wunfch angeregt, nach Wittenberg zu ziehen, 
aber erft 1522 war ihm deffen Erfüllung möglich geworden. Aehnliche Stu- 
dien und gleiche Gefinnungen, bei faft gleichen Alter, brachten Die beiden 
Männer ſchnell einander nahe; fie wurden fich gegenfeitig zu Stüge und Troft. 

Den 16. April 1524 traten die fünf Freunde zu Pferd ihre Reife an, 
die für Melanchtbon in mehrfacher Rückſicht von Bedeutung ward. Gie 
gingen zunächſt nach Leipzig. Hier lag Peter Mofellanus im Sterben ; 
Melanchthon und Camerarius konnten ihn noch befuchen; als er den 18. ver- 
fchied, befang Melanchtbon die Verdienfte des trefflichen Mannes in einem 
fateinifchen und einem griechifchen Gedicht). Won Leipzig weiterziehend, 
hielten fie zu Fulda an, wo der geiftreiche Crotus Rubianus und Adam 
Kraft fie bewirtheten; bier erfuhren fie zuerft etwas Sicheres über den Tod 
des Ritters Ulrich von Huften. Melanchthon, obwohl verftimmt über Hutten 
wegen deffen heftigen Schriften gegen Erasmus, beffagte doch ſchmerzlich 
den Verluft. Drei Tage narhher waren fie zu Frankfurt; Melanchthon be- 
freundete ſich hier mit dem gelehrten Arzte Ludwig Garinus, der nad) Nefe- 
nus die Leitung der Schule übernommen batte, und dem er bald darauf 
feine Ausgabe einer Rede des Demoftbenes widmete?). Nefenus blieb zu 
Frankfurt zurück; Die Hebrigen gingen nad) Bretten; als fie fich dem Städt- 
hen nahten, ftieg Melanchthon vom Pferde, kniete nieder und rief, innig 
gerührt: „o Vaterlandserde! wie danke ich dir, Herr, daß ich fie wieder be- 
treten darf!" Seine Mutter war fatholifch geblieben; feit 1520 war fie 
wieder vwerheirathet mit Christoph Kolbe, einem Bürger von Bretten. Me— 
lanchthon und feine drei Gefährten wohnten in ihrem Haufe; in vertrau— 
lichem Geſpräch mit ihr und mit feinem wackern Bruder Georg ?), verlebte 


1) Corp. Ref. 8. X, ©. 401. 

2) Gbend., ©. 699. 

3) Unter Georgs Kindern ift, außer Sigismund, der Doftor der Medizin und 
Profefior der Phyſik zu Heidelberg ward, noch zu nennen Georg, geboren 
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und Philipp, geb. 1576, bildeten den 9. Jan. 1605 mit Adam Jäger eine 
Geſellſchaft zum Betrieb des Gifenwerks im Jaͤgerthal. Den 10. Dez. 
1608 trat Jäger feine Rechte deu zwei Brüdern ab, und ein dritter Bru- 
der von biefen, Lirentiat Sigismund, trat in die Gefellfchaft ein. Noch 
bis Ende des 17. Jahrh. betrieben die Schwarzerb diefes Merk; ohne 
Zweifel wohnte einer oder der andre von ihnen im Jaͤgerthal. 1685 ging 
biefes Thal als Erblehn am die Familie Dietrich über, deren Nachfommen 
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er einige für ihm unvergehliche Tage. Camerarius benutzte, 'mit Burckart 
und Silberborner, die Zeit, um in Bafel Erasmus und Dekolampad zu 
beſuchen, an welchen Legtern er Empfehlungen von Luther und Melanchtbon 
hatte. Obſchon Luther gewünfcht hatte, auch diefer möchte mit Erasmus 
Iprechen'), fo begleitete ev Doch feine Freunde nicht; in der damaligen Fehde 
über den freien Willen befürchtete er, dem empfindlichen alten Gelehrten 
angenehm zu fein. Dagegen ward ihm unerwartet eine ehrenwolle Aner- 
famung zu Theil. Die Heidelberger philoſophiſche Facnltät, beforgt, der 
berühmte Mann möchte ihr noch grollen wegen des früher ihm werweigerten 
Magiſtertitels, befchloß, auf den Vorfchlag ihres Dekans Martin Frecht, 
ihm einen ſilbernen Becher mit vergoldetem Dede zum Gefchen? zu machen; 
den 6. Mat fandte fie denfelben durch eine feierliche Deputation nach Bret- 
ten; der greife Herrmann, Bufch, Profeffor des Lateinischen, Simon Cry 
näus, Profeffor des Griechifchen, und der Dekan überreichten ihm den Po- 
fal, für den er am die Univerfität ein gerührtes Danfjchreiben richtete). 
Auch noch eine andere Ehre wurde ihm zugedadht. Zu Stuttgart war gerade 
der Legat Lorenzo Campeggi anweſend, der nach Beendigung des Nürn- 
berger Neichstags nach Heidelberg zog. Er ſchickte feinen Geheimfchreiber, 
den gelehrten Friedrich Naufen, nach Bretten, mit dem Auftrage, ſich gleich 
fam nur zufälliger Weife und aus perfönlichem Antrieb, mit Melanchthon 
über die Neligionsdifferenzen zu unterhalten. Naufen ftellte ihm Luther als 
einen Frtedensitörer vor, der nur den Umfturz der Kicche fuche; er gab ihm 
zu verſtehn, wenn er felber zur römifchen Einheit zurückkehren wollte, dürfte 
er. auf eine glänzende Zukunft hoffen. Er antwortete aber: „weder Rüdficht 
auf Menfchen noch Gunftbezeugungen haben mich bewogen das zu glauben, 
was ich als Wahrheit erkannt habe; ich werde mich nie von denen fcheiden, 
die diefelbe Wahrheit bekennen. So wie id) bisher gehandelt habe, fo werde 
ich fortfahren, die reine Lehre mit Eifer, obgleich ohne Leidenfchaft zu ver» 
theidigen. Ich wünfchte daß Alle, denen das öffentliche Wohl und der Frie- 
den am Herzen liegen, fich vereinigten, um die Gebrechen der Kirche zu hei- 
fen, die fich nicht mehr verbergen laſſen; das wäre beffer, als durch raſende 
Heftigfeit den Zwieſpalt noch größer zu machen.” Da er wohl fah, daß 
Raufen micht ohne Auftrag des Legaten gekommen war, gab er ihm auch 
ſchriftlich fein Urtheil über Luther, um e8 Campeggi zu überreichen). „Die 
Belt irrt,” fagte er, „wenn fie meint, Luther bezwecke nichts als die Ab» 
Haftung der öffentlichen Geremonten; diefer Irrthum ift ſchuld, daß Die 





noch jet die dortigen großen Eiſenwerke befigen. — Ueber bie Kinder 
von Melanchthons Bruder Georg, ſ. Bernhard Herzog, Elſaͤſſiſche Ehro- 
nif, Straßb., 1592, Fol. Buch X, ©. 230 u. f. 

l) Luther an Defolampad, April 1524. Luthers Briefe, B. Il, ©. 501. 

2) Corp. Ref. B. I, ©. 656. 

3) Ebend., S. 657. 
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rohe Menge, fo vieler Gebräuche überdrüffig, Luther anhängt als dem Ir 
heber einer neuen Freiheit; daß die Gelehrten, denen die Macht der Religion 
unbekannt ift, in dem Streit über Geremonien nur Aberglauben fehn und 
darüber fpotten, und daß die Machthaber, im Intereffe der Ruhe, Luthers 
Untergang wünfchen. Luther aber ftreitet nicht um äußerliche Dinge, er 
Sehrt etwas Größeres, nämlich welcher Unterfchied zwifchen der Gerechtigkeit 
Gottes und der des Menfchen ift. . Denn es muß auf Die Worte der Schrift 
zurüdgegangen werden, um mit Gewißheit zu erfahren, wie das Gewiffen 
befeftigt werden kann gegen die Pforten der Hölle, und worin die Buße ber 
fteht. Das ift e8, was zu dieſer Zeit durch den von Gott berufenen Luther 
gezeigt worden ift. Es gibt wohl fein Jahrhundert, aus dem er nicht Zeuge 
niffe für feine Lehre anführen kann, Damit Keiner glaube, ex habe zuerft fie 
erfunden. Da die Beobachtung der menfchlichen Traditionen und Gebräuche 
nichts zur Gerechtigkeit Gottes thut, fo mußte Luther nothwendig dies fagen ; 
er will jedoch, daß man die, welche der Frömmigkeit nicht ſchaden, aus Liebe 
und um des Friedens willen beibehalte. Dies bezeugt fein Buch won der 
chriſtlichen Freiheit und feine fürzlich erſchienene Form der Meffe. Auch ich 
wünfche, daß die Geremonien erhalten werden, fofern die Frömmigkeit es 
erlaubt. In der Meſſe und dem Eölibat find aber fo viel Mißbräuche, daß 
man fie nicht mehr verhehlen kann. Die öffentliche Ruhe kann daher nicht 
bewahrt werden, wenn die Obrigfeiten nicht dafür forgen, daß fromme und 
gelehrte Männer in den Kirchen lehren; geſchieht dies nicht, fo wird Die 
Menge durch Luthers Feinde, die unwiſſenden Mönche, aufgebracht, während 
Andere, die nichts weniger find als Schüler Luthers, fich unter feinem Na- 
men an das Volk wenden werden, um es aufzuregen. Es ift gottlofe Raſerei, 
ohne Unterſchied Allen den Untergang zu drohen, welche fih an Luther an⸗ 
ſchließen. Auch) zeugt es nicht von Frömmigkeit, wenn man vorgibt, Die 
ganze Kraft der Religion liege nur in der Beobachtung oder der Verwerfung 
der Gebräuche.” Diefes unverhohlene Zeugniß, fo wie die edle Antwort, 
durch welche Melanchthon die Infinuationen Nauſea's abgewiefen hatte, 
mußten dem Legaten beweifen, Daß feine Künfte gegen die ewangelifche Ueber⸗ 
zeugung nichts vermochten. Ginige Jahre fpäter werden wir Campeggi und 
Melanchthon perfönlich mit einander zufammentreffen fehn, Leitern dem 
Scheine nach weniger feſt als jegt, obgleich er nichts Anderes thun wird, als 
was er diesmal ſchon ausfprach, nämlich aus Liebe zum Frieden in die Bei- 
behaltung einiger äußern Dinge zu willigen. 

Nachdem Camerarius mit Burkart und Süberborner von Baſel zu- 
rückgekommen war, machte fih Melanchthon mit ihnen auf den Rückweg 
nad) Sachfen. Unweit Frankfurt kam ihnen der junge Landgraf Philipp von 
Heffen entgegen. Diefer begab fich nach Heidelberg zu den Feiten, Die der 
Kurfürft von der Pfalz angekündigt hatte, um feine Ausföhnung mit den 
Herzögen von Baiern zu feiern. Philipp galt damals für einen der ärgſten 
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Feinde der Reformation; mehrere Prediger feines Landes, die ſich für die 
flbe erffärt hatten, waren theils verbannt, theils mit Gefängniß beftraft 
worden. Als er nun auf der Landitraße einen Trupp Reiter erblicte von 
wenig ritterlichem Ausfehn, ritt er darauf zu und fragte, ob etwa Meifter 
Melanchthon, von deffen Anweſenheit im diefen Gegenden er wußte, unter 
den reifenden Gelehrten fei. Bet diefer Frage des gefücchteten Fürften ward 
5 Melauchthon unheimlich zu Muth. Er ſchickte fih an, vom Pferde zu 
feigen, allein Philipp ließ es nicht zu umd lud ihn ein, eine Nacht bei ihm 
zu verweilen, er habe nichts zu befürchten. „Sch fürchte nichts von euch,“ 
erwiderte der Reformator, „auch ift an meiner Perſon wenig gelegen.“ „Wie 
aber," fagte Tächelnd der Landgraf, „wenn ich dich an Campeggi auslie- 
ferte? Diefem würde doch gewiß ein großer Gefallen Damit gefchehn!" Be 
rubigt ritt Melanchthon eine Strecke mit ihm weiter, unterhielt fich mit ihm 
über die Firchlichen Angelegenheiten, Doch nur kurz, denn der Fürft ſchien 
von andern Gedanken befchäftigt; Melanchthon mußte ihm verfprechen, ihm 
von Wittenberg aus einen Bericht zu ſchicken; er entlieh ihn auf's Freund» 
lichſte, bat ihm feinen Heimweg durch Heffen zu nehmen und gab ihm dazu 
fiheres Geleit. Erftaunt über diefe unerwartete Aufnahme und in der Seele 
des Landgraffen die Empfänglichkeit für die Wahrheit ahnend, verfußte Me- 
lanchthon, nicht lange nachher und mit befonderer Sorgfalt, den verfproche- 
nen Bericht unter dem Titel „Summa der erneuten evangelifchen Lehre‘ ?). 
Er fagte Darin, ähnlich wie in dem Bedenken für den Legaten, Viele machen 
ſich noch feinen Haren Begriff von dem Werke Luthers; Fürften und Bifchöfe 
unterftüen den Papft aus Rückſicht auf weltliche Bortheile; das Volk da- . 
gegen fällt Luther zu, weil er die Freiheit zu begünftigen fcheint; um recht 
über ihm zu urtheilen, muß man aber feine Lehre mit dem Evangelium ver- 
leihen. Diefe Lehre führte nun Melanchtbon auf zwei Hauptftüde zurück: 
um zwei Punkte namentlich drehe fich der Streit, um das Wefen der chrift- 
lichen Gerechtigkeit und um den Werth; der äußern Geremonien; Manche 
behaupten es fei nur Wortgezänk, genau betrachtet, müſſe man aber erfen- 
nen, daß es fich um die wichtigften Dinge handle. Des Chriſten Gerechtig- 
kit beftehe darin, daß das erfchrodene Gewiffen durch den Glauben an 
Ehriftum getröftet werde mit der Verheißung der Vergebung der Sünden ; 
der Schrecken werde durch die Predigt der Buße, der Troft durch die des 
Evangeliums bewirkt. Was die Geremonten betrifft, fo ſprach Melanchtbon 
die nämlichen Grundfäße aus, die er in der Schrift für Campeggi aufge: 
Rellt hatte. Luthers Name, bemerkte er jchließlich, wide nicht von fo Vielen 
aus irdifcher Leidenfchaft mißbraucht, wenn die Fürften mehr auf das Heil 





I) Oft. 1524. Corp. Ref. 8.1, ©. 703. Neu herausgegeben, mit einer 
trefflichen Borrede von Prof. Scheffer, als Einlabungsprogramm zur 
Todtenfeier Melanchthons in ber Univerfitit Marburg, Marb., 1860, 4. 
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ihrer Völker und das Intereſſe der Religion bedacht wären; um fowohl der 
Tyrannei des Papſtthums als den gewaltfamen Neuerungen zu widerftehn, 
follten fie die freie Predigt des Evangeliums durch tüchtige Männer geftat- 
ten, anftatt dieſelbe zu unterdrüden. Im Februar 1525 erklärte fich der 
Landaraf offen für die Reformation. Melanchthon durfte Gott danken, daß 
er durch fein Zufammentreffen mit ihm zu dieſem Entfchluß beigetragen 
hatte; denn Philipps Beitritt war ein großer Gewinn für die enangefifche 
Sacht; unerfchroden und Flug, theologifch gelehrt und in allen weltlichen 
Gefchäften gewandt, feit im Glauben und doch freiern Sinnes als manche 
andere Fürften feiner Zeit, wurde der Landgraf eines der thätigſten Häupter 
der Reformation. 


Fünfzehntes Capitel, 
gründung der Nürnberger Schule. 
1524 — 1526, 


Nachdem ſich Melanchthon von dem Landgrafen getrennt hatte, ſetzte 
er mit den Freunden die Reife fort. Zu Frankfurt unterhielt ex ſich noch 
einmal mit Carinus, fo wie mit einflußreichen Bürgern, über die Verbeffe- 
rung der lateinifchen Schule. Franz Burdart blieb wegen Krankheit in dies 
fer Stadt zurück; die Andern zogen durch Heffen umd trafen Mitte Juni zu 
Wittenberg wieder ein. Ein unglücliches Ereigniß, der Tod des Nefemus, 
der wenig Tage fpäter beim Baden in der Elbe ertranf, machte auf Me— 
lanchthon den betrübendften Eindruck!); geneigt an Borbedeutungen zu 
glauben, fah er in dem Verluſte des Freundes ein Zeichen kommender Katas 
ftrophen; „wenn ich an diefen Unfall denke,” fagte er noch einige Monate 
nachher, „So erzittere ich am ganzen Körper” ?). Statt durch das auf der 
Reife Erlebte fich neu gehoben zu fühlen, fanf er in düftere Riedergefchlagen- 
heit; und als auch Camerarius ihn verließ, um nach Bamberg zurüdzu- 
fehren, war er fo gedrückt, daß er ihm fehrieb ?): „ich lebe hier nicht anders 
als in einer Wuͤſte, ich habe faft mit Niemanden Umgang als mit befchränf- 
ten Geiftern, an denen ich feinen Gefallen finden kann; darum file ich zu 
Haufe wie ein lahmer Schufter.” Zu diefen Geiftern zählte er jedoch nicht, 
wie man gemeint bat, feinen Doctor Luther; er verftand darunter die ent- 
weder der Reformation oder der klaſſiſchen Litteratur abgeneigten Gelehrten, 
Deren ed noch mehrere zu Wittenberg gab. Zwar fpielte er ſchon zuweilen in 


1) An Spalatin, 8. Juli 1524. Corp. Ref. 8, I, S. 663. . 
2) An Erasmus, 30. Sept. 1524. Ebend., S. 676. 
3) 1. Nov, 1524, Gbend,, S. 683, 
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Briefen auf Die Leidenfchaftlichkeit Luthers an, die ihm geheimen Kummer 

machte 7); er Flagte, daß der gewaltige Mann zu fehr feinen Affekten zu fol- 
gen und, im Kampf mit den Gegnern, feine eigene Würde zu vergeifen 
ſheine; allein ihr Verhältniß zu einander war ungetrübt; „ich babe bier 
Remanden,“ fehrieb er ein ander Mal an Gamerarius, „mit dem ich mich 
unterhalten kann; Luther allein liebt mich recht“?). Auch diefes Niemand 
iſt wicht in buchftäblichem Sinne zu nehmen; denn mit Bugenbagen und 
Juftus Jonas war er auf's Innigſte befreundet. In ihrem Umgang fand 
er bald die frühere Heiterkeit wieder; in den Abend -lUnterhaltumgen bei 
Luther oder bei ihm felber, in den Zufammenfünften in dem fchönen Garten 
des Propftes Jonas, den er in lateinifchen Verſen befang ?), befprachen fie 
die Sorgen und Hoffnungen der Zeit, während jie in Schule und Kirche 
raftlos ihr großes Werk fortfegten, wobei es Melanchthon nur fchmerzte, 
daß der Kurfürft immer noch zögerte, Durch durchgreifende Maßregeln die 
Univerfität zu verbeſſern. 

Um diefe Zeit (1524) gab Luther feine Fräftige Schrift heraus „an bie 
Bürgermeifter und Ratbhöherren aller Städte Deutfchen Landes, daß fie hrift- 
liche Schulen errichten ſollen.“ Dieſe hriftlichen Schulen follten lateiniſche 
fein, zunächft zur Bildung von Predigern, dann aber auch für Alle, die fich 
dem Dienfte des Baterlandes widmeten. Die freie Stadt Nürnberg gebörte 
zu den erften, wo Diefer Rath; beberzigt ward. Befonderd auf den Antrag 
Hieronymus Baumgartners und des Ratbsfchreiberd Lazarus Spengler, 
beſchloß der Magiftrat ein Gymnaſium zu gründen; Niemand fchien geeig- 
neter es einzurichten und zu leiten, als der mit den edelften Männern der 
Stadt befreundete Melanchtbon. Im Oktober 1524 bot man ihm an, als 
Rektor und als Profeſſor der Rhetorik nach Nürnberg zu ziehen; fchöne Bes 
dingungen follten ihn dazu bewegen. Gerne, antwortete er’), würde ex es 
annehmen, denn zu Wittenberg werde wenig für die Studien gethan, allein 
er müfje feine Pflicht erfüllen und dürfe fein gegebenes Wort nicht brechen ; 
auch tauge er für die Stelle nicht;. „ihr verlangt nicht blos einen Schuls 
lehrer, jondern einen geſchickten Redner, der im Stande fei, die Jugend zur 
Deredtjamkeit zu bilden; meine Schreibart ift aber hiezu die rechte nicht, fie 
ift trocken, nüchtern, ohne Schmuc und ohne Saft; Neuchlin hat mich noch 
als Knaben nach Sachſen gefchieft, nicht wiſſend, welche Laſt ex mir auf 
legte; ich war weniger dazu geeignet als ein Efel zum Lautenfpiel. Wie 
aufrichtig auch, troß des Scherzes, Melanchthons Befcheidenheit war, fo 
ſchien ſie Doch den Nürnbergern übertrieben und nicht ernftlich gemeint zu 


1) An Gamerarius, 3. Jan, 1524. Corp. Ref, 8.1, ©. 648. 
2) 23. März 1525. Ebend., ©. 729. 
3) Corp. Ref. ®. X, ©. 500. 
4) An Hieron. Baumgartner, 31, Oft. 1524. Corp. Ref. B. T, S. 678. 
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fein; Baumgartner fragte noch einmal bei ihn an, und warf ihm vor, er 
fei Schuld daß die Eröffnung der Schule verzögert werde. Er erwiderte nun 
beitimmt, fie mögen nicht auf ihn warten, es fei ihm unmöglich abzufom- 
men, er werde indeffen, nach beftem Vermögen, mit Rath und That ihnen 
behülflich fein; er empfahl als Lehrer feinen Freund Camerarius, den Dich⸗ 
ter Eoban Heß, den in Bafel weilenden Sigismund Gelenins und Michael 
Roting!). 

Zu gleicher Zeit ſandte er an den Nürnberger Magiſtrat ein Bedenken 
über die Abänderung des Gottesdienſtes. In einigen Kirchen war die Meſſe 
abgefchafft und das Abendmahl unter beider Geftalten ausgetheilt worden ; 
die Prediger hatten deutfche Gefänge und Bibel - Lektionen eingeführt, und 
fih des Anrufens der Heiligen enthalten. An der Spike der Bewegung 
ftand Andreas Dfiander?), feit 1522 Prediger zu Nürnberg. Der Rath, 
obgleich zur Reformation geneigt, fürchtete den Zorn des Kaiferd; er 
wünfchte die Wiederherftellung einiger der abgethanen Gebräuche, traf jedoch 
auf Widerftand von Seiten der Prediger und der ihnen anhängenden Bür⸗ 
gerfchaft. Er begehrte nun die Anficht Melanchthons; Dies war das erfte 
Mal, dab von auswärts offiziell fein Urtheil nachgefucht wurde Uber Die 
Anordnung des evangelifchen Kirchenweſens; wir werden ihm oft genug auf 
ähnliche Weife in Anfpruch genommen fehn. Er gab fein Gutachten mit der 
nämlichen Mäßigung wie immer, zwar unbefümmert um den Kaifer, aber 
den Verhältniſſen Rücficht tragend und alles Gewaltfame migbilligend’?). 
Das bereitd Abgefchaffte rieth er nicht wiederherzuftellen, aber das noch 
Vebriggebliebene von den alten Eultus- Formen einftweilen beftehn zu laſſen; 
durch vorfchnelles Aufräumen werden die Schwachen geärgert und Unord- 
nungen herbeigeführt; die Liebe gebiete in folchen Dingen Geduld zu haben, 
fo lang nur nichts wider den Glauben gefchieht; die zu große Anzahl der 
Meffen müfle vermindert werden, weil dadurd das Saerament von feiner 
Würde verliert; ftatt der Überflüffigen Meffen möge man Palmen fingen ; 
den Tateinifchen Gefang könne man noch beibehalten, die, welche die Sprache 
nicht verftehn, mögen fich mit der deutfchen Bibel» Lektion und der Predigt 
begnügen; vornehmlich aber fei für Anftellung guter Prediger zu forgen; 
auch fei Niemand zum Abendmahl zuzulafien, er fei denn zuvor „verhört‘; 
endlich rieth er, nicht wiel Über die Sache zu fehreiben oder zu disputiren, 
fondern ftill und mäßig voranzugehn. Der Nürnberger Magiftrat befragte 
ihn ferner über die Verwendung des Kirchenguts, befonders der Einkünfte 
der für Seelenmeffen gemachten Stiftungen; es hatten nämlich die Nach- 


1) An Hieron. Baumgartner, 1. Jan. 1524, Ebend., ©. 713. 

2) @r hieß eigentlih Hofemann, und war aus der Marfgraffchaft Anſpach 
gebürtig. 

3) 1, Jan. 1525. Corp. Ref. 8.1, ©. 717. 
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fommen einiger Perfonen, die in frühern Zeiten zu diefem Zweck den Kirchen 

Güter gefchentt Hatten, verlangt, daß num, nach Abfchaffung der Mefien, 

de Zinfen an fie bezahft würden, da die Urfache, weßhalb die Legate ger 
macht worden wären, weggefallen fei. Melanchthon war der Meinung ?), 
die Bermächtniffe, als zu kirchlichen Zweiten beftimmt, follten auch fer- 
wechin zu folchen dienen, das gemeine Landrecht geftatte, ein Legat, wenn 
deſſen Bedingungen aufhören, zu andern damit verwandten zu benüßen; 
wollte man den Kirchen entziehen was fie befigen, fo müßte dem Volf eine 
neue Laſt aufgelegt werden, denn die Kirchendiener bedürfen des Unterhalts. 
Lebt indeffen der Stifter noch, fo ift er nicht zu zwingen, er foll mit feinem 
Gut machen dürfen „was fein Gewiffen leidet“; will er nichts für das 
Evangelium thun, fo ift diefes „zu ſtolz, als daß es Almofen aunehmen will”, 
Die Gaben follen freiwillig fein, Zeichen wahrhafter Liebe; darum hadere 
man nicht mit folchen, die fie verweigern. 

Nach diefen Grundfügen fehritt dann die Nürnberger Reformation 
ruhigen und fichern Schrittes voran; mir die Errichtung der Schule verzö- 
gerte fich noch. Inzwiſchen waren Melauchthon und Luther an andern Orten 
für das Schulwefen thätig, trog der Münzerſchen Empörung, die damals 
das Land mit Schreden erfüllte. Im April 1525 gingen fie, von Agricola 
begleitet, nach Eisleben, um, auf den Wunsch des Grafen Albrecht von Mans» 
feld, dafelbft eine Schule ins Leben zu rufen. Auch zu Magdeburg ordneten 
fie Die Schule, deren Rektor feit 1524 der junge Kafpar Eruciger war. 
Bald nachher Fam ein neuer Ruf nach Nürnberg?), allein abermals verzog 
fih die Eröffmung des Gymnaftums, bis fie endlich im Frühling 1526 ſtatt⸗ 
finden konnte. Melanchthon ging felber nad) Torgau, wo der Kurfürft fei- 
nen Hof hielt, um die Erlaubniß zur Reife zu begehren?). Den 6. Mai 
kam er mit mehreren Freunden in der Reichsftadt an. Der Magiftrat, die 
Prediger, alle Gebildeten verfammelten fich zur ungewohnten Feier der Ins 
auguration der Schule. Melanchthon hielt dabei eine hoͤchſt anregende, frei 
mũthige Redet). Befcheiden entfchuldigte er fich zuerit, daß er, noch fo 
jung, es wage, vor folcher Berfammlung zu ſprechen; theure Freunde hätten 
es aber von ihm verlangt, man möge ihm daher verzeihen, wenn er, aus 
Mangel an Erfahrung und Talent, die Tugenden der Väter der Stadt nicht 
gebührend Iobe. „Es ift wahrlich ein Zeugniß hoher Weisheit, Daß ihr, zu⸗ 
mal in diefer Zeit, wo wir allenthalben von Gefahren umgeben find, den 
von der Menge nicht geahnten Nußen der Wiffenfchaften eingefehn und bes 
ſchloſſen habt, fie vom Untergang zu retten. Nichts in der That hat für das 


1) Corp. Ref. 3.1, ©. 713. 
2) Melanchthon an Baumgartner und an ben Nürnberger Rath, 26. Sept. 
1525, Corp. Ref. 3. I, ©. 758, 759. 
3) An den Nürnb. Rath, 10. März 1526. Gbend., ©. 789. 
- 4) Corp. Ref. XI, ©. 106, 
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Menfchengefchlecht höhern Werth als die Wiffenfchaften. Keine Kunft, Fein 
Gewerb, feine von der Erde erzeugten Früchte, jelbit Das Licht der Sonne 
nicht, find nöthiger als fie. Denn da ohne Religion, ohne Gefege und Ge- 
richte die Gefellfchaft nicht zufammengehalten werden kann, würden Die 
Menfchen wie wilde Thiere dahinleben, wenn das verloren ginge, wodurch 
gute Gefege gegeben, ehrbare Sitten und Humanität begründet, und Die 
Religion verbreitet werden.” Um e8 zu beweifen, führte er an, was die 
Alten von der Barbarei der Seythen erzählen, die in wilder Rohheit alles 
Edle verachtet, und ohne gefellfchaftliche Ordnung, ohne Handel, ohne Zucht 
ein erbärmliches Leben geführt hatten. Im Gedanfen an die Empörung der 
Bauern und der Wiedertäufer fagte er, auch jetzt drohe uns ähnliche Bar- 
barei; ſchon gebe es thörichte Prediger, welche das Volk von den Studien 
abwenden wollen, Bürger, Die aus Habfucht den Unterricht ihrer Söhne 
vernachläffigen, Jünglinge, die mur einträgliche Gewerbe fuchen, da feine 
Hoffnung mehr ift, reiche Pfründen zu erlangen, Die man ehedem für den 
Preis der Arbeit hielt. Es ift Daher der Obrigfeiten und der Fürften Pflicht, 
den finfenden Studien zu Hülfe zu kommen; leider gibt es aber unter den 
, Mächtigen folche, die entweder fo roh find, daß fie den Werth der Wiſſen— 
ſchaften nicht erkennen, oder fo fchlecht, daß fie meinen ihre Tyrannei zu 
ftügen, wenn fie Religion, Gefege und bürgerliche Zught zu Grunde gehn 
laſſen. „Was foll ich von den Bifchöfen fagen, welche nad) den Vorjchriften 
unferer Kaiſer ſowohl als der Kirche, den Studien vorftehn follten? Früber 
waren die Stifter Schulen, ihre Einkünfte dienten der Wiffenfchaft, Die much 
damals auf nicht ganz unglüdliche Weiſe betrieben ward. Jetzt aber ſehn 
wir, daß Niemand den guten Künften feindjeliger ift, als eben die Bifchöfe 
und die Mitglieder der Stifter. Zur rechten Zeit kam euch daher in den 
Sinn, den verbannten Studien ein Afyl zu eröffnen in eurer Stadt.“ Er 
machte dann ein fchönes Lob des alten, ehrbaren Nürnberg, und ermahnte 
den Magiftrat, nicht müde zu werden in dem was er fir die Schule unter 
nommen; „ed gibt feine fejtern Mauern für die Städte, ald gebildete, weije, 
mit allen Tugenden gefchmücte Bürger.” Nürnberg werde ein Vorbild fein 
für das ganze Reich, es werde für Deutfchland dasjenige werden, was in 
legter Zeit Florenz für Italien geworden war, ein Mittelpunft der Gelehre 
ſamkeit, ein Herd, von dem fich ihre Strahlen nad) allen Seiten hin ver- 
breiten follen. „Beichüget die Wiffenfchaften, wie man es zu Florenz gethan, 
jeßt befonders, wo die Bifchöfe, ftatt den Studien, nur dem Gefchäft der 
Waffen obliegen, wo die Fürften diefe Sorge ihrer nicht würdig achten, und 
die ganze Nation fo gewaltfam aufgeregt ift. Ihr werdet zwar Gegner und 
Meider finden; rechte Männer verachten dies aber und beharren in ihrem 
Vorſatz; ihr werdet mit Schwierigfeiten zu impfen haben, allein ihr werdet 
fie überwinden, wenn ihr ſtets bedenkt Daß es Gottes Sache ift, die ihr hier 
treibt.‘ 
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Diefe Worte fielen auf den günftigften Boden; der Magiftrat der freien 

Stadt, den Rückſichten fremd, welche, nah Melanchthons richtiger Mei- 
wung, manche Fürſten hinderten, die Schulen nachdrücklicher zu unterftügen, 
bat fortwährend für die Studien das Befte gethan; treffliche Lehrer wurden 
angeftellt, wor Allen Gamerarius und Goban Heß. Melanchthon fühlte fich 
alüdlich in dem Kreife ausgezeichneter Männer, deren es fo viele zu Nürn— 
berg gab. Er wohnte in dem ©. Negidienflofter bei dem frommen und gqe- 
lehtten Abte Friedrich, fand feinen alten Freund, den ehemaligen Auguftiner 
Wenceslaus Link, als Prediger wieder, freute fich des Umgangs mit Bilt- 
bald Pirfheimer, mit den Rathsgliedern Baumgartner, Hieronymus Ebner, 
Lazarus Spengler, fchloß Freundfchaft mit Dfiander, der zwar ſchon eigen: 
thumliche Anfichten über die Rechtfertigung beate, aber doch noch eins war 
mit den Reformatoren in evangelifcher Begeifterung. Bei Pirkheimer, deffen 
Gaſt er mehrmals war, machte er die Bekanntſchaft Albredyt Dürers, der 
gerade die herrlichen Apoftelbilder malte, die er feiner Vaterſtadt zum Ge- 
ſchenk beftimmt hatte. Melanchtbon, mit feinem Kunftfinn begabt, hörte 
begierig auf die Reden des großen Meifters; er bewunderte deſſen Werfe und 
hat fie ſpäter mehrmals aufs Treffendfte beurtheilt'). Auf des Künftlers 
Wunſch ließ er fein Bild von ihm zeichnen und in Kupfer ftechen; dies 
Blatt ift eines der fchönften und finnigften, die man dem Grabftichel Dürers 
verdanft. Nach diefen heiten Tagen kehrte Melanchtbon Anfangs Juni nach 
Bittenberg zurüd. 


Sechzehntes Capitel. 
Melanchthon und Erasmus. 
1522 — 1528, 


Um das Zufammengehörende nicht zu zerfplittern, haben wir Melanch— 
tbons Wirkſamkeit für Nirmberg von 1524 bis zum Sommer 1526 darzu⸗ 
ſtellen verfucht,, obne auf andere wichtige Dinge und Begebenheiten Rüdficht 
zu nehmen, welche dieſe nämliche Zeit erfüllen. Es bleibt demnach noch 
Einiges nachzuholen, und zunäct Melanchthons Verhältniß zu Erasmus, 
während des berühmten Streites zwifchen dieſem und Luther. 

Im Jahr 1522 erfchien zu Wittenberg eine- Sammlung fleiner Schrif- 
ten der beiden Reformatoren. Darunter war auch ein Brief Luthers an den 
Leipziger Profeffor Caſpar Börner, in dem er fich über Erasmus aus— 





1) Seine Stellen über Dürer finden ſich gefammelt in Strobels Miszellaneen 
liter. Inhalts. Nürnb., 1778 u. f. Th. 6, ©. 209 u. f. 
Schmidt, Melanchthon. 8 
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ſprach!); er wiſſe wohl, ſagte er, daß er anders als Erasmus von der Pra⸗ 
deſtination denke, werde dieſen jedoch nie zum Kampfe herausfordern; zwar 
fürchte er fich nicht vor deſſen Beredtjamfeit, wünſche aber den Frieden zu 
erhalten. Diefem Briefe war ein Stück Melanchtbons beigefügt, wahrfchein- 
lich Worte, die er in einer feiner Vorleſungen gefprochen und die ein Stu- 
dent nachgefchrieben batte?): „in den theologifchen Dingen fuchen wir vor- 
nehmlich Zweierlei, das Eine, wie wir und über den Tod und das Gericht 
Gottes zu tröften haben, das Andere, wie wir ehrbar leben follen. Jenes ift 
der Gegenftand der wahren, ewangelifchen, chriftlichen Predigt, der Welt 
und der menschlichen Vernunft unbekannt; das ift es was Luther ung lehrt 
und was die Gerechtigkeit des Herzens erzeugt, aus der dann die guten 
Werke entfpringen. Das Andere, die quten Sitten, das ehrbare Leben, das 
lehrt uns Erasmus, und aud) die heidnifchen Philofophen haben davon ge- 
wußt. Was bat aber die Philofophie mit Ehrifto gemein, die blinde Ver⸗ 
nunft mit dem Geifte Gottes? Wer jener folgt, kennt, nur die Liebe, den 
Glauben kennt er nicht. Wenn aber die Liebe nicht aus dem Glauben fommt, 
fo ift e8 nicht die wahre, fondern mur ein äußerer, phartfätfcher Schein. 
Nichtsdeftoweniger ftehe ich nicht an, zu erklären, daß Erasmus den Alten 
vorzuziehen ſei.“ 

Diefes beſchränkte Lob konnte dem ehrgeizigen Gelehrten, der gewohnt 
war, von weltlichen und geiftlichen Fürften Schmeicheleien zu hören, wenig 
genügen; es mißftel ihm, daß der junge Humanift, über den er fich wenig 
Jahre früher in fo preifenden Worten ausgefprochen hatte, fih nun förmlich 
emancipirt hatte, ftatt fich von ihm patroniven zu laſſen. Melanchtbon da⸗ 
gegen erkannte zu ſehr die Dienfte an, welche die Wiffenfchaft und die Theo- 
logie dem Erasmus verdanften, um feine Gefinnung gegen diefen zu ändern ; 
er behielt immer die alte Ehrfurcht für ihn, obfchon er die Wahrheit höher 
hielt als die Gunſt eines Menfchen und fich nicht ſcheute freimüthig von ihr 
zu zeugen. Als 1523 Ulrich von Hutten, aufgebracht durch die Art, wie er 
zu Bafel von Erasınus behandelt worden war, feine äußerft heftige Schrift 
gegen diefen herausgab ?), mißbilligte es Melanchthon, der freilich die Ver⸗ 
hältniſſe nicht kannte, im höchften Grad; er nannte die Schrift eine unwür⸗ 
dige That; „es iſt fchlecht,” fagte er, „den um die Studien fo wohl ver- 
dienten Greis jo wüthend anzugreifen‘). Ex beforgte, daß die Schmach 
davon auf die Reformation zurücfallen würde; „wollte Gott,“ ſchrieb er an 
einen Freund, „Hutten hätte feine Ehre und unfere Sache beffer bedacht!“*) 
Im Herbit Diefes Jahres machte Hieronymus Schurf eine Reife in fein Ba- 


1) 28. Mai 1522. Luthers Briefe, B. II, ©. 109. 

2) Corp. Ref. 8. XX, ©. 700. 

3) Expostulatio cum Erasmo. 8.1, et a., 4. 

4) An Spalatin, 3. Juli, 23. Aug. 1523. Corp. Ref. 8.1, S. 616, 636. 
* 5) An Oswald Ulianus, 24. Aug. 1523. Ebend., ©. 627. 
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terland und befuchte auch Baſel; Melanchtbon trug ibm auf, zu Erasmus 
zu gehn umd ihm zur bezeugen, daß zu Wittenberg fein Name in Ehren ge- 
halten werde, und Daß dafelbit Huttens Benehmen nur Tadel gefunden 
bätte!). Solche Aeußerungen freuten den eiteln Mann; er fchrieb überall 
bin, Luther fehe ein, daß Niemand dem Evangelium mehr ſchade ald Hutten, 
md Melanchtbon babe gegen diefen einen fchredlichen Hab ?). Auch wurde 
ihm gefagt, Melanchtbon habe Herrmann Busch abgehalten, Etwas gegen 
ihn herauszugeben, ja er bevene fogar daß fein obenangeführtes Urtheil über 
ihn gedruckt worden fei. Inden er ſolche Gerüchte verbreitete, gelang es ihm, 
manche Freunde der Reformation zu verwirren; zu Straßburg klagte man, 
Luther und Melanchthon fürdhteten fich vor feiner Eloquenz und trauten der 
Güte ihrer Sache nicht mehr’). Als Melanchthon 1524 zu Bretten blieb, 
während feine Freunde nach Bafel gingen, fehien Erasmus es übel zu neb- 
men; er fagte darüber in einem Brief an Pirfheimer: er bätte Melandy- 
then gerne gefehn, denn es fei ein Jüngling von dem reinften Gemüth*). 
Gr war befänftigt durch den Gedanken, diefer Jüngling gehöre fortwährend 
zu feinen Bewunderern: 

Bald daraıf brach) aber der Streit ans, der Erasmus und Luther auf 
immer entzweite. Im September 1524 gab jener feine Schrift von dem 
freien Willen heraus); er widerlegte darin mit Argumenten, von denen 
einzelne nicht zu werachten waren, aber ohne Ahnung des tiefern Grumdes 
der reformatorifchen Lehre, die Anficht Luthers won der abfoluten Unfreibeit 
des Menfchen zum Guten. Diefe Schrift mufte Luther im Innerſten ver- 
pen. Erasmus fühlte ſich gedrungen, fich darüber bei Melanchtbon gleich- 
ſam entfchufdigend zu erflären; er kounte nicht umhin, viel auf „des Jüng⸗ 
lings“ Urtheil zu halten. „Sch babe gehört,” ſchrieb ex ihm), „du habeſt 
mich nicht‘ befucht um mich nicht verdächtig zu machen; ich bedaure es, denn 
diefen Verdacht hätte ich Leicht verfchmäht“; er lobte die Loei als „eine 
Khön aufgeftellte Schlachtorduung von Kehren gegen die pharifäifche Tyran⸗ 
nei“, und bemerkte, er theile zwar nicht in Allem Melauchthons Anfichten, 
babe aber nicht dagegen gefehrieben,, weil er felber der Erneuerung der evan⸗ 
gelifhen Freiheit günftig fei und weil ex hoffte, Luther würde fich mäßigen; 
allein jegt fehe er immer mehr, daß die Reformation nur gewaltthätige Um- 
wälung bezwedfe ; wie könne Melanchthon, der diejenigen tadle, welche Die 





I) Melanchthon an Defolampad, 8. Sept. 1523. Mes. 

2) Gerbel an Schwebel, 30. Sept. 1523. Centuria epist. ad Schwebelium, 
©. 57. — Grasmus an Goclenius, s. d.; Erasmi vita et epistolae, 
Leyden 1642, 12.5 ©. 169, 174. 

3) Gerbel an Schwebel, 1. ce. 4. 

4) 8.d. Erasmi vita et epistolae, ©. 252. 

5) De libero arbitrio diatribe sive collatio. 1524, 8. 

6) 6. Sept. 1524. Corp. Ref. ®. I, ©. 667. 
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Bilder abfchaffen, der fage, die Mönchsfutte fei indifferent und man folle 
ſich der bifchöflichen Gewalt unterwerfen, wie fönne er fich ſolchen anjchlie- 
fen, die, wie Zwingli in der Schweiz, nur Umpfturz predigen? Daum be 
mühte er fich die Stellung zu rechtfertigen, die er felbit eingenommen batte; 
er febe überall neue Defpoten, und nirgends eine Spur des chriftlichen 
Geiftes; alle Anklagen gegen ihn werden ihn nicht beftimmen anders zu 
denken. Schließlich erflärte er was ihm bewogen babe, feine Schrift vom 
freien Willen herauszugeben; er fei es feinem Anſehn fchuldig gewefen, denn 
hätte er es nicht gethan, fo hätte er Die Monarchen und Mönche gegen ſich 
aufgebracht, man hätte ihm entweder Feigbeit oder Uebertritt zu Luther vor⸗ 
‚ geworfen; indeffen rathe er immer zu Mäßigung und Frieden, denn er jehe 
wohl, daß die Verfolgung die Zahl der Anhänger der Reformation nur ver- 
mehre. 

Auf dieſes, für des Erasmus Charakter ſehr bezeichnende Schreiben, 
“in dem ſich die Furcht, bei Monarchen und Mönchen etwas von feinem 
Ruhm einzubüßen, fo klar als der innerfte Beweggrund feines Schwanfens 
fund gibt, antwortete Melanchtbon anf wiel würdigere und feftere Art'): 
„Du klagſt wicht mit Unrecht über die Sitten Vieler, die ſich heutzutag zum 
Evangelium. befennen. Diejenigen, welche deine Ehre angreifen, icheinen 
mir ganz und gar die Humanität umd die Religion bei Seite zu feßen; einem 
Greife von folchem VBerdienfte gebührt anderer Danf. Leute, welche in den 
Kirchen durch aufrührerifche Predigten das Volk aufheben, gegen die Wiffen- 
fchaften toben und alle bürgerliche Zucht erſchüttern, folche Keute denken nur 
daran zu herrfchen, fie lehren Chriſtum wicht. Luther ift aber unendlich von 
diefen verfchieden; häufig beklagt er, daß bei folchen, die mit dem phari- 
ſäiſchen Reiche des Papſtes Krieg führen wollen, gar oft menfchliche Leiden- 
fchaften die Religion nur zum Vorwand nehmen. Obfchon er jedoch durch 
diefe Uebel tief ergriffen ift, fo will er, da ex ſieht daß es von Teufel erregte 
Hinderniffe find um das Evangelium zu unterdrücken, weder widerrufen noch 
die öffentliche Sache verlaffen. Dir dagegen fcheinft Durch die Fehler einiger 
Uebelwollenden fo bewegt zu fein, Daß du der Sache und Lehre felber grollſt. 
Du magft vielleicht einen Grund dazu haben, ic) befürchte aber daß das 
Evangelium durch folches Verfahren in Gefahr geräth, Du fannft nicht 
läugnen, daß Luthers Sache Die des Evangeliums ift. Ich bitte dic) daher, 
glaube nicht daß Luther zu denen gehört, deren Betragen gerechten Tadel 
verdient, und verwirf die Lehre nicht wegen der Thorbeit oder Verwegenbeit 
Einzelner. Was mich betrifft, fo kann ich Luthers Lehre mit gutem Gewiſſen 
nicht verdammen, was ich gewiß und mit aller Kraft thäte, wenn mich die 
heilige Schrift dazu nöthigte. Möge man mir es ald Aberglauben oder als 
Unverftand auslegen, e8 kümmert mich nicht. Weder durch das Anfehn von 





1) 30. Sept. 1524. Corp. Ref, 8.1, ©. 674. 
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Menſchen noch Durch irgend welche Aergerniſſe, werde ich mich won dieſem 

Entihluffe abbringen laſſen. Deine Schrift vom freien Willen ift hier mit 

der größten Billigfeit aufgenommen worden; es wäre ja Tyrannei, wenn 
man in der Kirche verbieten wollte, über Die Religion feine Meinung zu 
ingem; Dies muß Allen frei gelaffen fein, wenn fich nur feine perfönlichen 
Keidenichaften darein mifchen. Deine Maͤßigung gefiel uns, wenn auch bie 
und da Schwarzes Salz deinem Buch eingeftweut ift. Luther ift nicht fo reiz⸗ 
bar, daß er nicht auch etwas ertragen kann. Er verfpricht, in feiner Ant- 
wort nicht minder gemäßigt zu fein. Vielleicht wird es Vielen nützen, Die 
Lehre vom freien Willen genan zu erforfchen; wird dadurch den Gewiſſen 
gedient, wozu dann Privat »Affekte zur Sache mitbringen? Luthers Wohl 
wollen gegen dich ift mir befannt; er grüßt Dich ehrerbietig.‘ 

Erasmus erfuhr mit Bebagen, daß feine Schrift zu Wittenberg nicht 
unbillig beurtheilt worden war; wie fonnte er aber fagen, Melanchthon 
babe in obigem Briefe nicht undeutlich zu verſtehn gegeben, ex fürchte für 
Luthers Sache, wen er, Erasmus, fortfahren würde Dagegen zu fchreiben ! 
Solches meldete er an Ludwig Vives!), und doch fteht fein Wort davon in 
dem Brief. Etwas Anderes, das ihm nicht weniger gefchmeichelt hätte, über— 
ſah er darin, nämlich was Melanchthon von der Wichtigfeit fagt, den Ar- 
tifel vom freien Willen zu ergründen. Offenbar hatten einige der in der 
Graswifchen Schrift entwicelten Argumente jegt ſchon Eindruck auf ihm 
gemacht; es ſchien ihm nothwendig daß diefes Lehrſtück, „ohne allen Zwei 
fel das Vornehmſte der chriſtlichen Religion”, mit allem Fleiß unterſucht 
würde?); daher fah er nicht ungern, daß Erasmus die Discuffion darüber 
begann; feit einiger Zeit hatte er gewünfcht, Luther möchte in diefer Sache 
einen tüchtigen Gegner finden; ein folcher konnte aber nur Erasmus fein. 
Gr hoffte auf grümbfiche, wiffenfchaftliche Erörterung einer der größten 
Fragen, die ihn felber von nun an Jahre lang beſchäftigt hat. Zu einer 
jolchen Erörterung kam es jedoch nicht, fondern nur zu erbittertem Streit; 
Melanchthon blieb demfelben fern umd fuchte nur, obſchon vergebens, die 
beiden Kämpfer zur Mäßigung zurückzurufen. Den 10. Dezember beant- 
wortete ihm Erasmus feinen Brief?); die Fortſchritte der Reformation zu 
Bafel hatten ihn noch mehr gegen Die Nenerer eingenommen, da feine Rube 
dadurch gefährdet fchien; in feharfen Worten beflagte er fich bei Melanch— 
thon darüber; er hätte gewünfcht, auch diefer wäre den Wiflenfchaften treu 
geblieben, ftatt fich an dem Religionsfampf zu betheiligen, doch wolle er 
wicht über fein Gewiffen Richter fein; er fei der ewangelifchen Lehre nicht 
zuwider, nur mißfalle ihm Luthers Vehemenz, die Alles auf die Spige treibt; 


I) 27. Dez. 1524. Erasmi epistolae, ©. 580. | 
2) An Spalatin, Sept. 1524. Corp. Ref. 9. I, ©. 674, 
3) Corp. Ref. B. I, ©. 688. 
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einer gemäßigten Freiheit fei er nicht feind, in der Schweiz aber werfe man 
Alles um; um Luthers Meinung über ihn Fünmere er fich nicht; Melandh- 
thon fei im Irrthum wenn er meine, Luther werde mit Ruhe feine Schrift 
beautworten; ja e8 ſei beffer, er thue dies nicht, fonft könnte man glauben, 
e8 fei Beiden nicht Ernſt, fondern nur ein zwifchen ihnen abgefartetes 
Spiel! — Welch fonderbaren Begriff machte fih da Erasmus von einer 
wiffenfchaftlichen Discuffion! und wie bricht die Furcht wieder durch, feine 
hoben Gönner möchten ihn für einen Lutheraner halten! Nach diefem Briefe 
durfte Melanchthon auf feine gelehrte, Leidenfchaftslofe Erörterung mehr 
hoffen. 

Luther indeffen widerlegte die Erasmifche Schrift erſt ein Jahr fpäter, 
im Dezember 1525'). Die Unruhen des Bauernkriegs und der Wiedertäufer 
und manches Andere hielten ihn ab, fich früher Damit zu befallen. Er 
fchrieb, ſcharf und bitter, fein Buch von dem unfreien Willen. In der Ber- 
fegenheit die Bibelſtellen zu erflären, welche dem Menfchen eine eigene Thä⸗ 
tigfeit zuerfennen, ftellte ev den unglücklichen Satz auf, es Tiege in diefen 
Stellen eine heilige Ironie, fo daß Gott Das Gegentheil won dem Gefagten 
wolle; er unterſchied zwifchen einem geoffenbarten und einem verborgenen 
göttlichen Willen; nach jenem fcheine Gott die Seligfeit Aller zu verlangen, 
nad) diefem könne er Das Verderben Bieler bezwecken; über Letzteres folle der 
Menſch nicht grübeln, fondern fih damit begnügen zu wiffen, daß Gottes 
unveränderlicher Wille ihn führt; was er nicht begreife, müſſe er dem ver⸗ 
borgenen Hatbichluffe zufchreiben. Erasmus verwunderte ſich, daß Luther 
feiner „befcheidenen” Schrift fo hart begegnete; er Hagte, ärger behandelt 
zu fein als ein Türfe?), dachte aber weder an „das ſchwarze Salz“, das fich 
in feinem eigenen Buche fand, noch an feinen Wunſch, Luther möchte ihn 
nicht mit Mäßigung behandeln, damit man nicht meinen könnte, fie halten 
im Verſteckten zuſammen. Man fagte ihm, Melanchthon hätte Luther ges 
holfen; Erasmus, der nicht wußte daß dies unrichtig war, erklärte, ex 
kümmere fich nicht Darum und er werde ſich durch die Rüdficht auf Me— 
lanchthon nicht abhalten Taffen, Luther zu bekämpfen 3). Anfangs 1526 gab 
er auch den erften Theil einer größern Arbeit heraus, Hyperaspistes be- 
titelt?), in der er, nicht minder gereizt als Luther, aber mit vielem Scharf- 
finn die Frage behandelte; er wies Die Folgen nach), die ſich nothwendig aus 
der Lehre von der abfoluten Prädeftination ergeben, zeigte wie willkürlich 
die auf die Freiheit: bezüglichen Bibelftellen von Luther ausgelegt waren, 
vermied aber feinerfeits den Pelagianismus der katholiſchen Kirche nicht, fo 


1) De servo arbitrio. Witt., 1525, 8. 

2) An Reginald Pole, 8. März 1526, EKrasmi epistolae, S. 7%. 

3) An Pirfheimer, 1528. Ebend., &. 636. 

4) Hyperaspistes diätribae adversus servam arbitrium M. Lutheri, 
1526, 4. 


119 ‘ 


kr er fi abmühte, feine perfönliche Anficht zu verhüllen. Auch auf Karl 
fadt, der zu Leipzig den unfreien Willen vertheidigt hatte, und befonders 
af Melanchtbon, der ihn in den Loei fehrte, fpielte Erasmus an, als auf 
elle, am Die ex fchon bei Abfaffung feines erften Traftates gedacht hatte. 
In einem Briefe an Samerarius ſprach Melanchthon feine Betrübniß 
und feine ganze Anficht über diefe Wendung des Streites aus): „haft du 
keiwas Schärferes gelefen ald den Hyperaspistes? Wie Luther ihn auf 
nommen bat, weiß ich noch nicht; nur babe ich ihn wiederholt bei allem 
Heiligen befchworen, wenn er antworten will, e8 kurz, einfach und obme 
Schmähungen zu thun. Gleich nach dem Erfcheinen won Luthers Buch fagte 
ich, Diefer Streit würde in die ärgſte Berfeindung ausarten. Dies ift num 
geichehm und ich fürchte, daß Erasmus noch Stärferes für den zweiten Theil 
feines Werkes zurückhält. Auf mich bat er, obme daß ich es verdiene, 
ſchweren Verdacht gewälzt, indem er mir einen Theil, und zwar den gebif- 
figften, an Luthers Arbeit zufchreibt. Ich will dies aber in Stille tragen; 
wollte Gott daß auch Luther ſchwiege; ich hatte aebofft, daß er mit den 
Jahren und durch die Erfahrung unter fo großen Uebeln gemäßigter würde, 
ſehe aber, daß er plötzlich deito ungeftümer wird, je größer die Gegner und 
die Gegenftände des Kampfes find. Diefe Sache quält mich auferordent- 
lich.“ „Wird denn noch fein Ende des Streitens?“ Hagte er in einem an« 
dern Briefe ?), „möchte doch Gott und die Gnade geben, nur das in der Kirche 
zu lehren, was zur Erbauung dient, ftatt deffen, was nur Haß und Zwie— 
tracht erregt!" Er merkte bereits, daß die Annahme der Prädeftination, 
auf die er Anfangs das Hauptgewicht gelegt hatte, eher eine verzweifelte 
Löſung der ſchweren Frage von dem Verhaͤltniß zwifchen dem göttlichen Wir- 
fen und der menfchlichen Freiheit ift, als daß fie die Gemüther wahrbaft 
tröftet und befiert. Als Erasmus, 1527, den zweiten Theil des Hyperaspis- 
tes herausgab, bat Melanchthon Luther, nicht dagegen zu fchreiben, denn 
es fei „eine lange und werwidelte Disputation“, die das Volk nicht ver— 
fiehe; er möge, wenn er dennoch antworten wolle, feine Anſicht mit jener 
Einfachheit auseinanderfeßen, durch die am beften die Heftigfeit der Rede 
vermieden wird’). An Erasmus felber, von dem er einen freundfchaftlichen 
Brief erhielt, fchrieb er *), er danke ihm für Diefen Beweis von Wohlwollen, 
der ihm um fo mehr freue, da ihn der Hyperaspistes andere Gefinnungen 
batte vermutben laſſen; er werde nie etwas thun um Feindſchaft gegen einen 
Mann zu erregen, dem er fo viel verdanfe; wie fehr er auch Luther liebe, fo 
fei et doch weit entfernt, ihm jemals aufzureizen und Del ins Feuer zu 


1) 11. April 1526. Corp. Ref. ®. I, ©. 79. 
2) An Spalatin, 3. Juli 1527. Ebend., &. 880. 
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gießen; „wollte Gott daß dieler Streit nie zwiichen euch ausgebrochen wäre! 
vielleicht hat Luther deiner Würde nicht binlänglich Rechnung getragen, aber 
auch du haft ihn zu ſchmaͤhlich behandelt; er ift weit beffer als folche meinen, 
die ihm nur aus einigen feiner heftigern Schriften beurtheilen, Eurer Beider 
Studien würden der Kirche mehr nũtzen, wenn ihr fie auf die Heilung diefer 
Zwietracht richtete. Chriftus gebe daß der Streit zwiſchen euch ſchweige.“ 
Luther ließ and) in der That die Sache fallen; Erasmus triumpbirte Darüber ; 
Luther fchweigt jetzt,“ fchrieb er an Pirfheimer !), „Melanchthon befänftigt 
ihn, aber nur fpät werden, wie das Sprücwert fagt, die Phrygier ge 
ſcheidt!“ Luther Dagegen ſah von nun an in Erasmus einen Feind aller Re— 
figion, einen Atheiften, ein volllommenes Abbild Luctans und Epicurs, mit 
dem er nichts mehr zu thun haben wollte und den er dem Gerichte Ehrifti 
überwies ?). Bei Erasmus fam der Haß gegen die Reformation fo weit, daß 
er, der 1519 über katholiſche Eiferer geklagt hatte, welche Die Wilfenfchaften 
als Quelle der Ketzerei verdammten ?), nun audrief: „überall wo der Luthe⸗ 
ranismus berrfcht, Da ift Untergang der Studien”)! Ex mußte blind fein 
um Died fagen zu können, denn gerade auf den Schulen, wo dieler Luthera⸗ 
nismus feinen Hauptfiß hatte, wurden Damals die Wiffenfchaften am Ichönften 
betrieben. Mit Melanchtbon fuhr er jedoch fort von Zeit zu Zeit Briefe zu 
wechieln, allein nicht mehr über theofogifche Dinge. 


Siebenzehntes Gapitel, 
Wiedertäufer. Bauernkrieg. 
1525. 


Mir müfen abermals einige Schritte zurückgehn, um eine Reihe von 
Erſcheinungen vorzuführen, die Melanchthons ernftefte Aufmerkſamkeit in 
Anspruch nahmen. Ein weit geführlicherer Kampf als der Federfrieg zwifchen 
Luther und Frasınus, hatte in dieſen Zeiten die Gemüther mit Entfeßen er- 
füllt und das Reformationswerk in feinem Fortgang bedroht. Manntafache 
ſchwärmeriſche und ſocialiſtiſche Tendenzen waren hervorgetreten; unter dem 
Namen und Vorwand der chriftlichen Freiheit waren Leidenſchaften entfeffelt 
worden, die in Reich und Kirche aller beftehenden Ordnung den Untergang 
verhießen. In den Zwicauer Unruhen war zuerft dieſes Streben offenbar 
geworden ; wenn auch Durch Luthers mächtige Predigt niedergedrückt, fo hatte 


1) Erasmi-epistolae, S. 637. 

2) Luther an Linf, 7. März 1529; — an feinen Sohn, 1533. Luthers Briefe, 
9. 11, ©. 427; 3. IV, &, 497. 

3) An Mofellanns. Erami — S. 241. 

4) An Pirkheimer. Ebend., S. 636, 
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fih doch in Sachen bie und da der Schwarmgeift erhalten. Karlſtadt batte 

m Orlamünde fein verworrenes Treiben fortgeſetzt; zu Jena hatte er eine 
Winkeldruckerei errichtet und zahlreiche Flugſchriften in die Welt gefandt. 
Veraebens hatten Luther und Melanchtbon, im April 1524, es verfucht „ibn 
u mäßigen !); er wurde aus Sachien wertrieben und mandte fih nach der 
Schweiz. Melanchthon ſah voraus, daß noch manches Zerwürfniß Durch die⸗ 
ſen unklaren Geift herbeigeführt werden würde; es beunruhigte ihn, Daß es 
in Wittenberg felber noch von deflen Anhängern gab?). Auch zu Eifenadh 
war ein Mann, Johann Strauß, der wie Karlſtadt das jüdifche Gefe mit 
dem Evangelium vermiſchte; er verdammte das Ausleihen auf Zinien, wollte 
das moſaiſche Jubeljahr, im dem Jeder zu feinem verkauften Erbgut wieder 
zugelaffen werden follte, eingeführt umd überhaupt die ſocialen Verhältniſſe 
nach dem Buchſtaben der Schrift abgeändert ſehn. Melanchthon, der bald 
von feinem in den Loci ausgelprochenen Grundfaß über das auf Zinfen 
Leihen zurückgelommen war, ward nad Eifenach gerufen; feine Dispntation 
mit dem judaiftrenden Strauß blieb indeflen ohne Erfolg ?). Noch viel weiter 
ging der Zwickauer Pfarrer Thomas Münzer, der ſich eine Gemeinde einrich- 
tete nach feinen ſchwaͤrmeriſchen Gedanken. Gleichfalld ans Sachſen vertrie- 
ben, trug er feinen Fanatismus weiter, fand Anhang in Süddeutichlaud, in 
Schwaben, in der Schweiz. 

Mit diefer wiedertäuferifchen Bewegung, Die das Reich Gottes auf völ- 
lige Gleichheit der Stände und auf Güter: und Weiber⸗Gemeinſchaft gründen 
wollte, fiel der Bauernaufftand zufammen, im Jahre 1524. Es war nicht 
das erfie Mal, daß das unter hartem Druck weltlichen und geiftlicher Herren 
jeufzende Landvolk fich gewaltfam zu befreien ſuchte; fchen vor der Reforma⸗ 
fion hatten ähnliche Empörungen ftattgefunden; ihr kann man alfo die 
Schuld davon nicht geben. Nur wurde jet die Bewegung, in der allgemei- 
nen Aufregung der Geifter, viel bedenklicher als früher; die Bauern ergriffen, 
auf ihre Weile, die Lehre won der hriftlichen Freiheit; unter der Fahne des 
Evangeliums wollten fie ihre Rechte erfümpfen. In Süddeutichland erliehen 
fie ein Manifeſt, das ihre Beichwerden und Forderungen enthielt; im dieſen 
wölf Artifein der Bauerſchaft“ verlangten fie freie Wahl ihrer Pfarrer, die 
nur das Evangelium predigen follten ohne menjchlichen Zufaß; Verwendung 
der Kornzehnten zum Unterhalt der Prediger und der Armen umd zu andern 
Gerneinde-Bedürfniffen; Aufhebung des Blut: oder Viehzehnten und der Leib- 
eigenfchaft; Antheil an Jagd, Holzung, Fiſcherei; Verminderung der Frohn⸗ 
dienfte umd der übermäßigen Gülten; Abichaffung des für Witwen und 
Waiſen fo befchwerlichen Todfalls und aller ungefeßlichen, willfürlichen Stra⸗ 


1) Melanchtbon an Spalatin, 4. Apr. 1524. Corp. Ref. B. T, ©, 652. 
2) An Sralatin, Oft. und Dez. 1524, Ebend., ©. 676, 694, 
3) Apr. 1524. Ebend., ©. 655, 
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fen. Dabei erffärten fie fich bereit, von jedem Artikel abzuftehn, von dem 
man ihnen beweifen wiirde, Daß er der Schrift zuwider ift. Wer die Zuftände 
des Mittelalters kennt, wird gewiß die meiften dieſer Forderungen nur billig 
finden ; mancher einfichtövolle Mann hielt fie auch damals ſchon für gerecht; 
allein nicht nur waren die Rechtöbegriffe, die uns heutzutage fo einfach und 
natürlich erfcheinen, noch zu wenig verbreitet um-zum Sieg zu gelangen, fon- 
dern es war auch der Bauern eigene Schuld, wenn fie in ihrem Unternehmen 
zu Grunde gingen. Es fehlte ihnen an tüchtigen Führern, um den losgelaf- 
jenen Strom in feinen Ufern zu erhalten; die gefährlichften Elemente mifchten 
ſich ein, die rohſten Leidenschaften brachen los. Im Mai⸗1525 ermahnte 
Luther Herren und Bauern zum Frieden, jene zum freiwilligen" Abftellen der 
Mißbräuche, diefe zur Rückkehr zum Gehorfam. Als feine Warnungen nichts 
nüßten, als der Aufruhr immer wilder tobte und in dem erſchreckendſten Ge 
ftalten auftent, als fo das geiftige Werk der Reformation durch diefen Sturm 
irdifcher Begierden gefährdet war, da hielt ſich Luther nicht mehr zurück. 
Tief ergrimmt, fchleuderte er gegen Das Landvolk feine Schrift „wider Die 
räuberifchen und mörderifchen Bauern‘; fie ward für die Fürften das Signal, 
ihnen mit vereinten Kräften entgegenzutreten. Nur Wenige zauderten, wie 
der Kurfürft von Sachſen, der an feinen Bruder Johann fchrieb '): „es ift 
ein großer Handel daß man mit Gewalt handeln foll; wielfeicht hat man den 
armen Lenten zu ſolchem Aufruhr Urſach gegeben, und ſonderlich mit Verbie- 
tung des göttlichen Worts; fo werden Die Armen in viel Wegen von geift- 
fihen und weltlichen Obrigfeiten bejchwert; Gott wende feinen Zorn von 
und.‘ Auch der edle Kurfürft Ludwig von der Pfalz, zu dem fich mehrere 
Herren und Bifchöfe geflüchtet hatten, werfuchte zuerft feine Bauern durch 
Ste ſtatt Durch Blutvergießen zurüchzubringen. Auf freiem Felde, bei dem 
Dorfe Horft, verſprach er ihnen Erledigung ihrer Befchwerden auf einem zu 
berufenden Landtag, von dem die zwölf Artikel unterfucht werden follten; 
das, worüber er fich nicht mit ihnen vergleichen würde, follte einem Reichstag 
anbeimgeftellt werden. Die Bauern ſchlugen Melanchthon als „Schiedsmann“ 
vor; deßhalb fchrieb ihm der Kurfürft den 18. Mat 15252), ex möge „als 
ein Geborner und Erzogener der Pfalz, vor Andern in der heiligen Schrift er- 
fahren und gefibt, berühmt und ohne Zweifel dem Frieden und der Gered- 
tigkeit geneigt,“ auf nächfte Pfingften nach Heidelberg fommen oder, wenn er 
abgehalten würde, fein fchriftliches Bedenken ſchicken um aus der heiligen 
Schrift Rath zu geben, was er, der Kurfürjt, als Obrigkeit wegen der zwölf 
Artikel zu thun oder zu laffen habe, und was die Bauern, als Unterthanen, 
zu leiſten fchuldig feien. 

Der Ausbruch des Bauernkriegs hatte Melanchthon im Innerſten er- 


1) 14. April 1525. Luthers Werke von Walch, B. XVI, ©. 142, 
2) Corp. Ref. 9. I, ©. 742, 
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Khüttert ; im feiner Beftürzung erinnerte er fih an ungewöhnliche Naturbege- 
denheiten, Die ihm nun als Vorzeichen diejer Stürme erfchienen !). Seine Ge 
ſundheit fitt, er wußte ſich kaum mehr zu rathen. Er theilte feine Aengften 
kinem Freunde Gamerarius mit): „ſchon Längft geht der Satan damit um, 
de Religion, die gefeßliche Ordnung, alles Gute Durch Bürgerkrieg zu zew 
fören, umd dies geichieht unter dem Vorwande des Evangeliums! Chriftus 
bat gefagt, der Teufel jei von Anfang ein Mörder geweſen; fo müflen wir 
auch jetzt glauben, daß er nichts Anderes bezweckt als eine ungeheure Feuers⸗ 
brunft amzuzünden. Wenn ich die Naturerfcheinmgen der legten Jahre be» 
denke, die zahllofen Fehler der Fürften, die Wuth der Menge, die Beifpiele - 
der Gefchichte, die Bedeutung des göttlichen Gerichts, fo habe ich keine Hoff · 
mmg, daß die Staaten länger fortbeftehn werden. Zur Sorge um meine 
Geſundheit fommt nun die viel größere diefes Aufruhrs, die ich auf feine 
Beife zu ertragen ſtark genug bin.” In dieſem Gemüthszuftande follte ex 
num dent Kurfürften von der Pfalz feinen Rath ertheilen; felber nach Heidel⸗ 
berg zu kommen, dazu fonnte er fich nicht entichließen ; er nahm ſich vor, nur 
ſchriftlich zu antworten?). Bei Prüfung der Artifel der Bauern war es un⸗ 
möglih, daß ein Mann von feinem fittlichen Gefühl nicht manches Wahre 
darin erfennen mußte; in feiner Stimmung aber konnte ex in einigen Stüden 
laum weniger hart urtheilen als Luther. Bon widerftreitenden Gedanken be- 
wegt, verfaßte er feine Schrift „wider die Artikel der Bauerfchaft ). Fol 
gendes tft deren Haupt Inhalt. Di fich die Bauern auf das Evangelium 
berufen und ſich erbieten durch daffelbe fich weifen zu laſſen, fo ift es billig, 
daß man ihnen die rechte chriftliche Lehre vorhalte; denn gewiß find wiele unter 
ihnen, Die nur aus Unwiſſenheit fündigen und die, wenn man fie untereich- 
tete, von ihren Freveln abftehn würden. Der Glaube des Chriſten ift vor 
Allen etwas Innerliches, aus dem Dann die Liebe und alle Tugenden hervor- 
gehn. Zu diefen Tugenden gehört auch der Gehorfam gegen die Obrigkeit, 
umd zwar nicht aus Furcht vor der Strafe, fondern um des Gewiſſens willen ; 
jelbft die ungerechte Obrigkeit muß man dulden; thun die Fürften Unrecht, 
fo ift Gott allein ihr Richter. Wären daher auch alle Artikel der Bauern 
dem Evangelium gemäß, fo würden fie dennoch gegen Gott fündigen, wenn 
fie ihr Recht durch Gewalt und Aufruhr erzwingen wollten; die Artifel find 
aber weit entfernt alle evangelifch zu fein. Was den erften, den von dem 
Pfarrern betrifft, fo iſt die Obrigkeit fehuldig das Evangelium predigen zu 
laſſen; verfäumt fie es, oder verfolgt fie fogar die Diener der reinen Lehre, fo 
darf man nicht Mache nehmen am den Predigern des Irrthums, fondern nur 





I) An Gamerarius, 16. Apr. 1525. Corp. Ref. 8.1, ©. 738. 
2) A. a. O. 

3) An Gamerarins, 7. Juni 1525. Ebend., ©. 748. 
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‚ fie meiden; Jeder muß für fich feinen Glauben befennen, oder man vereinige 
fi um auf eigene Koften einen Pfarrer zu erhalten, und wenn die Obrigkeit 
auch Dies-verbietet, fo trage man es mit Geduld. Die Zehnten"ift man zu 
geben ſchuldig, nicht Fraft des Alten Teftaments, das uns in ſolchen Dingen 
nicht mehr bindet, fondern weil die Obrigfeiten ſolche Ordnungen mit den 
Gütern gemacht haben; ſelbſt Pfaften und Mönchen foll man die Zehnten 
entrichten, fo lange die Obrigkeit nicht anders darüber beichloffen hat. Der 
Leibeigenfchaft darf. man fich nicht mit Gewalt entziehen; die Freiheit, die 
Chriſtus gebracht bat, ift nur eine innere; Paulus ermahnt die Sklaven ihren 

- Herren unterthan zu fein, denn die geiftige Freiheit kann man auch unter 
dem äußern Drucke bewahren. Haben fih die Bauern über den Mißbrauch 
des Jagdrechts zu beklagen, fo mögen fie ihre Befchwerden vor die Gerichte 
bringen; daneben ift den Herren zu rathen, ihnen feinen Schaden zu thun. 
Zu Frohmdienften und dergleichen find die Bauern durch die hergebrachten 
Geſetze verpflichtet, nur follen Die Herren mild fein in der Benutzung ihrer 
Rechte. Der Todfall gehört zur Leibeigenfchaftz aber auch da mögen Die 
Herren nachgeben, aus Exrbarmen mit den Wittwen und Waiſen. Aus Allem 
ergibt fih alfo, daß die Bauern wider Gott handeln, weun fie ſich durch Em- 
pörung von einem gefeßlich beftehenden Zuftande befreien wollen. Die Fürften 
follten aber, ehe fie zu den Waffen greifen, gütliche Handlung vwerfuchen und 
weichen in dem was billig ift; denn auch fie haben vielfach gefündigt und fich 
der göttlichen Strafe ausgeſetzt. Das ficherfie Mittel wider Aufruhr wäre 
Reinigung der Kirche; daher fei mit den Stiftern und Klöftern zu handeln, 
daß fie die Mißbräuche abichaffen; den geiftlichen Perfonen ſei Die Ehe zu ges 
fiatten; Das Kirchengut verwende man auch zur. Erhaltung der Armen und 
der Schulen; man ftelle trene, gelehrte Prediger an, damit das Voll im 
chriſtlichen Glauben und Leben wahrhaft unterrichtet werde. Würden die 
Fürften alſo freundlich ihren Unterthanen begegnen, fo wäre zu hoffen, Daß 
die Unruhen bald aufhörten; die aber welche im Aufruhr bebarren würden, 
wären aufs Strengfte zu beftrafen. Iſt der Aufitand beftegt, fo. follen die 
Fürften Maß halten, auf daß Die Unfchuldigen nicht unterdrückt werden, und 
Gnade erzeigen den armen Lenten, von denen Ginige nur aus Unwiſſenheit, 
Andere aus Furcht wor den Rädelsführern gefündigt haben. Dringend er 
mahnte Melanchthon die Fürften, „als die Bernünftigern‘, zur Barmberzig- 
feit: „alſo follen die Mächtigen und Weiſen mit dem armen, thörichten, 
unmwiffenden Volk handeln und denen, da Befferung zu hoffen ift, Gnad er- 
zeigen, ihnen wieder aufzubelfen, und Dank und Lohn darum von Gott er- 
warten.” 

Melanchthon kannte nicht aus eigener Anſchauung den Notbftand der 
damaligen Bauerfchaft; Sohn eines wohlhabenden Stadtbürgers, früh unter 
Gelehrten erzogen, die, außer ihren Büchern, von der Welt nichts wußten, 
war ibm das Elend der focinlen Verhältniſſe des ackerbauenden Volkes fremd, 


Gr dachte mehr an die von den Bauern verlibten Gräuel ald am die fie 
dridenden Laſten; im dieſem Gedanken ſchrieb er die harten Worte: „das 
Beaehren von»Der Leibeigenfchaft befreit zu fein bat feinen Schein, ja es wär 
von Rötben, Daß ein folch wild, ungezogen Volk, als die Deutichen find, noch 
weniger Freiheit hätte denn es hat; es ift ein ſolch muthwillig, blutgierig 
Volt, die Deutfchen, daß man's billig viel härter halten ſollt.“ Dabei war 
dad Uebertreiben des göttlichen Rechts der Obrigkeit ein Stüd der Theologie 
des ſechzehnten Jahrhunderts; won einem Rechte der Unterthanen wußte man 
nichts, man kannte nur die unbedingte Pflicht des Gehorſams. Indeſſen 
konnte ſich Melanchtbons Sinn für Gerechtigkeit auch in diefer Schrift nicht 
verlãugnen; wenn er von den Bauern Unterwerfung auch unter die ſchwerſten 
Laſten verlangt, und felbit die dem Weſen des Chriſtenthums fo wenig ent- 
ſprechende Leibeigenfchaft ertragen willen will, fo räth er Dagegen den Fürſten 
zu Schonung und Billigfeit; er fieht ein, daß auch fie geſündigt haben, daß 
daher Die Beichwerden des Landvolks nicht alle ungegründet find. Er predigt 
feinen Kreuzzug wie Luther; feine Milde bricht überall durch feine Strenge 
bindurch: man foll gütfich handeln und Maß halten, nur die Hartnädigften 
beitrafen und den Verführten und Unwiſſenden Gnade erzeigen. 


Sein Rath an den Pfalzarafen kam jedoch zu ſpät. Der Aufruhr in 
Süddeutfchland hatte fo drohend überband genommen, daß an Vermittlung 
nicht mehr zu denfen war. Kurfürft Ludwig unternahm feinen Zug gegen die 
Bauern, beftegte fie in mehreren Gefechten und machte jo der Empörung in 
diefen Gegenden ein Ende. 


Anfangs 1525 war and) Thomas Münzer wieder in Thüringen erfchie- 
nen, und batte fi zu Müblhaufen als Prophet feftgefept. Zu Wittenberg 
war man der Meinung, daß ſich auch Karkftadt an diefem Unweſen betbei- 
figte, Melanchthon klagte mehrmals darüber in feinen Briefen; es war je 
doch fuliches Gerücht. Im Mai wurden Luther und Melanchthon nad Er- 
furt berufen, um ihren Rath zu geben über einige von den Bürgern und 
Bauern eingereichte Beichwerden!); man fürchtete, der Aufruhr möchte auch 
bier ausbrechen,, allein ehe er fih nach Erfurt ausdehnen konnte, war er be 
reits in feinem Hauptfige befiegt. Den 15. Mat wurden Münzers Haufen, 
bei Franfenhaufen, durch ein von dem Landgrafen von Heſſen umd andern 
Fürften geiammeltes Heer theils vernichtet, theils in die Flucht getrieben ; der 
Prophet jelber wurde gefangen und nebft vielen jeiner Anhänger hingerichtet. 
Zur Warnung des Bolks ſchrieb Melanchthon die Gefchichte von Münzers 
Schwärmerei und Untergang, „damit ein Jeder Dabei lerne, daß man wicht 
ſoll glanben denen, die ſich rühmen göttlicher Offenbarung, fo fie etwas vor 


1) Melanchthon an Gamerarius, 19. Mai 1521. Corp. Ref. B. I, ©. 744, 
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haben wider die Schrift, und daß Gott Ungehorfam und Aufruhr wider Die 
Obrigkeit aufs Härtefte ſtraft“ ). 

Diefe Schreckendzeiten ließen in Melanchthons Gemith einen dauernden 
Eindruck zurück; daher kam es wohl, daß er noch in ſpätern Jahren häufig 
von der Rohheit und Wildheit der Deutſchen ſprach. Beſonders aber über- . 
zeugte ihn die gemachte Erfahrung noch ftärfer von der Nothwendigkeit, überall 
gewiflenhafte, wiffenfchaftlich gebildete Prediger anzuflellen, um das Volk in 
der evangeliſchen Wahrheit zu unterrichten, die es allein vor Irrthum und 
Schwärmerei zu bewahren vermag. 


Zweiter Abſchnitt. 
Selbſtündigere Wirkſamkeit Melanchthons. 





Erſtes Capitel. 
Regierungswechſel in Sachſen. Luthers Heiralh. Reichskag von Speier. 
1525 — 1526. 


Während der erſten Periode der reformatorifchen Wirkjamkeit Melandh- 
thons, wie wir fie vor unfern Augen vorübergehn fahen, bat er fih uns dar- 
geftellt als treuer Genoſſe Luthers, aufrichtig begeiftert für ihn, aber auch 
völlig in feinen Kreis gebannt, abhängig von ihm in der Auffaflung meb- 
rerer der wichtigften Lehren, und in kritiſchen Momenten beinahe rathlos, 
wenn er fich nicht auf die heroiſche Kraft des Freundes hätte ftügen können. 
Indeſſen hat ſich doch auch ſchon zuweilen, bald in Klagen an verteante 
Freunde Über Luthers reizbare Heftigkeit, bald in der Art, wie er fih im 
Streite defjelben mit Erasmus benahm, das Eigenthümliche feines Weſens 
geoffenbart, die Nachficht, die fchonende Milde, die Abneigung gegen ichroffe 
Extreme. Immer klarer und beftimmter werden fich nun dieſe Eigenichaften 
entwideln; unter dem Einfluß der öffentlichen Verhandlungen, in denen nicht 
Luther, ſondern Melanchthon als der Huuptiprecher der Evangeliſchen auf- 
treten wird, wird er immer mehr er felber werden, mit größerer Selbſt⸗ 
ftändigfeit wirken, fein perfönliches Urtheil fich bewahren, fich neben den käm⸗ 
pfenden Luther als verföhnenden Vermittler ftellen, und nichtsdeftoweniger 
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fortwährend in der innigflen geiftigen Gemeinfchaft mit ihm fein. Es wird 
zwar zu Zeiten einmal, im augenblicklicher Verftimmung, der Eine den An- 
dern mißverſtehn, aber das Mißverftändniß wird nie zu Mißtranen führen, 
man wird wielmehr das feltene Beifpiel zweier, verichieden von Gott begabter 
» Geißler ſehn, Die mit gleichem Eifer, Hand in Hand, dem nämlichen Ziele 
nachfirebten, im feften Bewußtjein, daß fie, fich gegemieitig ergänzend, un- 
trennbar zuſammengehoͤrten. 

Noch war den wiedertäuferifchen Unruhen fein Ende gemacht, als, den 
5, Mai 1525, Kurfürjt Friedrich der Weile ſtarb, nachdem er kurz vorher, 
durch Genuß des Abendmahls unter beiderlei Geftalt, feinen Aufchluß an die 
Reformation bezeugt hatte. Bei Anordnung feines Begräbniffes, wurde Luther 
und Melanchthon die Lifte der bisher bei ähnlichen Fällen gebräuchlichen Fei- 
erlichkeiten vorgelegt, damit fie fagten, was als chriftlich beizubehalten und 
was als abergläubiich wegzulaſſen fei. Sie billigten Alles was der Würde 
des Fürften angemeffen war; nur ftrichen fie das Vigilienfingen, die von einem 
Biſchof zu haltende Meffe, das ſchwarze Behängen des Altars und das Um- 
führen von Streitroffen in der Kirche‘). Die Feier fand in der von ihnen 
vorgeſchlagenen Weiſe ftatt; Luther hielt die Leichenpredigt, und Melauchthon 
die Sateinifche Kobrede im Namen der Univerſität?). Er fchilderte Darin aufs 
Treffendfte Die Eigenichaften des verftorbenen Fürften, feine Weisheit und 
Mäßigung durch die er, in ſchweren Zeiten, die öffentliche Ruhe erhalten umd 
den Krieg vermieden hatte; feine Anhängfichkeit aus Evangelium, und feinen 
Widerwillen es durch weltliche Waffen zu vertheidigen; fein feſtes Vertrauen 
auf den endlichen Sieg der nur durch ihre AM; geiftige Macht ſich fchigen- 
den Walncheit. 

Friedrichs Nachfolger war fein Bruder Johann, in der Folge der Be- 
ſtändige genannt, obfchon er nur durch einzelne hohe Thaten diejen Namen 
verdient. Boll Vertrauen auf die Gerechtigkeit der euangelifchen Sache, konnte 
ee thatfeäftig und entichloffen fein, während er zu andern Zeiten, felbft in 
enticheidenden Augenbliden, in Schwanfen verfiel. In Luther hatte er das 
unbegränztejte Bertrauen, ſowohl in firchlichen als in politifchen Dingen; die 
nimliche Achtung hatte er für Magifter Philipp, doch war er nichtimmer un- 
befangen genug, um die Beweggründe ſeines Handelns richtig zu würdigen. 
Gr trat feine Regierung unter fchwierigen Verhäftniffen an; noch war in 
feinem Lande die evangeliſche Kirche nicht geordnet, felbft ihr Beſtand fchien 
noch unficher zu fein ; die Empörer und Schwärmer wurden zwar beflegt, allein 
die Unruhe verfchwand lange nicht aus den Gemüthern ; zudem gab der Miß— 
brand) der chriftlichen Freiheit Durch Bauern und Wiedertänfer den Gegnern 
gefährliche Waffen in die Hand; aller Widerreden der Reformatoren ungeadh- 





I) Luthers Werke, B. XVI, ©. 221. 
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tet, fuhr man fort, wie Melanchthon es vorbergeiehn hatte, die Aufitände der 
Bauern und Wicdertäufer ihnen zur Laſt zu legen. 

Es war in diefen bedenflichen Zuftänden, daß Luther plöglich den Ent: 
ſchluß faßte, fich zu vereblichen. Ohne Melanchthon und andre Freunde da⸗ 
von zu benachrichtigen, verlobte ex fih mit Catharina von Bora; den 13. 
Juni fand die Hochzeitfeier ftatt. Den Gegnern der Reformation lieferte die 
jer Schritt willfommenen Stoff zu neuer Berläumdung; felbit viele von 
Luthers innigſten Verehrern waren äußerſt betroffen darüber: fie faben Luther 
gleichſam als einen geiftigen Heron an, der über alle menfchliche Bedürfniffe 
erhaben fein follte, und begriffen nicht daß gerade fein Entichluß nothwendig 
zu feinem Werke gehörte; er mußte Vorwürfe hören, die ihn felber Anfangs 
beinah irre machten. Auch Melanchtbon konnte zuerft nicht ind Klare mit ſich 
fommen, ob Luther recht gethan hatte oder nicht; ein Brief au Camerarius, 
in griechifcher Sprache, damit nicht Jeder ihn leſen möchte, enthält feine Skru⸗ 
pel, fo wie die Gründe durch die er fie zu beichwichtigen fuchte; er iſt merk⸗ 
würdig gemug, um hier mitgeibeit zu werden!): „da vielleicht ſehr verfchie- 
denartige Gerichte über Luthers Heirath zu euch gelangen werden, fo ſchien 
ed mir rathſam dir ſowohl den wahren Verlauf der Sache, als meine Anficht 
Darüber zu erkennen zu geben. Den 13. Zuni hat er fich unerwartet vereblicht, 
ohne vorher mit irgend einem feiner Freunde darüber berathen zu haben; die 
Trauung fand Abends ftatt; zur Mahlzeit ud er nur Bugenhagen, den Ma— 
fer Lucas (Crauach) und den Rechtögelehrten Dr. Johann Appel. Mancher 
wird fich wundern Daß er im Diefer unglücklichen Zeit, wo alle Wohlgefinnten 
fo ſchwere Sorgen haben, fich über Die Hebel nicht zu Fümmern feheint die uns 
überall vor Augen find, und daß er fein Anjehn vermindern läßt, jegt wo 
Deutichland fo fehr feiner Geiftesfraft und Würde bedarf. Ich glaube jedoch 
die Suche fei fo zu erklären; ex ift leineswegs von denen, welche die Meuſchen 
haſſen und ihre Gefellichaft fliehen; du kennſt ja die Art feines täglichen Le—⸗ 
bens, und magft Daraus ſchließen, ohne Daß ich es fchreibe, Daß es nicht auf- 
fallend ift wen fein großer und flarker Geift ſich einigermaßen verweichlicht 
bat, Uebrigens ift Die Sache an ſich durchaus nicht zu tadeln; wenn Anderes 
Davon berichtet wird, jo ift ed Lüge und Verläumdung. Das ebeliche Leben 
ift zwar ein demüthiges, aber ein heiliges wenn irgend eines; in der heiligen 
Schrift wird es hoch geehrt. Hat er unzeitig und ohne Vorbedacht gehandelt, 
was die Gegner ihm am meiften vorwerfen werden, jo Dürfen wir ums nicht 
dadurd ftören lafien. Denn es tft ohne Zweifel etwas Verborgenes, Göttli- 
ches in der Sadye, worüber es und nicht gegiemt neugierig zu grübeln, To 
wenig als uns der Spott und die Schmähungen derer anfechten follen, welche 
weder Frömmigfeit gegen Gott noch Tugend gegen Meunſchen üben. Weil ich 
Daher ſehe daß Luther felber über feine Lebens -Nenderung betroffen, ja trau: 
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rig it, fo ſuche ich aufs Herzlichſte ihm zu tröften. Ich wage e8 nicht feine 
That ald einen Irrthum zu verdammen, obſchon uns Gott die Irrthümer 
mancher Heiligen der alten Zeit vorhält, weil er will daß wir, die in feinem 
Borte forſchen, nicht die Würde irgend eines Menfchen betrachten, fondern 
‚ mm fein Wort. Gottlos wäre es übrigens, wegen des Irrthums des Leh- 
werd, die Lehre felber zu verwerfen. Ich wiederhofe indeffen daß bier nichts 
geihehn ift, Das der Bertheidigung bedarf. Ich habe Gründe genug, Luther 
für einen wahrhaft frommen, Gott liebenden Mann zu halten ; feine Ankläger 
und Verſpotter thum nichts Anderes als fchamlofe Lügen zufammenzuraffen. 
Meiner Meinung nad) wird auch Die Sache nicht unnüg fein, um eine gewiſſe 
Selbfterniedrigung herbeizuführen, da es nicht nur für die Geiftlichen, fon- 
dern für alle Menſchen gefährlich ift, immer nur in die Höhe zu ftreben. Der 
glückliche Erfolg weranlaßt nicht allein die Thoren, fondern felbft die Weife 
ſten oft zu Uebermuth. Ich habe Dir dies etwas weitläuftiger geichrieben , da- 
mit die unvermuthete That dich nicht verwirre und betrübe, dem ich weiß daß 
dir Luthers Ehre theuer ift und daß du wünſcheſt, e8 möge ihn nie ein Tadel 
tueffen.‘ Wie deutlich ſich auch Melanchthons Verlegenheit in dieſem eigen-, 
thümlichen Schreiben offenbart, und wie fonderbar auch einige der Gründe 
find, durch Die er dem Freund zu vechtfertigen fucht, jo ſöhnte er fich Doch 
bald mit dem Gedanken aus, ihn als Hausvater zu fehn. Als Luther den 
27. Juni ein größeres Hochzeitmahl gab, fud Melanchthon, durch einen hei- 
tern Brief, auch feinen alten Freund Wenceslaus Link dazu ein’). Uebrigens 
zeigte es fich, in der immer bedrohlicher werdenden Lage Deutichlands, daß 
Luther durch feine Ehe nichts an feiner Geiftesgröße verlor. 

Kaifer Karls Siege über den König von Frankreich ließen ihm freie 
Hand ſich mit den deutichen Angelegenheiten zu befaffen, und den Zweck zu 
verfolgen , der Reformation Einhalt zu thun. Bereits fanden Unterhandlun⸗ 
gen ſtatt um ein Bündniß katholiſcher Fürften zu Stande zu bringen; Der 
nachite Reichstag ſchien fich unter fchlimmen Ausfichten für Die Evangeliſchen 
zu nahen. Dieje blieben nicht unthätig; der Landgraf von Heſſen und Kur 
fürft Johann famen auf dem Schloſſe Friedewald zufammen, und beiprachen 
fh über die Nothwendigfeit zufammenzubhalten gegen Alles was auf dem 
Reichstag gegen die Reformation vorgenommen werden könnte, und ſich in 
der Sache des Evangeliums gegenfeitig zu vertheidigen. Da die auf den De 
jember 1525 ansgeichriebene Verſammlung der Deutichen Stände von feinem 
Bürften befucht ward, verlegte man fie auf den Monat Mai 1526 nad) Speier. 
Für diefen Reichstag verlangte der Kurfürft von Luther und Melanchthon 
Gutachten, über das Recht der Landesherren in ihren Gebieten die Kirche zu 
tformiren. Ehe Melanchthon auf diefe Frage einging, ftellte er ſich die an- 
dere, ob die Reformatoren recht gethan ihre Lehre zu predigen, bevor diefelbe 
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.. von den Bifchöfen beftätigt worden fei!). Er beantwortete fie indem er fagte, 
jeder Prediger ſei ſchuldig das Hauptſtück hriftficher Lehre, den Glauben an 
Ehriftum zu verfündigen; vor dieſer Zeit fei dies Stück nicht rein gelehrt wor- 
den, man babe die Menichen von Ehrifto weg auf ihr eigen Werk gewieſen, 
und Meinungen und Gebräuche aufgebracht die den Glauben an Chriſtum 
verdunfelt haben, nämlich die Lehren: unfre eigenen Verdienfte machen uns 
gerecht wor Gott, das Klofterleben jet hriftliche Volllommenheit, die Heiligen 
feien anzurufen, u. ſ. w, was Alles nur dazu diene, Chriſti Werk hintanzu⸗ 
ſetzen; zur Entfernung diefer Irrthümer und zur Abftellung vieler anderer 
äußerer Mißbräuche, feien die Prediger durch Gotted Befehl verpflichtet. Es 
fei zwar der Bifchöfe Amt die Kirche zu lehren und zu regieren, man weiß 
aber wie fchlecht fie e3 verwaltet haben. Da haben wir fie nun zuerſt treulich 
und unterthänig ermahnt, allein ftatt darauf zu adhten, haben fle uns hart 
verfolgt. Wir mußten daher unfer Amt thun, gegen Biichöfe und Papft. 
Penn fie behaupten fle feien die Kirche und dieſe Kirche könne nicht ieren, wer 
von ihnen abfalle, fei Keper und Schismatiker, fo iſt dies nicht wahr; die Kirche 
ift nur da md Gottes Wort recht verftanden und getrieben wird. Sagt man 
“uns, wir hätten auch die gröbften Irrthümer um der Schwachen willen er- 
haften follen, To ift zu bedenken daß dieſe Irrthümer feine folchen waren, die 
mit dem Glauben beftehn können, fondern ſolche Die Chriftum ganz wegwerfen ; 
Paulus will allerdings daß man die Schwachen Dulde, aber auch daß man 
fie für und für unterrichte. Es ift wohl Krieg und Unruhe entftanden; wenn 
aber die Welt Ehriftum haft, fo foll uns das nicht irren; e8 betrifft die Ehre 
Chriſti, da müflen wir's Gott befehlen, was auch daraus erfolge. Wir find 
nicht Schiämatiker, denn Gottes Gebot dringt und das zu thun mas wir thun. 
Auch das Volk ift jchuldig die Predigt vom Evangelium zu hören; es ſteht 
nicht in der Schrift: hört den Papft oder die Bifchöfe, fondern die ſen, näm- 
sich Ehriftum?); und predigt Einer ein ander Evangelium , fo fei er verflucht?). 
Aus dem Gejagten zog num Melanchthon, ala Antwort auf die Frage, ob 
den Fürften das Recht zuftehe zu reformiren, den Schluß, dieſes Recht fei 
außer allem Zweifel; hätten fie auch für ſich felber die Lehre nicht gebilligt, 
fo hätten fie dennoch ihrer Pflicht gemäß gehandelt, indem fie die Prediger 
nicht verfolgten und die Gewiflen frei fießen, troß Kaiſer und Papft; auch fie 
feien daher nicht Schismatiker zu ſchelten. 

Ganz ähnlich ſprach fich Luther aus. Der Kurfürft entichloß fih, nach 
dieſen Grundfäßen auf dem Reichötag zu handeln. Zugleich fam durch die 
Bemühungen Philipps von Heffen, gegen Ende Februar 1526, zu Gotha das 
erfte foͤrmliche evangelifche Bindniß zu Stande zwilchen ihm und Johann von 


1) Corp. Ref. 8. I, ©. 763, 
2) Matt. 17, 5. 
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Sachſen?); bald traten auch noch andere Fürſten bei. Der Reichstag ward 

erit den 25. Juni zu Speier durch des Kaiſers Bruder, Erzherzog Ferdinand, . 

eröftuet; große Menderungen in der politifchen Lage Europa's zwangen dieſen 
wd Karl zu Nachgiebigfeit. Der Wiederausbruch des franzöfifchen Kriegs, 
der Zwieipalt zwiſchen dem Papft und dem Kaifer, die Errichtung der heiligen 
Liga gegen Letztern, das Vordringen der Türken in Ungarn, verhinderten Die 
Ausführung der Abfichten gegen Die Reformation; auf dem Reichstag drangen 
felbit katholische Fürften auf die Nothwendigkeit die Kirche zu reinigen. Durch 
den Abichied vom 27. Auguft ward daher die feßte Enticheidung der Reli- 
gind- Sache auf ein Concil auf deutichem Boden verfchoben, das binnen 
Jahresfriſt gehalten werden Sollte; einftweilen follte jeder Stand „fich fo wer- 
balten umd regieren, wie er es gegen Gott und faiferliche Majeftät boffe und 
vertraue zu verantworten. Melanchtbon nannte diefen Abichied eine Schuß- 
mauer des öffentlichen Friedens”); er ward auch von großer Vedeutung für 
die Reformation und das ganze deutiche Reich. 


Zweites Capitel. 


heſſiſche Reformation. — Melanchthons Schreiben an Kurfürk 
Albrecht von Main;. 


1526 — 1527, 


Der Landgraf von Heffen war einer der erften, Die nach dem Abſchied 
von Speier mit voller Entjchiedenheit die Einführung der Reformation be 
trieben. Er berief für den Mohat Oftober 1526 nach Homberg ein Gollo- 
quium zwifchen Fatholifchen und ewangeliichen Theologen feines Landes; von 
Melanchthon erbat er fich ein fchriftliches Gutachten über Einrichtung des 
Gottesdienfted. Diefes Gutachten ift fehr bedeutiam für die Beurtbeilung 
von Melanchthons Standpunkt. Er Iprach darin abermals feine Anfichten 
über die Art aus, wie die Reformation zu unternehmen jei?): „Oft,“ ſagte 
er, „wenn ich an die Kämpfe in der alten Kirche denke, kommt mir der jeßige 
Auftuhr der Gemüther in Deutichland viel gefährlicher wor als jene Bewe- 
gungen vergangener Zeit. Damals ftritt man nur über Dogmen, und nie 
wurde Gewalt gebrandht als won der weltlichen Macht, der andere Theil war 
ſtets unbewaffnet; jet aber wird nicht nur über wichtige Lehren geftritten, 
fondern die kirchlichen Gebräuche werden meift ohne Noth abgeändert, und 


1) Da diefer Bund den 4. Mai 1526 zu Torgan von dem Kurfürften ratifieirt 
wurde, wird er gewöhnlich der Torganer genannt. 

2) An Sriedr. Myconius, 19. März 1529. Corp. Ref. B. I, &. 1040. 

3) Corp. Ref. ®.1, ©. 819. 
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es ift zu befürchten daß der eine wie der andere Theil zu Gewaltmaßregeln 
ichreite. Wenn ich dies Alles überlege, fühle ich große Angft, und wünſchte 
durch meinen Tod die öffentliche Ruhe erfaufen zu können. An den Fürften 
ift 68, den Frieden zu wahren. Die Bifchöfe regen den Kaiſer zum Kriege auf, 
die Fürften dagegen follten ihn ermahnen die Sache zu unterfuchen und für 
das allgemeine Wohl zu forgen; das wäre billiger und für Reich und Kirche 
erfprießlicher; daher bitte ich eure Hoheit fich dieſer Mühe zu unterziehen. Was 


- die kirchlichen Gebräuche betrifft, fo fcheint es mir nicht nur unnüß, ſondern 


auch gegen die Liebe zu fein, diejenigen abzufchaffen die man dulden kann. 
Auch Paulus hat fo geurtheilt!). Die Inteinifchen Gefänge, die Priefterflei- 
der und Ähnliche Dinge fcheinen mir daher zu ertragen zu fein. Bon der 
Meile, die man nach des Apoſtels Ausdruck beifer die Verwaltung des Abend- 
mahls nennt, ift Dies meine Meinung: in den einzelnen Pfarreien foll nur 
eine, an den Sonntagen, gefeiert werden, nach dem alten Ritus; alle ande: 
ren thue man ab. Ebenſo ift in den Klöſtern zu handeln; da wo eine Pfarr- 
ficche in der Nähe ift, da Sollen die Mönche in diefer das Abendmahl nehmen, 
denn dieſes ift eingefegt um in der Berfammlung der Gemeinde genofien zu 


* werden. Die Privat-Meffen, fo wie die bezahlten, widerftreiten dem Zwecke 


der Einfegung ; das Abfchaffen derfelben kann, mit Gottes Hülfe, ohne Ge- 
fahr gefchehen, denn die Sache geht nicht das Volk, fondern nur die Priefter 
an; bevor man indefien Hand anlegt, müſſen Leitere über die Urfachen der 
Beränderung berichtet werden. Die kanoniſchen Horengefänge von Ehrifte 
braucht man weder in Kirchen noch in Klöftern zu verbieten, denn wozu Die 
Gebräuche ändern, die dem Glauben an die Rechtfertigung feinen Eintrag 
thun umd zur Belehrung dienen? nur die ſich auf die Heiligen beziehenden 
Gefänge find wegzulaſſen. Wenn die Mönche die Geremonien mißbrauchen, 
fo möge man fie eines Beſſern belehren; gehorchen fe nicht, fo ſtehn oder ful- 
len fie ihrem Herrn. Dabei fcheint es mir zweckmaͤßig, das Streiten auf den 
Kanzeln zu unterfagen; denn nicht nur die Papiften flreiten, fondern auch 
deren Gegner, und dieſe oft noch heftiger als jene; auch ift e8 zuweilen nur 
Zank um unbedeutende Dinge. Der welcher rein die Wahrheit lehrt, möge 
allein predigen und der Andere ſchweigen. Ferner ift nicht blos der Glaube, 
fondern auch die Furcht Gottes zu predigen, won der leider oft nur wenig 
Erwähnung gefchieht; dann die Liebe, und unter deren Geboten das wichtige 
von dem Gehorfam gegen die Obrigkeit. Schließlich bitte ich eure Hoheit 
nochmals, ſofern es ohne Gefahr für das Evangelium gefchehn fann, um des 
Öffentlichen Friedens willen Die alten Geremonien beizubehalten. Gebräuche 
und Sitten werden nie ohne großes Nergerniß geändert. Das Chriſtenthum 
befteht nicht in den äußern Dingen, fondern in Furcht Gottes, Glaube, Liebe, 
Gehorfam, welche die Prediger fleißiger treiben follten als fo fehr gegen den 


1) Melanchthon führt 1. Cor. 7, San, 
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Papft zu eifern. Lind da Ehriftus fo fern von Rache war, Daß er ſich ſelber 


\einen Mördern übergab, fo möge eure Hohheit lieber Vieles tragen, als um 
der Religion willen die Waffen in die Hand zu nehmen.“ 

Died milde Bedenken war für Philipp von Heſſen nicht durchgreifend 
genug ; in ſeinem Lande hatte die Reformation ſchon tief genug Wurzel gefaßt, 
um die von Melanchthon empfohlene Schonung überflüffig zu machen. Nach 
der fiegreichen Widerlegung der Katholiken zu Homberg, befonders durch den 
ehemaligen Franzöftichen Barfüßer Franz Lambert, von Avignon, wurden die 
Klöfter aufgehoben, die Bilder abgeichafft und eine Kirchen» Ordnung ein- 
geführt, die alles Unevangeliſche verwarf. 1527 wünfchte der Landgraf für 
feine neu errichtete Univerſität Marburg auch Melanchthon zu gewinnen; der 
Kurfürft von Sachen ließ ihn jedoch nicht weg. 

Die Beobachtung des Gangs der Reformation, die Gefahr fie durch 
zügelloje Schwärmerei gehemmt oder verunftaltet zu fehn, Die Heftigfeit und 
Gewaltthätigkeit der Gegner, die Ueberzeugung daß auch unter den Katho- 
fifen manche Befferdenfende nur durch faliche Begriffe dem neuen Geifte ab- 
geneigt waren, brachten Melanchthon jeßt ſchon auf den Gedanken, deflen 
Berwirklihung er lange Jahre hindurch verfolgte, eine Verſammlung gelebr- 
ter, frommer, unpartetiicher Männer könnte den Zwieſpalt heben und der 
Kirche den Frieden wieder ſchenken. Mit Nachdrud und Freimüthigfeit ent- 
wicfelte er denfelben in einem Schreiben an den Kurfürften von Mainz, Gar- 
dinal Albrecht, Primas von Deutfchland. Albrecht, Bruder des nachmaligen 
Kurfürften Joachim von Brandenburg, ein prachtliebender Herr, Freund des 
Erasmus und Beichüüger Ulrichs von Hutten, war zu Anfang der Reforma- 
tion Pächter des Ablaffes im deutichen Reich. Als Luthers Predigten und 
Schriften diefem Handel großen Abbruch thaten, ſandte Albrecht, im Septem- 
ber 1521, feinen ‘Prediger Gapito und feinen Rath Stromer an Friedrich 
den Weifen, um zu bitten, Luther möge gelinder gegen den Ablaß fchreiben; 
zu Wittenberg bandelten die Beiden deshalb auch mit Melanchthon. Auf Be- 
aehren des Kurfürften hielt Luther den Druck feiner Schrift „wider den 
Abgott zu Halle‘ zurück; ex begnügte fich einen kräftigen Brief an Albrecht zu 
fenden, auf welchen dieſer antwortete, er ſei ein fündiger Menſch der irren 
fönne, amd verfebe fich, die Urſache die Luther zum Schreiben bewogen, fei 
längft abgeftellt. Auch hatte er bereits den Barfüßern feiner Diöcefen verbo- 
ten gegen Luther zu predigen; er brauchte überhaupt nirgends Gewaltmaßre: 
geln gegen die Reformation. Melanchthon erkannte dieſe Mäßigung des geift- 
lichen und weltlichen Fürften an; er hoffte ihn für die Vermittlung des 
Friedens zu gewinnen, und widmete ihm deshalb die Ausgabe eined Werkes 
über den Krieg der Türken gegen die Johanniter auf Rhodus’). Nachdem er, 


- 1) Jac. Fontanus, De bello Rhodio libri 3. Hagenau, Auguſt 1527. 4. — 
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in der Zueignungsepiftel, kurz von der Nothiwendigfeit des Türkenkriegs ges 
fprochen, ging er mit der Bemerkung, um die Feinde des Chriftenthums zu 
befimpfen,-follten die Deutfchen zuerft unter fich felber einig fein, auf die Mit- 
tel über, dem religiöfen Zwieſpalt ein Ende zu machen. „Da du,“ fo redete 
er den Primas von Deutfchland an, „durch dein Anfehn alle andern Biichöfe 
übertrifft, fo ift e8 deines Amtes, für die Eintracht in der Kirche zu forgen. 
Denke daß nicht ich allein, fondern das ganze Vaterland dieg von dir erwar- 
tet. Die meiften andern Bifchöfe fcheinen, Durch ihre heftigen Rathſchläge, 
die Heerde Chriſti nicht retten, fondern verderben zu wollen; du aber bift bis 
jet aller Gewalt entgegen gewelen, von Natur bift du der Graufamfeit 
Feind; auf dich find daher Aller Augen gerichtet, von dir wird Hülfe gehofft. 
Paulus will daß ein Bifchof weder eigenfinnig noch zornig fei!); er will daß 
man die Irrenden durch Belehrung zurückführe; auf diefe Weife, meine ich, 
follte mehr genügt werden als durch Schwert und Galgen und fo viele andere 
neu erdachte Martern. Geſetzt auch, e8 wären Alle getödtet , welche öffentlich 
gegen die Lehre des Papftes aufgetreten find, wie wilrde e8 ftehn um die Ge- 
wiffen des Volks? find dieſe irregeleitet, fo Tollte der Srrthum nur durch das 
Wort ausgerottet werden. Um weit geringerer Urſachen willen hat man, in 
frühern Zeiten, häufig Synoden gehalten; in dem jeßigen gefährlichen Zwie⸗ 
fpalte denkt aber feiner der Bifchöfe daran, tüchtige Männer zu verfammeln 
um über die flreitigen Fragen zu enticheiden.” Melanchthon erinnerte den 
Kurfürften an die alten kirchlichen Vorfchriften über jährlich zu haltende Diö- 
cefan-Synoden, und ermahnte ihn, dieſen Wen des Friedens zu verfuchen. 
„Alle Fragen, um die wir ftreiten, können wicht nur aus der Schrift, fondern 
auch aus dem Älteften Kirchenvätern erledigt werden, wern man nur nicht ums 
wiſſende oder unvedfiche Richter wählt. Niemand kann läugnen daß, bei der 
Fahrläffigkeit der Bifchöfe, zahlreiche Mißbraͤuche fich in die Kirche eingefchli- 
chen haben. Um nur ein Beiſpiel zn geben, führte er die Meffe an und fuhr 
dann fort: „Auch wir mögen Mängel an uns haben, diefe werden aber nicht 
durch Gewalt der Fürften oder Biſchöfe gebeſſert, es könnte allein durch eine 
Synode geſchehn. Und warum nicht eine folche berufen, bevor nicht das 
Uebel noch Ärger geworden ift? Möchten doch die Bifchöfe nicht vergeffen, daß 
fie Gott Rechenſchaft geben müffen von ihrem Amt! Möchten fie an die 
Strafen denken, mit denen ex diejenigen bedroht, die, Wölfen ähnlicher als 
Hirten, nichts thun um ihre Heerden zu fchligen, den Frieden zu erhalten und 
die reine Lehre des Evangeliums zu verfündigen! Jeder weiß aber daß du 
dich der Frömmigkeit beftrebft und daß dir die öffentliche Ruhe thener ift. 
Welch größere Wohlthaten fönnteft du dem Vaterland erwetien, als wenn du 
der Kirche die Eintracht wieder ſchenkteſt! Die Völker Deutfchlands würden 
dir nicht weniger Dank ſchuldig fein, als das aus der babylonifchen Gefangen- 
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irgend eines Königs wäre mit dem deinen zu vergleichen! Ich fchreibe dir Dies, 
weht weil ich mir anmaße, dir, einem hohem Fürften, zu rathen, fondern da- 
wit du erfenmeft, welch große Hoffnungen ich und viele Andere auf Dich ſetzen.“ 
Kurfürft Albrecht war freifinnig genug, um Melanchthon als Gelehrten 
zu alten und mit ihm den Eirchlichen Frieden zu wünſchen; in der Folge hat 
er mehrmals Vermittlungsverſuche gemacht ; allein er hatte zu wenig Intereſſe 
an den tiefen veligiöien Fragen und war zu ſehr römifcher Prälat, um auf 
den Borfchlag einer Synode, wie Melauchthon fie wünfchte, einzugehn. Lieber: 
died wäre eine ſolche damals kaum möglich geweſen; beide Theile ſtanden ein- 
ander chen zu fern, als daß man eine Berftändigung hätte erwarten dürfen. 
Die Hoffnung die Melanchthon darauf fegte, war eine aus feinem innerften 
Weſen entiprungene Täuſchung; beim Anbli des immer tiefer werdenden 
Riffes, ergriff ihn ein geheimes Grauen; während Luther, im feiten Bewußt- 
fein, zwiſchen Ehrifto und dem Papſt fei feine Vereinigung möglich, fühn die 
Spaltung vergrößerte, ſann er auf Mittel diejenigen einander nahe zu brin 
gen, die den Frieden nicht weniger als die Wahrheit liebten. Er konnte nicht 
begreifen, daß die fo klar umd einfach aus der Schrift fich ergebenden Glau— 
benslehren nicht jofort von jedem Unbefangenen anerkannt werden follten; er 
dachte aber nicht an die Borurtbheile Die Die römischen Theologen erfüllten, an 
die vielfachen Opfer die fie hätten bringen müflen, um den Neformatoren ver- 
ſöhnend die Hand zu reichen, an die völlige Unmöglichkeit damals wahrhaft 
unparteitiche Leute unter ihmen zu finden. Die welche fich vom Geift des Evan- 
geliumd durchdringen ließen, fielen vom Papſtthum ab; eine andere Wahl 
gab es nicht, und Daher auch feine Hoffnung, die alte Einheit wiederhergeftellt 
zu ſehn. | 
Zur Zeit ald Melanchtbon den Brief an Albrecht von Mainz jchrieb, 
kam die Nachricht nach Deutichland von der Einnahme Roms durch das kai— 
jerfiche Heer (6. Mai 1527). Die allgemeine Aufregung die fie bervorbrachte, 
ergriff auch ihn; während aber viele Evangelische Gott Danften, Daß der Papſt 
beſiegt fei umd fich dem Wahn überließen, der Kaifer werde nun nur nach 
dem Worte Gottes regieren, enpfand Melanchthon tiefen Schmerz. Die Be 
geifterung des Elaffiichen Gelehrten für das alte Rom hatte er auch auf das 
neue Üübergetragen; obichon vom Papft getrennt, faher doch immer in Rom 
die Hauptftadt der gebildeten Welt. Ex hielt zu Wittenberg, über das denf- 
würdige Ereigniß, eine feiner fchönften Reden!), im der er unter Andern 
fagte: „Da Niemand fo barbarifch, fo allem menschlichen Gefühl entfremdet 
iſt, daß er nicht bewegt würde durch das traurige Roos des Vaterlandes, das 
ihn erzeugt und erzogen bat, wie follten wir nicht den Fall Roms bedauern, 
da es gleichlam die gemetnfame Mutterftadt aller Völker it? Ich wahrlich 
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fühle diefes Unglück nicht weniger, al8 wenn es den Fleinen Ort getroffen 
hätte, in dem ich geboren bin.” Den Katfer fprach er von aller Berantwort- 
fichfeit an den verübten Gräueln freiz Karl, meinte er, hatte die gerechteſten 
Urfachen dem Papfte zu zürnen, allein die Verwüftung jet ohne feinen Willen 
geichehn, denn von Natur fei er zur Milde geneigt, fein Sinn ſei zu hoch 
als daß er unnöthige Grauſamkeit und Zerftörung hätte billigen können; das 
Heer allein trage die Schuld; „weder die Würde der Stadt, noch das Als 
denken an das was fie durch ihre Geſetze, Willenfchaften, Künfte für die Welt 
geworden ift, haben die räuberiſchen Horden aufgehalten, das ift e8 was wir 
beffagen ; welches auch die Sünden des Papftes fein mögen, Rom follte fie 
nicht büßen.“ Obſchon diefe Rede nicht gerade ein wichtiges Ereigniß in Me— 
lanchthons Leben ift, jo verdiente fie doch nicht übergangen zu werden, denn 
fie zeugt von einem edlen Geifte, der, auch in dieſem Stüde, über die Borur- 
theile mancher Zeitgenofjen erhaben war. 


— — — — 


Drittes Capitel. 
Kirchliche Zuftände in Rurſachſen. Kirchen: Vifitation. 
1527. 


Es ift oben bereits geſagt worden, daß in Sachen die Firchlichen Zu- 
ftände noch nicht geordnet waren ; bei der Art wie fich bisher die Reformation 
entwickelt hatte, konnte es nicht anders fein. So lange Friedrich der Weile 
febte, wurde nicht an eine felbftändige Kirche, der römifchen gegenüber, ges 
dacht; Einzelnes war abgeichafft worden, aber noch nicht nach einem das 
ganze Land umfaflenden Plan; die Reformation war nach und nach in Die 
meisten Gemeinden eingedrungen, doc) fehlte es an einem zufammenhaltenden 
Band, an einer obern Leitung der faft überall ſpontan fich entfaltenden Be 
wegung. Daher kam es daß weder Disciplin noch Cultus regelmäßig, ge- 
ſchweige gleichförmig eingerichtet waren; felbit die gepredigte Lehre war nicht 
‚überall Diejelbe, bald war fie noch mit alten Irrthümern, bald mit willfür- 
lichen Meinungen vermifcht, wie es der Grad der Bildung und der Charakter 
der Geiftlichen mit fich brachten. Luther erfannte die Nothwendigkeit, in die- 
jen noch) fo verworrenen Zuftand Ordnung zu bringen; jobald Kurfürft Jo— 
hann die Regierung angetreten hatte, drang er wiederholt bei ihm auf eine 
allgemeine Vifitation der ſächſiſchen Kirchen; 1526 gab er, zur Regelung 
des Gottesdienftes, feine deutſche Meffe heraus; erſt das Jahr nachher er- 
langte er die Anordnung der Vifitation. Diefe ward einer der wichtigften Mo— 
mente in der Gejchichte der Reformation‘). Sämmtliche furfürftliche Lande 


1) Melauchthons evangelifche Kirchen = und Schulorbnung, herausg. von We: 
ber. 2. Liefer. Schlüchtern, 1843. 
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wurden in wier Bezirke getheilt, Das eigentliche Kurſachſen nebit Meißen, Thüs 
ringen, Franken, und das Ofterland mit dem Voigtland; jeder Bezirk follte 
durch einige Theologen und weltliche Räthe befucht werden. Dieſen Viſitatoren 
gab der Kurfürft den Auftrag die Geiftlichen zu prüfen, alte oder unfähige 
in Ruheſtand zu verſetzen, jchlechte zu entfernen, da wo das Volk noch am 
Katholicismus hing, es zur Annahme des Evangeliums zu bewegen, wo +8 
die Umftände erlaubten, neue Gemeinden und Schufen zu errichten, Streitig« 
keiten beizulegen, Borfchläge über befiere Verwaltung der Kirchengüter zu 
machen, eine ordentliche Zucht einzuführen, den noch übrigen Mönchen und 
Nonnen, wenn fie fich ruhig verhalten wollten, ihren nöthigen Unterhalt zu, 
“ zumeiien, überhaupt Niemanden mit Gewalt die Reformation aufzudringen, 
iondern die Gemüther durch Gottes Wort zu überzeugen. Melanchthon ſetzte 
die Punkte auf, über die die Geiftlichen examinirt werden follten!): was fie _ 
von den zehn Geboten, von den Sünden und Strafen, von dem Glauben 
und der Rechtfertigung, von den Sacrammten, von der Gegenwart Chriſti 
im Abendmahl, von der Taufe und Wiedertaufe, von der Buße, von der 
Liebe, dem Gehorfam gegen die Obrigkeit, der Geduld und den andern Früch- 
ten des Geiſtes, von der Ehe, von den Todten, von den menfchlichen Satzun⸗ 
gen oder Sebräuchen, lehrten; wie es um die Meile, die Predigt und die 
Feiertage fand; was in Bezug auf die Ehefachen und die verbotenen Grade, 
die Zinfen und den Wucher gebräuchlich war; ob das Vater Unfer und das 
apoſtoliſche Glaubensbefenntniß in den Kirchen gebetet würden; wie es ſich 
mit den Schulen, den Firchlichen Gebäuden und Einfünften verhielt; wer end» 
fich die Ehebrecher beftrafte. u 
Die erfte Bifitationsreije hatte Thüringen zum Zweck; fie ward von Me- 
lanchthon geleitet, dem fein Freund Friedrich Myconius (eigentlich Mekum), 
feit 1524 Prediger zu Gotha, und Juſtus Menius (Menig), Prediger zu 
Erfurt, beigegeben waren; die fie begleitenden furfürftfichen Räthe waren Jo— 
bann von Plaunig, Erasmus von Haugwig und Dr. Hieronymus Schurf. 
Den 5. Juli 1527 verliehen fie Wittenberg. Ueberall gingen fie mit der 
größten Umſicht zu Werk; Geiftliche und Gemeinden wurden forgfältig geprüft; 
jene egaminirte Melanchtbon, in Beiſein ſämmtlicher Viſitatoren; Menius 
führte die Feder. Neben vielem Erfreufichen fand man noch zahlreiche und 
große Gebrechen. Unter den Geiftlichen, die zum Theil vormals Priefter oder 
Mönche geweien, gab es noch mehr als einen, der, in after fatholifcher Un 
wiſſenheit, faum etwas mehr wußte ala die bergebrachten katechetiſchen Haupt: 
ftüe, die zehm Gebote, das apoftofifche Symbolum und das Vater Unfer; 
28 Fand ſich ſogar ein ehemaliger Mönch, der, auf Melanchthons Frage, ob 
er auch die zehn Gebote lehre, naiv antwortete: „ich hab das Buch noch nicht.“ 


I) Articuli erga curatos per visitatores examinandi. Corp. Ref. ®. 
XXVI, ©.7. 
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Dabei berrfchte noch unter diefen Leuten die frühere Unfittlichkeit; Manche 
lebten mit Goncubinen, oder trieben andere Lafter und waren, wie Luther 
fagte, nicht beffer al rohe Heiden. Um ihre Stellen nicht zu verlieren, hatten 
fie Die Reformation angenommen, obne innerlich von der ewangelifchen Lehre 
überzeugt zu fein; der Pfarrer von, Haine predigte in feiner Pfarrkirche Das 
Evangelium, während er auf einem Filtal noch katholiſche Meſſen las, wie 
die Leute es eben wollten. Andere, die ernftlich der Reformation zugethan 
waren, hatten über einzelne Stücke noch unklare Begriffe, oder fie übertrieben 
gewiffe Lehren, während fie andere in den Hintergrund ftellten. Namentlich 
fand man folche, die, aus Mißverftand;der Rechtfertigung durch den Glauben, 
nur von Glauben und von Vergebung der Sünde predigten, ohne weder von 
der Buße zu reden noch von Der Art wie man zum Glauben gelangt. Einige, 
auf die Lehre bauend daß Die guten Werke fein Verdienſt verichaffen, gingen 
fo weit, daß fie die Nothwendigfeit der guten Werfe an fich verwarfen; Viele 
zogen nur gegen den Papft und die römifchen Mißbräuche (08, ftatt ihre Zu- 
hörer zur Buße und dem Glauben anzubalten, oder fie brachten Streitigfei- 
ten über den freien Willen und Aebnliches auf die Kanzeln. Auch Karlftadts 
und der Wiedertäufer Einfluß war hie und da noch ſichtbar; an mehrern Or- 
ten waren alle Gebräuche, felbft die beiten, abgefchafft worden, man las und 
fang beinah nichts in den Kicchen und hielt feine Feiertage mehr; man pre 
digte, es fei zweifelhaft ob die Obrigfeit von Gott gebilligt fei, da fe oft fo 
viel Unrecht begehe; Die Gelege der Katler und Heiden (das römiſche Recht) 
feien nicht mehr zu befolgen, die Chriften follen feinen Theil an den Zürfen: . 
kriegen nehmen, weil ihnen die Rache verboten und der Glaube nicht durch 
Gewalt zu vertheidigen fei. Wenn es fo um die Geiftlichen ftand, fo konnte 
es um die Gemeinden nicht beffer ftehn; man fand fie voll Umwiffenheit und 
von mancherlei Irrthümern angeftekt; bald hing das Voll noh an fatholi- 
fchen Gebräuchen, bald wollte es die chriftliche Freiheit benügen, um in verbo- 
tenen Berwandtfchafts-Graden zu heirathen, um der Obrigfeit Gehorfam 
und Zoll zu verweigern, um zu behaupten das neue Leben beftehe blos Darin, 
Daß man jeden Tag Fleiſch effen dürfe und nicht mehr zu beichten brauche: 
Aehnliche Uebelſtände boten die Schulen dar; während in den einen von un— 
wiſſenden Lehrern faft gar nichts getrieben wurde, wollten in andern die Ma- 
gifter mit ihrem Willen prangen und die Kinder, ohne alle Vorbereitung, 
Griechisch und Hebrätich lehren. Viele Eltern kümmerten fih nicht um den 
Unterricht; ftatt die Kinder zur Schule zu ſchicken, meinten fie, es fei beifer für 
ihr Fortkommen, fie ein Handwerk lernen zu laflen; oder fie hielten das La— 
teinifche für überflüffig, denn um Pfarrer zu werden, geniige es deutſch zu vwer- 
ftehn. In der Verwaltung des Kicchenguts endlich entdeckte man die größte 
Unordnung; die Bauern weigerten ſich Zinien und Gülten an die Kirchen zu 
entrichten ; anderswo waren diefelben won weltlichen Herren am ſich gezogen ; 
es folgte Daraus daß die meiften Pfarrer in Noth und Armuth lebten. 
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Die Erfahrungen die Melanchthon auf dieſer Reiſe machte, übertrafen 
was er befürchtet hatte. Voll Betrübniß ſchrieb er an Gamerarius: „ich lebe 
mitten in den befchwerfichiten Gefchäften und, fo viel ich fehe, ohne Frucht, 
Vo ſeht iſt Alles verwirrt," theils Durch die Unwiſſenheit, theils Durch die Ver⸗ 
wegenheit der Lehrer!)“ Während feiner Abweſenheit war zu Wittenberg 

eine Pet ausgebrochen und, auf furfürftlichen Befehl, die Univerfität nach 
Iena ausgewandert; mur Luther blieb zurück. Den 9. Auguſt kam Melandh- 
tbon, nad) beendigter Rundreiſe, nach Jena. Seine erfte Arbeit war, im 
Auftrage des Kurfürften, Artikel zu verfaffen, nach denen die folgenden Bi- 
fitationen vorzunehmen feien, und die zugleich den Pfarrern zugeftellt wer 
den jollten, als Norm deffen was fie zu lehren und der Art wie fie den Got- 
tesdienft und die Schulen einzurichten hätten. Dieſe Artikel waren die Frucht 
der in Thüringen gemachten Beobachtungen ?). Zuerft Iateinifch, und dann 
ausführlicher deutich abgefaßt, wurden fie, nebft den Aften der Bifitation, 
an den Kurfürften gefandt, der Alles, den 15. Auguft, zur Begutachtung 
an Luther übergab. Diefer billigte Melanchtbons Schrift, an der er nur 
geringe, weiter unten anzuführende Aenderungen machte. Er berichtete dem 
Fürften, er und Bugenbagen hätten die Artikel gelefen und nur wenig daran 
geändert, „Denn es uns Alles fait wohl gefällt, weil e8 für das Volk aufs 
Einfältigfte ift geftellet?).” Die fateinifchen wurden ohne Melanchthons Wif- 
fen gedruckt; die deutichen gab Luther, anfangs 1528, auf Befehl des Kur- 
fürften, mit einer Vorrede heraus, in der er erklärte, fie follten nicht als 
firenge Gebote angefehn werden, „gleich als wollten wir neue päpftliche De- 
eretalen machen,‘ fondern mur als ein Zeugniß und Bekenntniß unferes 
Glaubens; ſämmtliche Pfarrer, hoffte er, denen e8 mit dem Evangelium 
Ernſt ift und die den Frieden Lieben, wirrden fle annehmen und denfelben 
gemäß predigen und leben, bis Gott uns Befferes lehre). Nach diefen Nr- 
tifeln wurde dann die Bifitation in den drei andern fächftichen Bezirken vor- 
genommen, jedesmal von Theologen und weltlichen Räthen, in Kurſachſen 
und Meigen von Luther, Bugenhagen und Juſtus Jonas; im DOfterland 
ward fie von Spalatin geleitet, in Franken von Nikolaus Kind, Pfarrer zu 
Eisfeld. Melanchthon felber machte im Winter 1528 eine zweite Reife durch 
Thüringen, mit den nämlichen Gefährten wie Das erfte Mal. Das Kirchen 
und Schulweſen ward num auf Grund der Artikel geordnet; Superintenden- 
ten wurden ernannt, Gonftjtorien eingerichtet, und die untauglichen Geiftli- 
hen durch beffere erſetzt; kaum zwei Jahre ſpaͤter konnte fchon Luther dem 
Kurfürften die Verficherung geben, „das Wort Gottes ift mächtig und frucht- 


1) Aug. 1527. Corp. Ref. ®. I, ©. 881. 

2) Dies geht aus dem Titel hervor: articuli de quibus egerunt per vi- 
sitatores. Corp. Ref. B. XXVI,&.9 u. f._ 

3) 12. Oft. 1527. Luthers Briefe, B. IT, ©. 211. 
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bar im ganzen Lande, denn Euer furf. Gnaden die allerbeften und meiften 
Pfarrer haben, als fonft fein Land in aller Welt, die fo treulich und rein 
fehren und fo fchönen Frieden helfen halten.“ So ward Melanchtbon durch 
feine Artikel der Organifator der ſächſiſchen Kirche, die in diefem Bezuge das 
Mufter für viele andere ward. Um das Berl zu vervollftändigen, durch Ein- 
führung einförmiger, rechter Lehre, gab Luther 1529 feine zwei Katechismen 
heraus; auch Melanchthon ſchrieb bald darauf eine Anleitung für Die Lehrer, 
über den fatechetifchen Unterricht!). 

| Wir müflen nun die, Sowohl für die Verbreitung der Reformation und 
die Begründung der evangelifchen Kirche, als für Melanchthons perfönliche 
Stellung fo wichtig gewordenen Bifitations- Artikel felber betrachten. 


Biertes Capitel. 
Die Vifttations = Artikel. 


Diie Zahl der Vifitations «Artikel beläuft ſich auf achtzehn. Die dreizehn 
erften befaffen fich mit der Lehre, wie die Geiftlichen fie predigen follen; der 
14. handelt vom Türfenfrieg, der 15. vom Gottesdienft, der 16. und der 
17. von Kirchenzucht und Kirchenordnung, der 18. von den Schulen. 

In Bezug auf die Lehre werden die Pfarrer vor Allem ermahnt, das 
Evangelium ganz zu predigen, das heißt nicht blos den Glauben, fondern 
auch wie man dazu gelangt, nicht blos die Sündenvergebung, fondern auch 
die Buße; fie follen fuchen die Leute zur Neue zu bewegen, indem fie ihnen 
Gottes Gericht vorhalten. Wiewohl Einige dafür halten, man folle nichts 
vor dem Glauben lehren, damit Die Widerfacher nicht behaupten mögen, wir 
widerrufen unfere eigene Lehre, fo ift Doch zu bedenken, daß Geſetz und Buße 
auch zu dem Glauben gehören; denn es ift nicht möglich das Bedürfniß der 
Sündenvergebung zu empfinden, jo lang man nicht glaubt, daß Gott es fei 
der gebietet und droht. Für den gemeinen Mann ift e8 daher zweckmäßig 
ſolche Stüde des Glaubens, inter dem Namen Buße, Geſetz, Furcht, beitehn 
zu laſſen, auf daß er dann deſto befler begreife was der rechtfertigende Glaube 
iſt. Es folgt hieraus, daß die zehn Gebote oft und fleißig ausgelegt werden 
müffen, mit Beifpielen aus der bibliichen Geichichte, wie Gott die Sünden 
ftraft. Daneben ift eben fo ernftlich der Glaube zu predigen, um zu zeigen 
wie der, welcher Neue über feine Sünden fühlt, um Chrifti willen Bergebung 
derjelben erwarten darf; empfängt das venige Gemüth hieraus Zroft und 


1) Catechesis puerilis, id est institutio puerorum in sacris. 1532. Sehr 
oft gedruckt. Corp. Ref. B. XXIII, &, 101 u. f. 
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Frieden, fo hat es den Glauben der es vor Gott gerecht macht. Es muß 
sit wiederhoft werden daß der Glaube nicht ohne Neue fein kann, damit die 
Leute nicht wähnen, fie hätten ihn, wenn fie Doch noch weit entfernt davon 
And 


Aus dem rechtfertigenden Glauben gehn dann die quten Werke hervor, 
die gleichfalls fleißig zu predigen find; auch dazu bedarf es der Auslegung 
und Anwendung der zehn Gebote. Melanchtbon gibt hier eine Anleitung über 
das, was bei jedem Gebote zu fagen tft; beim zweiten, zum Beifpiel, fol man 
die Lehre vom Gebet erflären, wie und um was man beten folle, und daß 
Gott verheißen habe das rechte Gebet zu erhören; beim dritten ift zu erinnern, 
daß ums die äußerliche gottesdienftliche Feier nicht vorgeichrieben ift wie den 
Juden, daß aber Feiertage nöthig find, damit die Gemeinde ſich verfammeln 
könne um Gottes Wort zu hören; beim vierten, wo langes Reben verfprochen 
wird, ift nicht viel zu disputiren über das Verdienft der Werke, fondern ein- 
fach zu Iehren, daß Gott uns nicht um umferer guten Werke willen die Sünde 
verzeihe, daß er fie aber nothwendig fordere. Zu den guten Werfen gebört 
unter Anderm der Gehorfam gegen die Obrigkeit; der damaligen Berhältnifie 
wegen, beſonders in Bezug auf die wiedertäuferifchen JIrrthümer, führt Me 
lanchthon dieſes Stüd etwas weiter aus, zäblt Die Pflichten der Unterthanen 
auf und zeigt wie Gott Aufruhr und Ungehorſam ftraft; zugleich ermahnt er 
aber auch die Obrigfeiten ihre Untergebenen zu fehlen, ihnen die Gerechtigkeit 
nicht zu verfagen und die freie Predigt des Evangeliums nicht zu hindern. 
Ein gutes Werk ift ferner die Geduld; darüber ift zu predigen, daß alle geift- 
liche und leibliche Noth eine Mahnung zur Buße ift, und daß wir darin Gott 
anrufen jollen, der und in feiner Trübial verlaffen will. 

Die Taufe ſoll nach dem hergebrachten Gebrauche gehalten, und nir- 
gends den Kindern werweigert werden; nur find die Gebete deutich zu fpre- 
ben, auf daß die Anweſenden fie verftehn, und dieſe find zu ermahnen die 
getauften Kinder zu chrüftlichem Glauben und Leben zu erziehen. Bon dem 
Abendmahl ift zu lehren, daß in Brod und Wein der wahre Leib umd das 
wahre Blut Chriſti find, und zwar nicht in Folge der Eonfecration des Prie- 
ſters, fondern weil Chriftus e3 fo verordnet hat; ferner, daß es dem Evan- 
gelium gemäß ift, beide Geftalten zu brauchen ; da aber Niemand zum Glaus 
ben zu zwingen ift, fo mögeman, aus chriftlicher Geduld, folchen die noch 
nicht genugfam unterrichtet find und fich fcheuen, das Sacrament unter beider 
Geftalt zu nehmen, es noch eine Zeit lang unter einer reichen; nur die Wider 
ſpenſtigen, Die der Belehrung widerftehn, und die offenen Sünder find vom 
Genuſſe auszufchließen; die Hauptfache ift recht zu lehren, warum man das 
Abendmahl empfange und wie man dazu vorbereitet fein foll. 

Die Buße zählt Melanchtbon bier zu den Saframenten, „darum daß 
alle Saframente Buße bedeuten.” Sie beitebt in Erkenntniß der Sünde und 
in berzlicher Reue; auch gehört die Ertödtung des Fleiſches, der irdiſchen 
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Luſt dazu. Allerdings iſt es Gott der die Reue bewirkt, aber er thut es ver⸗ 
mittelſt ſeines Worts und der Predigt deſſelben, die man anhören ſoll; das 
Bolf iſt daher ernſtlich zum Hören des Worts zu ermahnen, Gott aber iſt es 
anheimzuſtellen, die Reue zu wirken in wen er will. Diefe Reue iſt der erſte 
Theil der Buße, der andere ift der Glaube daß die Sünde um Ehrifti willen 
vergeben wird. Die Katbolifchen zählen dazu auch die Genugthuung, Das 
Abbuͤßen der Schuld durch äußere Werke, und die Nothwendigkeit jede ein- 
zelne Sünde dem Priefter zu beichten ; dies Letztere ift aber nirgends im Evan 
geftum geboten, jenes ift ihm geradezu entgegen, da Ehriftus allein für un 
fere Sünden genug gethan hat. 

Dies Alles zu predigen ift viel wichtiger, als über einzelne äußerliche 
Geremonien zu flreiten. Das Volk ift zu berichten, daß es befcheidentlich von . 
den firchlichen Ordnungen rede, denn manche derjelben find um guter Zucht 
und um des Friedens willen eingeſetzt; auch ift der Unterſchied zu zeigen zwi⸗ 
ſchen Firchlichen Anftalten und den Gefegen der bürgerlichen Obrigfeit. Ser 
Ienmeffen und überhaupt Läufliche Meſſen müſſen fehlechterdings abgeichafft 
werden. Die Mefle felber, als Feier des Abendmahls, foll man deutich hal⸗ 
ten, doch kann man einige lateinische Gefänge beibehalten. Die Heiligen darf 
man nicht anrufen, fondern nur fie als Exempel darftellen, um ung im Glaus 
ben und guten Werfen zu üben. Leber die Ehe find die Leute zu belehren, 
warum Gott fie eingefeßt hat und was zu einem chriftlichen Eheftand gehört. 

Da Einige falich vom freien Willen lehren, ift zu predigen daß der 
Menſch aus eigener Kraft freien Willen hat, äußerliche Dinge zu thun oder 
zu Taffen, daß er aber nicht das Herz zu reinigen und feine göttliche Gaben 
zu wirken vermag; wahrhafte Reue, ächten Glauben, berzliche Liebe kann er 
nicht aus fich felber erzeugen; Gott allein thut es, fo man ihn ernftlich Da- 
rum bittet. Auch über Die hriftliche Freiheit wird viel Berfehrtes behauptet; 
fie befteht aber nur in der Vergebung der Sünde; ift dieſe eingetreten, fo 
ſchũtzt und vegiert uns der heilige Geift; Dann erft weiß man in wiefern man 
frei ift von den Geremonien und dem Geſetze Mofis, fo wie von den menfch- 
lichen Sapungen, die dem Evangelium zumider find und die ohne Sünde nicht 
beobachtet werden können. 

Sp weit über die Lehre. Daß Melanchtbon einen Saß über den Tür- 
fenfrieg darauf folgen läßt, darf uns nicht wundern; es ift bekannt welch 
große Angelegenheit diefer Krieg im fechzehnten Sahrhundert war; Die nam⸗ 
bafteften Gelehrten und Theologen Deutichlands haben darüber geichrieben ; 
in alle Schichten des Volls war die Angft eingedrungen vor dem im Often 
des Reichs immer mächtiger vordringenden Feind. Der Krieg gegen diefen 
war nicht blos ein politifches oder nationales Intereſſe; man machte ihn zur 
Sache der Religion Chriſti gegen die des falfchen Propheten, zur Sache der 
enropätfchen Bildung gegen aftatifche Barbarei. Da nun Anfangs bie und 
da gepredigt wurde, es jei den Chriſten verboten, Gewalt durch Gewalt abzu- 
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wehren, hielt Melanchthon es für nöthig den Pfarrern zu zeigen, wie ſie den 

Türkentrieg rechtfertigen ſollten; als Grund gab er die Pflicht der Obrigfei- 

tm an, Die Wölfer gegen fremde Unterdrücker zu vertheidigen und in ihren 

Lündern Recht und Religion zu ſchützen; man follte die Chriften ermahnen, 
Gott zu bitten, fie „vor ſolchen wũthenden Leuten zu bebüten,“ und zugleich 
Imen beweifen „daß es ein rechter Gotteödienft fei wider fie zu flreiten auf 
Befehl der Obrigkeit.“ 

In Bezug auf Anordnung eines gleichförmigen Gottesdienftes machte 
er folgende Borichläge: alle Tage früh und Abends „wäre e8 fein“ lateiniſche 
Pſalmen zu fingen ; die Tage, wo nicht gepredigt wird, fei eine Bibel -Leftion 
zu halten, morgens ans dem Neuen, Abends ans dem Alten Teſtament, bes 
ſchloſſen durch Tateinifchen und deutichen Gefang. Den lateiniſchen Gefang 
wollte Melanchtbon jedoch blos um der Schüler willen beibehalten, „daß fie 
fih an Das Latein gewöhnen; der Gelang der Gemeinde follte deutich fein, 
fo wie auch die Bibel-Leftion. Außer am Sonntag, ift auch Mittwochs und 
Freitags zu predigen. Am Sonntag Nachmittag, „wo das Gefind und jung 
Bolt in die Kirche kommt,“ iſts qut, Die zehn Gebote, Das apoftoliiche Sym⸗ 
bolum und das Vater Unſer auszulegen; die zehn Gebote, Damit Die Leute 
zur Furcht Gottes angehalten werden, das Vater Unſer, Damit fie erfahren 
um was fie beten follen; aus dem Glaubensbelenntniß find befonders die drei 
Artikel von der Schöpfung, der Erlöfung und der Heifigung zu treiben; ber 
von der Schöpfung, auf Daß man erfenne daß Gott täglich noch fchafft und 
man ibm daher Alles zu verdanken hat; der von der Erlöfung, auf daß man 
wifle was man Chrifto ſchuldig iſt; der von der Heifigung, auf daß man 
inne werde wie fchwach man ift wenn Gott Einen nicht durch den heiligen 
Geiſt zieht und bewahrt. Nach diefen Stücken mögen dann die von der Ehe 
und den Saframenten folgen. „Es follen ſich auch die Prediger aller 
Schmähmworte enthalten und die Lafter ftrafen insgemein derer die fie hören, 
und nicht von denen predigen die fie nicht hören, als von Papſt und Bifchd- 
fen und dergleichen.” “Bon Feten find beizubehalten Weihnachten, Befchnei- 
dung, Epiphanien, Gründonnerftag, Eharfreitag, Oftern, Himmelfahrt und 
Pfingften. Jeden Sonntag follen die Leute zum Abendmahl ermahnt, aber 
Keiner zu demielben zugelaffen werden, ohne vorher verhört worden zu fein. 
Einförmigfeit in der Feier des Sakraments wäre zwar winfchenswerth; ift 
fie indeflen nicht fofort herzuftellen, fo foll fih Niemand darob ärgern. 

Ueber Kirchenzucht begnügt ſich Melanchthon zu fagen, e8 wäre gut Daß 
man die Strafe des Banns nicht abgehn ließe; öffentlichen Sündern folle 
das Abendmahl verweigert werden, doch folle man fie zuvor zur Beflerung 
ermahnen ; nehmen fie die Warnumg nicht an, fo feien fie in den Bann zu 
verfindigen, der fte jedoch nicht hindern könne, zur Predigt zu kommen. 

Hieran fchließt er Ermahnungen über einige Gebräuche, die zum Theil 
aus Aberglauben enttanden waren; da befonderd die Landgemeinden fehr 


144 


- 


daran hielten, vieth er fie auch ferner zu beobachten, vermittelt einer Deu- 
tung, die das Irrthümliche davon entfernen follte; To das Läuten während 
der Gewitter; darüber follen die Prediger das Volf belehren Daß man nicht 
darıım läutet, als ob der Zon der geweihten Gloden das Wetter vertriebe, 
fondern um zum Gebet aufzufordern, Gott möge die Früchte der Erde be 
hüten ; ebenfo fei da8 Morgen- und Abend-Läuten eine qute Mahnung zum 
Gebet, nur möge man nicht meinen, daß damit ein Dienft der Jungfrau 
Maria geichehe. Wo folches Läuten beveitd abgefchafft üft, fei es indeflen nicht 
wieder einzuführen. 

Zur Beauffichtigung der Geiftlichen und der Gemeinden ift in jedem 
Ant ein Superintendent einzufeßen; wird vor diefen eine Klage gegen einen 
Pfarrer gebracht, fo foll er den Beſchuldigten verhören ; it die Klage gegrün- 
det und folgt feine Befferung, fo foll der Superintendent Die Sache dem 
Amtmann anzeigen, Damit diefer fie dem Kurfürften berichte. Zugleich ift der 
Superintendent zu beauftragen, die neu zu ernennenden Pfarrer über ihre 
Lehre und ihr Leben zu examiniven. 

Endlich möge man überall für Errichtung guter Schulen forgen, und 
das Volk ermahnen die Kinder nicht vom Unterricht abzuhalten. Die Schulen 
felber follten Tateinifche fein, da Melanchthon, wie Luther, vorzüglich an Bil- 
dung von Predigern dachte. Er theilte fie in drei Klaffen oder „Haufen ’' 
ein, für deren jeden er einen Lehrplan gab. 

Bei Abfaffung dieſer Artikel hat Melanchthon, wie man fieht, feine 
eigentlich ſyſtematiſche Ordnung befolgt, und noch weniger die Abficht gehabt, 
ein für alle Zeiten gültiges Werk zu fchreiben. Ex umfaßt zwar das Wefent- 
lichfte der Lehre, doch trägt die Schrift durchgängig das Gepräge der Ber- 
bältniffe, aus denen fie entftanden und für die fie entworfen iſt; fie fchließt fich 
. am die Zuftände an, wie Melanchthon fie bei der Bifitation gefunden hatte; 
ihre Vorfchriften beziehen ſich auf die Zeit des erften Lebergangs aus dem 
katholiſchen Weſen zur Reformation. Mehreres wird an verfchiedenen Orten 
. wiederholt; Einiges ift wegen der herrichenden Irrthümer weiter ausgeführt; 
Anderes, wie der Artikel über die Türken, ift jo zu jagen nur zufällig hinzu: 
gekommen und mußte, bei veränderten Umſtänden, feine Bedeutung verlieren. 
Luthers Zufäße und Aenderungen waren folgende: bei dem Artifel vom Abend» 
mahl, wo Melanchthon rieth, man möge denen die noch über den Gebraudy 
der beiden Gejtalten im Zweifel find, geftatten nur eine zu nehmen, fügte Lu⸗ 
ther bei, die Pfarrer follen die Lehre von beider Geftalt „fra und frei 
predigen vor Jedermann, er fei ſtark, Schwach oder halsitarrig, und in feinen 
Weg die eine Geftalt billigen, Tondern ftrafen als unrecht.” Da wo Me- 
lanchthon vor dem Schmähen auf den Kanzeln warnt, machte er die Bedin- 
gung: „doch follen die Prediger das Papſtthum mit feinem Anhang beftig- 
fich verdammen, als das von Gott ſchon verdammt ift, gleich wie der Teufel 
und jein Reich.” Endlich fürzte er den Abjchnitt über die Ebeiachen ab; Me- 
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Fünftes Capitel, 


Bedeutung der Vifitations » Artikel. Erſte Spuren einer Aenderung in 
Melanchthons Anficht von der Prädeflination. 


Was bei den Vifitations- Artikeln zumächft ins Auge fällt, das ift ihr 
überaus einfacher und praftifcher Charakter. Erſt bei feiner Reife durch 
Thüringen hatte Melanchthon recht deutlich die Zuftinde und Bedlrfniffe 
des Bolfes und der Prediger fennen gelernt; die Unwiſſenheit, die Verwir⸗ 
rung, Die ebertreibungen deren Zeuge er war, befeftigten ihn in feiner Ab- 
ficht die Lehre mit der größten Beftimmtheit und Klarheit darzuftellen, um 
allen Mißverftänduifien möglichft vorzubeugen ?). Weil er viele Pfarrer fand, 
die beinah nichts thaten als gegen Papft und Mönche zu Ichmäben, hielt er 
es für nöthig dieſem unfruchtbaren Eifer einen Zauım anzulegen, denn was 
half das Predigen gegen das Papftthum, fo lang das Volk nicht über das 
beiehrt wurde was zum Heil gehört? Daher war er bereit noch Einiges von 
dem alten Kultus beizubehalten, und den Schwachen im Glauben das Abend» 
mahl unter einer Geftalt zu geftatten; zuerft die Belehrung, Daun, meinte er, 
würde ſich der Gottesdienft von felber, nach dem Vorbilde der urfprünglichen 
Einfachheit, fiufenweife neu geftalten. Si den Artikeln widerlegte er Feine 
einzige katholiſche Lehre, fondern begnuügte fich die ewangelifche zu erörtern, 
indem er fie, wie in den Loci, auf das zurückführte was jedem Chriſten, auch 
dem umgelebrten, zu wiſſen nothwendig ift. Statt mittelalterfiche Mißbränche 
zu befämpfen, wies er auf die Mängel in den Kirchen Sachfens bin; dieſen 
Mängeln müfle abgeholfen werden, damit ſich diefe Kirchen zu ächt evangeli⸗ 
ſchen bilden. Die Hauptfache war ihm, durch die Predigt des aöttlichen 
Worts die Buße und den Glauben in den Herzen zu erwecken, jedem Einzel- 
nen feinen innen Zuftand zu offenbaren und ihr von da zu Ehrifto zu führen, 
der allein zu geben vermag was Troft verfchafft, nämlich die Vergebung der 
Sünden. „Ic bin nicht,” fchrieb er an Juſtus Jonas >), „in alle Fragen tiefer 
eingedrungen; das wäre hier nicht amı Orte geweſen; ich habe nichts gelucht 
als mich dem Verftändniß derer anzupaffen, für welche die Artikel beftimmt 
find. Jene Spipfindigfeiten die ich, wie du weißt, fliehe, find doch meift 
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nur leere, Übertriebene Redensarten, die Die Menſchen eher auftaunen als bes 
greifen und die zu vielem Streit Anlaß geben. Es fchien mix befjer die Ur⸗ 
fachen des Zanfes von vornherein abzufchneiden.‘ 

Befonders bemerfenswerth ift nun die Art wie er fich über Buße, Glau— 
ben und freien Willen ausſprach. In diefem Bezuge find die Artikel wichtig 
für die Gefchichte feiner eigenen Innern Ausbildung. Bei der Vifitation hatte 
er die ſchon früher von ihn gemachte Beobachtung, daß die Lehre von der 
Rechtfertigung häufig mißverftanden wurde, aufs Neue beftätigt gefunden ; 
man predigte nur Evangelium und Gnade, ohne zu bedenken daß auch Geſetz 
und Buße verfindigt werden müffen, befonders in Gemeinden, deren chrift- 
liche Bildung noch wenig vorangelchritten iſt; unbeionnene Prediger verdamm- 
ten fogar, vor einem noch rohen Volke, die guten Werke, in der Meinung fo 
recht evangeliich zu fein. Daber drang er fo ſehr auf die Buße die dem Glan: 
ben vorangehn müffe, und anf die Auslegung des Gefeßes, wodurch die Sün- 
den erkannt und die Neue bewirkt werden. Dies war nichts Neues bei ihm ;- 
ſchon 1524, in dem Bedenken für den Landagrafen von Heflen, hatte er ge 
fagt, das Evangelium fei Predigt von der Buße und der Vergebung, 

Damit hing aber and) eine Aenderung in feiner Lehre won der Prüde- 
ftination und dem freien Willen zufammen. Man bat geſehn mit welcher 
Entjchiedenheit er urfprünglich die abfolute Notbwendigfeit alles Gefchehenden 
und die völlige Unfreiheit des Willens behauptet hatte. Der erfte und höchſte 
Zwe der Reformation war, den Menfchen wieder in ein unmittelbares, per- 
fönliches Verhältniß zu dem Exlöfer zu ſetzen und die Rechtfertigung auf das 
einzige Verdienft Chrifti zu gründen, obme alle Vermittlung des Priefterthums 
und obme alles eigene Werk, Deshalb hatte Melanchthon in der erften Zeit, 
der römischen Werfheiligfeit gegenüber, des Menfchen Thun durchaus ver 
nichtet und überall, nicht nur göttliches Wirken, fondern göttliche Notbwen- 
digkeit erblict. Auf diefem Standpunkte konnte er aber nicht ſtehen bleiben. 
Schon während des Streites zwifchen Luther und Erasmus war er nachdenf- 
lich geworden; ex hatte gehofft Daß eine jo große Frage von zwei ſolchen 
Männern-verhandelt, am Ende zu einer genügenden Löſung kommen würde. 
Man weiß wie dieſe Hoffnung durch die Erbitterung des Kampfes getänfcht 
worden ift. Das Syſtem Luthers von der abfoluten Nothwendigkeit bekannte 
Melanchthon in den Ausgaben feiner Loci bis 1525; allein, als er 1526 
als Profeffor der Theologie angeftellt ward, begann ex im dieſer Hinficht eine 
felbftändigere Richtung zu betreten. Bei längerm Sinnen konnte ibm Das 
Gefährliche, an Pantheismus Streifende der Lehre, daß Alles, das Gute wie 
das Böfe, geichehe, weil Gott e8 von Ewigfeit ber fo will, nicht verborgen 
bleiben. Gottes Willen ift nicht nur ein abfoluter, fondern auch ein heiliger; 
wie darf man daher in dieſem Willen den Urſprung der Sünde fuchen? 
Schon in den erften Loci fommen Spuren vor, welche zeigen daß er einen 
innern Widerfpruch fühlte zwiichen den Gonfequenzen feines Dogma’s und 
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den Beduͤrfniſſen feines Herzens; wenn er den Leſer ermahnt, Gott zu bitten 
durch feinen Geift ihm das Evangelium zu enthüllen, fo genügt Dies um dar- 
zuthun, daß ex auch etwas dem Gebete zufchrieb; wäre abſolute Notbiwendig- 
fit, fo wäre das Gebet eine Täufchung oder etwas ganz und gar Ueberflüſ— 
fd. Dazu machten ihn die Schwärmereien der Wiedertäufer auf die Gefahr 
aufmerffam, ſolche bedenkliche Anfichten unter das Volk zu bringen. Hanpt- 
fihtich aber überzeugten ihn feine fortgeſetzten, ernften Bibelftudien, daß er 
früher manche Stellen unrichtig auf die Prädeftination bezogen und mehr 
draus gefolgert hatte, ala der Sinn es erlaubte, Er hatte fich zu ausſchließ ⸗ 
üb an einzelne Theile des Römerbriefes gehalten; je mehr er num in das 
Ganze eindrang, um fo Elarer wurde es ihm, daß die Stellen, wo auf Befol- 
gung der göttlichen Gebote gedrungen wird, mit der Prädeflination unver- 
einbar find; mit Luthers Lehre von einem geoffenbarten und einem verborgenen 
Billen Gottes konnte fein klarer Verftand fich nicht befreunden, fie war nur 
ein fübner Sprung über eine Verlegenbeit hinweg, Die felber unbefeitigt liegen 
biieb, Er mußte bekennen daß er in jugendlichen Eifer zu weit gegangen 
war; „ich bin jebt in einem Alter,“ fchrieb er fpäter an Erasmus, „wo man 
mir es nicht werzeihen. dürfte, wenn ich auf Behandlung dieſer Gegenftinde 
nicht mehr Sorafalt verwendete als ehedem ').“ 

Er benũtzte im Jahre 1526, zur Zeit als der Streit zwiſchen Erasmus 
und Luther noch nicht beendigt war, feine Vorleſungen fiber den Brief an die 
Soloffer, um mit vieler Schonung feine Anficht zu äußern. Als er, das Jahr 
drauf, dieWorlefungen herausgab, fagte er in der Widmung an Alexander 
Dradftadt: „ich mußte bier einige Streitfragen berühren die eben jetzt ver- 
bandeit werden; in der Erörterung derfelben wollte ich den Leſern nicht nur 
meinen Fleiß ſondern auch Die Mäßiqung beweifen, die man bei den veligiöfen 
Neinungswerichiedenbeiten vorzüglich hätte zeigen Sollen; denn nur jo fann 
die Eintracht in der Kirche erhalten oder bergeftellt werden ?).” In dem Werfe 
ſAber gab er einen eigenen Abfchnitt Über den freien Willen: „Gott regiert 
die geichaffenen Dinge und wirkt unaufhörlich. Hier pflegt man zu fragen, 
ob Gott auch der Urheber des Böſen oder der Simde tft. Dermalen will ich 
dife Frage nicht ausführlicher behandeln. Es fei genug zu wiflen, daß Gott 
De Natıre erhält und in ihr wirkt. Weil aber Chriſtus felber fagt: „ihr jeid 
von dem Vater dem Teufel, umd nach eures Vaters Luft wollt ihr thun“ 
(Joh. 8, 44), fo kann ich Gott nicht als den Urheber der Sünde anfelm, 
jondern als den Erbafter der Natur und den Geber des Lebens und der Be- 
wegung, von welchen Leben und welcher Bewegung der Teufel und die Gott 
Iofen feinen rechten Gebrauch machen. Ferner wird bier gefragt, ob, wenn 
Gott alle Ereaturen regiert, eine gewiſſe Freiheit unferes Willens befteht. 
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Obwohl es mein Zweck nicht ift, am dieſem Orte fo wichtige und verwickelte 
Fragen zu unterfuchen, fo will ich fie doch, weil Viele darüber ftreiten, kurz 
entwideln, um, fo viel ich vermag, den fehmächern Geiftern zu helfen. Die 
Frage ift nicht, ob es in unfrer Macht ftehe zu effen, zu trinken, oder ähnliche 
äußere Dinge zu thun; fondern ob wir, ohne den heiligen Geift, Gott fürdh- 
ten und lieben können. Es ift feftzubalten Daß der Menich durch feine natür- 
fichen Kräfte dieß nicht vermag ; wermöchte er es, wozu wäre es nöthig geweſen 
ihm den heiligen Geift zu verheißen? Der Wille hat indefen nicht nur die Frei- 
beit der Wahl im Effen, Trinken u. ſ. w., er bat auch die der äußern oder bür- 
gerlichen Gerechtigkeit, er fann fich des Tödtens, ded Stehlens, des Ehebruchs 
enthalten; in diefen Dingen fann ihn die Vernunft regieren. Paulus ſpricht 
von den Heiden die das Gefe nicht haben und doch, won Natur, das Werf 
des Geſetzes thun (Möm. 2, 14. 15). Da die Vernunft des Geſetzes Werke 
vollbringen kann, wollte Gott daß die Menfchen durch Obrigfeiten in Schran- 
fen gebalten würden. Diele Freiheit des Willens follten wir benutzen zur 
bürgerlichen Gerechtigfeit; fie wird aber vielfach gehemmt durch die Schwach- 
beit des Fleiſches und Die Verſuchung des Teufels; darum follen wir fie nicht 
zu laut loben, fondern Gott bitten daß er uns über unfre Gebrechlichkeit auf- 
fläre und zu Chriſto führe.‘ 

Der aufmerkiame Leſer erkennt leicht den Unterfchied zwiichen Diefer Auf- 
faffung und der in den Loei. In Letztern war Gott felbft als Urheber des 
Böſen dargeftellt; bier gibt Melanchthon durchaus dieſen Gedanken auf; die 
treffend gewählte Stelle Joh. 8, 44 beweist ihn daß der Grund des Böjen 
dem Teufel, alfo nicht Gott, zugeföhrieben wird, und er folgert Daraus Daß 
auch im Menichen der Grund der Sünde nur in ihm felber fein fann, Daß 
alfo eine gewifle Freiheit der Wahl nicht zu läugnen ift. Diefe Wahl gibt er 
zu in Bezug auf den äußern ehrbaren Wandel, auf das was die Damalige 
Theologie die bürgerliche Gerechtigkeit nannte; nur won der Belehrung und 
der Wiedergeburt fchließt ex fie aus, bier tritt die That Gottes ein, die nicht 
die Sünde, fondern mur das Gute wirft. Es war ein erfter Schritt zu einer 
pſychologiſchern Löfung des Problems; weiter ging indeflen Melanchtbon für 
diesmal nicht. Ebenſo ſprach er ſich nun auch in den Vifltations - Artikeln aus: 
„Der Menfch hat aus eigener Kraft einen freien Willen äußerliche Werke zu 
thun oder zu laſſen, durch das Gefeß und Die Strafe getrieben, derhafben vermag 
er auch außerliche Frömmigkeit und gute Werke zu thun aus eigener Kraft, die 
ihm von Gott dazu gegeben ift, denn Paulus nennt es eine Gerechtigkeit des 
Fleifches, das ift, Die Das Fleiſch oder der Menſch aus eigener Kraft thut. 
Wirkt nun der Menfch aus eigenen Kräften eine Gerechtigkeit, fo bat er ja 
eine Wahl und Freiheit Böſes zu fliehen und Gutes zu thun. Es fordert 
auch Gott ſolche Außerliche oder weltliche Gerechtigkeit, wie gefchrieben ift Gal. 
3, 24 und 1. Zimoth. 1, 9. Man fol auch lehren daß Gott nicht Gefallen 
bat an einem wöüften, beidnifchen Leben, fondern er fordert von Jedermann 
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ſolcht Gerechtigkeit, ftraft auch hart mit allerlei weltlichen Plagen und ewiger 
Rein ſolches wũſtes Weſen. Doch wird diefe Freiheit verhindert durch den 
Teufel... Solches ift noth zu willen, daß die Leute lernen, wie ein ſchwacher 
dender Menſch der ift, der nicht Hilfe bei Gott ſucht.“ 

Es ift gewiß merkwürdig daß Luther, der die Vifitationd» Artikel genau 
prüfte und mit feiner eigenen Vorrede herausgab, an diefem Stüde nichts 
auszufegen fand. Melanchtbon machte ihn felber daranf aufmerkiam, daß 
er in dem Gommentar über den Eolofferbrief die Frage vom freien Willen 
behandelt hatte, und daß er fie gelegentlich in einer ausrührlichern Schrift zu 
erörtern gedächte'). Er zweifelte Daher nicht am feiner Lebereinftimmung mit 
dem Freund. Doch wurde er bald, wenn auch nicht won Diefem felber, wegen 
feiner Meinung getadelt; „weil ich mich,“ fchrieb er an Gamerarius, „in dem 
Gommentar über die Eofoffer mit weniger Schärfe ausgedrückt habe, behaup⸗ 
ten Einige, ich ſei anderer Abficht geworden als Luther?).“ Es Fam jedoch 
über den freien Willen zu feinem Streit; da Luther, ſchwieg und nicht einmal 
anf Erasmus mehr antwortete, hielten fih die Tadler Melanchtbons ftill. 
Der Anftoß war aber gegeben; man fuchte nach andern Veranlaſſungen um 
deu freier denfenden Lehrer verdächtig zu machen; fie fanden ſich in einigen 
Bunften der Bifitations- Artikel und führten zum erften Zank im Schooſe 
der deutichen Kirche. Melanchthon, obgleich Darüber befümmert, ließ fich 
wicht irren ; während er fich bisher in feinem theologischen Denfen großentheils 
an Luther angefchlofien hatte, bewegte er fich von nun an mit größerer Un— 
abhängigfeit, ohne von dem evangelifchen Grunde, auf dem er eben fo feit 

fand wie Luther, auch nur im Geringften abzumeichen. 


Sechſtes Capitel, 
Streit mit Aquila und Agricola über die Buße?). 
1527. 


Kaum waren die lateinischen Bifttations- Artikel, ohne Melanchthons 
Vorwiſſen, zu Wittenberg im Drud erichienen, fo wurden fogleich verichte- 
dene Klagen laut. Mehrere tadelten Melanchtbon daß er fich nicht ſtark ge- 
nug gegen das Papſtthum ausgelaffen, und überhaupt feine radifalere Ne 
formation vorgeichlagen hatte; er jet im Begriff, Tagten fie, einen Widerruf 
zu thun, denn er wolle daß man nicht gegen den Papſt und die Biichöfe pre 


I) An Luther, 2. Oft. 1527. Corp. Ref. 3.1, ©. 893. 

2) 13. Sept. 1528. Ebend., ©. 998. 

3) Vergl. Bretſchneider, die Entſtehung des eriien Streits Agricola’s ‚mit 
Melaunchthon; in den Studien und Kritifen, 1829, Heft 4, S. 741 m. f. 
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dige, und daß noch allerlei alte Gebräuche beibehalten werden. Befonders war 
es der Saalfelder Superintendent Kaſpar Aquila der ſolche Neden führte ; er 
nannte Melanchthon einen Papiften, einen Beichüger der Mönche!) Da der 
Kurfürft nicht vecht wußte was er davon haften follte, vertheidigte Luther 
die Artikel gegen ihn, auf eine Art die beweift, wie richtig er feined Freumdes 
Beweggründe aufgefaßt hatte: „daß die Widerwärtigen?), fchrieb er ihm?), 
möchten rühmen, wir kröchen wieder zurück, ift nicht groß zu achten; es wird 
wohl ftill werden. Wer etwas Göttliches vornimmt, der muß dem Teufel das 
Maul laffen, dawider zu plaudern und fügen, wie ich bisher habe thun müf- 
fen. Uns ift mehr darauf zu fehn, daß die Unfern, fo den Predigern unge 
neigt, nicht herausichöpfen Urſach und Gewalt wider fie, daß fie predigen 
möüffen was fie wollen, wie Etliche an viel Orten fchon vorgenommen. Auch 
kann man wicht Alles auf einmal ftellen, wie es geben foll. Es ift nichts da- 
mit denn der Samen geworfen; wenns nun aufgehet, wird fich Unkraut und 
der Fehle fo viel finden, Daß Jätens und Flickens gemug fein wird. Denn 
Ordnung ftellen und geftellte Ordnung halten, find zwei Dinge weit von ein. 
ander. Man muß thun jo viel man kann und nicht ablaffen, das Andere geben 
faffen wie es geht und Gott befehlen.” Der Kurfürft nahm diefe Erklärung 
an, und auf fein Geheiß wurden die deutichen Bifitationd- Artikel gedruckt. 

Diefe Teicht widerlegte Klage über Schonung des Beftehenden und pa- 
piftifche Tendenz war indeffen nicht die einzige; Aquila mißbilligte auch in 
den Artikeln die Darftellung des Weſens der Buße. In dieſem Punkte ſchloß 
- fich ihm Agricola an, der mit noch größerer Leidenichaftlichkeit gegen Melanch⸗ 
thon auftrat. Agricola, von feinem Geburtsorte Magifter Eisleben geheißen, 
oder, wie Luther ihn zu nennen pflegte, Meifter Grifel, war bei aller fon- 
ftigen Tüchtigfeit ein eitler, Telbftgefälliger Dann, der feinen Groll vergaß. 
Seit dem Anfang der Reformation, hatte er mit Luther und Melanchthon in 
inniger Verbindung zu Wittenberg gelebt. Im Jahre 1525 ging er, von 
Luther empfohlen, nad Frankfurt am Main, zur Einrichtung des Kirchen: 
weiend. ALS fein Aufenthalt fich verkingerte, ſchrieb ihm Melanchthon aufs 
Freumdichaftlichfte, daß er feine baldige Rückkehr wünfchte‘). Agricola ward 
jedoch von feinem Landesheren Georg von Mansfeld als Lehrer nach Eisleben 
berufen; mie e8 ſcheint nahm er Diefen Ruf nur ungern an; Melanchtbon 
fuchte ihm Muth zugufprechen, ex fei ja in der Heimath und habe das fehöne 


1) Melanchthon an Aquila, Nov. 1527. Corp. Ref. B.1V, &. 959. — Aquila, 
eigentlich Adler, hatte eine Zeit lang zu Wittenberg das Hebräifche gelehrt 
und Luther bei ver BibelsWeberfegung geholfen. Seit 1527 war er 
Prediger zu Saalfeld; nach der Kirchen» Bifittation erhielt er das Suverins 
tendenten Amt. ° 

2) Die fatholifchen Gegner. 

3) 12. Oft. 1527. Luthers Briefe, B. III, ©. 211. 

4) Juni 1525. Corp. Ref. 8. I, ©. 746, 
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Amt die Jugend zu unterrichten‘). Allein, Agricola verlangte nach Witten: 
berg zurück, Die beicheidene Schullehrerftelle genügte feinem Ehrgeize nicht, 
kin Beruf, meinte er, ſei Profeſſor an der Univerſität zu fein. Als 1526 
MRaanchthon von dem Kurfürften mit den theologifchen Vorlefungen beauf- 
tagt ward, war auch von Agricola für dieſes Amt Die Rede geweſen; Luther 
aber hatte zu Tebendig den hohen Werth Melanchthons als Theologen erkannt, 
als daß er hätte rathen können, Meifter Grifel den Vorzug zu geben; andrer- 
fit wünfchte er, im feiner eigenen Vaterſtadt eine qute Schule unter diefes 
Kegtern Leitung erblüben zu ſehn. Melanchthon jchrieb diefem, mit der größ- 
ten Dffenbeit, ala einem alten Freunde ?): „zweifle nicht, daß, wen fich eine 
Stelle für Dich darbietet, die Unfern dich berufen werden; überlege unterdei- 
fen was das Befte fein wird; für jetzt hält man es nicht für zweckmäßig dich von 
Eisleben wegzurufen; ſpäter aber, wenn die Schule daſelbſt gegründet fein 
wird, kann es geichehn daß wir hier deiner Talente wieder genießen werden; 
bierin , wie in andern Dingen, wird die Zeit der befte Rathgeber fein.” Agri— 
cola's befeidigter Stolz hielt dies fir Spott. Troßdem daß der nichts ahnende 
Melanchtbon ihm mehrere Briefe fandte, antwortete er lange nicht, und als 
er es that, waren ed nur Klagen über Magiſter Philipps Hochmuth, der 
feinen Andern neben fich dulden wollte. Melanchtbon wies diefen Vorwurf 
mit feiner gewohnten Milde zur’); Ende Septembers 1526 wollte er fo 
gar Agricola zu Eisleben befuchen, als er aber kam, ließ fich dieſer nicht ſehn. 
Das Erfcheinen der lateinischen Vifitations» Artifel ward nun für denfelben 
eine Gelegenheit feinen Groll auszulaflen; er fchiefte eine Genfur der Schrift 
an den Hof, und brachte es dahin, dem Kurfürften Verdacht gegen Meland- 
thons Lehre einzuflößen. Er warf diefem vor, die Nothwendigkeit der Predigt 
des Geſetzes zur Erweckung der Buße behauptet zu haben, während, ihm fel- 
ber zufolge, die Buße nicht aus der Erkenntniß des Geſetzes, fondern aus 
dem Evangelium fommen müfle, da das Geje durch das Evangelium über 
flüfftg geworden ſei; die Buße werde nicht durch Die Furcht vor der Strafe, 
jondern durch die aus der Liebe bervorgebende Furcht Gottes geweckt. So 
wahr es ift daß perfünliche Leidenichaft Agricola zu dieſem Augriffe trieb, To 
iſt doch kaum zu zweifeln daß er, fo wie er die Lehre von der Rechtfertigung 
verftand, im wirklichen Intereſſe derjelben zu handeln glaubte; ja er konnte 
fi zum Theil auf Ausiprüche Luthers und Melanchtbons felber berufen. In 
den Loei hatte diejer behauptet, durch das Evangelium feien wir vom Defa- 
(og befreit umd das ganze Geſetz fei abgeſchafft; auch Luther hatte gefagt: 
„wir wollen Moſes weder. jehn noch hören, denn er ift allein dem jüdiſchen 
Voll gegeben und geht und Chriſten nichts an, wir haben unfer Evangelium 


1) Sept. 1514. Corp. Ref. ®. I, ©. 757. 
2) Jan. 1526. Ebend., ©. 784, 
3) An Agricola, Sept. 1526. Ebend., ©. 818. 
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und das neue Teftament!).” Man begreift folche Aeußerungen in der erften 
Zeit der fiegreichen Freude über die neugervonnene Lehre von der Rechtferti⸗ 
gung; es waren aber doch immer nur vereinzelte Ausfprüche, Die blos einfeitige 
Geifter für den volllommenen Ausdruck der Meinung der NReformatoren 
anfehn fonuten; fie bezogen ſich auf den idealen Standpunkt der wahrhaft 
MWiedergebornen, den indeffen Luther und Melanchtbon, mit den Bedürf- 
niffen des fündigen Herzens vertraut, mit dem der Wirklichkeit nie verwechſelt 
haben. Wir haben geſehn daß in den nämlichen Loci Melanchthon lehrte, 
das Amt des Geſetzes fei dem Menfchen die Sünde zum Bewußtlein zu brin- 
gen; an denen Die gerechtfertigt werden ſollen, fei Diele Arbeit des Geſetzes 
das erfte Werl Gottes. Durch die Erfahrungen die ex ſeitdem gemacht hatte, 
war er nochmehr beftunmt worden, jowohl in dem Gutachten für Philipp 
von Heflen ald ganz befonders in den Vifltationg - Artikeln, auf Die Nothwen- 
digkeit des Geſetzes zur Erweckung der Buße zu dringen. Agricola ſah 
hierin einen Abfall von der Rechtfertigungslehre, allein Melanchthon hatte 
niit gutem Vorbedacht gehandelt und mit wiel richtigerm Blick als fein Gegner 
dasjenige erfannt, was im praftischen Leben möglich und nöthig it. Spala— 
tin benachrichtigte ihn won den Zweifeln die Agricola in der Seele des Kur- 
fürften angeregt hatte; er antwortete?), man möge unbeforgt fein, er werde 
leicht dieſes Fleine Aergerniß befeitigen; Agricola fei ihm ſtets theuer geweſen, 
er habe zwar ein ſpitzes Ingenium und gefalle ſich in ſeinen Einbildungen, 
indeſſen ſei zu hoffen, daß er ſich beſänftigen werde, wenn man ihn von der 
Nothwendigkeit überzeugen könne, einfach zu lehren. Luther hielt es für einen 
Wortſtreit, der nicht vor das Volk gebracht werden follte?); Furcht vor der 
Strafe, fagte er, und Furcht Gottes find mehr den Ausdrüden als dem We— 
fen nach von einander verichieden; im diefem Leben kann die Furcht Gottes 
nicht ohne Furcht vor der Strafe fein. Dies war auch Melanchthons Mei- 
nung; er wollte nicht daß man über die Frage disputirte, ob die Reue aus 
Liebe zur Gerechtigkeit oder aus Furcht vor der Strafe erfolge, denn Beides 
fei mit einander vermiſcht; wo wahre Neue ift, da fei ein großer Schmerz, aus 
Furcht wor der Strafe und aus Haß der Sünde zufammengefeht; den Wor- 
ten nach möge Beides verfchieden fein, der Sache nach nicht*). Nur ſchien 
ihm, bei ungebildeten Gemüthern, die Furcht ein wirkſameres Erweckungs⸗ 
mittel zu ſein als der Begriff der Liebe zur Gerechtigkeit, der, um erfaßt zu 
werden, ſchon ein feineres religiöſes Gefühl vorausfegt. Er ſchrieb an Agri- 
cola®), er wolle ihm feine Anfichten und Gründe mittbeilen,.denn ex fei ver- 
fichert, in ihm den billigften Richter zu finden; „ich erinnere mich nicht 


1) Luthers Werfe, von Wald. B. XX,S. 203. 

2) Nov. 1527, Corp. Ref. B. I, ©. 903, 

3) An Melanchthon 27. Det. 1527, Luthere Briefe, B. III, ©. 215. 
4) Poſtille. Corp, Ref, B. XXV, ©. 204, 

5) 6. Nov. 1527. Corp. Ref. 8.1, S. 904. 
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irgend Etwas geſagt oder gefchrieben zu haben, wodurch die hriftliche Frei- 
beit beeinträchtigt wird; auch werde ich nie etwas fchreiben, von dem ich 
denfen könnte, daß es die Reinheit der evangeliſchen Lehre beflecke. Ich zweifle 
nicht dag du, im Bezug auf die Buße, darin mit mir übereinftimmft, daß 
in den Seelen Schrecken und Beichämung des Gewiffens der Wiedergeburt 
und dem Troft vorangeßn müffen, und daß man diefe Gemüthsbewequngen 
Furcht wor dem göttlichen Gericht oder Ahnung des göttlichen Zorns zu 
nennen babe. Das Volk begreift leichter den Ausdrud Furcht vor Gottes 
Gericht; auch kann man nicht läugnen daß am diefen Kämpfen die Furcht 
vor den ewigen Strafen einen Antheil bat. Ich rede nicht von derjenigen 
Furcht die in dem natürlichen Menfchen won felbit entfteht, fondern von der 
melde Gott in die Seele wirft. Du fagit, fie folle aus der Liebe zur Ge- 
rechtigleit hervorgehn. Wer läugnet dies? Dennod) habe ich es gefliffentlich 
übergangen, Denn ich weiß nicht ob der Sa, die Buße foll aus Liebe zur 
Gerechtigkeit entfpringen, ebenſo leicht verftanden als ausgefagt wird. Du 
weißt da mir die dunkeln Nedeweifen zumider find. Es ift ganz recht von 
der Liebe zur Gerechtigkeit zu fprechen; allein es ift dir nicht unbekannt wie 
fpit man dazu kommt zu erkennen, was e8 heiße, Gott wegen feiner felbft zu 
fütchten, oder fich zu Gott zu befehren aus blofer Liebe zur Gerechtigkeit. 
Ih babe nicht die alte Definition einer „kindlichen Furcht” angenommen, 
weil ich die Erfahrung gemacht habe daß die Ingebildeten nicht wohl begrei- 
fen, Gott ſei nicht wegen der Strafe zu fürchten. Selbit einige Gelehrte, 
mit denen ich mic) auf der Vifitationsreife unterhalten habe, geftanden mir 
da die alte Definition ihnen weniger flar ift als die die ich ihmen gab. Es 
ſchien mir Daher müglich, die Anfänger mit Milch zu nähren; dir wehre ich 
wicht, den Worangefchrittenen fräftigere Speife zu reichen.“ Melanchthon 
ging, wie gefagt, von der Thatſache aus, daß bei rohen, unwiſſenden Leuten 
die Reue viel eher aus der Furcht vor der Strafe entjpringt, als aus einer 
Siebe zur Gerechtigfeit, von der fie noch nicht empfunden haben, daß es alfo 
weckmäßig ift, Die Drohungen des Gefeges ald Mittel zur Erweckung der 
Buße zu bemußen, womit fich dann natürlich die Berfündigung der Gnade 
verbinden muß. Aquila warf ihm deßhalb vor, verfchiedene Stufen in der 
Buße anzunehmen und ſich hierin wieder an die Schofaftiker anzufchließen ; 
et vertheidigte fich, indem er fagte!): „dir es jo wiele Definitionen der Buße 
gibt, da man fie bald in der Ertödtung des Fleiſches, bald in der Entfagung, 
bald in der Erkenntniß der Sündhaftigkeit beftehn läßt, Dinge wovon das 
Bolt nichts begreift, jo fchien es mir Elarer den Gang der Buße genau zu 
beftimmen und zu fagen, die Neue jet der Anfang derfelben; wenn ich dies 
auch zum Theil aus Altern Schriftitellern genommen habe, fo ift Dies fein 
Uebel; will man Eintracht in der Lehre, fo muß man nicht alles Hergebrachte 





1) Nov. 1527. Corp. Ref. ®. IV, &. 959, 
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geradezu verdammen.“ Dabei entging es ihm nicht, daß die in der Schul- 
tbeologie, zur Bezeichnung der Befehrung- gebräuchlichen Ausdrüde, nicht 
immer die angemeffenften waren, da der eine fich mehr nur auf die Reue, 
der andere fich auf den gefammten Vorgang der Befehrung bezog; allein 
auch Darüber wollte er nie ftreiten; es war ihm gleichwiel, ob mıan poeniten- 
tia oder conversio fagte, wenn man nur die Sache felber richtig erflärte?). 
Dem ängſtlichen Kurfürften famen die Klagen Agricola’8 wichtig ge 
nug vor, um dieſen nebft Luther, Melanchthon und Bugenbagen an feinen 
Hof nad) Torgan zu berufen. Sie kamen den 20. November 1527, zugleich 
auch um über das Nefultat der Bifitation zu berathen?). Johann ernannte 
Luther und Bugenhagen zu Schiedsrichtern zwiſchen Melanchthon und feinem 
Gegner. Agricola behauptete, die Neue müſſe mit der Liebe zur Gerechtig- 
feit beginnen; Melanchthon fagte, vor der Rechtfertigung müſſe die Seele 
mit Schrecken erfüllt fein, und in diefem Momente laffe fich die Liebe zur 
Gerechtigkeit nicht leicht von der Furcht vor der Strafe unterfcheiden. Agri- 
cola meinte ferner, Melanchtbon habe Unrecht, die Auslegung des Defalogs 
zu verlangen, denn, vom Gefeße befreit, brauchen wir ihn nicht mehr, die 
fittlichen Gebote des Neuen Teftaments feien gemügend. Melanchtbon ent- 
gegnete, diefen Geboten liege der Defalog zu Grunde und diefer müſſe, aus 
den fchon oben mehrfach angegebenen Gründen, gepredigt werden. Er er- 
klaͤrte, es fet eine unnüge Streitigfeit über Worte und bot Agricola die Hand 
zur Verſöhnung; diefer antwortete ihm aber „nicht mehr als eine Statue. 
Luther fchloß die Discuffion indem er fagte, es fei der Glaube der uns in 
den Schreden des Gewiſſens tröfte, und, allgemein verftanden, könne der 
Glaube in der Buße mitbegriffen fein. Agricola gab endlich zu, daß bie 
Buße die göttlichen Drohungen vorausfege, und Melauchthon, dag man 
den Glauben als zur Buße gehörig betrachten könne. Er hatte nicht Unrecht, 
wenn er in Diefem müſſigen Streiten den Anfang einer neuen Sophiftif fah?). 
Agricola fagte überall, er habe Magifter Philipp fiegreich widerlegt ; diefer 
wollte verfuchen, durch Mäßigung das Ungeftüm des eitlen Mannes zum 
Schweigen zu bringen; hätte aber der Streit fortgedauert, fo wäre er ent- 
fchloffen geweſen, fich öffentlich zu wertheidigen ). Luther brachte es indeſſen 
dahin, Daß ſich Agricola für diesmal ruhig verhielt; ſelbſt als ſich dieſer bald 
nachher mit dem Satz hervorwagte, der Glaube fönne ohne Werke fein, ge 
lang es Luther, ihn vor der Hand noch von dieſem Irrthum abzubringen >). 

Während diefer unangenehmen Streitigkeiten hatte Melanchtbon zu 
Jena feine gewöhnlichen bibfifchen und klaſſiſchen Vorlefungen gehalten ; 


1) ®otille. Corp. Ref. B. XXV, ©. 61, 62, 203. 
2) Melauchthon an Jonas, 20. Dez. 1527. Ebend., B. I, €. 914, 
3) An Aquila, 12. Nov. 1527. Ebend., B. IV, S. 958. 
4) An Gamerarius, 20. Dez. 1527. Ebend., B. I, ©. 919. 
5) 11. Sept. 1528. Luthers Briefe, B. II, &, 375. 
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Ende Auguſt war auch feine Familie aus dem immer ungefunderen Witten- 
berg. berlübergefonmen. Erſt Anfangs 1528 kehrten Profefloren und Stu- 
denten in die Univerfitätsftadt zurück. Hier wurde Melanchtben bald nach: 
krdurd) einen fonderbaren VBorfchlag überrafcht. Johann Faber, Hofprediger 
Ferdinands und fpäter Bifchof von Wien, hatte aus der Mäßigung der 
Viftations - Artikel gefchloffen, Melanchtbon fei zur Rückkehr zum Katholt- 
cismus geneigt; er fchrieb ihm um ihm eine Stelle am Hof anzubieten, wenn 
er fi) von der Reformation losfagen wollte; „weil ich mich weniger herb 
ausgedrückt habe,“ fagte Melanchthon darüber in einem Brief an Gamerarius, 
„meinen diefe fcharffinnigen Leute, ich ſtimme wicht mehr mit Luther über 
ein!).” Daß er Fabers Anerbieten ablehnte, braucht nicht erſt gefagt zu werden. 
Um eben diefe Zeit wurde ihn von einem Manne, den er bisher geliebt hatte 
und der fpäter in der Fatholifchen Kirche eine bedeutende Rolle fpielte, ein newer 
Reformationsplan vorgelegt. Der Urheber diefes Planes war Georg Wizel 
(Wicelius), der 1520 zu Wittenberg Luthers und Melanchthons Schüler ge- 
weſen und 1525 Pfarrer zu Niemeck geworden war. 1527 verfaßte er zwei 
Schriften, in denen er die euangelifche Kirche mit dem verglich, was ex für das 
Ideal der Kirche hielt; Gemeinden und Theologen, Staat und Fürften wollte 
er, ohne Rückficht auf Die Verſchiedenheit der Zeiten, auf eine falfch verftandene 
- apoftofifche Volllommenheit zurückführen ; er verlangte eine neue Ordnung, auf 
die größte Einfachheit des Lebens und die ftrengfte Zucht gegründet; unter 
andern follte es feine Prozeffe und feine Hochzeitsfeſte mehr geben. Er fandte 
diefe Schriften an Melanchthen und Juſtus Jonas; jener, der wußte daß 
er es mit einem felbftgefälligen, auf feine Einbildungen ſtolzen Manne zu 
thun hatte und daß bei folchen mit Gründen nicht viel ausgerichtet wird, 
ermahnte ihm Tiebreich zu weiterem Nachdenken; Jonas dagegen antwortete 
ibm gar micht?). Wizel ärgerte ſich ſowohl über Melanchthons Rath als 
über das Schweigen des Jonas; einige Jahre fpäter trat er, nach mandherfei 
Schickſalen, zur römifchen Kicche zurück, über deren Gebrechen jedoch ex firh 
nicht völlig werbiendete. Man wird ibn in der Folge mehrmals bei Ber- 
nittlungs = Berfuchen thätig und dabei mit Melanchtbon in Berührung ſehen. 


Siebentes Eapitel. 
Pak'fher Handel, 
1527. 1528. 


Während man in Kurfachfen mit der Ordnung der firchlichen Verhält- 
niſſe befchäftigt war, ſchien ſich der politische Horizont plöglich zu verdunfeln. 


1) 13. Sept. 1538. Corp. Ref. B. I, &. 998. 
2) Melauchthon an Agricola, 22. Oft. 1533. Corp. Ref. ®. II, ©, 678. 
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Die allgemeine Lage, die bie und da gegen die Evangeliſten ausgeftoßenen 
Drohungen, der bekannte fatholifche Eifer mehrerer Fürften, erregten bei 
Manchen den Verdacht, es bereite fih ein Sturm gegen die Reformation 
und ihre Anhänger vor. Schon auf der Hochzeit des füchfifchen Kurprinzen 
Johann Friedrich mit Sibylle von Eleve, zu Torgau den 2. Juni 1527, 
der mehrere Fürften fo wie auch Luther und Melanchthon beiwohnten, fagte 
Simon Piftoris, der Kanzler des Herzogs Georg von Sachen, zu den Luthe⸗ 
rischen, „fie follten zufehn was fie machten, ihre Sache würde nicht lange 
mehr dauern ').“ Sie kümmerten ſich noch wenig darum; flatt ihrer Sache 
zu mißtrauen, dachten fie gerade damals daran, ihr durch die Kirchen - Vift- 
tation die feitere Dauer zu geben, die Piftoris bezweifelte. Bald nachher 
wurde indeffen dem Landgrafen durch Dr. Otto von Pack berichtet, den 12. 
Mat fei ein Bündniß gegen die Lutherifchen gefchloffen worden. Pad, der 
Herzog Georgs Kanzleiverweier zu Dresden war, verfchaffte dem Landgrafen 
eine Eopie des vorgeblichen Originals des Bundesvertrags. Philipp beeilte 
fich den Kurfürften davon Kunde zu geben ; fofort fchloffen fie, den 9. März 
1528, ein Gegenbimdniß und warben ein Heer. Der Kurfürft theilte im 
Vertrauen die Sache Luther und Melanchthon mit und berief Beide nach 
Torgau, wohin auch Gefandte des Landarafen kamen. Diefe drangen auf 
umverzüglichen Angriff, denn da fich die katholiſchen Fürften zum Krieg be 
reiten, fei man durch feine Nückficht auf das Fatferliche Gebot mehr gebunden, 
man müſſe ihnen zuvorkommen durch eine rafche That. Der zögernde Kur- 
fürft wollte die Meinung feiner Theologen wiſſen; fie gaben fie, wie ſchon 
einmal im Jahr 1523, gegen den Krieg. Sie riethen zwar zur Vorficht den 
Feinden gegenüber, tadelten aber des Kandgrafen „vorfchnelle Berwegenheit, * 
und wollten um allen Preis die Erhaltung des Friedens. Mehrmals fchrie- 
ben Luther und Melanchtbon in diefem Sinn, bald gemeinfam, bald jeder 
für fich, an den Kurfürften, an deffen Sohn, un den Kanzler Brüd?). In 
einem beweglichen Briefe an Johann ftellte ihm Melanchthon die Gründe 
vor, die ihm vom Angriff abmahnen follten?); „Gott wolle Euer furfürft- 
lichen Gnaden helfen in dieſer Anfechtung, und behüten vor Sind und 
Schaden. Ich bitte auch, Euer furfüritliche Gnaden wolle in diefer Sache 
fich felbft, ihrer Seelen Heil, allerliebite Kinder, umd dazu die armen Land 
und Leute bedenken, und allewege Krieg zu fliehen fuchen. Deun wo Euer 
furfürftliche Gnaden Krieg anfinge, fo mans doc mit Gottes Gnade fliehen 
möchte, wäre ein folches dem Gewiſſen befchwerlich, wicht allein Eurer kur— 
fürftlichen Gnaden, fondern auch allen frommen Leuten, fo dazu follten ge= 


1) Bon Rommel, Philipp der Großmüthige, Landgraf von Heffen. Gießen, 
1830. 8. I, ©. 210. 

2) Luthers Briefe, B. II, ©. 314 u. f. 

3) 18. Mai 1528. Corp. Ref. B. I, €. 979. 
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braucht werden. Ach wie ein jaͤmmerlich Ding wäre es, mit boͤſem Gewiſſen 
Seel und Leib, Land und Leute in folche Gefahr führen, und nicht allein 
die Menfchen, fondern auch Gott zum Feinde haben. Mich bewegt auch nicht 
wenig das Faiferliche Edift, darin Frieden geboten, welches jo es ganz im 
Wind gefchlagen würde, weiß ich nicht, wie man folches genen Gott und 
die Welt verantworten wollte. Es foll auch billig dagegen fein Berbündniß 
angefebn werden; denn fein Verbündniß ſoll wider Gottes Wort gelten. 
Nun ftehet ja gefchrieben: wer das Schwert nimmt, der ſoll durchs Schwert 
unfommen (Mattb. 26, 52), und: die der Obrigfeit widerftreben, werden 
über fi) ein Urtheil empfangen (Röm. 13,2); Gott wolle und guädiglich 
vor ſolchem Urtheil bewahren, Es ift doch der größte Troft in allen Leiden, 
ein gutes Gewiſſen haben, nnd Gott nicht zum Feinde haben. Wo wir aber 
zum Schwert erſt greifen, und mit böfem Gewiffen Krieg anfingen, hätten 
wir folchen Troft verloren. Dieß zu fchreiben bin ich aus großem Kummer 
und Sorgen bewegt. Gott weiß, daß ich mein Leben nicht fo hoch achte; 
bedenfe aber neben Anderm, was Schmach dem heiligen Evangelio daraus 
folgen würde, fo Eure furfürftliche Gnaden anfinge zu Friegen, und nicht 
vorhin andere Mittel und Wege, wie recht ift, zu Frieden fuchte. Darum 
bitte ich demütbiglich, Eure furfürftliche Gnaden wollte fein ngwädiges 
Mißfallen am meinem einfältigen Schreiben haben.“ 

Der Rath der Theologen, die nicht aus perfönlicher Furcht, fondern 
aus reiner Gewiffenhaftigfeit von der Bertheidigung der Religion durd) 
weltliche Waffen abmahnten, drang bei dem Kurfürſten durch; er fuhr zwar 
fort zu rüũſten, ftellte aber dem Landgrafen die Notbwendigfeit vor, auf 
Luthers und Melanchtbons Warnungen zu bören!). Philipp richtete Dann 
an Herzog Georg von Sachen die Frage, was ed mit dem Bündniß fei, 
und ob er Frieden halten wolle. Georg erklärte, es fei nichts als eine bös- 
willige Erfindung des Betrügers Pad; auch die andern Fürften läugneten 
den Bund. Lange wollten die Evangelischen diefen Betheurungen nicht glau- 
ben; Mefanchtbon war überzeugt, es fei etwas an der Sache?) ; Luther hielt 
Herzog Georgs Erklärung für zweideutig?), was ihm diefer jo übel nahm, 
daß er eime öffentliche Schrift ausgehn ließ , um fich gegen des Neformators 
„Rügen “ zu rechtfertigen‘). Auch der Landgraf ließ ſich nicht leicht ent- 
täufchen ; es wurde viel hin» und hergefchrieben in der Sache’), bis man 
endlich nicht mehr zweifelte, daß Pack einen Betrug ausgenbt hatte. Melanch⸗ 


1) Nendeder, merfwürbige Nftenitüde aus dem Zeitalter der Reformation. 
Nürnb., 1838. ©. 37, 

2) An Gamerarius, 7. Mai 1528. Corp. Ref. 8. I, &. 977. 

3) Luthers Briefe, B. III, ©. 328, 351. 

4) Meudeder, Aktenſtuͤcke, ©. 47. 

5) Meudeder, Urkunden aus der Neformationszeit. Kaflel, 1836. S. 25 
u. f. 
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thon war fo ergriffen als er e8 erfuhr, und beffagte fo ſehr Die Uebereilung 
der man fich hingegeben hatte, Daß er ausrief: „es verzehrt mich faft, wen 
ich bedenke, welcher Flecken nun auf unfrer quten Sache haften wird ').‘ 
Seiner Veberzeugung nach gehörte e8 zum Ruhm der Evangelifchen, nur uf 
die geiftige Macht des Wortes zu vertrauen, und lieber Alles zu dulden als 
der Gewalt Gewalt entgegenzuftellen. War aber das Bündniß wirklich nur 
eine Erfindung des Dr. Pad? man kann es kaum glauben; es ift nicht 
unwahrfcheinfich Daß Die Urkunde die er geſehn zu haben vorgab, ein von 
einem Rathe Ferdinands verfaßtes Projekt war, dein man aber Damals noch 
feine Folge geben wollte. Die Sache wurde feheinbar beigelegt, allein der 
gegenfeitige Verdacht blieb zurück; der Haß der Katholiſchen fteigerte fich 
noch mehr, und bald gab es für die Evangelifchen wieder Stoff genug zu 

ernftlicher Beſorgniß. 


Achtes Capitel. 
Reichslag zu Speier. Proteftation. 
. 1529. 


Wegen der innern Verwicklungen in Dentfchland und der auswärtigen 
Kriege des Kaiſers, war feit 1526 fein Reichstag mit wirkſamem Erfolge 
zu Stande gekommen. Nun aber brachten die Siege Karls und feine fich 
ernenernde Annäherung an den Papft auch ihren Rückſchlag für die deutfche 
Nation. Im Oktober 1528 forderte Papft Clemens VIL den Kaifer auf 
fich der Sache der Religion nachdrüdlicher anzunehmen als bisher. Es ward 
deßhalb ein Reichstag nach Speier ausgefchrieben, zuerft auf den 1., Dann 
auf den 21. Februar 1529. Die enangelifche Partei ahnte nichts Gutes; 
die befannt gewordenen Gefinnungen Karls V. ließen das Schlimmſte er- 
warten. Angſtvoll blickte man in die Zukunft; allerlei Naturerfcheinungen 
Schienen Unheil zu verfünden ; ein Nordlicht im Jannar 1529, deffen Natur 
man damald noch nicht kannte, die Stellung der Geftirne, große Wafler 
flößten Luther und befonders Melanchthon Furcht und Schreden ein; „ich 
werde außerordentlich,” fagte Letzterer, „von diefen Dingen erfchüttert ?).“ 

Der Reichstag ward zahlreich befuchtz Allen war es diesmal Ernſt. 
Mit dem Kurfürften von Sachen reiten Melanchtbon und Agricola nach 
Speier; fie ritten über Weimar, wo Melanchtbon einem Turniere zufah, 
das ihn für einige Momente erheiterte?), Da die Eröffnung der Verhand- 


1) An Gamerarins, 13. Sept. 1528. Corp. Ref. ®. I, ©. 998. 
2) An Jonas, 11. Juni 1529, Corp. Ref. 8.1, S. 1075. 
3) An Jonas, 20. Febr. 1520. Ebend., ©. 1038. 
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lungen ſich verzögerte, benutzte er die Zeit, um, bevor er nad) Speier ging, 
feine alte Mutter umd feinen Bruder Georg zu Bretten zu befuchen'). Die 
Mutter, immer noch katholiſch, hatte fic) zum Dritten Mal werbeirathet, mit 
den Bürger Melchior Hechel ; eine ihrer Töchter aus zweiter Ehe ward Nonne 
zu Neuenburg. Georg dagegen, Schultheiß zu Bretten, war eifriger Luthe⸗ 
taner. Die alte Frau foll ihren Sohn Philipp gefragt haben, was fie unter 
den Streitigkeiten der Gelehrten alauben ſollte?); ex bat fie, fo wird erzählt, 
Ihm ihre Gebete herzufagen und bemerkte, wenn fie fortfahre fo zu glauben 
und zu beten, fo dürfe fie hoffen einft felig zu werden, Er begnügte fich mit 
der Einfalt ihres Glaubens und gab gewiß einen rührenden Beweis feiner 
Milde, indem er, eines der gefeierten Häupter der Reformation, die betagte 
Rutter bei dem ließ was fie berubigte. Mit feinem Bruder Georg mag er 
manches ernfte Gefpräch gepflogen haben; auch freute ex ſich an der LZernbe- 
gierde won deſſen zehnjährigem Sohn. Den 13. März kam er nach Speier, 
wei Tage wor dem Anfang des Reichstags. Die Faiferlichen Commiſſare 
eröffneten Diefen mit der Erklärung, der Abfchied von 1526 fei aufgehoben, 
weil er große Unruhen veranlaßt habe, umd alle Neuerungen feien fernerhin 
wnterfagt. Diefer Akt Eaiferlicher Willtür empörte die evangelifchen Stände ; 
„Chriſtus iſt wieder in den Händen von Gaiphas und Pilatus,“ ſchrieb der 
Straßburger Gefandte Jakob Sturm an einen Freund’). Alles was Melandy- 
thon ſah und erfuhr, vermehrte feine Angft. „Heute, berichtete er den 15. 
an Gamerariust), „heute wurde das faiferliche Mandat verlefen ; es ift durch⸗ 
and Schrecken erregend; der legte Abfchied von Speier wird als nichtig er- 
Närt; viele und ſchwere Strafen werden über Diejenigen verhängt, welche dem 
neuen Edikte nicht geborchen wollen. Das übrige ift vom Türlenkrieg. Da 
Daft dur die Summe deffen was heute gefchehn ift, umd kannſt leicht Daraus 
abnehmen, in welcher Gefahr wir find. Nie, auf feinem Reichstag, war noch 
eine fo zahlreiche Verſammlung von Bifchöfen; einige von ihmen zeigen ſchon 
durch ihre Blicke wie fehr fie uns baffen und was fie gegen uns im Schilde 
führen. Wir werden bier wie Auswurf betrachtet. Du weißt daß ich Manches 
bei den Linfern anderd wünfchte, an diefem Ort aber wird wicht darauf ge» 
dacht, unfre Fehler zu verbeffern, fondern nur die qute Sache zu unterdrüden. 
Ih hoffe jedoch daß Ehriftus den Rath derer vereiteln wird, welche Krieg 





1) Strobel (Melanchthoniana. Altdorf, 1771; ©. 9) laͤugnet diefe Neife; 
allein aus einem Briefe Melanchthons an Gamerarius (13. Ian. 1532, 
Corp. Ref. 8. Il, &. 563). erficht man, daß er 1529 zu Bretten war; 
er fagt, er habe vor drei Jahren einen Sohn feines Bruders Georg 
geiehn. 

2) Melchior Adam, vitae theolog. german. #ranff., 1705, Bol. ©. 160. 

3) Jung, Geſchichte des Neichstags zu Speier. Straßb., 1830. Aftenftäde, 
©. IV. " 

4) Corp. Ref. 8.1, ©. 1039. 
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verlangen.” Unter den beftigften Gegnern zeichnete ſich Johann Faber aus; 
er predigte, felbft die Türken feien beffer als die Lutheramer , da fte doch noch 
die Faften beobachteten ; hätte er zu wählen zwifchen der Bibel und den Theo- 
fogen der Kirche, er würde jene fallen laſſen, um fich an dieſe zu halten; 
„ich hätte eine ganze Ilias zu fchreiben, meldete Melanchthon an Juſtus 
Jonas!), „wenn ich diefes Mannes Läfterungen alle aufzeichnen wollte.“ Ein 
ander Mal dagegen hörte er einen Mönch predigen, der einfach Die bibliſche 
Perikope erklärte, ohne die Streitfragen zu berühren, und am Schluffe 
fagte: „ich weiß, das ihr etwas won mir über Diefe Fragen erwartet, nächſten 
Sonntag follt ihr davon hören ;“ als dieſer Tag kam, hielt er feine Predigt 
in der bisherigen Weiſe, dann rief er aus: „ich hätte-beinah mein Verſpre⸗ 
hen vergeffen; hört nun aber!” Nachdem er hierauf Einiges gefagt, um den 
Zwiefpalt zu beffagen, verließ er mit den Worten die Kanzel: „Wenn ein 
Seglicher vor feiner Thür febhrte, fo würde es bald allenthalben rein ?). 
Diefe Scene verlor Melanchthon nie aus dem Gedächtniß. Eine andere er- 
griff ihn noch weit mehr Sein Freund Simon Grynäus, der Damals zu 
Heidelberg lehrte, Fam herüber um ihn zu befuchen. Grynäus ging auch zu 
Faber, mit dem er früher vertraut gewefen war, und ermahnte ihn won der 
Verfolgung der Wahrheit abzuftehn. Faber, feinen Groll verbergend, Ind 
ihn ein wiederzufonmen. Als Grynäus dies feinen Freunden erzählte, warn⸗ 
ten fie ihn, fich nicht auf den fanatifchen Hofprediger zu verlaffen; er meinte 
jedoch es ſei feine Gefahr. Da kam zu Melauchthon ein unbekannter Greis, 
von ehrwürdigem Ausſehn; er fagte, Grynaͤus folle fich hüten, es werde ihm 
eine Falle geftellt; alfobald entfernte er fich wieder, ohme daß man erfahren 
fonnte wer er war. Melanchthon juchte den Freund auf, führte ihn eilends 
. am die Fähre am Rhein und ließ ihn hinüberſetzen; kaum war er in Sicher- 
beit, jo kamen Bewaffnete um ihn zu ſuchen. Melanchthon blieb fein Leben- 
lang überzeugt, daß der unbekannte Warner eine himmlische Erfcheinung 
war?). 

Auf dem Reichstag war indeffen ein Ausfchuß ernannt worden, in dem 
die Katholifchen die große Mehrheit bildeten. Er erklärte ſich zwar nicht 
für unbedingte Wiederherftellung der alten Zuftände, ſchlug aber vor, jede 
Neuerung bis zu einem Goncil zu unterfagen; da wo die neue Lehre bereits 
‚ eingeführt war, follte Niemand gehindert werden, Meſſe zu halten oder zu 
hören, und die dem Sacrament des Leibs und Bluts Chrifti entgegengefeßte 
Lehre follte verboten fein. Eifrigere Katholiken wollten fich Damit nicht be 
guügen ; ihnen zufolge follte, nach der faiferlichen Erklärung, das Wormfer 


1) 22. und 30. März 1520, Corp. Ref, 9. T, ©. 1041, 1046. 

2) Poftille, Corp. Ref. B. XXV, ©, 242, 

3) ©. feinen Comment. in Danielem. Corp. Ref, B. XIII, &. 906; — 
Poftille, B. XXV, ©. 505. 
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Edift von 1521 in Kraft geſetzt, und wer ihm nicht gehorchen wollte, ohne 
Beiteres als Geächteter angefehn werden. Dies ging nicht durch; die Mehr- 
beit nahm den Borfchlag des Ausfchuffes an, der noch nachtheilig genug 
war; „wird der Abfchied von 1526 geändert,“ meinte Melanchthon, „so ftehn 
ums große Gefahren bevor!).“ Bergebens arbeiteten die evangelifchen Stände 
diefen Gefahren entgegen; die kathofifche Partei war diesmal zu einig umd 
u Hark, Melanchthon machte einen Verfuch auf König Ferdinand einzus 
wirken, indem er ihm den Rath empfahl, den er zwei Jahre vorher dem 
Rurfüften von Mainz gegeben hatte. Durch ein Schreiben vom 8. April 
widmete er ihm feine Auslegung des Propheten Daniel, fprad) darin zuerft 
von der Wichtigleit diefer Weiffagungen, und fügte danır bei?): „ich habe 
noch eine andere, viel gerechtere und durchaus nothwendige Urſache am dich 
A fhreiben. Einige Männer, welche zu dieſer Zeit die heiligen Wiffenfchaf- 
ten rein behandeln, werden von Vielen ſchwer gehaßt. Da böswillige An- 
fäger die Fürften gegen fie aufheßen, fo wird nichts für ein größeres Ber 
brechen gehalten, als fich zur ächten Lehre der Religion zu befennen. Seit 
mehren Jahren bedauern die Beilergefinnten, daß Manche dem kirchlichen 
Zwiefpakt eher Durch jedes andere Mittel ein Ende machen wollen, als durch 
ordentliche Umterfuchung der ftreitigen Fragen. Es wäre nicht nur billiger, 
ſendern dem öffentlichen Frieden förderlicher, die Lehre kennen zu lernen, ftatt 
fie durch kaiſerliche Edikte zu unterdrüden. In der Kirche kann fein dauer- 
bafter Friede fein, fo lange falfche Meinungen beftehn. Ich fende dir Daher 
dies Buch, um dir ein Zeuguiß von der Lehre zu geben, der ich zugethan bin, 
md um dich zu bitten, du mögeft dafür forgen, daß die Streitfragen gründ— 
lich erörtert werden. Ich bitte dich darum, nicht blos weil du im Reiche den 
weiten Rang nach deinem Bruder einnimmt, fondern vielmehr weil die Böl- _ 
fer dich wegen deiner Gerechtigkeit rühmen. Wir begehren nichts Anderes, 
als was fchon von den Geſetzen der alten Athener vorgeichrieben war, und 
was ein von Bott ſelbſt allen Menfchen eingepflanzter Grundſatz verlangt, 
nämlich daß beide Theile gehört werden. Wenn du erkannt haben wirft, welche 
Lehre jeder Theil bekennt, dann wirft du ficherer urtheilen können. Alle 
winfchen, daß ſich eine Synode verfanunle; ift dies in dieſen ftürmifchen 
Zeiten nicht möglich , fo könnte doch, nach meinem Bedünfen, der firchlichen 
Eintracht geholfen werden, wenn von den höchften Fürften einigen redlichen 
md gelehrten Männern aufgetragen würde), über die Lehre ein Urtheil abzu- 
geben. Manche find fo fehr gegen diejenigen erbittert, die nicht alle herge- 
brachten Meinungen billigen, daß man glauben follte, es hätte ſich, während 
ſo vieler Jahrhunderte, gar fein Mißbrauch in die Kirche eingefchlichen. 
Die Mönche haben Vieles gelehrt, das der Frömmigkeit ſchadet; Anderes iſt 
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durch die Sitte aufgefommen. Die kirchliche Lehre ift Durch zahlreiche menfch- 
liche Satzungen entftellt. Es geziemt aber denen, welche entweder der Kirche 
oder dem Staate vorftehen, Sorge zu tragen, daß die Religion Chriſti in 
ihrer größten Zauterkeit dem Volle verfündigt werde. Daher, erlauchter 
König, laß es Dir, um der Ehre Gottes willen, angelegen fein, die Eintracht 
wieder berzuftellen durch Reinigung der Lehre. Du fönnteft nichts thun , das 
Gott angenehmer, das bis in die fpäteften Zeiten für dich ehrenvoller, das 
des öftreichifchen Namens würdiger waͤre. Immer war die Frömmigkeit eures 
Haufes größter Ruhm; was tft aber der Frömmigkeit angemefener, als den 
Öffentlichen Frieden zu erhalten und zu fchaffen, daß die Menfchen recht in 
‚der Religion unterrichtet werden? Chriſtus preift die Friedfertigen felig, er, 
nennt fie Kinder Gottes; wenn du, durch Died Wort des Herrn bewegt, Die 
Zwietracht heilft, fo wird er auch dir günftig fein, und die großen Dinde, 
Die du für das öffentfiche Wohl unternimmft, wird er frönen mit Erfolg. 
Wer glaubt, Daß dem Streit ein Ende gemacht werde, wenn der andere Theil 
mit Gewalt unterdrückt wird, der ift in großem Irrthum. Ein viel beilfame- 
res Mittel wäre es, nach vorhergehender gründlicher Unterſuchung der Lehre, 
die Völker in der Wahrheit zu unterrichten. Sie warten darauf; der Chriſten 
Pflicht ift es, Die Itrenden zurecht zu weifen, nicht fie zu verfolgen. Die, 
- welche Zebtered wollen, haben die Religion zum Spott; fie begehren Zwang, 
nur weil es ihmen bequemer ift; es wäre lächerlich, auch nur zu fragen, ob fie 
recht thun oder nicht. Ich habe mir bier nicht vorgenommen, irgend Jeman⸗ 
den zu vertheidigen. Erregt einer Aufruhr unter dem Borwande der Reli- 
gion, flürzt er die Obrigkeit um, will ex fremdes Beſitzthum und die Güter 
der Kicche angreifen, jo möge man ihn wegen feiner Verbrechen beftrafen. 
Nur um das bitte ich, Daß man, bei der fo großen Verſchiedenheit der Lehren, 
ein Mittel fuche, durch welches man die Eintracht fo wiederherftellen fönne, 
daß den zweifelhaften Gemüthern geholfen werde. Dies iſt eine der chriftlichen 
Könige würdige Aufgabe; feinem dieſer Könige ftebft du an Macht, an An- 
ſehn des Reiches nach; viele übertriffit du am Gerechtigkeit, Frömmigkeit, 
Milde, melches die wahren Zierden der Fürften find. Steine dauerhaftern 
Trophäen könnteft du Dir errichten, als das Andenken an die Wohlthat des 
der Kirche wiedergefchenften Friedens. So oft du Die Bilder deiner Ahnen be- 
teachteft, kommen einige von diefen vor deine Augen, welche Synoden berufen 
haben , um Eirchliche Streitigkeiten zu fchlichten. Diefe Beifpiele mahnen dich 
an das, was in ſolchen Dingen einem hriftlichen Fürften geziemt, was dem 
Staate am nüplichften ift. Vielleicht habe ich zu kühn gefprochen; ich that es 
aber in reiner Abficht, und bitte Dich, nimm meine Freiheit in Gutem auf. 
Wenn zu irgend einer Zeit ſolche Klagen Verzeihung verdienen, fo ift es jet, 
denn wie der Dichter fagt, Die Weisheit ift befeitigt und Gewalt hat fie er- 
legt. Chriſtus gebe allen Fürjten ein den Frieden und das Evangelium fie- 
bendes Herz. Lebe glücklich, erlauchter König.” Diefem Schreiben fügte Me 
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lanchthon ein Inteinifches Gedicht an Ferdinand bei, in dem er das betrübte 
Deutihland Darftellte, wie es nicht nur um Vertheidigung gegen die Türken, 
ſondern auch um kirchlichen Frieden fleht. 

Soldye Klagen und Mahnungen, wie edel und höflich auch die Sprache 
war, in der fie vorgetragen wurden, fanden bei König Ferdinand wenig Ger 
hör; er kannte nur Äußere Intereffen, Die religiöfen waren ihm fremd. In— 
dem Melanchthon fich an ihn wandte, bewies er feine Nedlichfeit und Frie 

dendfiebe, zeugte aber nicht von politiichem Scharfblide, der ihm überhaupt 
abging. Bald ward er inne, daß weder von Ferdinand noch von dem Reichs⸗ 
tag etwas zu hoffen war. 

Der letzte Punkt des Gutachtens des Ausſchuſſes, daß die dem Sacra- 
ment des Leibs und Bluts Ehrifti entgegengeiehte Lehre verworfen werden 
follte, war gegen die Schweizer und die oberländifchen Städte gerichtet ; die 
Abficht der Katholiichen war offenbar, die Evangeliſchen unter fich zu tren- 
nen. Die Städte widerfeßten fi) dem Artikel, während der Kurfürft von 
Sachſen bereit war, ihn zu bewilligen. Landgraf Philipp aber, und Jakob 
Sturm, von Melanchthon obwohl nur zögernd unterftüßt, brachten es dahin, 
daß man nicht zugab, die Schweizer zu verdammen, bevor fie gehört worden 
wären; Melanchthon fand es billig, daß fie nicht durch die Deutfchen der 
Gewalt der Feinde Preis gegeben würden, die dann für Deutichland felber 
defto gefährlicher werden fonnten!). Gine Gegenvorftellung der Evangeli- 
ſchen ward von dem Neichdtag nicht angenommen, und den 18. April erflärte 
Ferdinand, es fei nicht nöthig, dieſe weiter zu hören. Den andern Tag 
verfündigte er den Abfchied, im Sinne der Majorität; der Minorität bedeu- 
dete er fich zu unterwerfen, und verließ fogleich den Saal. Vergebens ließen 
ihn der Kurfürft und der Landgraf erfuchen zurückzukommen; er fagte: „die 
Artikel feien befchloffen, fle follen fih fügen.” Da blieb ihnen nichts übrig 
als gegen den „vermeinten Abichied“ zu proteftiren; durch eine berühmt ge- 
wordene Erklärung verwahrten fie fich gegen die Forderung, daß in Dingen, 
die Das Gewiflen angehn, ein Mehrheitsbeſchluß Geltung haben folle; „in 
Sachen, Gottes Ehre und unferer Seelen Heil und Seligfeit befangend, muß 
ein Jeglicher für fich felbft vor Gott ſtehn und Rechenfchaft geben‘ und kann 
daher nicht fchuldig fein, fich an Mehrheit oder Minderheit zu ehren; uns 
unterwerfen, bieße nichts anderes ala unfern Heren und Heiland Jeſum 
Ehriftum und fein heiliges Wort, „das wir ohne allen Zweifel lauter, vein 
und recht lehren,“ micht nur ftillichweigend, fondern öffentlich verliugnen; 
„wir gedenken, mit der Gnad und Hülf Gottes, bei dem zu bleiben, daß 
allein Gottes Wort und das heifige Evangelium, Altes und Neues Teſta⸗ 
ment, in den biblijchen Büchern verfaßt, vein gepredigt werde, und nichts 
das dawider ift; denn daran, als an der einzigen Wahrheit und dem vechten- 
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Richtfcheid aller chriftlichen Lehre und Lebens, kann Niemand irren noch feb- 
‚en, umd wer darauf baut und bleibt, der befteht wider alle Pforten der 
Hölle, fo doch dagegen aller menschliche Zufag und Zand fallen muß und 
vor Gott nicht beftehen fann. Wir proteftiren und bezeugen hiermit öffentlich 
vor Gott, unferm einigen Erichaffer, Erhalter, Erlöfer und Seligmacher, 
auch vor allen Menfchen und Greaturen, daß wir fir uns und die Unſern 
in allen Handfungen, die wider Gott, fein heiliges Wort und unfer gut Ge— 
wiffen vorgenommen und wider den Speier’ichen Abfchied beichloffen worden, 
nicht gehellen noch willigen 

König Ferdinand weigerte fich Diele Proteſtation anzunehmen; den 
24. April fand die legte Sitzung des Reichstags ſtatt; die Evangeliſchen er- 
neuerten ihre Verwahrung und fügten, den 25., eine Appellation hinzu, am 
den Kaiſer, an eine zufünftige Kirchen» oder National» Berfammlung, oder 
an jeden andern geeigneten, unpartetifchen Richter. Die Proteftation und 
die Appellation waren unterzeichnet von Johann, Kurfürft von Sachſen, Phi- 
fipp, Landgraf von Heffen, Georg, Markgraf von Ansbach und zu Branden- 
burg, Ernft, Herzog von Braunfchweig-Limeburg, Wolfgang, Fürft zu 
Anhalt. Vierzehn Reichsftädte ichloffen fih an, Straßburg, Nürnberg, Ulm, 
Conſtanz, Lindau, Memmingen, Kempten, Nördlingen, Heilbronn, Reut- 
fingen, Jony, S. Gallen, Weißenburg und Windsheim. 

Dies war Die erfte große öffentliche That der deutfchen Reformation, 
Acht Jahre früher, beinah Tag für Tag, war der arme Mönd Martin. 
Luther allein vor Kaiſer und Reich aeftanden, und hatte nur in feinem eige- 
nen Namen fein glorreiches Zeugniß abgelegt; jept waren e8 Fürfien und 
Städte. Der weltlichen Gewalt ftellten fie das Recht des Gewiffens gegen- 
über, der römifchen Kirche Das einzige Anfehn der heiligen Schrift. Den 
Namen Proteftanten, mit dem man fie anfänglich zum Schimpf bezeichnen 
wollte, nahmen fie als Ehre an. Die Gewiffensfreiheit war errungen, was 
auch die Gefahren fein mochten, die ihrer noch warteten. 

Den 6. Mai kam Melanchthon nach Wittenberg zurüd. Wir wiflen 
nicht, welchen Theil er an der Abfaffung der Proteftation und der Appellation 
hatte; weder in feinen Briefen noch in den fonftigen Akten kommt etwas dar» 
über vor. Er felber ahnte nicht die Größe der That; er ſah nur Unheil vor- 
aus für Kirche und Vaterland; bei der nun offenbar gewordenen Entzweiung 
im Reich fchien ihm ein Krieg unabwendbar. „Ich war ſo erſchreckt“, fehrieb 
er an Freunde, „daß ich in den eriten Tagen wie ausgelöfcht war; alle Qua— 
len der Hölle wollten mich erdrücken).“ Selbſt Luther meinte, der Reiche: 
tag fei faft ohne Erfolg auseinandergegangen ; das einzige, was ihm gewon⸗ 
nen fehlen, war, daß die Feinde Chriftt ihrer Wuth nicht völlig Genüge thun 
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tonnten. Geſchieht es doch auch uns noch, wenn wir Zeugen von wichtigen 
Begebentyeiten find, daß wir oft deren Bedeutung wicht faflen und deren 
Tragweite nicht ũberſehn! 


Neuntes Eapitel, 
Arſprung des Abendmaßfftreits. 


Schon den 22. April (1529), noch vor dem Ende des Reichstags, 
ſchloſſen Sachſen und Heilen einen geheimen Bertheidigungsbund mit Straß: 
burg, Ulm und Nürnberg. Auch mit andern Ständen ward verhandelt, um 
fie in das Bündniß zu ziehen; der Landgraf wollte jelbit die Schweizer nicht 
davon ausschließen. Vor den ſächſiſchen Theologen, die immer gegen Krieg 
gerathen hatten, wurde Die Sache zuerft verborgen gehalten. Als fie fie er- 


fuhren, mißbilligten fie, in großer Aufregung, nicht nur das Vorhaben, die 


Religion durch die Waffen zu vertheidigen, fondern ganz befonders die beab- 
fichtigte Verbindung mit den zwinglifchen Schweizern. „Ich babe erfahren,‘ 
ſchrieb Melanchthon an Gamerarius!), „daß die Schweizer mit den Unſern 
ein Bündniß fchließen wollen; dies Ängftigt mich außerordentlich, denn ich 
wünsche nicht daß wir eine fremde Sache ſchützen. Ich bedaure, zu Speier 
nicht auf die Trennung gedrungen zu haben; obfchon ich nicht® gegen mein 
Gewiffen that, fo war ich Doch zu ſchüchtern um die zu verdammen, die wir 

“noch nicht verhört hatten. Große Gefahr für Reich und Religion kann nun 
aber daraus entitehn. Ich bin der Meinung, alle Frommen follert ſich fol- 
chen Bündniffen miderfegen.“ Er fchrieb an Buumgartner und an Speng- 
fer?), fein Gewiſſen nöthige ihn, die Nürnberger von dem Bund mit den 
Schweizern abzumahnen, denn es gezieme fih weder eine faliche Lehre zu ver- 
theidigen, noch die Macht derjenigen zu unterftügen, welche dieſe Lehre befen- 
nen, damit fih Das Gift nicht weiter verbreite; „lieber wollte ich ſterben,“ 
fagte er „, ald Durch ein Bündniß mit den Zwingliichen die Unſern befledt zu 
ſehn.“ Ebenſo ftark Sprach fi Luther Dagegen aus; er bewog den Kurfürften, 
die Sache ganz aufzugeben; auch die Nürnberger famen davon zurüd, jo 
daß zu Diefer Zeit der Bund noch unterblieb. Der Landgraf, der fih ver 
gebens bemüht hatte, den Kurfürften bei dem gefaßten Entichluffe feftzubalten, 
war über Dielen Ausgang tief betrübt; durchdrungen von der Notbwendigfeit 
der Eintracht, um den mächtigen Gegnern zu widerftehn, ging er nun mit 
dem Gedanken um, die fchweizerifchen und fächfiichen Theologen einander 
nabe zu bringen, damit fie ed verfuchten, fich über die fie trennende Lehre von 
Abendmahle zu verftändigen und jo demrömifchen Katholieismus eine einige, 
feftgefchloffene Gemeinſchaft entgegenzuftellen. 


1) 17. Mai 1529. Corp. Ref. ®. I, ©. 1068. 
2) 17. Mai 1520, Gbend,, ©. 1069, 1070. 
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Um die Wichtigkeit Diefer That und Melanchthons Antheil Dabei zu ber 
greifen, iſt es nöthig, auf die Entfiehung des unglücklichen Abendmahl- 
ſtreites zurũckzugehn und denfelben, bis zu Diefer Zeit, in kurzen Zügen zu 
jchildern. 

- Anfangs war Luther über die Auffaffung des Abendmahls nicht mit 
ſich einig gewefen; er hatte lange gefchwanft und viel nachgedacht, bis er Dazu 
fam, zu fagen: „ich bin gefangen, kann nicht heraus, der Text iſt zu gewal⸗ 
tig da, und will ſich mit Worten nicht faffen aus dem Sinn reißen!).“ So— 
mit ftand fir ihn feit: das Wort Ehrifti, dies ift mein Leib, will fagen, daß 
in dem Brode der Leib Chrifti wirklich gegenwärtig ift, obſchon feine Ver⸗ 
wandlung flattfindet in fatholifchem Sinn. Ebenfo hatte Melanchthon ge 
ſchwankt. Im Jahr 1520 hatte er gefagt 2): „es beichwert mich nicht, die 
Transfubftantiation anzunehmen, nur möchte ich es nicht wagen, fie unter 
Die Artikel des Glaubens zu zählen; blos das gehört zu Diefen, daß wir den 
wahren Leib Chrifti genießen, auf was für eine Weiſe auch dieſer heilige Leib 
die Gejtalt des Brodes annimmt.” Er hielt Damals das Sucrament für ein 
Geheimniß, über das man weder grübeln noch ftreiten follte. In den Loci 
war er dann, wie man fich erinnert, einen Schritt weiter gegangen; er hatte 
behauptet, daß die Theilnahme am Abendmahl feine vechtfertigende Kraft 
verleibe, fondern daß dieſes nur ein Zeichen und Unterpfand des göttlichen 
Willens gegen den Sünder jet, um deffen Vertrauen zu wecken; felbft Die 
Meinung derer, die es als ein Erfennungszeichen der Ehriften von den Belen‘ _ 
nern andrer Religionen betrachteten, hatte ihm nicht gang verwerflich geichie- 
nen. Erſt Karlſtadt gab Anlaß zu beftinmterer Nusprägung der Lehre. In 
feiner übertriebenen Abneigung gegen alles Aeußerliche, griff dieſer Eiferer, 
im Jahr 1524, Luther wegen feiner Anficht vom Abendmahl an, und redu- 
cirte dieſes auf ein blofes Erinnerungsmahl; feine eigene Erklärung der Ein- 
fegungsworte gab einen feltfamen Beweis feiner exegetiſchen Kunſt; er trennte 
die Worte: „nehmet und effet“, und: „Das ift mein Leib‘; mit jenen, fagte 
er, babe Ehriftus auf die auf dem Zifche ftehenden Speifen, mit Diefen auf ° 
feinen Körper gewielen; das Wort das, ein Neutrum (roöro), fünne ſich 
nicht auf Das Brod beziehen, Da dies im Griechifchen männlichen Geſchlechts 
ift (@grog), es gehöre zum Leib, der gleichfalls ein Neutrum ift (sog). 
Indeſſen wußte doch Karlftadt einige nicht zu werachtende Gründe gegen den 
leiblichen Genuß beizufügen. Luther antwortete darauf durch feine Schrift 
„wider die himmlischen Propheten, von den Bildern und Sacramenten.” 
ALS diefer Streit begann, fchrieb Melanchthon an Bamerarius?): „in der 


1) An bie Ehriften zu Straßburg, 15. Dez. 1524. Luthers Briefe, 3, II, 
S. 577. 

2) An oh. Heß. Corp. Ref. 8, 1, &. 137, 145. 

3) 22. Jan. 1525. Corp. Ref, 8.1, &. 722. 
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Sache des Abendmahls ſehe ich bis jetzt noch nichts Anderes, als daß bei 
diefer Gelegenheit die Geifter auf verwicelte, profane Fragen und Zänfereien 
geführt und, gleichſam in einen Strudel geriifen, von der Betrachtung der 
nothwendigen Lehre abgelenkt werden. Ich ftelle die Sache Chriſto anheim, 
daß er, nach feiner Weisheit, für feine Ehre ſorge.“ Wie richtig fagte er in 
diefen Worten das Schaufpiel voraus, das von nun an Die evangeliichen 
Kirchen, in diefem Bezuge, darbieten würden! Zugleich ſah er ſchon jeßt, 
mit großer Betrübniß, wie fehr durch Luthers Heftigfeit der Streit verbit- 
tert werden mußte; „könnte doch“, vief er aus, „dieſer Dann im Schreiben 
fein Ungeftüm mäßigen!)!” Das Bedenken, das er jelber gegen Karlftadt 
gab, war kurz und rubig?); er nahm darin nicht nur die geiftige Gegenwart 
Ehrifti beim Abendmahl, fondern auch die leibliche an, wegen der untrenn⸗ 
baren Bereinigung der beiden Naturen in Chrifto: „Es bekennen Alle, daß 
Ehriftus in den Menichen, fo das Sacrament recht brauchen, wirft, wie er 
ſpricht: Wir wollen zu ihm kommen, und Wohnung bei ihm machen. Auch 
befennen die, jo lehren, daß nicht Ehrifti Leib und Blut im Nachtmahl fei, 
daß er dennoch wahrhaftig nach der Gottheit bei denen fei, fo das Sucra- 
ment recht brauchen. Nun hats je feinen Grund Ehriftum zu zerreißen, alfo 
daß er nach der Gottheit bei uns fei, nach der Menfchheit aber nicht, fonder- 
lid; dieweil er gefprochen, er gebe uns Leib und Blut damit uns zu tröften, 
daß wir gewißlich dafür halten follten, daß er nicht allein mit Gedanfen bei 
und fein wollt, fondern wahrhaftiglich und weſentlich. So fpricht auch Pau⸗ 
lus, als fei das Nachtmahl eine Gemeinichaft des Leibes und Blutes Ehrifti. 
So aber Ehriftus nicht leiblich da, wäre es nur des Geiftes Gemeinſchaft 
und nicht des Leibs oder Bluts. Und das acht ich zu einem einfältigen Unter⸗ 
richt genug fein, denn wir follen nicht von Worten weichen, fie feien denn 
wider andre Schrift. Nun find dieſe Worte vom Nachtmahl nicht wider andre 
Schrift, ob fie chen der Vernunft fremd find.” 

Karlſtadt brachte feine Lehre nach Süddentichland und der Schweiz. 
Hier fanden fich zahlreiche Anhänger der Anficht, das Sacrament fei nur ein 
Grinmerungsmahl an den Tod des Herrn; Bußer und Gapito zu Straßburg 
waren ihr nicht abgeneigt ; am entfchiedenften ward fie von Zwingli vwerthei- 
digt. Karlftadt fehrte zwar reuig nach Sachſen zurück; Luther fuhr jedoch 
fort, eine Lehre zu bekämpfen, die ihm als eine Entweihung des Heiligiten 
erichien ; der Streit ward immer allgemeiner und heftiger. Der Gegenftand 
defielben war bekanntlich die Gegenwart Ehrifti beim Abendmahl. Zwingli 
nahm Diefelbe nicht an; für ihn follte das Sacrament nur an. den abweſen⸗ 
den; in den Himmel erhobenen Ehriftus erinnern umd zur Bezeugung des 
Glaubens dienen, ohne die Gnade vermitteln zu können; Luther Dagegen ber 





1) An Thomas Blaurer, 2. Jan. 1525. Ms. 
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bauptete eine wirkliche, leibliche Gegenwart, einen mündlichen Genuß des Lei- 
bes und Blutes, ald Mittel die Gnade zu erlangen. Durch den Widerfpruch 
gegen Zwingli ward er dahin geführt, die Allgegenwart der Menfchheit 
Chriſti zu lehren, als Bedingung der räumlichen Anweſenheit feines Leibes 
beim Abendmahl. Er war e8 übrigens nicht, der diefe Lehre von der Ubi— 
quität erfann; fie findet fich fchon bei Theologen aus der jcholaftifchen Zeit, 
namentlich bei dem Nominaliften Occam, auf den früher Luthers Studien 
vorzugsweife gerichtet gemefen waren. In der Folge wollte er indeflen nicht 
mehr über Diefe ſchwer zu vertheidigende Meinung ftreiten, fondern, obme 
fie an fich aufzugeben, fich mit dem begnügen, worüber die heilige Schrift 
flare Zeugniffe gab. In feinem tiefen, zum Myfticismus geneigten Glauben, 
hielt er vor Allem das Göttliche im Sacramente feft, die wirffiche Mitthei- 
fung Chrifti an die Genießenden ; darin liegt das Wahre feiner Auffaflung, 
während er freilich, im Gegenfaß gegen den das Göttliche und Menfchliche zu 
jehr trennenden Zwingli, durch die Annahme der Ubiquität Beides in einander 
zerfließen Tieß. 

Lange blieb Melanchthon in diefem Punkte Luthers treuer Schüler, fo 
wie er es auch in der Lehre von der Prädeftination und dem unfreien Willen 
geweſen war. Als der Streit ausbrach, juchten feine Schweizer Freunde ihn 
auf ihre Seite zu ziehen; er erklärte ihnen, warum er ſich ihnen nicht an- - 
Schließen könne: fo lange er nicht durch eine klare Offenbarung anders belehrt 
werde, müffe er bei dem Buchftaben der Schrift ftehen bleiben; die Argumente 
der Vernunft feien bier nicht genügend, denn fie tröften das nach Vereinigung 
mit Chriſto ſich fehnende Gewiſſen nicht; auch habe er aus den Vätern viele 
Stellen gefammelt, die Luthers Anficht beftätigen!). Da die firchlichen Schrift- 
fteller der erften Jahrhunderte fo oft betheuern, Daß Chriftus im Abendmahl 
gegenwärtig ift, wollte er nicht „Urheber eines neuen Dogma's“ werden, 
fondern bei dem Conſens der alten Kirche bleiben 2). Zu Anfang des Jahres 
1526 hieß e8 in Süddeutfchland und in der Schweiz, auch er wolle durch 
Schriften an dem Streite Theil nehmen; Theobald Billican, damals Pfarrer 
zu Nördlingen, hatte nämlich in einer, 1525 gefchriebenen Epiftel an Urban 
Regius, in der er Luthers Lehre vertheidigte, angekündigt, Melanchthon babe 
verfprochen, feine Meinung öffentlich fund zu geben’). Da wandte ſich Defo- 
lampad an ihn; auf ihre alte Freundfchaft vertrauend, beklagte er ſich, daß 
man in Sachen die Schweizer, die doch nur die euangelifche Wahrheit fuch- 
ten, unbilliger Weife Schwärmer und Sacramentirer nenne‘). Aus Liebe 


1) An Thomas Blaurer, 23. Jan. 1525. Ms, 

2) An Phil. Eberbach, Sept. 1526; — an Spengler, Oft. 1527. Ge 
Ref. 9. I, ©. 823, 901. 

3) Epistola nd Urb. Regium, de verbis coenae Domini. 8. l., 1526; am 
Schluß, 

4) 21.Mai 1526, Oecolampadii etZwinglii epistolae. Bafel, 1536, Fol. 115b, 
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zum Frieden gab nun Melanchtbon feine Schrift heraus; er fand, daß ſchon 
zu viel und zu beftig Über die Sache geichrieben wurde. „Wir haben bier,“ 
meldete er an Spalatin!), „nichts Neues ald große Ballen von Büchern 
Zwingli's, Dekolampads, Butzers über das Abendmahl; diefe Leute füllen 
jet alle Bibliotheken mit ihren profanen und gefährlichen Disputationen ?) 
über ein einziges Dogma, das fie fo übertreiben, wie wenn alle andern Lehren 
nicht zur Frömmigkeit dienten; auch hat Zwingli ein bedrohliches Schreiben 
an Luther geſchickt. Ehriftus möge dieſes große Uebel heilen, denn ein menfch- 
liches Mittel ift feines mehr da.” Butzers Beftreben, einen Weg zur Verföß 
mung zu finden, flößte ihm nur Mißtrauen ein, er warf dem Straßburger 
Leichtſinn und Eitelkeit vor?), und doch wäre gerade deffen Anficht von einem 
geiftigen Genuffe des Leibes Ehrifti geeignet geweſen, eine Ausgleichung der 
Gegenfäße anzubahnen, wenn bei der gegenfeitigen Erbitterung eine folche 
möglich geweſen wäre. 


Bei Melanchthon wurden indeß nach und nad) einige feife Zweifel wach; 
wenn er Luthers Lehre für die wahre hielt, fo ftügte er fich dabei mehr auf 
die äußere Autorität der alten firchlichen Schriftiteller, als, wie Luther, auf 
ein inneres ficheres Bewußtfein; feine verftändigere, für das Myſtiſche weni- 
ger empfängliche Natur juchte nach Gründen, um fic) mit einer Auffaffung 
zu befreumden, in der es ihm ſchwer ward, fich zurecht zu finden. Schon im 
Deyember 1527, während er mit Luther zu Torgau war, äußerte er gegen 
Ihn einige fchlichterne Bedenken; als dann Luther ihm fagte, er zweifle nicht 
im Geringften an der Wahrheit feiner Lehre, gab er ſich zufrieden, ja er 
fagte, ex freue fich, den Freund fo feſt zu fehen*). Unterdeſſen rieth er Jedem, 
feißig in den Kirchenwätern zu forſchen, um dem Glauben der uriprünglichen 
Kirche immer mehr auf die Spur zu fommen. Im folgenden Januar behan- 
delte er das Abendmahl in feinen Borlefungen „ohne Subtilität und nad) 
beften Kräften‘). Wiewohl er Über Luthers Lehre einige geheime Zweifel 
hatte, fo erichten ihm doch die Zwingli's als durchaus ungenügend. „Sie 
malen,“ fagte er, „Chriftum an einem beftimmten Orte figend, gerade mie 
Homer feinen Jupiter darftellt, der mit den Aethiopern ſchmauſt; fie fcheinen 
mir aus Theologen zu Sophiften geworden zu fein, die die Wahrheit Ehrifti 
der Vernunft unterwerfen, um darüber zu philofophiven®).“ Selbft die 





1) 4. Mat 1527. Corp. Ref. 8. I, ©. 865. 

2) Im Tert, 1. c., fteht mactatione; wenn dies nicht ein Druckfehler ift für 
tractatione, fo ift es ein fiharfer fatirifcher Ausprud: „ fie behandeln das 
Dogma nicht, fie bringen es um.“ 

3) An Baumgartner, 25. Juli 1528. Corp. Ref. ®. I, S. 994. 

4) An Jonas, an Aquila. Dez. 1527. Ebend., ©. 013. B. IV, S. 964. 

5) An Aquila, 8. Jan. 1528. Ebend., B. IV, S. 964. 

6) An Gerbel, Mai 1528. Ebend., B. I, ©. 974. 
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Ubiquität fuchte er ſich durch Vergleiche annehmbar zu machen ?): „ich glaube, 
Daß es weder dem Verdienſte des Priefters noch den Gebeten des Volkes zu- 
zufchreiben ift, daß Chriftus uns feinen Leib und fein Blut mittheilt, denn 
das wäre etwas Magijches; die Urfache muß in Chriſto felber liegen ; ſowie 
die Sonne, aus göttlicher Anordnung, täglich aufgeht, fo ift Ehrifti Körper, 
ebenfalld aus göttlicher Anordnung, in der Kicche gegenwärtig, überall wo 
die Kirche ift. Wenn Einige behaupten, fein Körper fönne nicht an vielen 
Orten zugleich fein, fo beweifen fie es nicht; denn Chriftus-ift über alle Erea- 
turen erhaben umd ift überall; er hat gefagt: „ich bin mitten unter euch.“ 
Nachdem 1528 Luther fein „Großes Bekenntniß“ vom Abendmahl beraus- 
gegeben, nahm fich auch Melanchthon vor, über Die Frage Etwas zu veröffent- 
lichen ; es ift aber bemerfenswerth, daß er einem Freunde, dem er diefen Bor- 
ſatz mittheilte, fchrieb 2): „ich werde e8 thun, weil Du und Andere es wünfchen ; 
mir jelber bieten folche Arbeiten den Nugen, mich in meiner Anſicht zu be- 
ftärken.” Fühlte er demnach, daß er der Beftärkung bedurfte? Die beabfich: 
tigte Schrift gab er indeffen Diesmal nicht heraus; fchwerlich fand er Zeit, fie 
zu fchreiben; denn kaum war er, im Januar 1529, von Jena nach Witten- 
berg zurückgekehrt, fo mußte er, wie wir gefehn haben, den Kurfürften nach 
Speier begleiten. 


. Zehntes Capitel. 


Anionsbeftrebungen des Landgrafen von Heffen. Melanchthon und 
Dekolampad. 


1529, 


Der Zwielpalt zwifchen den Sachſen und den Schweizern war fo tief ge 
worden, daß im Jahr 1528 beide Theile unverföhnbar einander gegenüber 
fanden. Die Häupter kannten fih nur aus ihren Schriften; Melanchthon 
und Dekolampad allein waren von Tübingen her alte Freunde, der Streit 
hatte jedoch dieſe Freundfchaft augenblidlih getrübt, Melanchthon beklagte 
ſich bitter über des Baflers Abendmahlsfchriften, die ihm das Sucrament 
herabzumürdigen fchienen?); nicht weniger waren ihm das raſche Reformiren 
Zwinglis, das Abichaffen der Bilder zu Zürich, die Einführung eines anf 
das Einfachfte zurückgebrachten Gottesdienites zuwider *). Auf beiden Seiten 
hetrſchten Vorurtheile, die fi nur aus der mangelhaften Kenutniß erklären, 
die man von den gegenfeitigen Verhältniſſen hatte. In Deutfchland ſah man 


1) An Balth. Thuring, 1528. Corp. Ref. B. I, ©. 948. 

2) An den Abt Friedrich, Oft. 1528. Ebend., S. 1006, 

3) An Spalatin, 4. Mai 1527. An Balth. Thuring, 1523. Corp. Ref, 
3.1, ©. 865, 948. j 2 

4) An Defolampap, 18. Febr. 1526. Ebend., ©. 786, 
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die Schweizer bald für rohe Bilderftürmer, bald für Freigeifter an, die mehr 
der Bernunft als dem Evangelium teauten; 1528 fagte Luther von Zwingli: 
„ih befenne für mich, daß ich den Zwingli für einen Unchriften halte mit 
allen feinen Lehren, denn er hält und lehrt Fein Stück des chriftlichen Glan: 
bens recht, und ift ärger geworden fiebenmal, denn da er ein Papiſt war.“ 
Die Schweizer dagegen fanden in der deutichen Neformation noch zu viel 
Refte des Papſtthums; Kultus und kirchliche Ordnung fchienen ihnen nicht 
radifal genug der apoftolifchen Einfachheit nachgebildet zu fein. Und doch 
wäre, dem gemeinfamen Feinde gegenüber, eine Vereinigung aller derer, Die 
fh auf das Evangelium beriefen , die größte Nothwendigfeit gemein! Nur 
wenig Weiterblickende hatten Damals das Bewußtfein von dieſer Nothwendig- 
fit; Melanchtbon erlangte e8 erft Später, Durch mehrfache Erfahrungen befehrt. 
Der hochherzige Landgraf Philipp gehörte zu denen, die, im Schmerz über die 
Entzweiung, am fehntichiten die Berföhnung winfchten. Er dachte, wenn die 
Häupter der deutfchen und der fchweizeriichen Reformation ſich perfönlich 
fühen, dürfte fich vielleicht manches Mißverſtändniß löfen. Daher faßte er 
den Entſchluß, Alles daran zu wenden, um fie zu einer Zufammenkunft zu 
bewegen. Er verfuchte es fchon in den erften Monaten des Jahres 1528, und 
fie deshalb Durch den Herzog von Würtenberg bei Dekolampad Eröffnungen 
machen. Der Streit war aber gerade zu heftig, ald Daß die Ausführung dieſes 
Vorhabens möglich geworden wäre. Das Jahr darauf, im Februar, als der 
Landgraf zu Weimar mit dem nach Speier reifenden Kurfürften zufammentraf, 
unterhielt er ſich mit ihm über den Nutzen eines Colloquiums zwifchen den 
Schweizern und Luther. Auch mit Melanchthon ſprach er davon, und diefer, 
fo ſeht ihm die Sache mißlich ſchien, wagte doch nicht, dem Fürften feine Zu- 
fünmung zu verweigern. Zu Speier erhielt dann Melanchthon einen Brief 
von Defolampad, der ihn bat, dahin zu wirken, daß die Schweizer von den 
Deutſchen nicht verlaffen würden; „dur kannſt fiher behaupten,” hieß es in Die- 
km Schreiben !), „Daß wir es nicht qut aufnehmen, fo Jemand fagt, wir eſſen, 
wie Judas oder das Vieh, bei dem Abendmahl nichts ald gemeines Brod.“ 
Diefe Aufforderung und Erklärung eines alten Freundes machte der Span: 
nung zwifchen Beiden ein Ende; fie trug. wohl dazu bei, daß Melanchthon zu 
Speier fich weigerte, in die Berdammung der Schweizer zu willigen. Wäl- 
und des Reichstags ward des Landgrafen Vorſchlag einer perfönlichen Zu: 
ſammenkunft der Neformatoren, eifrig beiprochen; Jakob Sturm, einer der 
tdelften Geiſter dieſer Zeit, vereinigte feine Bemühungen mit denen des Für- 
fen bei Melanchthon, der, immer noch zögernd, zufeßt rieth, „mehr Leut als 
Luther und ihm zur Sache zu fordern ?).” In feiner Bedrängniß äußerte er 





I) Hottinger, Hiftorie der Reformation in der Eidgenoſſenſchaft. Zürich, 
1708,4. ©. 484. 
2) An den Landgrafen, 22. Juni 1529. Corp. Ref. 3. 1, ©. 1078. 
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fogar den Wunfch, „als unparteiiſche Richter auch gelehrte und vernünftige 
Papiften‘ Dazu zu ziehen, damit man nicht Das Gerücht verbreite, „Die Luthe⸗ 
rifchen und Zwingler zögen zu Haufen, um Gonfpirationen zu machen.” Um 
dieſen höchſt auffallenden Gedanfen begreiflich zu finden, fanın man faum 
etwas Anderes annehmen, ald daß er noch am eine Möglichkeit glaubte, die 
lutherifche Abendmahlslehre mit der fatholiichen auszuföhnen. Wer weiß, ob 
nicht in Diefer Zeit, wo die Gefahr der kirchlichen Entzweiung immer being- 
ftigender vor feine Seele trat, die Borftellung einer folchen Möglichkeit Dazu 
beitrug, ihn bei Luthers Anficht feſtzuhalten, zumal er diefe in den, auch won 
den römischen Theologen ald Autorität anerkannten Kirchenvätern wieder 
fand? Wie dem auch fei, fo viel wenigftens fonnte er erwarten, daß die 
Katholifchen Die Lehre Zwingli's nicht weniger entichieden verwerfen würden, 
als Die Lutherifchen; in dieſem Falle war e8 aber fonderbar, daß er fie un« 
parteiifche Richter nannte. 

Unterdeflen ſchrieb er an Defolampad, von Speier aus, um einen Ver⸗ 
ſuch zu machen, fich mit ihm zu verftändigen!): „Ich habe einige Briefe von 
dir empfangen, Die mir, durch die darin enthaltenen deutlichen Beweiſe deines 
alten Wohlwollens für mich, große Freude gemacht haben; mein Sinn gegen 
dich ift immer derfelbe; von Bewunderung für deine Gelehrfamfeit und deine 
Zugenden erfüllt, habe ich Dich ſtets geliebt und verehrt. Wollte Gott, die 
Zeiten erlaubten uns, Diefer unſrer Freundichaft zu genießen! Leider iſt 
der unglüdfelige Streit über das Abendmahl dazwiſchen gefommen, der ung 
binderte, wie früher in gegenfeitigen Liebesbeweiſen zu wetteifern, ohne daß 
er jedoch meine Gefinnung gegen dich erichüttert hätte. Vermiſſeſt Du daher 
etwas an mir, ſo Elage eher die Zeiten als mich felber an.“ Nach diefen 
freundlichen Worten ging er zur beftrittenen Frage über; er bedauerte, daß 
der Kampf gerade über eine Sache ausgebrochen ift, die Chriftus zur Ber 
feftigung der Liebe eingeſetzt hat; bisher fei.er eher nur Zuichauer als mit 
bandelnde Perſon geweien ; er habe die Gründe beider Theile geprüft und die 
alten Kirchenväter durchforſcht; da fönne er nun Oekolampads Anficht nicht 
theilen ; er habe indeflen nichts in der Sache geichrieben, weil man ihm vor- 
geworfen hätte, nur ein blinder Anhänger Luthers zu fein; jeine Meinung 
hätte feine Autorität gehabt, es hätte gefchienen, als wolle er mehr zu Gun- 
ften Luthers als der Wahrheit reden; die Wahrheit fei aber allein das Ziel 
feines Strebens. Die fchweizerifche Lehre babe treffliche, gelehrte Männer für 
fih, deren Freundſchaft er nie verfchmähen werde; billigte er ihre Anficht, er 
würde fich nicht fcheuen, es einfach und offen zu befennen. „Das Abendmahl 
ift ein Zeugniß der wahren Gegenwart Ehrifti, eine Gemeinichaft feines Dabei 
gegenwärtigen Leibes und Blutes; er hat gelangt: ich bleibe bei euch bis ans 
Ende der Welt; da ift nun fein Unterſchied zwifchen Menſchheit und Gottheit 


1) 8. April 1529. Corp. Ref. B. I, ©. 1048, 
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zu machen; Chriſtus kann nicht am einem Ort des Himmels eingefchloffen 
fein, wo er gleichiam- in einem Kerker figt; die Geheimniffe Gottes fünnen 
nicht aus der Geometrie, fondern nur aus der heiligen Schrift erforfcht wer 
den. In den Ausſprüchen der Väter ift allerdings nicht wölltge Lebereinftim- 
mung, aber die Vorzüglichfien unter ihnen find für die Lehre Luthers. Auf 
eine weitere Unterfuchung des Gegenftandes ließ er fich nicht ein; er begnügte 
Rh, dem Freumde zu fagen, warum er ibm nicht beiftimmen könne, und 
ſchloß mit den Worten: „ich bitte dich, zu betrachten, welche große und ge 
fahrvolle Sache du unternommen haft; durch zu viel Streiten verliert man 
die Wahrheit, ſtatt fie zu ſchützen; es wäre beſſer, einige wohldenfende Män- 
ner würden ſich in einem Colloquium darüber befprechen! Ich weiß, aus 
welchem Samen ſolche Streitigkeiten in frühern Zeiten entftanden find, näme 
lich aus dem zu großen Vertrauen auf die eigene Vernunft; auch eure Sache 
Kheint mie nur darauf gebaut. Es gibt mehr Leute, als man meint, die in 
der Religion nur das annehmen, was fie durch ihre Vernunft erforfchen und 
begreifen können.‘ 

Diefes ruhige Schreiben, das auch bald darauf im Druck erfchien, 
drang indeffen nicht gründlich genug in Die Frage ein, um fie auf irgend eine 
Beife einer Entſcheidung näher zu bringen. Es ift mır intereffant als Zeug: 
mg von Melanchtbons Stimmung ; er batte fih bisher an dem Streite nicht 
betheifigt, um nicht den Anfchein zu haben, mur ein Echo Luthers zu fein; fo 
ſchr er auch die Anficht dieſes Letern noch für die rechte hielt, als überein. 
ſfimmend mit den Kirchenvätern, und fo fehr er den Schweizern vorwarf, 
mehr ihrer Wernunft als der Schrift zu folgen, fo machten ihm doch immer 
din manche ihrer Gründe viel zu fchaffen. Immer mehr drangen fich ihm Ber 
denken auf, die er nur mit Mühe niederkämpfte; er fchrieb an Thomas Blan- 
we‘): „Der Streit über das Abendmahl quält mich fo, daß ich in meinem 
Reben noch nichts Schmerzlicheres empfunden habe; eine Fluth von Verſuchun⸗ 
gen bricht Fiber mich ein, und doch finde ich feine Ilrfache, um mich von 
Ruther zu trennen.” Da er meinte, die Schweizer müßten, troß aller ihrer 
Verfiberungen vom Gegentheil, jede Art von Gegenwart Ehrifti im Sacra- 
ment kiugmen,, beichuldigte er fie der Unredlichkeit; „ich begreife nicht,‘ fagte 
er in dem eben angeführten Briefe, „mit welchem Gewiffen die Zwingliſche 
Sekte es Wagen kann, Andere von Etwas zu überzeugen, woran fie felber 
nicht glaubt.” Indeſſen drückte ec nun öfter feine Bereitwilligfeit aus, fich 
mit wohlgefinnten Männern über Die Sache zu unterhalten. Zu diefen Wohl 
geſinnten zählte er aber Zwingli nicht; follte diefer zu einem Golloquium 
fommen, fo erwartete er nichts Gutes davon, Nach der Rückkehr von 
Speier nach Wettenberg, ſprach er mit Luther über den Vorſchlag Philipps 
von Heflen ; Luther meinte, e8 wiirde unfruchtbar fein, wenn fie Beide allein 
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mit den Schweizern handeln follten, auch wäre ‚Beine Beflerung bei den vor- 
nehmften Widerfachern zu hoffen;“ daneben bitligte er den feltfamen Gedan- 
fen, auch „ehrbare Papiften‘ zu berufen, wenn ein Geſpräch ftattfinden 
follte. Sie ftellten nun die Sache dem Kurfürften anheim; wenn diefer ge- 
dächte, „daß es gut fein follt, daß folche Unterredung würde vorgenommen, 
ſollte am uns fein Mangel befunden werden, denn es müſſe doch einmal zum 
Neden kommen;“ auch fet zu bedenken, daß, wenn der Landaraf eine ab- 
fchlägige Antwort erhielte, er es übel nehmen „und noch mehr Willens zu den 
Zwinglifchen gewinnen wirde.” Dem Briefe, durch welchen Melanchthon 
dies an den Hof meldete!), fügte er ein Bedenken bei?), in dem er feine 
Gründe und Befitrchtungen wiederholte: „Ich habe fir meine Perfon feine 
Scheu, mit Oekolampad und feines Gleichen von dem Sacrament zu reden, 
derhalben ich8 auch dem Landgrafen nicht abgefchlagen. Und wollte Gott, es 
möchte füglich geſchehn; denn diefer Handel iſt nicht gering, und ihr Für⸗ 
geben hat einen Schein, hat auch einen großen Anhang aller, fo gelehrt 
geachtet im ganzen deutichen Land, aus Urfachen, Die id) weiß; aber es fehlt 
ihnen an einem Stüde, daß fie noch nicht wiffen, wie ſchwer ift, vor Gott zu 
ſtehen ohne Gotted Wort. Fürwig und Frevel kann nicht anders handeln, 
denn wie fie handeln. Mit Zwingel zu handeln, ift ganz unfruchtbar. So 
ift auch gedacht, daß nicht er, fondern Dekolampad follte gefordert werden, 
und ob er Schon gefordert, ift doch nicht zu hoffen, daß er kommen würde. 
Wenn num die Andern, fo dem Zwingel zu lieb diefen Tanz tanzen, fehon ges 
nugfam Unterricht haben, würden fie dennoch Scheu haben, ſich mit ung zu 
vergleichen ... Es ift nicht gut, daß der Landgraf viel mit den Zwinglern zu 
thun habe; er hat ohmedieß mehr Luft zu ihnen, als gut iſt. Denn die Sache 
ift dermaßen, daß fie ſpitzige Leute, dafür ich den Landgrafen auch halte, 
fehr anficht, und fället die Vernunft leichtlich auf Das, das fie begreift, ſon⸗ 
derlich wenn gelehrte Leute Dazu ftimmen, die der Sache aus der Schrift eine 
Geftalt machen, als denn viel gelehrte Leute jegund dem Zwingel anbangen. 
Aber mir ift dieſe Sache alfo angelegen, und habe mich, fo viel möglich, 
darum erfundet, und beruhe Darauf, daß ichs mit den Straßburgern nicht 
halten will mein Leben lang, und weiß, dab Zwingel und feine Gefellen un—⸗ 
recht vom Sacrament ſchreiben.“ 

Dazu famen die ſchon oben herührten Beſorgniſſe wegen eints Bundes 
mit den Schweizern; eine ſolche Verbindung fehten ihm die Wiederherſtellung 
des Friedens in Dentichland, auf die er noch hoffte, für immer unmöglich 
zu machen. Um feine Landslente davon abzubringen, begnügte er fich nicht, 
zubtreiche Briefe zu fchreiben, fondern ging von Neuem mit dem Gedanfen 


I) 14. Mai 1520. Corp. Ref. B. T, ©. 1066. 
2) Ebend. — In Luthers Briefen, B. III, S. 475, ſtebt dies Bedenfen irrig 
als von Luther. 
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um, etwas gegen die Sacramentiver berauszugeben'). Er verfaßte eine Schrift 
die er, den 20. Juni 1529, am Ulrich Wiland von Um abfandte, und die 
er nicht als eine Disputation, jondern nur als ein Zeugniß angefehn willen 
wollte. In dem Begleitungsfchreiben ?) fagte er: „in diefem Handel habe ich 
meder auf Gunſt noch auf Ungunſt Rücficht genommen; ich weiß wohl wie 
man mich beurtheilen wird; denn die, von denen ich abweiche, haben nicht nur 
das Volk, fondern auch viele Gelehrte für fich; fie find fo mit Wiffen und 
Geiſt ausgerüftet,, daß e8 ihnen leicht wird, ihre Gegner verhaßt zu machen. 
Sie disputiren mit Kraft und Scharffinn, haben viele wahrfcheinliche Gründe 
ud Zeugniffe der Aiten, die fie auf eine Weiſe auslegen, daß die alte Kirche 
ihnen großentheils günftig zu fein fcheint. Mit diefen Kumftgriffen erfchüttern 
fe die angenommene Lehre, trüben die Gewiffen und führen zum Zweifel; 
da fie aber nichts beibringen, das das Herz befriedigt, ift es billig, daß fie 
und entfhuldigen, wenn wir größere Gewißheit fuchen. Es läßt ſich nicht 
lagen, wie viel Gefahr dabei ift, mit zweifelndem Gewiffen ein neues Dogma 
wu verbreiten, und zwar ein folches, das nicht nur der Kirche, fondern allen 
Staaten im Reich eine ſchreckliche Umwaͤlzung bereiten kann.“ Es war offen- 
bar für Melanchthon eine peinliche Zeit. In eigenthümlicher Befangenbeit, 
vermifchte er politifche Befürchtungen und theologiſche Skrupel, verfönliche 
Vorurtbeile gegen Männer, die er nicht kannte, und Einwendungen gegen 
eine Lehre, Die er für eine neue, fehriftwidrige Erfindung hielt. Wenn er auch 
mit Recht Zwingli's Meinung ungenügend fand, fo fühlte er doch das Gewicht 
ciniger der gegen Luthers Anficht entwickelten Gründe; er fämpfte mit fich 
lber, lehtte aber ftet wieder zu feiner bisherigen Ueberzeugung zurück, denn 
noch ſchien ihm fein Weg offen zu fein, um fich, Durch eine andekk Auffafſung, 
über Die beiden Extreme zu erheben. - 


Inzwischen gab der Kurfürft feine Einwilligung zu einem Eolloquium ; 
er erflürte Melanchthon?), er wolle nicht Dagegen fein, daß er und Luther fich 
dem Wunfche des Landgrafen fügten; nur hielt er es, um den perfönfichen 
Einfluß dieſes Letztern zu vereiteln, für politiih, die Stadt Nürnberg ale 
Drt der Verhandlung zu bezeichnen, da es wohl dein Landgrafen „ungelegen 
kin möchte‘ dahin zu reifen, und in feiner Abwefenheit „die Sache fruchtbar: 
licher gehandelt werden könnte, und Da and) Die zu berufenden Papiſten eher 
iu bewegen wären, nach Nürnberg zu fommen, als fonft wohin. Melanchthon 





I) Euther an Spalatin, 28. Mai 1520. Luthers Briefe, B. III, ©. 460. 

2) Ms. — Ohne Zweifel ſchickte er den Traftat nur handſchriftlich ab; denn 
ben naͤnizchen Tag fchrieb er an Stephan Bigilins zu Augsburg (Ms.): 
„brevi prodibit meum seriptum.‘‘ Der Traftat fcheint jedoch nicht ger 
druckt worden zu fein; wenigftens ift aus diefer Zeit Feiner befannt. Es 
fann nicht der Brief an Oekolampad fein; diefer war fehon früher gedruckt. 
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fündigte num dem Landgrafen an!), Luther umd er feien bereit mit Defo- 
fampad zu handeln, obſchon fie wenig davon hofften; nur möge der Fürft 
forgen „daß nichts vorgenommen werde, Das zu größerer Uneinigfeit umd 
dem Namen Ehrifti zu Schmach gereichen möchte.“ Alfobald ließ Philipp von 
Heflen feine Einladungen nach Zürich, Bafel und Straßburg ergehn; von 
Nürnberg wollte er jedoch nichts wiffen, die Zufammenfunft follte in feinem 
Lande, unter feinen Augen, zu Marburg ftattfinden. Der Züricher Magiftrat, 
beiorgt wegen der weiten Reife, fchlug Straßburg vor?); allein der Land- 
graf beftand auf feinem Wunſch, zeichnete Zwingli den Weg vor, den er zu 
nehmen hatte, und verhieß ihm ficheres Geleit?). Auf Luthers und Melanch⸗ 
tbons Begehren, auch Bapiften zu berufen, ging er ſelbſtverſtändlich wicht 
ein; um ihnen jedoch in einem Punkte zu willfahren, Iud er auch andere Theo- 
fogen zu dem, auf das Ende Septembers feftgefeßten Geſpräch, namentlich 
Johann Brenz, damald Prediger zu Schwäbtfch Hall, Urban Regius, von 
Augsburg, und die Straßburger Hedio und Butzer. Gr hätte gewünſcht, daß 
fich den Schweizern Berthold Haller, von Bern beigefellt hätte, und Pfalzaraf 
Ludwig bat ihn, Johann Schwebel von Zweibrücken zu berufen); Feiner von 
Beiden jedoch kam. Karlſtadt's Verlangen zum Eolloquium zugelaffen zu wer- 
den, wies der Landgraf ab, denn es fei die Bedingung gemacht, alles Zanken 
zu vermeiden, und er zweifle, daß feine Anweſenheit den Andern gefallen 
möchte?). Luther konnte fich lange nicht zur Reife entichließen; er bielt den 
Landarafen für einen unrubigen Kopf‘). Den 8. Juli endlich fehrieb er ihm, 
gemeinschaftlich mit Melanchthon, Daß fie fich zn Marburg einfinden würden”). 
Kurz vor der Abreife bielt er noch zu Wittenberg eine öffentliche Disputation 
über das Abendmahl; Magifter Veit Dietrich und ein junger Lübecker muß 
ten, zur Uebung, feine Säge angreifen; „man brachte aber wenig Neues 
vor, Das nicht zuvor in Luthers Büchern wäre widerlegt geweſen ꝰ).“ 


1) 22. Juni 1529. Corp. Ref. ®. 1, ©. 1077. 

2) Neudecker, Urkunden, ©. 9. 

3) Ebend., ©. 101. 

4) Ebend., ©. 125, 147. 

5) Ebend., ©. 127. 

6) Luther an Brismann, 2. Aug. 1529. Luthers Briefe, B. IT, ©. 401. 
7) Corp. Ref. 8. I, S. 1080. 

8) Mathefius, Fol. 71°. 
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Eilftes Capitel. 
Marburger gefpräd). 
1529. 


Den 29. September famen Zwingli und Dekolampad zu Marburg an; 
jeder war von einem Mitgliede des Nathes feiner Stadt begleitet, Zwingli von 
rich Funk, Dekolampad von Rudolph Frei. Zu Straßburg hatten fic) 
Burger, Kaſpar Hedio und Jakob Sturm ihnen angefchloffen. Den Tag nad) 
ihrer Ankunft trafen die Wittenberger ein, Luther, Melanchtbon, Zuftus 
Jonas, Kafpar Eruciger, feit Kurzem Prediger und PBrofeflor der Theologie. 
Auch Friedrich Myconius, Juftus Menius, Brenz, Ofiander, Stephan Nari- 
cola famen; nur Regius blieb, wegen Krankheit, auf der Reife zurück. Der 
Bandgraf beherbergte jämmtliche Theologen in feinem Schloſſe, z0g fie an feine 
Tafel, und erwies ihnen überhaupt beinah fürftliche Ehre. Der Marburger 
Brofeffor der Medizin Euricins Cordus begrüßte fie mit einem ſchönen latei- 
michen Gedicht , in dem er fie zur Herftellung der Eintracht ermahnte. Aus 
weiler Vorficht ordnete Philipp zuerft Privat» Unterredungen an zwiichen 
Luther und Defolampad, und zwifchen Zwingli und Melanchthon; jedem der 
beiden Häupter ftellte er einen durch größere Mäßigung bekannten Gelehrten 
entgegen; es jollte ein Verſuch fein, Jeichter zu einer Berftändigung zu fom- 
men. Den erſten Dftober wurden beide Theile je in ein beionderes Zimmer 
führt. Dar wir ed mit Melanchthon zu thun haben, fo wird man us er- 
lauben, vorzugsweiſe nur feinen Antheil an diefen merfwürdigen Verhandlun⸗ 
gen zu ſchildern. 

Die Unterhaltung zwiſchen ihm und Zwingli betraf zuerſt einige allge⸗ 
meine Vorwürfe, die man in Sachſen den Schweizern machte. Melanchthon 
bit Zwingli vor, man behaupte, er läugne die Exbfünde, er lehre daß der 
heilige Geift ohme Wort und Sacrament gegeben werde, er treibe die Lehre 
tom Glauben nicht genug, er und die Straßburger haben Zweifel über die 
Trinität. Ueber alle diefe Stüce ward es dem Züricher Neformator nicht 
ſhwer fich zu rechtfertigen; er überzeugte Melanchthon, daß er und feine 
Freunde, weit entfernt mit Schwärmern, die, wie Ludwig Heber, die Gottheit 
Chriſti läurgneten, etwas gemein zu haben, fie vielmehr auf's Eifrigfte bekämpf⸗ 
in; über die Erbfünde gab er befriedigenden Auffchluß; über das geichrie- 
bene Wort fagte er: „der heilige Geift wirkt in und die Rechtfertigung durch 
das gepredigte und aufgefaßte Wort, durch die Seele und den Kern des Worte, 
durch den Gedanken und Willen Gottes, die in Menfchenwort gehüllt find.“ 
In Bezug auf dieſe Punkte ergab es fich, Daß man unrecht über die Schwei⸗ 
fer berichtet geweien war, und daß fie fich die Lehre der Deutichen gefallen 
lichen. Nicht fo leicht ging es mit der Abendmahlsfrage. Beide Männer 
zigten fi in dem Gefpräche darüber als geibte, ——— zn 
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wenn auch feine leidenfchaftliche Worte fielen, fo fehlte doch auf beiden Seiten 
die Bereitwilligkeit, in irgend Etwas nachzugeben. Melanchthon ſchien zwar 
zu einer Annäherung die Hand zu bieten, indem er erflärte, daß wir Leib 
und Blut Chrifti geiftig genießen, indem wir an ihn, der ſich für uns geopfert 
bat, glauben; daß die befannten Stellen im fechöten Kapitel des Evangeliums 
Johannis ſich auf leiblichen Genuß beziehen und denfelben als unnütz dar- 
ftellen ; Daß die Lutherifchen nicht dev Meinung find, der Leib werde auf finn- 
fiche Weife in den Mund genommen, fondern daß fie lehren, ex werde zwar 
wahrhaft, aber auf verborgene Art empfangen. Merkwürdig! Zum erften 
Mal ſprach hier Melanchthon von einer geheimnißvollen, facramentlichen Ver⸗ 
bindung und einem nicht=finnlichen Genießen. Das war ſchon nicht mehr 
buchftäblic, die Lehre Luthers; er zweifelte aber-um fo weniger, daß Luther 
dieſe geiftige Deutung zugeben würde, da er felber noc) immer die Gegenwart 
des wirklichen Leibes Chrifti fefthielt. Bon Zwingli konnte er jedoch Feine 
Zuftimmung erwarten. Diefer entgegnete: „, Die verborgene Weife kann mit 
der Schrift nicht dargethan werden.” — Melanchtbon: „Damit wird fie 
dargethan, daß der Herr fagt: das ift mein Leib, Das ift mein Blut.’ — 
Zwingli: „Der Leib, von dem der Herr in dieſen Worten redet, ift aber fein 
wahrer, umfchriebener, grobfinnlicher Leib, der nur an einem Orte und nicht 
allenthalben zu gleicher Zeit fein fann, wie auch Auguftinus davon redet.‘ — 
Melanchthon: „Wenn es auch Auguftinus fagt, fo kann ich e8 doch nicht 
annehmen.” — Zwingli: „Der Herr felbft redet jo, mit Bezug ‚auf feinen 
Leib, im Evangelium Johannis, 17, 11: ich bin fortan nicht mehr in der 
Welt; in andern Stellen fpricht er das Nämliche aus." — Melanchthon: „Die 
Worte, das ift mein Leib, find klar und ich bfeibe bei dem einfachen, klaren 
Sinn derſelben.“ — Zwingli: „Es ift eine faljche Vorausfeßung, daß eure 
Deutung der klare Sinn diefer Worte fein fol.“ Bei diefem Punkte, über 
den fich Beide nicht vereinigen fonnten, ward das Gefpräc abgebrochen, das 
übrigens fchon lange genug, beinah ſechs Stunden, gedauert hatte. Die Un— 
terhaltung Luthers mit Dekolampad blieb gleichfalls ohne andern Erfolg, als 
die Darlegung der beiderfeitigen Argumente. 

Den andern Tag fand ein allgemeines Geſpräch ftatt, vor dem Land- 
grafen felber, in Gegenwart feiner Räthe, einiger Herren feines Hofes und 
ſämmtlicher Abgefandten, im Ganzen bei fechzig Perfonen; auch der Damals 
in Heflen weilende, feines Landes beraubte Herzog Ulrich von Würtenberg 
wohnte bei. Luther, Melanchthon, Zwingli, Dekolampad faßen an einent be 
fondern Tiſch, die Übrige Verſammlung längs den Wänden des Saals. Der 
beiftiche Kanzler, Dr. Johann Feige, eröffnete die Verhandlung, indem er dit 
Nachtbeile des Zwieſpalts in der evangelifchen Kirche fchilderte, Die vier Re’ 
formatoren zu Ablegung alles Grolls und aufrichtiger Erforſchung der Wahr- 
heit ermahnte, und fie nicht undeutlich für die Folgen des Eolloquiums vwer- 
antwortlich machte. Diefen und den folgenden Tag ward num viel disputirt 
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zriſchen Luther, Zwingli und Dekofampad; Melanchthon nahm wenig An- 
tel mehr. Dekolampad entwicelte im Wefentfichen folgende Gründe: Die 
Unmöglichkeit „„Daß ein Leib am vielen Orten zugleich fein könne; das Wort 
Ehriftt: „der Geift ift es, der lebendig macht, das Fleiſch ift fein nütze“ (Job. 
6,63); Die Zeugniffe der Kirchenwäter, daß das Sacrament ein Zeichen fet, 
aljo auf den abwefenden Leib Chrifti fich beziehe; das Mirakel, das man an- 
nehmen müßte, um die leibliche Gegenwart zu behaupten, und die Nothwen- 
digkeit, zugugeben, Daß dieſes Wunder auch Durch ſchlechte Geiſtliche vollbracht 
werden fönne. Dagegen erflärte Luther, die Stelle Joh. 6, 63 widerftreite 
den Einſetzungsworten nicht, denn der Ausfpruch , das Fleiſch ift fein müde‘, 
gebe auf umfer, nicht auf Chrifti Fleifch; die geiftige Nießung fei ungenügend, 
es mũſſe Die äußerliche dazu kommen, nach den Worten: „Dies ift mein Leib“; 
die menfchliche Vernunft folle nicht Gottes Macht und Geheimniſſe richten, 
„Gott fann wohl einen Leib ohne Statt erhalten, wie die ganze Welt außen 
feine Statt hat‘; in den Aemtern der Kirche komme e8 nicht auf die Würdig— 
feit des Priefters an, fondern auf den Befehl Gottes; Chriſtus ſei nicht 
gegenwärtig wegen des Verdienſtes des Priefters, fondern weil Er es fo an- 
geordnet hat; das Sacrament fet allerdings ein Zeichen der daran ge 
fnüpften Verheißung, allein dies hindere die wirkliche Gegenwart des Leibes 
Ehrifti nicht. 

Da die Schweizer, befonders Defolampad, fich viel auf die Kirchenwäter 
beriefen, trugen Luther und Melanchtbon eine Reihe von Stellen aus den- 
felben zufammen, die ihrer Anficht günftig waren, und überreichten fie dem 
Fürften!). Diefer, der den Verhandlungen mit der ‘gefpannteften Aufmerk- 
famfeit zugehört hatte, erfannte, daß der Gedanfe an eine einträchtige Lehr⸗ 
form über das Abendmahl für jest aufgegeben werden mußte, glaubte aber, 
daß, troß der Verfchiedenheit in dieſem Stüde, Gemeinfames genug vorhan⸗ 
den war, um beide Theile brüderlich zu vereinen. Den 4. Dftober machte er 
einen Testen Verföhnungsverfuch; „er hielt ernftlich an, daß fie einander ala 
Brüder hielten,“ indem er fe am die Frucht erinnerte, Die hieraus erwachien 
würde. Zwingli, Dekolampad, Butzer, Hedio erflärten, e8 wäre Niemand auf 
Erden, mit denen fie Tieber eins fein möchten, als Luther und Melanchtbon ?). 
„Ste begehrten ſehr,“ fagte Leßterer in feinem Bericht an den Kurfürften ?), 
„daß wir fie als Brüder annehmen möchten; ſolches aber haben wir in feinem 
Weg willigen wollen, haben fie auch hart darum angeredet, daß und Wun⸗ 
der nähme, mit welchem Gewiſſen fie uns für Brüder halten wollten, wenn 
fie meinten daß wir irrten.“ Luther fagte zu ihnen: „ihr habt einen ans 
dern Geift als wie”; nur das gab er zu, daß er nicht mehr fo hart gegen 


1) Luthers Briefe, B. III, ©. 508. 
2) Bullinger, Reformationsgeichichte. Franenfeld, 1838. B. IT, ©. 225. 
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fie ſchreiben wolle. Da inzwifchen eine Peſt ausbrach, wollte der Landgraf 
die ohnehin erfolglofe Verhandlung nicht länger dauern laffen. Damit aber 
doch ein Zeugniß von dem, worüber man einig war, gegeben würde, um fer- 
nern Mißverftändniß zuvor zu kommen, trug er, mit Zuftimmung fänumt 
licher anweſender Theologen, Luther auf, einige Artikel zu fchreiben ; „ich will 
fie aufs Beſte ſtellen,“ fagte Luther, „fie werden fie doch nicht annehmen.“ Un- 
verzüiglich verfaßte er fünfzehn Säge über die Hauptpunkte der veformatori- 
ſchen Lehre '). Sie betrafen die Dreieinigfeit, die Menfchwerdung des Sohnes, 
die ungertrennliche Verbindung der beiden Naturen in Ehrifto, die Erbſünde 
und die aus ihr folgende Verdammung aller Menfchen ohne die Erlöfung 
durch Ehriftum, die Vergebung der Sünden durch den Glauben an das 
Berdienft Chrifti, Die Erzeugung ded Glaubens durch den heiligen Geifl, 
vermittelt Durch Die Predigt des Worts, die Rechtfertigung durch diefen Glau⸗ 
ben allein, die Taufe als Sarrament und die Kindertaufe, Die nach der Wie 
dergeburt durch den heiligen Geift gewirkten guten Werke, die Beichte ald 
„Rathſuchung bei dem Pfarrer oder Nächften, aber ungezwungen und frei, 
doch nitglich wegen der Abfolution oder Tröftung des Evangeliums‘; den 
Gehorfam gegen die Obrigkeit, die Freiheit in Bezug auf menschliche Gebräuche 
und Ordnungen, fofern fie nicht Gottes Wort zuwider find. Der fünfzehmte 
Artifel handelte vom Abendmahl: „Wir alle glauben und halten von dem 
Nachtmahl unfres Tieben Herrn Jeſu Ehrifti, daß man beide Geftalten nad 
der Einfegung Chrifti gebrauchen folle, daß auch das Sacrament des Altars 
fet ein Sacrament des wahren Leibs und Bluts Jeſu Ehrifti, und die geift, 
liche Nießung deflelbigen Leibs und Bluts einem jeden Chriſten fürnehmlich 
von Nötben, desgleichen der Gebrauch des Sacraments wie Das Wort von 
Gott dem allmächtigen gegeben und geordnet fei, Damit die fchwachen Gewiſ⸗ 
fen zu Glauben zu bewegen durch den heiligen Geift; und wiewohl aber wir 
uns, ob der wahre Leib und Blut Chrifti leiblich im Brod und Wein fei, 
diefer Zeit nicht verglichen haben, fo foll doc) ein Theil gegen den andern 
chriftliche Liebe, fo fern jedes Gewiffen inimer leiden kann , erzeigen und beide 
Theile Gott den allmächtigen bitten, daß er und durch feinen Geift, den rech⸗ 
ten Verſtand beftätigen wolle Amen.” 

Trotz Luthers Verficherung nahmen die Schweizer, nach wenigen Ber- 
änderungen in der Form, die Artikel an; Zwingli und Oekolampad, Butzer 
und Hedio beftätigten fie durch ihre Unterfchrift. Leber die vierzehn erften 
war man völlig eins; fie enthielten auch nichts Anderes ald Das gemeinfame 
Bekenntniß aller Evangelifchen; in dem übers Abendmahl war zuerft das an⸗ 
gegeben, worin man einig war, und dann dasjenige, worüber man fich wicht 
hatte verftändigen können, doch war beiden Theilen Duldung in chriftlicher 
Liebe empfohlen. 


1) Heppe, die 15 Marburger Nrtifel. Kaffel, 1854, 4. 
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Um die Handlung zu beichtießen, bieft Zwingli eine Predigt über die 
Borfehung; der Landgraf ud Alle noch einmal zu einer Mahlzeit, worauf 
Jeder wieder feines Weges z0g. Leber den Ausgang fchrieb Luther an Ger: 
kl’): „wir haben fie in Frieden entlaffen; Liebe und Frieden find wir auch 
den Feinden ſchuldig; es ward ihnen bedeutet, daß, wenn fie über das Abend» 
mahl nicht beſſer denken fernen, fie zwar unfrer Liebe gebrauchen können, daß 
8 uns aber nicht möglich ift, fie als Brüder umd als Glieder Chrifti zu be 
trachten;“ im einem Briefe an Johann Agricola nannte er fie unverftindige, 
im Disputiren umerfahrene Leute?). Diefem legten Briefe fügte Melanchthon 
die Worte bei: „, fie haben ſehr gebeten, von uns Brüder genannt zu werden; 
weiche Thorheit! fie verdanımen uns, und wollen daß wir fie für Brüder hal 
tim!" Selbſt noch einige Monate fpäter jchrieb er an einen Kreund?), zu 
Marburg babe er erfannt, wie wenig fich Die Schweizer um die chriftliche Lehre 
fümmern, „fie treiben findifches Philoſophiren, darum fönnen fie auch nicht 
beſtehn; lieber wollte ich fterben, als mit ihnen behaupten, daß Ehrifti Leib 
nur an einem Drte fein faun.“ Dan ftaunt wenn man dieſe Worte Tiest; 
wie fonnte Melanchtbon fagen, fie hielten nichts von der chriftlichen Lehre, da 
er doch inne geworden war, daß fie über die Grundprinzipien der Reforma- 
tion, wie er felber fie fo oft in feinen Schriften aufgeftellt hatte, über Die 
Rechtfertigung durch den Glauben allein, über die Berdienftlofigkeit der menfch- 
lichen Werke, über den in den Chriſten alle Gerechtigkeit wirkenden Glauben 
a Chriftum, nicht anders lehrten ald Luther und er! Dieles Eindrucks 
fonnte er fich indeffen nicht ganz erwehren; man fühlt 8 aus den Worten, 
mit denen ex feinen Bericht an den Kurfürften ſchloß: „alſo baben fie fich 
uniere Meinung in allen Stüden gefallen faffen, ausgenommen dieſen eini- 
gen Punkt von der Gegenmwärtigfeit des Leibes Chrifti im Nachtmahl; wir 
baten auch, fo diefelbige Sache nicht zu weit geführt, fie follte niemals vor- 
genommen werden ; tft auch zu hoffen, fo man gefchiefte Wege vornähme mit 
ihnen zu handeln, fie würden die Sache fallen laffen; fie haben fich auch fonft 
gar nicht unfreundlich gegen uns bewieien *).“ 

Des Landarafen hoher Zwed wurde für diesmal nicht erreicht; über 
das Abendmahl blieb man unverſöhnt; für alle Unbefangenen und Frommen 
war aber doch das ein aroßer Gewinn, daß die Häupter der Deutichen und 
der ſchweizeriſchen Reformation fid) einig erflärt hatten über die vornehmften 
Stufe des chriftlichen Glaubens. Diefes Nefultat befeitigte Philipp von 
Heffen immer mehr in dem Gedanken am die Möglichkeit einer Bereinigung 
auch über das Abendmahl, Ungehalten über Luther und Melauchthon, Daß fie, 


I) 4. Oft. 1529. Luthers Briefe, B. III, ©. 511. 

2) 12. Oft. 1520. Luthers Briefe, B. III, ©. 513. 
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wie er an Zwingli ſchrieb, „zu viel gethan hatten,“ ſagte er, er werde bei der 
Wahrheit bleiben „und darum weder Käiſer oder Papſt, noch Luther oder 
Melanchthon anſehn!).“ Er zweifelte jedoch nicht, daß wenigſtens Letzterer 
einmal verföhnlicher geſtimmt werden könnte. In Melanchthons Geiſt voll- 
brachte fich auch wirklich, obſchon nur langſam und ftufenweife, die feit eint- 
ger Zeit ſich worbereitende Aenderung. Zu Marburg hatte ihm Oekolampad 
eine Antwort auf feinen, den 8. April von Speier aus geichriebenen Brief 
eingehändigt; fie enthielt eine ausführliche Beweisführung, daß die Schweizer 
feine neue Lehre aufftellen wollen, fondern daß ſich ihre Anficht ſchon bei vielen 
Kirchenvätern findet; Dekolampad fuchte darzuthun, daß man ihm und fei- 
nen Freunden mit Unrecht vorwerfe, in dem Abendmahl ein bloßes Schau- 
fpiel zu fehn, das nur an den abweienden Chriftus erinnere; die Zeichen, 
fagte er, find Unterpfänder der geiftigen Wirkfamfeit, die Ehriftus Durch den 
heiligen Geift auf die Genießenden ausübt, falls diefe den Glauben befigen: 
eine Auffaffung, die nicht weit won derjenigen entfernt war, die Melanchthon 
urfprünglich in den Loci auögefprochen hatte. Als Erwiderung auf dieſes 
Schreiben, gab Melanchthon eine Ueberarbeitung der zu Marburg von ihm 
und Luther gefammelten Stellen der Kirchenväter heraus ?); es waren Aus. 
fprüche einiger Schriftftellee der griechifchen und der Tateinifchen Kirche, in 
denen fich Luthers Anficht wiederfand; er wollte, wie er ſich ausdrückte, nur - 
deutliche Stellen wählen, denn er wiſſe wohl, daß es auch ſolche gebe, Die einen 
andern Sinn zulaffen, dieſe jeien aber zweideutig und dunkel. Er fügte eine 
Erflärung bei, die fich indeffen mehr nur auf Zwinglis Lehre als auf die 
von Defolampad entwickelte bezog: „eine andere Anficht als die Luthers mag 
der Vernunft fchmeicheln; was wird aber dad Gewiffen, wenn es den Wider- 
fpruch mit den Haren Worten der Schrift erblict, in feinem Schreden thun? 
Dann werden die Worte, dies ift mein Leib, wie Blitze erfcheinen. Ich folge 
der Lehre der alten Kirche, welche behauptet, der Leib Chrifti jet im Abend» 
mahl gegenwärtig, und ich halte dafür, daß diefe Lehre das Zeugniß der beifi- 
gen Schrift für fich hat. Ich finde feinen hinreichenden Grund, warum bei 
dem Worte Leib mur an eim Zeichen eines abmwefenden Leibes zu denken ſei; 
denn obichon in der Bibel viele bildfiche Ausdrüde vorfommen, fo befteht 
doch ein Unterſchied zwifchen folchen Redensarten und der einfachen Erzählung 
einer gefchichtlichen Thatfache. Daneben ift in dem chriftlichen Glauben noch 
viel Anderes unbegreiflich; will man auch dieſes der Vernunft zurecht legen, 
fo wird das Chriſtenthum in eine Philofophie verwandelt. Ich kann nicht 
anders glauben, als Daß Ehriftus im Sacrament wahrhaft gegenwärtig ift; 
ich weiß feine Urfache wärum er e8 wicht fein könnte. Die Sacramente find 


1) Bon Rommel, 3. IT, ©. 234. 
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eingefeßt ald göttliche Mittel, unfern Geift zum Glauben zu erregen, und nicht 
bios als Zeichen, um uns Chriften von den Heiden zu unterfcheiden. Um 
Streit und Aergerniß zu verhüten, ift nichts zu thun als fich einfach, ohne 
Grübelei, an die Worte der Schrift zu halten.“ Kurz vor Herausgabe dieſes 
Buchs hutte Melanchthon an Dekolampad geichrieben !): je mehr er die Sache 
vom Abendmahl überlege, defto mehr fcheine ihm das Sicherfte zu fein, von 
den Worten der Schrift nicht abzumeichen ; ex zweifle nicht, daß felbft die Jün⸗ 
ger den natürlichen Leib Chriſti genoffen haben, und daß dies auch jegt noch 
geſchieht, ſo ſehr es auch dem gemeinen Verſtande zumider läuft; die Worte 
wiederholend, mit denen ex fich das Jahr zuvor an Ulrich Wiland gewandt 
hatte, fügte er bei: „ſo lange ich nicht durch eine klare Offenbarung anders 
belehrt werde, bleibe ich dabei, denn ich traue der Vernunft nicht Macht ge 
mg zu, das Gewiſſen zu beruhigen.“ Er ging ſehr weit, wenn er in dieſem 
Briefe fagte, ſelbſt die Jünger haben den natürlichen Leib ihres, mitten un 
ter ihmen figenden Meiſters genoſſen; wie wenig ſtimmte dies mit dem was er 
zu Marburg, im Geſpräch mit Zwingli, von einem nicht + finnfichen Empfan- 
gen geäußert Hatte! Mit ſolchen hyperboliſchen Ausiprüchen wollte er die Ber 
denken niederfchlagen , die fich ihm unwillkürlich aufdrängten, und die er, aus 
gewiſſenhafter Unterwerfung nicht nur unter die Autorität der Bibel, fondern 
unter die der Kirchenväter, glaubte befümpfen zu müflen. Oekolampad ver- 
öffentfichte hierauf feinen Dialog über die Anfichten der Väter ?); er tadelte 
Melanchthon, Daß er im feiner eigenen Sammlung die Stellen einfeitig ge 
wählt, und andere vernachläffigt hatte, und daß er nicht auf die Unbeſtimmt⸗ 
heit zu achten ſchien, die in der bald rhetorifchen, bald fich widerfprechenden 
Redeweife mancher alter Kirchen-Schriftfteller findet; zugleich zeigte er, daß 
nicht werrige Ausfprüche diefer Letztern der Lehre der Schweizer günftig find. 
Zur Zeit der Kirchenwäter war eben dad Dogma noch nicht in einer feften 
Form ausgeprägt; jeder Theil konnte feine Lehre bei ihnen finden, fo daß zur 
Erforihung der Wahrheit diefer Weg offenbar nicht der befte war. Dies 
lonnte ſich zuletzt auch Melanchthon nicht mehr verhehlen; die Schrift Deko- 
laupads machte in dieſem Bezuge einen tiefen Eindrud auf ihm. Bevor wir 
jedoch nach der weitern Entwicklung feiner Lehre fragen, find andere Begeben- 
beiten zu berichten, die den Abendmahlöftreit für eine Zeit lang ruhen ließen 
ud Melanchthons Thätigfeit auf einem weit größern Gebiete in Anfpruch 
nahmen. 


1) 12. Jan. 1530. Corp. Ref. ®. II, ©. 11. 
2) Dialogus quid de eucharistia veteres tum graeci, tum latini senserint, 
1580, 8, 
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Zwölftes Capitel. 
Schwabacher und Torgauer Artikel. 
1529. 1530. 


Durch den erfolglofen Ausgang des Marburger Gefprächs wurde auch 
die politifche Verbindung unter fänmtlichen Evangelischen vereitelt, Die unter 
den Zeitumftänden fo nöthig geweſen wäre. Während auf dem befftfchen 
Schloffe, Deutiche und Schweizer vergeblich verhandelten, waren der Kurfürſt 
von Sachfen und Markgraf Johann von Brandenburg zu Schleiz in Bera- 
thung über einen zu ftiftenden Bund. Gin gemeinfames Belenntniß der 
Lehre follte demfelben zu Grunde gelegt werden; diefem Zwecke ſchienen aber 
dem Kurfürften die Marburger Nrtifel, befonders wegen des leisten, nicht 
zu entfprechen; ex forderte Daher Luther auf, mit feinen Freunden andere zu 
ftellen. Luther that e8 noch au Marburg, indem er die bier angenommenen 
Süße überarbeitete, einige davon weiter ausführte, aus den fünfzehn fleben- 
zehn machte, und in dem vom Abendmahl nur feine eigene Lehre feſthielt. 
Den 16. Dftober (1529) wurden Diefe neuen Artikel dem Convent der prote 
ftantifchen Stände zu Schwabach vorgelegt ; nur die welche fie unterfchreiben 
würden, follten an dem Bunde Theil nehmen; die Straßburger und Ulmer 
Gefandten erklärten, hiezu nicht befugt zu fein; auch unter den andern Stän- 
den fam die Bereinigung darüber nicht zu Stande. Auf einer Zuſammen⸗ 
kunft zu Schmalkalden, den 25. November, wurde die Unterfchrift abermals 
verlangt; da die jüddeutichen Städte fie vermweigerten, nahm man fie in den 
Bund nicht auf. 

Ein religiöfes Bündniß der Lutherifchen war ganz nad) Luthers und 
Melanchthons Sinn; dagegen widerfprachen fie, wie immer bisher, jeder Ver- 
bindung zur Vertheidigung der Religionsfreibeit Durch die Waffen. Schon 
im Auguft 1529 gab Luther ein Bedenken gegen den Krieg!); aͤhnlich ſchrieb 
er im November diefes Jahrs und in den erften Tagen des März 1530). 
Den 6. dieſes Monats reichte auch Melanchtbon dem Kurfürften fein Gut 
achten ein?), über die Frage ob es erlaubt fei, dem Katfer zu widerſtehn, 
wenn er ungerechte Gewalt brauchen will. Er erklärte e8 fei wider Gottes. 
Gebot; jelbft gegen Tyrannei dürfe fich der Chriſt nicht auflehnen, er habe 
nichts zu thun als fie zu dulden; im gewiſſen Fällen fei e8 zwar den Unter⸗ 
thanen erlaubt, der Obrigkeit nicht zu geborchen ; nicht gehorchen heiße aber 
nicht, mit Gewalt widerftehn. Viele fagen, der Kaiſer habe verfprochen, feinen 
Fürften zu Achten, bevor nicht Die Sache ordentlich unterfucht worden wäre, 





1) Neudecker, Urkunden, S. 115. 
2) Luthers Briefe, B. III, ©. 526 u. f. 
3) 6. März. 1530. Corp. Ref. B. II, S. 20. 
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md nur unter diefer Bedingung fei ihm Gehorfam zugefagt worden; halte 
daher der Kaiſer fein Verfprechen nicht, fo fei man nicht mehr an Gehorfam 
gebunden. Dies, meinte Melanchthon, fei nur fcheinbar ein triftiges Argu- 
ment, die Pflicht, der Obrigkeit zu geborchen, werde nicht aufgehoben dadurch, 
daß diefe ihrem Wort untreu wird; ihre Sünde mache die Untertanen von 
ihrer Pflicht nicht frei. Auch feien die für das Reich entftehenden Gefahren 
zu bedenken, wenn Krieg ausbräche; Sieg oder Niederlage wären für beide 
Theile von gleichem Schaden. Die Zwingli'ſchen Städte befonders dringen 
auf Widerftand; fie kümmern ſich aber Dabei weder um Recht noch um Evan- 
geltum; es ſei nicht an uns fie zu ſchützen; ein Jeder möge feinen Glauben 
auf feine eigene Gefahr hin befennen. 

Sofche Rathſchläge waren ficher nicht der Klugheit gemäß; was man 
aber auch davon halten möge, man muß fie ehren als höchſt gewiſſenhaft. 
Die Reformatoren wollten lieber mit Leib und Gut zu Grunde gehn, als zu 
etwas rathen, das dem zumider war, was ihnen als Pflicht erfchien. In der 
Folge traten freilich fo bedrohliche Verhäftniffe ein, daß fie von diefer firengen 
Anfiht zurückkommen und neben der Pflicht des Gehorfams auch das Recht 
der Rothwehr anerkennen mußten. Uebrigens war jegt feine Zeit mehr hier- 
über zu discutiren; den es fam die Nachricht von der Berufung eines Reichs⸗ 
tags, und zwar auf eine Weiſe, welche die Beforgniffe wegen gewaltfamer 
Verfolgung fir den Augenblick befchwichtigte. 

Schon feit einiger Zeit war es befannt, daß im Frühling 1530 die 
Stände des Reichs ſich verfammeln follten; den 6. Januar famen die Ge 
fandten des proteftantifchen Bundes zu Nürnberg zufammen, und beichloffen, 
unterdeffen über das zu berathen, was auf dem Reichstag vorzufchlagen fei. 
Nun erſſchien das kaiſerliche Ausichreiben, das die Stände nad) Augsburg 
berief. Es war von Bologna datirt, vom 21. Januar 1530; die Gegen- 
Hände der Verhandlungen follten der Türkenfrieg und die Religions -Sade 
fein; über feßgtere hieß es, follen Mittel gefucht werden, „wie der Irrung und 
Zwieſpalt in dem heiligen Glauben und der chriftlichen Religion“ ein Ende 
zumachen fei, und „Fleiß angelegt,” daß jeder Theil feine Meinung vortrage 
und diefe in Liebe und Gütigfeit gehört werde, damit Alle zu einer einigen 
chriſtlichen Wahrheit gebracht, was zu beiden Theilen nicht vecht ift, ausge: 
fegt oder abgethan werde, und daß, „wie wir Alle unter Einem Ehriftus 
find und fireiten, Alle in einer Gemeinfchaft, Kirche und Einigkeit leben.“ 
Bisher hatten die aus Italien erhaltenen Nachrichten die Befürchtungen der 
Proteftanten zu beftätigen gefchienen ; die Gefandten welche dem Kaifer Die 
Proteftation und Appellation überbringen follten, waren ungnädig aufge: 
nommen worden; auch hatte Karl V. mit dem Papfte, der ihn den 24. fe- 
bruar feierlich als Kaifer frönte, verdächtige Umterhandlungen gehabt; beun- 
rubigende Gerlichte aller Art hatten das proteftantifche Deutichland durchzogen ; 
unter andern hatte man auch gefagt, die Führer der Reformation, Luther 
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und Melanchtbon, feien geftorben; Melanchthon fchrieb an einen Freund): 
„dies Gerücht ift nur zu wahr, denn jeden Tag fterbe ich vor Angſt.“ Mit 
Staunen lad man das Faiferliche Ausfchreiben, das die Neligions - Sache in 
fo verföhnendem Tone berührte. Die Meiften ſahen num voll Hoffnung dem 
Reichstag entgegen, fämmtliche proteftantiiche Stände bereiteten ſich vor, Be 
fenntniffe von ihrem Glauben zu geben, überzeugt daß es dem Kaiſer mit 
feinen Verfprechungen Ernſt war. Darin aber täufchten fie ſich; des Kaiſers 
Milde war nur argliftiger Schein. Die Proteftanten waren unter ſich ge- 
trennt; audrerfeits hatten ſich, im ihrer Gewiſſenhaftigkeit, die Reformatoren 
gegen das Recht des Widerftands ausgefprochen ; dieſe Lage follte nun benützt 
werden, um fie defto ficherer zu unterwerfen ; der kaiſerliche Minifter Granvella 
fagte, bei dem erſten Sturme würden fie auseinanderfliegen, wie die Zauben 
wenn der Geier unter fie fößt. Karls Abficht war, zuerft Friedensverfuche zu 
machen und, follten diefe nicht gelingen, Gewalt zu gebrauchen. Davon ahn- 
ten die Proteftanten nichts. 

Den 14. März kündigte Kurfürſt Johann den Wittenbergern an, daß 
auf den 2. April der Reichstag nach Augsburg ausgefchrieben ſei. Da auch 
von der Berföhnung der Kirche gehandelt, und „vielleicht ſolcher Reiche- 
tag am eined Goncilit oder National-Berfammlung Statt gehalten werden 
ſollte“, jo wünfchte er, daß zuvor ſämmtliche, den Glauben und die Geremo- 
nien befangende Artifel, über welche Zwieſpalt herrichte, „zum förderlichften 
dermaßen gefaßt würden,‘ daß er wiffe, „ob oder welcher Geftalt, auch wie 
weit wir und die andern Stände, mit Gott, Gewiſſen und gutem Zug, und 
ohne beſchwerliches Aergerniß, Handlung leiden mögen.” Den Theologen 
teug er daher auf?), alle andern Geichäfte ruben zu laffen, um Die Artikel zu 
verfaflen, und mit denfelben den 20. zu Torgau zu ericheinen; auch möchten 
Luther, Melanchthon und Juſtus Jonas „ihre Sachen richten“, um mit ihm 
und Spalatin nach Koburg zu reifen, wo fie warten follten, bis er zu Augs- 
burg erführe, ob die Fürften ihre Gelehrten mit fich führen dürften; Agricola 
follte ihn begleiten als Prediger. Da fie den 20. März nicht am Hofe ein- 
trafen, befahl ihmen der Kurfürft, zu eilen und ihre Bücher mitzubringen, 
denn er babe auch andere dringende Sachen mit ihnen zu befprechen?). Sie 
famen nun unverweilt. Der Ernſt des Moments erfüllte fie, nicht mit Zwei⸗ 
fel an der Gerechtigkeit ihrer Sache, fondern mit dem Gefühl einer fehweren 
Berantwortlichfeit. Der Kaifer fchien zum Frieden geneigt; follten fie die 
ihnen dargebotene Hand zurückſtoßen, oder follten fie nicht auch ihrerfeits ver- 
ſöhnlich dem Reichsoberhaupt entgegenfommen? Ihr Gewiflen erlaubte ihnen 
nicht, in allen Stüden zur römischen Kirche zurüczufehren, allein es gab 


1) An Myconius, Febr. 1530. Corp. Ref. 8. II, ©. 18. 
2) 14. März; 1530. Corp. Ref. ®. Il, S. 25. 
3) 21. März. Ebend., S. 33, 
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doch einige Punkte, in denen fie glaubten, nachgeben zu können. Ihre Ber 
rathungen fanden in dem Haufe des Torgauer Pfarrers ftatt. Die verfchie 
denen noch vorhandenen Aufläge!) beweiſen, mit welcher ängitlichen Sorgfalt 
fie die Lehren umd Gebräuche prüften, um weder zu viel noch zu wenig zu 
weichen, bis fie endlich über einen Vorſchlag Melanchthons, die nicht zu be 
willigenden Artikel betreffend, einig wurden‘). Melanchthon ging von dem 
Gedanken aus, nur das anzunehmen, was der Kirche der erften Jahrhunderte 
entfprach. In einigen Punkten. follte gar nicht, im andern nur wenig und 
unter gewiffen Bedingungen nachgegeben werden. Jene waren: 1) das Abend» 
mahl unter beiden Geftalten; „die Evangeliften und St. Paulus find für 
beide Geftalt, alfo daß auch die Widerfacher folches befennen, und nichts _ 
mehr haben, als daß fie vorwenden, es ſei nicht Durch Die Kirche beſchloſſen; 
jo id auch gewiß, daß die ganze Chriftenheit in aller Welt, beider Geftalten 
Gebrauch gehalten hat über taufend Jahre lang, und weiß noch heutiges 
Tages Niemand, won wen oder wo die eine Geftalt hab angefangen, umd ift 
in des Papftes Rechten gar nichts davon geſetzt.“ Den Katholischen gegen- 
über wollte Melanchthon nicht, daß man zugebe, das Abendmahl fünne auch 
unter einer Geftalt genommen werden; nur da, wo die Reformation bereits 
eingeführt none, meinte er, wie man oben geſehn hat, könne man es den 
Schwachen, den noch nicht hinreichend Lnterrichteten geftatten. — 2) Die 
Priefterehe. „Es ſteht ſtarke Schrift, daß Gott gefchaffen hat Mann und 
Beib, daß fie fich mehren follen; auch ift des Paulus Spruch zu bedeufen, 
1. or. 7, 9. So weiß man auch wohl, was für fchredliche Gräuel der Uns 
zucht umd Unkeuſchheit entftanden find aus der verbotenen Ehe.” Das Ber- 
bot ift wider die alten Concilien, und in Deutfchland haben fich ihm die 
Priefter lange widerfeßt. Auf's Wenigfte muß verlangt werden, daß die Pfar- 
ver in der Ehe bleiben, denn fie müffen Haus halten, was ohne Weib unmög- 
ih if; die Domberren mögen bfeiben wie fie find. — 3) Die Winkel: und 
Kaufmeften dürfen nicht wieder aufgerichtet werden; nur die Mefle, bei der 
Communicanten find, entfpricht ihrem Zweck. Meſſen für Todte oder um. 
Lohn halten, ift Abgötterei, was man auch flicke und glofftre, um es zu vecht- 
fertigen. Auch weiß die. alte Kirche nichts davon. — 4) Ferner ift nicht zu 
willigen in den von den Bifchöfen bei der Ordination verlangten Eid, durch 
den fich die Geiftlichen zur katholiſchen Lehre und zur Ehelofigkeit verpflichten. 
„Bollen fie nicht nachlaſſen, fo werden fie fallen und zu Grunde gehen; denn 
was jeßt gelehrte und geſchickte Gefellen find, die wollen fich nicht mit folchen 
Eiden beladen ; und wird zuletzt dahin kommen, daß man das Ordiniren nicht 
mehr von den Bifchöfen, fondern wie fich fonft gebührt, holen und empfangen 
wird.” — 5) Endlich follen die Klöſter nicht wieder aufgerichtet werden. 





1) Corp. Ref. ®. IV, ©, 473 u. f.; — B. XXVI, ©. 161 u. f. 
2) Gbend., ©. 981. 
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Die Artitel, in denen man Einiges nachgeben könnte, waren dieſe: 
1) Der Bapft; „will der Papſt Herr oder Oberſter fein, das laſſen wir wohl 
geichehn; denn wir achten nicht, wie große Ehre oder Gut er hat, fondern 
begehren, daß er und das Evangelium, wie er ſchuldig iſt, frei laſſe. Will 
er felber nicht predigen, noch das Wort fördern, ‚wie e8 billig wäre, jo mag 
er fein und thun auf fein Gewiffen, was er will; es geht und nichts an." — 
2) Die Beichte und Abfolution vor dem Abendmahl find beizubehalten, aber 
ohne einzelne Aufzählung der Sünden, das heißt ohne Ohrenbeichte. — 
3) Was die Faften betrifft, „da die Päpfte und Geiftlichen fie vorhin micht 
gehalten Haben und noch nicht halten, fo wiffen wir nicht, was man Damit 
machen fol.“ — 4) Endlich ward dem Kurfürften gerathen, einzumilligen, 
„wenn man die Sacramentirer verdammen wolle als die irrenden Keßer, um 
angefehn, ob fie fich berufen auf ein Concilium oder fonft Erbietung thun. 
Denn weil fie nicht wollen oder fünnen mit uns halten, fo fcheiden fie ſich da 
mit felber von und, und will uns nicht gebühren, ihr Exbieten anzunehmen, 
als jet unfre Lehre noch ungewiß; fondern wir müffen in ſolchem gemeinem, 
öffentlichem Artikel, der täglich im Brauch gehn muß, gewiß fein. Iſt auch 
bisher genugfam ihre Einvede und Grund gehört, erfannt und widerlegt, daß 
fie nicht rühmen mögen, fie werden unverhört und unerkannt verdammt.“ 
Ohne Zweifel waren diefen Artikeln noch andere beigefügt, die fich auf 
die Lehre bezogen; welche Died waren, ob die Schwahacher oder andere, läßt 
fich nicht "beftinmen !). Nachdem fich die Theologen über Melanchthons Vor- 
Ichlag, ſowie Über die dogmatiſchen Artikel, vereinigt hatten, wurde alles dem 
Kurfürften überbracht. Unterdeſſen empfahlen fie, durch inbrünfliges Gebet, 
ihre Sache dem Heren, unter deſſen Augen fie gearbeitet hatten. Eine, von 
einem Freunde Melanchthons aufbewahrte Erzählung geftattet einen Blick in 
ihren Gemüthszuftand, während fie der Entfcheidung des Fürften entgegen⸗ 
fahen?). Während fie mit einander beteten, ward Melanchthon durch einen 
Boten hinausgefordert; „müde und traurig ſtand er auf, fertigte den Boten 
ab und ging dann in fein Gemach. Da fand er des Pfarrers und feiner bei- 
den Kaplane Frauen ſammt den Kindern. Ginige der Kinder fogen an der 
Mutterbruft, andere wurden im Katechismus und Gebet verhört. Als Herr 
Philippus folches ſieht, fteht er eine Weile ftille, ſieht und hört mit großer 
Verwunderung, wie die Kinder mit ſtammelnder Stimme beten und gedenft 
an den Pſalmſpruch: „aus dem Munde der Unmündigen und Säuglinge 
haft du dir eim Lob zubereitet.“ Befonders bewegt Melanchthon, daß des 
einen Kaplans Weib ihr Kindlein fäugt und zugleich ihrem Manne das Mit- 
tagsmahl bereitet, während fie Das andere Kind im Gebet verhört, Wie er 


— — — — — — — — 


1) Es follen im Ganzen 17 fogenannte Torgauer Artikel geweſen fein; es 
fcheinen nur noch die 9 oben angegebenen zu eriftiren. 
2) Winsheims Rede auf Melauchthon. Corp. Ref. B. X, ©. 199. 
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ſoſches ſieht, ruft er aus: ach, welch heiliges und Gott angenehmes Werk! 
Gr geht wieder hin zu den Theologen, fröhlich und getroft. Dr. Luther fragt 
ihm, warum ex fo freundlich wieder hereinfäme, da er doch fo traurig hinaus 
gegangen. Daranf erwiederte er: meine lieben Herren, laßt uns nicht fo 
Neinmüthig fein; jet habe ich Die geſehn, die für uns lämpfen werden, die 
und beſchũtzen, die auch wider alle Gewalt unüberwindlich fein und bleiben 
werden. Dr. Luther fragt, wer denn dieſe Helden wären? Philippus ant 
wertet: unfred Pfarrers und der Kaplane Weiber und Heine Kinder, welcher 
Gebet jet angehört ift, wie denn auch bisher der treue Gott und Vater 
unſers Herrn Jeſu Ehrifti ſolch ihr Gebet nicht verachtet hat. Das gab den 
Theologen große Freudigfeit, daß fie feft in der Wahrheit blieben und dei 
Zeugniß gaben.“ 

Der Kurfürft nahm die Artifel anz fie fprachen in feiter Weile die 
Gegenfäge gegen den römischen Katholicismus aus; ſelbſt die, won denen es 
hieß, daß man Einiges darin nachgeben könnte, waren fo gehalten, daß fie 
dem ewangelifchen Prinzip feinen Abbruch thaten; dem Papft war, mit ge 
zechtem Stolze, erklärt, ex möge nach feinem Gewiffen thun, was er wolle, 
88 gehe uns nichts an. Es mußte ihm wenig jchmeicheln, fich unter die in- 
differenten Artikel gezählt zu fehn. Nur trat auch) bier wieder ftörend das 
Verdammen der Sacramentirer ein. 

Mit diefen Sägen war jedoch nicht alles gethan; dem kaiſerlichen Aus- 
ſchteiben zufolge, follte auf dem Reichstag jeder Theil feine Meinung über 
die geſammte Lehre vortragen; zu diefem Zwecke mußten die angenommenen 
Artikel in eine Form gebracht werden, wozu Melanchtbon den Auftrag erhielt. 
Luther gab feinerfeits, in feinem eigenen Namen, die Schwabacher Artifel 
heraus, als fein perfönliches, für den Reichstag beſtimmtes Befenntniß; fo- 
gleich erfchien eine, won mehrern fatholiichen Theologen verfaßte Widerlegung, 
auf die er eine Scharfe Antwort nicht fchuldig blieb. 


| Drittes Buch. 
Blüthezeit der Reformation, von der Augs- 
‚burger Eonfeffion bis zu Luthers Top, 
1530 — 1546. 


Erfter Abſchnitt. 
Die Augsburger Confellion. 





Erftes Eapitel. 
Augsburger Reichstag. Erfte Verhandlungen. 


Der Reichstag, auf dem zum erften Mal mit Ernſt die große Frage 
des Jahrhunderts verhandelt werden follte, und auf den die Fürften umd 
Völker des Neichs, Proteftanten und Katholifche, ihre Erwartungen rich— 
teten, nahte heran. Zuerft auf den 2. April ausgefchrieben, ward er, weil 
der Kaiſer noch in Italien weilte, auf einige Wochen binausgefchoben. Den 
3. April reifte der Kurfürft von Sachſen, mit ftattlichem Gefolge und von 
Spalatin, Luther, Melanchthon, Jonas und Agricola begleitet, von Torgau 
ab. Zuvor hatte er ein Öffentliches Kirchengebet angeordnet, für den glück⸗ 
fihen Ausgang der bevorftehenden verhängnißvollen Verhandlung. Biele 
feiner Begleiter waren von bangen Sorgen erfüllt; um ihren Muth zu heben, 
dichtete Luther fein Lied: Ein fefte Burg ift umfer Gott. Nach längerm 
Berweilen zu Koburg zogen fie den 21. weiter Über Nürnberg nad) Auge 
burg. Der Kurfürft nahm feine Theologen mit, ohne auf fernere Erlaubniß 
des Kaiſers zu warten. Nur Luther, der ald Geächteter zu Augsburg nicht 
erfcheinen durfte, blieb zu Koburg, dem nächften fächftfchen Orte zurüd; 
bier lebte er, während der ganzen Zeit des Reichstags, in dem feiten Schloffe, 
in der Region der Vögel wie er es nannte, und in Gefellfchaft des trefflichen 
Nürnberger Predigers Veit Dietrich; obgleich fern von den Freunden, that 
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er von bier aus, Durch ermutbigende Briefe und Schriften, nicht weniger 
als fie zur Förderung des gemeinfamen Werks. 

Den 2. Mai traf der Kurfürſt mit feinen Begleitern zu Augsburg ein; 
er war der erfte der erwarteten proteftantifchen Fürften. Es bedurfte auch 
der Eile nicht, denn Karl V., der von jenfeits der Alpen kam, zog nur lang- 
ſam von Ort zu Ort. Berfchiedene Gerichte erfüllten die Stadt; überall 
ſagte man Gutes von den Abfichten des Kaifers, fo daß Melanchthon anfing 
Hoffmung zu fchöpfen; auch über den Kanzler Mercurino Gattinara, der 
bald darauf auf der Reife ftarb, hörte er, daß er den Kaifer gebeten hatte, 
die religiöfen Fragen mit Fleiß unterfuchen zu laſſen, um die Gebrechen der 
Kirche zu heilen. Dagegen erfuhr er, Eck hatte eine Sammlung von mehr 
als vierhundert aus Luthers Büchern gezogenen Kegereien bereit und ver 
lange darüber eine öffentliche Disputation; Dies focht ihn indeſſen mur 
wenig am, er machte fich vielmehr luſtig über den unglüctverheigenden Doktor, 
defien Name wie das Gefchrei der Krähen Hang'). Mehr Beforgniß machte 
Um die, Übrigens ungegründete Nachricht daß jtatt des Legaten Campeggi, 
den man erwartet hatte und mit dem weniger fehwierig zu handeln wäre, 
Gajetan kommen follte, ein unhöflicher Mann, der mehr auf die Scholaftifer 
bielte als auf den Frieden des Reichs und der Kirche). Nach und nad) 
trafen Fürften, Städtegefandte, Bifchöfe, katholiſche und proteftantifche 
Theologen ein. Herzog Georg von Sachfen und Kurfürft Joachim von Bran- 
denburg reiften dem Kaiſer entgegen, deffen wahre Pläne fie nicht kannten, 
um ihm jeden Vergleichöverfuch mit den Proteftanten abzurathen. Seiner- 
ſeits ſchickte Johann von Sachen feinen Marſchall Johann von Dolgig nach 
Innsbruck, um Karl zu begrüßen und um für die Prediger der Fürften die 
Erlaubniß zu begehren, während der Dauer des Reichstags in den Kirchen 
Augsburgs das Wort Gottes zu verfündigen. Der Kaifer gab zur Antwort, 
da wegen des Friedens verhandelt werden follte, verbäte er fich den Streit 
auf den Kanzeln?). Nichtsdeftoweniger ließen der Kurfürft und der Land— 
graf ihre Theologen predigen; auch die Geiftlichen der Stadt ſchwiegen nicht 
fill. Melanchthon, der zuerft geglaubt hatte, nur den Zwingliſchen würde 
das Predigen verboten werden, fragte Luther um Rath, was zu thun fei, 
wenn der Kaifer das Verbot auf die Lutherifchen ausdehnen wollte, ob diefe 
ſich nicht unterwerfen follten, damit man doch wenigftens die Sacramentirer 
nicht hörte; feiner eigenen Meinung nach follten fie gehorchen, da fie ja 
doch nur als Gäſte anweſend wären?). Der Kurfürft ließ fich von ihm und 
Jonas ein Gutachten über dieſe Frage geben, die ſchon wor dem Anfang des 
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Reichstags die Gemüther zu erhigen drohte. Sie fagten!): wenn der Kaifer 
bei feiner Ankunft das Predigen unterfagt, jo möge ihm vorgehalten werden, 
daß die gepredigte Lehre ſchon auf den frühen Reichdtagen verfündigt wor- 
den fei, und daß man da nie etwas Falſches oder Aufrührifches vernommen 
babe; daß feine Gontroverfen, fondern nur die einfache, reine Lehre Chriſti 
vorgetragen werde, daß diefe noch von feinem Reichötag verdammt, fondern 
ftet8 an ein Concil verwiefen worden fei; wolle indeffen der Kaifer nur die 
öffentlichen, und nicht die Privatpredigten in den Herbergen der Fürften 
verbieten, fo dürfe man nicht widerftehn, weil dadurch nur der Ort geändert 
werde und die Fürften, die feine Macht über die Neichsftadt Augsburg 
baben, es fich gefallen laſſen müſſen; gehe endlich der Kaifer fo weit, daß er 
gar fein Predigen geftatten wolle, jo müſſe ihm auch hierin Gehorſam ge 
leiftet werden; „wir hätten fonft den Schein unſerer Sache nicht zu trauen; 
wir müffen auch ohne Predigen im Stande fein, von unferm Glauben Rechen- 
Schaft zu geben.“ Der von dem Kanzler Brüd unterſtühzte Kurfürft beharrte 
immer noch auf feinem Entfchluß in diefem Stücke nicht nachzugeben. Gr 
bittert Darüber, fandte der Kaifer die Grafen von Naffau und Neuenaar an 
ihn ab, um ihm Vorwürfe zu machen, daß er das Wormfer Edikt nicht beob- 
achte, fic von dem Reichs⸗-Oberhaupte getrennt umd mit andern ungehor- 
ſamen Fürften verbunden babe, und fich nun erfühne, predigen zu laffen; er 
felber oder fein Sohn folle nad) München kommen, um fid) zu rechtfertigen 
und überhaupt um die veligiöfe Angelegenheit mit dem Kaifer zu befprechen. 
Der Kurfürft antwortete, er könne nicht zu München über das verhandeln, 
was vor den Reichstag gehört; die Prediger thun nichts Anderes als das 
Volk durch Gottes Wort zu erbauen und, fo wie für die ganze Chriftenheit, 
jo auch für den Kaifer und alle Fürften zu beten. 

Dies Benehmen Karls verminderte die Erwartungen, denen ſich 
Melanchthon Anfangs hingegeben hatte; zugfeich hörte er immer beunrubigen- 
dere Gerüchte: der Kaifer fei von Leuten umgeben, die ihn drängen, die 
proteftantische Sache ohne Unterfuchung zu verdammen, die Bifchöfe arbeiten 
darauf bin, daß auf dem Reichstag gar nicht von firchlichen Dingen ver- 
handelt werde; fie hoffen durch Zeitgewinn Alles in den alten Zuftand zus 
rüdzubringen?). Biel beängftigender als diefe unfichern „Zeitungen “, war 
das übermüthige Gebahren der fpanifchen Knechte und der Hoffouriere des 
Kaifers, ihre Gewaltthätigkeiten gegen die Einwohner, ihre Drohungen gegen 
die Proteftanten?). Endlich, den 15. Juni, zog Karl mit ungewöhnlichen 
Ponp in Augsburg ein. Vor der Stadt, auf einer Anhöhe, hielt der päpit- 
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liche Runcius, Vincenzo Pimpinelli, Bifchof von Roffa, und ihm zur Seite 
die Erzbifchöfe von Salzburg und Trident; als er den Segen ertheilte und 
der Kaiſer, die Herren, die Zufchauer auf die Knie fielen, blieben allein die 
proteftantifchen Fürften ſtehn; Karl fchien es nicht zu bemerken. Nach dem 
Einzug, als der Kaifer fich in den Dom begab und abermals ein Nieder- 
rien ftattfand, fah man den Kurfürften von Sachſen und den Landgrafen 
ſtehend über die Menge ragen; der Markgraf Georg von Brandenburg, der 
gleichfalls auf die Knie gefunken war, erhob ſich wieder, als er die beiden 
Fürften erblickte. Noch denfelben Abend ließ der Kaifer diefe, nebft dem 
Morkgrafen und dem Herzog Ernſt von Lüneburg, zu ſich in ein befonderes 
Gemach befcheiden, wo nur noch König Ferdinand anwefend war. Durch den 
Rund des Königs begehrte er an fe, das Predigen abzuftellen. „Darob“, 
beißt e8 in dem Berichte der Nürnberger Gefandten an ihren Magiftrat, 
„darob fich die beiden alten Fürften, Sachſen und Markgraf, zum höchften 
entiegt; aber dieweil fich Feiner zu reden und Antwort zu geben unterftehn 
wollen, bat der Landgraf, fo feft er gekonnt, Antwort gegeben, der Meinung: ” 
fe, die vier Fürften, bäten Ihre kaiſerliche Majeftät unterthänig für ſolch 
ihr gefchehen Begehren; denn ihre Prediger predigten nichts Böſes oder 
News, Sondern allein das Wort Gottes, wie das die alten chriftlichen Lehrer 
ausgelegt, gepredigt und gefchrieben hätten). Des Kaiſers Angeficht er- 
glühte von Zom; er fagte, er werde das Predigen nicht dulden. Daräuf 
erklärte der Markgraf: „eh' ich mir das Wort Gottes nehmen laffe und 
meinen Glauben verläugne, will ich Lieber jetzt gleich niederfnien und mir 
laffen den Kopf abbauen.“ Betroffen rief der Kaifer, in feinem gebrochenen 
Deutſch: „Nit Kopf ab, lieber Fürft, nit Kopf ab.” Nochmals betheuerten 
fe dann, fie könnten mit gutem Gewiffen das Predigen nicht laffen, und 
ald Ferdinand wiederholte, der Kaifer werde es durchaus nicht leiden, fagte 
muthig der Landgraf: „Faiferlicher Majeftit Gewiſſen ift nicht Herr und 
Meifter über unfer Gewiſſen?).“ Ferner ward von ihnen verlangt, ſich im 
Gefolge des Kaiſers der feierlichen Frohnleichnamsprogeffion anzufchließen ; 
ald fie auch dies werweigerten, ward ihnen bis auf den andern Tag Bedenf- 
zit gelaffen. So bob ſich mit der Eaiferlichen Willkür der fefte Sinn der 
Ptoteſtanten; höher als die irdiſche Majeftät ſtand für fie die göttliche; 
diefer allein konnten fie ihr Gewiffen unterwerfen. Sie waren ihrer nur 
Benige, aber der Kaiſer mußte ahnen daß ihm bier eine qeiftige Macht 
gegenüber ftand, gegen die fowohl Edikte als Waffen unwirkfam waren. 


Noch in der nämlichen Nacht weckte der Landgraf die ſächſiſchen Theo- 
logen auf, um ihr Bedenken zu erhalten über die Prozeſſion. Einftimmig 
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erffärten fie, man müſſe fich derfelben enthalten, denn es werde, gegen Ehrifti 
Einfegung, nur das Brod herumtragen und das Sacrament fei nicht ver- 
ordnet, um angebetet zu werden; würde man Theil nehmen, fo gäbe man 
fi den Schein, den Mißbrauch zu billigen und könnte nicht mehr dawider 
predigen'). Den 16. früh erfchienen die Fürften bei dem Kaifer; dreimal 
drang er in fie, der Progeffion beizuwohnen; dreimal verweigerten fie «8, 
„ihrer Gewiſſen halb gegen Gott.” Drobend fagte Karl, er wolle ſehn, ob 
fie gehorchen werden oder nicht; fie aber ritten weg und zeigten fich nicht bei 
dem Zug?). In Hinficht auf das Predigen fanden längere Berathungen 
ſtatt; Melanchthon wiederholte feinen Vorfchlag, nachzugeben, denn man 
opfere nur ein kleines Gut, um ein größeres zu erlangen ; was würde erfolgen, 
fagte er, wenn durch unfre Hartmäcigfeit erzürnt, der Kaiſer fich weigerte 
unfer Befenntniß zu hören? Und das ift Doch das Wichtigfte, dazu find wir 
bergefommen?). Endlich riethen einige fatholifche Fürften dem Kaifer, fo 
wohl Katholiken als Proteftanten eine Zeit lang das Predigen zu verbieten, 
und jelber Prediger zu beftellen, die Feiner Partei mit Schmähungen zu nahe 
träten ; die proteftantifchen Stände willigten ein, doch unter dem Vorbehalt, 
daß feine verbächtigen Leute Dazu verwendet würden. Auf das hin bezeichnete 
Karl einige Geiftliche, die nur das Wort Gottes verfündigen, das heißt 
nur die Perikopen vorlefen follten, ohne fie auszulegen. Begierig jtrömte 
Altes zum erften, nach diefem feltfamen Mufter gehaltenen Gottesdienft; ald 
man nichts hörte als den Text, ein Gebet und das allgemeine Sündenbe— 
fenntniß, achten Alle über den weder proteftantifchen noch papiftifchen Pre 
diger®). 

Den 19. Juni ward, zur Einweihung des Reichstags, im Dom eine 
große Heiliggeiftmefle gehalten. Die proteftantifchen Fürften traten nicht in 
das Chor; nur der Kurfürft von Sachfen, der als Erzmarſchall dem Kaifer 
das Schwert worantrug, ging hinein, kniete aber nicht. Nach beendigter 
Meſſe hielt der Nuncius Pimpinelli eine ſchwülſtige Inteinifche Rede über 
den Türkenkrieg; um auf die Keger überzugehn, gab er als Haupturfachen 
der Macht der Türken, deren religiöfe Einigkeit und die firchliche Zwietracht 
unter den Deutfchen an; wolle man mit Erfolg die Feinde des Chriftenthums 
bekämpfen, fo müſſe zuerft die Kegerei ausgerottet werden. Aehnlich Tautete 
die Rede mit der, folgenden Tags, der Legat Campeggi die erfte Sitzung 
der Reichöverfammlung eröffnete: den Kaiſer ermahnte er fein Schwert zu 
Ihärfen, um die Keger und Störer der öffentlichen Ruhe zu ſtrafen; den 
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Kurfürften und Ständen hielt ex vor, e8 ſei ihre Pflicht, dem zu gehorchen, 
was der Kaifer in Sachen der Religion verordnen werde, nur dann fünne 
man an Türfenfrieg denken. Durch den Pfalzgrafen Friedrich wurden hier- 
auf, im Namen des Kaifers, den Ständen die zu berathenden Gegenftände 
mitgetheilt ; e8 waren befanntlich die Hülfe gegen die Türken und der Friede 
der Kirche. Dem kaiſerlichen Ausfchreiben zufolge follte zuerft won den 
Türken gehandelt werden; der Kurfürjt von Sachen jedoch, von feinem 
Sohn, von dem Kanzler Brüd und won Melanchthon unterftügt, bewog 
feine Glaubensgenoſſen, auf die Priorität der Religions Angelegenheit zu 
dringen; hatten ja doch der Legat und der Nuncius felber in ihren Reden 
den Erfolg des Türkenfriegd von der Ausrottung der Ketzerei abhängig ge: 
macht. Diefe geiftlichen Herren wollten aber nur Ausrottung durch Gewalt, 
nicht öffentliche, Freie Verhandlung vor dem Reichstag, wie der Katfer es 
verheigen hatte. Daher fuchten fie wo möglich die ganze firchliche Frage zu 
unterdrüden ; die Fürften follten fie peremptorifch erledigen, ohne das Be— 
lenntniß der Proteftanten zu hören, ohne Discuffion darüber zu geftatten. 
Um dies ind Werk zu fegen, benutzte man den gelehrten, freifinnigen Spanier 
Alonzo Baldes, Sekretär Karla V. und Freund des Erasmus. Sogleich 
nad) der Ankunft des Kaiſers zu Augsburg bat Valdes Melanchthon zu 
fh und fagte: „die Spanier bilden fich ein, die Lutherifchen lehren entſetz⸗ 
liche Dinge über die Trinität, über Ehriftum, über die Mutter Gottes; 
daher glauben fie, es ſei ein verdienftlicheres Werk, einen Lutheriſchen als 
einen Türken zu tödten.“ „Ich weiß es,“ entgequete Melanchtbon, „ich habe 
ſchon mit mehrern Spaniern darüber gefprochen, aber wenig bei ihmen aus— 
gerichtet." — Valdes: „Was ift denn aber der Lutherifchen Begehren, und 
wie möchte der Sache zu helfen fein?" — Melanchthon: „Unſere Sache ift 
gar nicht fo weitläufig und ungefchieft, als wielleicht dem Kaifer vorgeftellt 
wird; der Zwiefpalt fteht vornehmlich auf diefen Artifeln: das Sacrament 
unfer beider Geftalt, die Priefterehe und die Meſſe; kann man fich darüber 
vertragen, fo dürfte wohl für das Uebrige Mittel und gute Ordnung gefun- 
den werden.‘ Waldes entlieh Melanchthon mit dem Berfprechen, dem Kaifer 
darüber zu berichten; diefer, „dem die Sache nicht übel gefiel,” befahl ihm, 
mit Campeggi davon zu reden, welcher Über das Abendmahl unter beider 
Geſtalt und die Priefterehe bereitwillig fchien nachzugeben, allein die Privat 
weſſen beibehalten wollte. Valdes ließ nun, den 18. Juni, Melanchthon 
abermals kommen, und drückte ihm den Wunfch des Kaifers aus, die Artikel 
der Lutherifchen auf’3 Kürzefte verzeichnet zu fehn, um fie weiter zu bedenken; 
er fügte bei: „Eniferliche Majeftät halte e8 für's Fruchtbarfte, die Sache in 
einer Enge und Stille vorzunehmen, und gar nicht mit weitläufigtem öffent- 
lichen Verhör und Disputation, da folche zänkiſche Verhandlungen nur 
weiten Unmwillen ftatt Einigkeit ftifteten.“ Melanchthon erbot fich, dem Han« 
del nachzudenken und ein Verzeichniß der Kehren zu ftellen, zuvor aber, fagte 
13" . 


— — 


er, müſſe er ſich mit den Seinen darüber beſprechen. Valdes gelobte ſein 
Beſtes zu thun bei dem Legaten und bei dem Kaiſer!). 

Auch mit andern Katholiken hatte Melanchtbon Unterredungen und 
fuchte fie über die Reformation aufzuklären und zum Frieden zu jtimmen. 
ALS der Denezianifche Gefandte dem Kurfürften feinen Beſuch abgeftattet 
hatte, ſchickte Diefer Brüd und Melanchtbon zu ihm, um ihm zu danken; 
nach der Anrede dieſes Letztern, fagte der Gefandte, man folle aus feinem 
Befuch nicht fchließen, daß der Senat von Venedig die Lehre der Sachſen 
billige; worauf ihm Melanchthon erklärte, daß die Reformatoren feine andere 
Abficht hätten, als die reine Lehre der fatholifchen Kirche zu bewahren und 
diefelbe nur von Irrthum und Mißbrauch zu reinigen, fie feien Daher nicht 
mit Wiedertäufern und Empörern zu verwechſeln?). Mit dem Faiferlichen 
Sekretär Johann Obernburger, feinem Landsmann’), und mit mehrern 
Biſchöfen pflog er freundfchaftlichen Verkehr; letztere kamen deßhalb in den 
Geruch der Keperei‘). Selbft der fanatifch-katholifche Johann Cochläus 
[ud ihn zu einer geheimen Befprechung ein; er behauptete, nur mit den ver- 
heiratheten Prieftern wolle er nichts zu fchaffen haben, mit Melanchthon 
nehme er jedoch feinen Anftand, fich zu unterhalten; diefer befuchte ihn in 
Begleitung von Brenz, der nod) ledig war; was fie mit einander verhandel- 
ten, tft nicht bekannt; Brenz erzählt blos, fie hätten bei Cochläus wenigſtens 
fo viel bewirkt, daß er nun auch die verheirntheten Geiftlichen grüßte>). 
Alle diefe Bemühungen Melanchthons konnten indeffen nichts helfen; die 
große Majorität der Gegner war entfchloffen, mit den Proteftanten Feine 
Art von Vergleich einzugehn, Andrerfeits war es diefen nicht möglich, die 
duch) Baldes an Melanchthon gemachten Borfchläge zu bewilligen; fie waren 
nicht gefommen, um „in Enge und Stille” ihre Sache abthun, das heißt 
unterdrüden zu laflen, fondern um ihr Bekenntniß vorzutragen, wie der 
Kaifer felber in feinem Mandat es begehrt hatte. Sie erlangten daß die 
Religions » Angelegenheit zuerft vorgenommen würde, und zwar in öffentlicher 
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Sitzung. Den 22. Juni gebot ihnen Karl, zwei Tage darauf mit ihrer Con⸗ 
jeifton zu erfcheinen. 


Zweites Capitel. 
Ausarbeitung der Augsdurgifchen Eonfeffion. 


So fam der Tag herbei, wo vor Kaifer und Reich verfündigt werden 
follte, welches der Glaube der fo bitter gehaßten Keßer war. Man erinnert 
ſich, daß Melanchthon von feinem Fürften den Auftrag erhalten hatte, die 
von ihm vworzulegende Schrift zu verfaffen. Schon auf der Reife, während 
des Aufenthaltes zu Koburg, fchrieb er den erften Entwurf!). Ein erjter 
Theil ſollte Die Lehre, ein zweiter die kirchlichen Ordnungen und Gebräuche 
behandeln ; jenem legte er die Schwabacher, dieſem die neun Torgauer Arti- 
fel zum Grumde; diefe ſämmtlichen Stücke überarbeitete er frei, nach feiner _ 
eigenen beften Leberzeugung. Seine Abficht war, „fle in die Form einer 
Apologie zu bringen.” Im Gedanken an die Größe des Zwecks, für den das 
Werk beftimmt war, verwandte er auf die Ausarbeitung, fowohl in Bezug 
auf Inhalt als auf Styl, eine Sorgfalt wie auf feine andere feiner Schrif- 
ten; auch wollte er e8 nicht vollenden, ohne der Zuftimmung Luthers ficher 
zu fein. Gleich in den erften Tagen nach feiner Ankunft zu Augsburg, mel: 
dete er dem Freunde, er habe dem Eingang eine etwas rhetorifchere Geftalt 
gegeben, und werde ihm das Fertige entweder bald felber bringen oder, wenn 
der Kurfürft ihm die Reife nicht geftatte, Durch einen Boten fchiefen?). Den 
11. Mai fandte Johann die Handichrift an Luther, auf daß er fie überfähe; 
was er zu bemerken habe, möge er am Rand verzeichnen und Alles baldigft 
zurückgehn laffen?). Zugleich fchrieb ihm Melanchthon, aus der Apologie 
jei nun eher eine Eonfeffion geworden, denn der Kaiſer, jo fage man, wolle 
feine lange Disputation anhören; „ich babe gefchrieben was mir am nüß- 
fichiten oder geziemendften ſchien; du wirft nach deinem Geift über das 
Ganze beftimmen?).“ Leber den Sinn, in dem er die Eonfeffion, wie wir fie 
num nennen werden, verfaßte, erklärte ex fich in einem Briefe an Eamera- 
rins?): „ich bin mit der größten Sorgfalt zu Werke gegangen, und glaube 
nicht daß man fich über dieſe Dinge milder ausdrücen kann; ich bin fanfter 
verfahren, als es der Haß der Gegner verdiente, habe aber nur das zufam- 
menfaffen wollen, was in der Sache das Wichtigite iſt.“ In der fehwierigen 
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Lage, in der man fich befand, war er offenbar allein der Mann, der das Be 
fenntniß der Proteftanten niederfchreiben konnte. Die reformatorifche Lehre 
mußte gegen den Vorwurf der Keßerei vertheidigt und als die ächte, alte 
hriftlich > katholifche dargeftellt werden; zugleich kam es darauf an, den 
Widerfpruch gegen die Irrthümer und Mißbräuche der römischen Kirche mit 
der möglichften Mäßigung auszufprechen, und dies Alles mit einer, die 
zweideutigen Formeln und fcholaftifchen Spipfindigkeiten vermeidenden Klar 
heit; Dies konnte damals nur durch Melanchtbon gefchehn. Luther felber 
erfannte es an; den 15. Mai fchrieb er an den Kurfürften !): „ich hab 
Magifter Philipps Apologie überlefen, die gefüllt mir faft wohl und weiß 
nichts dran zu beffern noch zu ändern, würde fich auch nicht ſchicken, denn 
ich fo fanft umd leife nicht treten kann. Chriſtus unfer Herr helfe, daß fie 
viele und große Frucht jchaffe, wie wir hoffen und bitten, Anten. 

Nachdem Luther fie mit dieſer herzlichen Zuftimmung zurückgeſchickt 
hatte, ward fie von dem Kanzler Brück durchgeſehn, der „noch hinten und 
vornen dran zu formen“ fand?), denn fie follte nicht im Namen der Theo: 
logen, fondern in dem des Kurfürften eingereicht werden. Urſprünglich war 
fie nur beftimmt, diefes Legtern Belenntniß zu fein; allein auf die Bemerkung 
Georgd von Brandenburg, daß es qut wäre „eine gemeinfame Eonfeffton 
zu ſtellen,“ wurde „der fächfifche Rathſchlag“ den Abgeordneten der andern 
proteftantifchen Stände mitgetheilt und, nachdem er auf ihr Verlangen ins 
Deutfche überfeßt worden, in ernfte Berathung gezogen). In den Verband: 
fungen darüber waren die Stände nicht immer mit Melanchtbon einig; 
mehrere billigten die Gonceffionen nicht, die er den Bifchöfen machte; be 
fonder8 die Reichsftädte, die ſich von der bifchöflichen Oberberrfchaft frei 
gemacht hatten, wollten fich ihre Unabhängigkeit nicht wieder entreißen Laffen. 
„Wollte Gott, rief Melanchthon durch diefe Hartnäckigkeit geängftigt *), „dab 
wir den Frieden erhielten, wäre es auch um noch härtere Bedingungen als 
dieſe!“ Man vereinigte fich indeffen über fein Werf, das fomit zum Be 
fenntniß der meiften deutfchen Proteftanten ward. 

Waäͤhrend diefer Befprechungen bemühte fich der Landgraf von Heflen 
vergeblich für eine Vereinigung mit den Schweizern und den ihrer Xehre an- 
hängenden oberländifchen Städten. Er ließ Melanchthon und Brenz eine 
Schrift zuftellen, die auf „Brüderfchaft“ mit den Reformirten und auf 
Bertagen der ganzen Religionsfache auf ein Goncilium drang. Sie antwor— 
teten durch ein gemeinfchaftliches Schreiben, in dem bisher gewohnten harten 
Zon gegen die Sacramentirer?): „mag fein, daß man Chriften, fo irren und 


1) Luthers Briefe, B. IV, ©. 17. 

2) Bericht ver Nürnberger, 24. Mai. Corp. Ref. B. II, ©. 62. 
3) Ebend., 8. Juni. ©. 88, 

4) An Gamerarius, 19. Juni. ©. 119, 

5) 11. Juni, ©. m. 
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doch den Irrthum nicht vertheidigen , ald Brüder dulden folle, wie Ehriftus 
felber feine Jünger geduldet hat; aber diejenigen, fo ungegründete Lehre 
vorgeben und vertbeidigen, kann man nicht für Brüder halten, denn man 
fann nicht willigen in unrechte Lehr;“ was das Berfchieben auf ein Concil 
betreffe, fo wären wir auch vor dieſem ſchuldig, unfern Glauben zu befennen, 
auch Dürfen wir Andern (den Katholiken) nicht wehren, eine Lehre zu verdam⸗ 
men, die wir felber nicht für die rechte halten. Darauf erhielten fie von 
Philipp einen Brief, aus dem folgende Worte verdienen nicht vergeflen zu 
werden '): „Wir find allefammt eins, und glauben und befennen einen 
Ehriftum, und fuchen durch denfelbigen feliq zu werden. Es halten auch, 
die ihr Irrende nennt, Gottes Wort in Allem wahr, fondern fie find des 
Berftandes in folchen Worten des Nachtmahls andrer Meinung als ihr. 
Darum dünket mich, dieweil fie mit euch in Allem eins find, auch befennen 
den Chriſtum dermaßen, wie ihr ihn befennt, ... folche Meinung wäre ohne 
Noth, hoffe auch noch zu Gott, dem Allmächtigen, ihr werdet euch eines 
Beffern bedenfen. Denn ob ihrs fchon um der Lehre nicht thun wolltet, 
jo werdet ihr doch die Andern bedenken, die in folchen Städten figen, und 
fo ſie irreten, doch folches Irrthums nicht Vertheidiger find; dazu, daß viel 
Leute noch in foldhen Landen und Städten find, die eurer Meinung find. 
So nun ein Land verdammt, und in Strafe fallen follte, fo müßte Kraut 
und Kohl gehn. So hoffe ich je, ihr feid des Geiftes Kinder, da Ehriftus 
von fpricht: des Menfchen Sohn tft nicht kommen zu verderben, fondern 
jelig zu machen; da feine Jünger wollten das Feuer vom Himmel fallen 
laſſen, gleich wie Elias. Ihr dürft fie ja auch in folch ihrer Opinton nicht 
vertheidigen, fondern fie tragen und unterweifen, und anmahnen zu Zeiten 
und zu Unzeiten, wie Paulus fagt. Das feid ihr aber fchuldig, daß ihr fie 
helft verteidigen bei der Lehre, die ihr felbit für recht haltet, nicht mit dem 
Schwert meine ich, eurer Perfon halben, fondern mit mündlicher Rede und 
Beiftand.‘ „Soll ein Eoneil fein, „fuhr ex fort, „To hoffe ich, man werde 
und nicht ungehört verdammen; daß ein Artikel, der den Glauben nicht ver⸗ 
laͤugnet oder nicht aufrührifch ift, Durch Gewalt unterdrüdt werden foll, das 
ift weder chriftlich noch recht. Ich bitte euch, um der Ehre Gottes willen, 
auch dem gemeinen Nuß zu gut, iſts möglich, macht einen freundlichen, brü- 
derlichen Frieden mit denen die man Zwinglifche nennt; ihr fünnt nicht wol- 
len daß man fie zu enerm Glauben zwinge oder fie wegen des ihren verfolge; 
das wollt ihr ja auch für euch von den Katholifchen nicht. Ich hoffe, ihr 
werdet den Kaiſer nicht gegen fie aufreizen, woraus ein Spiel enttehn 
fünnte, das alle Chriftgläubigen entgelten müßten.” Troß Diefer dringenden 
Mahnungen beharrten Melanchthon und Brenz auf ihrem Widerwillen gegen 
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die Schweizer; will der Kaiſer, erwiderten fie dem Landgrafen'), fie verfol- 
gen, fo hilft ihnen die Brüderfchaft mit den Lutherifchen nicht, fondern der 
Lärm wirde dadurch nur größer und gräulicher ; wir greifen nicht ihre Per— 
fonen, fondern nur ihre Lehre an; was der Kaifer Dagegen vornehmen kann, 
ift nicht unfere Sache; dabei mögen die Fürften und Städte die Prediger 
nicht mit Gewalt vertheidigen, diefe follen ihre Lehre felbft verantworten, 
Gott wird ſchon feine Sache fchügen. Melanchthon nahm auch zu Luther 
feine Zuflucht, und bat ihn, den Landgrafen von den Schweizern abzuhalten ; 
„unfere Sache,“ fchrieb er an Veit Dietrich ?), „wäre weniger verhaßt, wenn 
nicht die Zwingliſchen ihr ſchadeten; fie haben nicht nur unerträgliche Lehren, 
fondern hegen auch aufrührifche Anfchläge gegen den Kaiſer.“ Hauptfächlich 
beklagte ex fich über den Bund, den Straßburg mit Bafel, Züri) und Bern 
gefchloffen hatte; er meinte, er habe feinen andern Zweck ald Krieg gegen 
die Katholifen und Verjagung der Bifchöfe. Ueber diefe unbegründeten Ber- 
muthungen befehwerten ſich die Straßburger Gefandten bei den Kurfürften 
und den Abgeordneten von Nürnberg; fie baten dieſe Legtern, mit ihmen zu 
Melanchthon zu gehn, wm ihm die wahre Abficht des Bündniffes, das nur 
zu gegenfeitiger Bertheidigung gegen Angriff geftiftet war, zu erklären; die 
Nürnberger lehnten es jedoch ab, aus Furcht, man möchte fie befchuldigen, 
den Zwinglifchen geneigt zu fein?). So ſchien das Zerwürfniß unter den 
Evangeliſchen immer unheilbarer zu werden, gerade zu einer Zeit, wo, nad 
des Landgrafen richtiger Meinung, eine allgemeine Brüderfchaft die geiftige 
Macht des Proteftantismus noch gehoben hätte. An einen Anjchluß der 
oberländifchen Städte an die fächfifche Confeſſſon war daher nicht mehr zu 
denfen. 

Da Melanchthon von VBaldes aufgefordert worden war, „Die Artikel 
auf's Kürzefte für den Kaiſer zu ftellen, war e8 noch ungewiß, ob die Eou- 
feifton in der vorläufig von den Proteftanten angenommenen Form überreicht 
werden würde; Melanchtbon fagte den Nürnbergern, es fei möglich, fie müſſe 
„noch enger eingezogen werden ’*). Dies gaben die Stände nicht zu; fie ges 
ftatteten Melanchthon das Bekenntniß Valdes' mitzutheilen ; allein obgleich 
diefer es zu fcharf fand, als daß die Gegner e8 annehmen fünnten, blieb 
man dabei’). Melanchthon felber ſah jegt ein, daß hinter den Verhandlun⸗ 
gen mit Valdes nur italienische Ränke verborgen lagen, und daß er fid 
nicht geirrt hatte, als er fchon den 21. Mai an Camerarius fchrieb®): „ich 

1) Corp. Ref. 8. II, S. 101. 

2) 13. Juni. Ebend., ©. 103, 

3) Bericht der Nürnberger, 16. Juni. S. 108. 

4) Bericht der Nürnberger, 19. Juni. ©. 112, 

5) Melandthon an Gamerarius, 26. Juni. ©. 140. — Valdes wurde fpAter 
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merfe daß die Bifchöfe nur fuchen, Daß von den firchlichen Angelegenheiten gar 
nicht gehandelt werde.” Endlich; als an die Proteftanten die Aufforderung 
erging, den 24. Juni ihre Gonfeffion einzugeben, war fie noch nicht ganz ins 
Reine gebracht; vergebens verlangten fie einen Tag Auffchub; die ganze Nacht 
wurde num gearbeitet, um Anfang und Schluß zu vollenden und die Abfchrif- 
ten zu machen. Den 23. verfammelten ſich dann bei dem Kurfürften von 
Sachſen ſämmtliche Fürften, Gelandten und Theologen. Alle billigten die 
Gonfeffton, nur die Straßburger den Artifel über das Abendmahl nicht. 
Als der Kurfürft die Feder ergriff, um zu unterfchreiben, hielt Melanchthon, 
dem plößlich wieder Skrupel kamen, deffen Arm zurück; er fürchtete, die Reli- 
giensfache würde zu viel politifchen Schein annehmen, wenn auch die Fürften 
unterfchrieben ; nicht im Namen der Obrigfeit, fagte er, folle das Bekennt⸗ 
niß abgelegt werden, jondern nur in dem der Theologen und Prediger, die 
Fürften mögen ihre Macht frei behalten für andere Dinge. Johann gab zur 
Antwort: „ich will thun was recht ift, unbefümmert um meinen Fürftenhut; 
ih will meinen Herrn befennen, deffen Kreuz mir mehr gilt als alle Macht 
der Erde.” Er unterichrieb; nach) einigem Zögern unterfchrieb auch der Land- 
graf, umd bezeugte damit, daß es ihm Ernſt war mit feinen’ Einigungs- 
gedanken; dann unterzeichneten noch Markgraf Johann von Brandenburg, die 
Herzoge Ernft umd Franz zu Lüneburg, Fürft Wolfgang zu Anhalt, und die 
Geſandten der Reichsftädte Reutlingen und Nürnberg. Die Standhaftigfeit 
der Fürften erfüllte die Theologen mit Bewunderung ; „fie find feſt,“ ſchrieb 
Brenz den nämlichen Tag!), „ſie find feft im Bekenntniß des Evangeliums, 
und wahrlich, wenn ich ihren Muth betrachte, fo übergießt nicht geringe 
Schamröthe mein Angeficht daß wir, gleichfam nur Bettler neben ihnen, des 
Kaifers Majeſtät, die wir noch nicht einmal gefehn haben, fo ängftlich uns fürdh- 
ten.” Niemand ward von diefen Befürchtungen mehr gequält als Melanchthon ; 
an eben dieſem Tage hatte er eine Zufammenkunft mit dem Gardinal von 
Salzburg, der ihm in langer, wohlgefeßter Rede das Unheil fehilderte, das 
feit einigen Jahren über Deutichland gekommen war, und die Proteftanten 
anflagte, allein die Urheber Davon zu fein; als Melanchtbon ihm entgegnete, 
fein Gewiffen erlaube ihm nicht, zum Papftthum zurückzukehren, rief der 
Erzbiichof aus: „was Gewiffen! Der Kaifer wird die Störung und Berwir- 
tung im Reich nicht leiden ?)!" Bon diefer Drohung beunruhigt, ſah Melanch— 
thon mit Beben den kommenden Dingen entgegen; am feiges Nachgeben Dachte 
er nicht; was er fürchtete, war, daß das Auftreten der Fürften dem Kaifer 
gegenüber, dieſen zu Gewaltmaßregeln reizen würde; darum hätte er vorge- 
zogen, die Gonfelfton wäre nur im Namen der Theologen abgefaßt worden, 
damit fie allein die Verantwortlichfeit davon hätten und aus der religiöfen 
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Sache nicht eine pofitifche würde; feinen Theil an diefer Berantwortlichfeit 
war er bereit zu tragen; wegen dieſer ftandhaften Gewiſſenhaftigleit verdient 
er gewiß feinen Tadel. 


Drittes Capitel, 
Üebergabe und Inhalt der Augsburger Lonfeffion. 


Den 24. Juni, in allgemeiner Berfammlung des Reichstags, nachdem 
Eampeggi in ciceronianifchen Latein die Proteftanten zur Rückkehr ermahnt, 
und die öftreichifchen Gefandten um fchleunige Hülfe gegen die Türken gebe 
ten hatten, traten der Kurfürft von Sachfen, der Landgraf von Hefien, der 
Markgraf Georg, die Herzoge Franz und Ernſt von Lüneburg und der Fürft 
Wolfgang zu Anhalt vor den faijerlichen Thron. In ihrem Namen bat der 
füchftiche Kanzler Dr. Gregor Brück, faiferliche Majeftät möchte geruben ihr 
Belenntniß zu hören. Karl verweigerte e8 und verlangte, daß man ihm die 
Confeſſion überreichte. Die Fürften aber beftanden auf öffentlicher Berlefung, 
es belange ihr Gewiffen und ihre Ehre, fie feien angeklagt, unziemliche Lehre 
in ihren Landen zu dulden, Daher müffen fie fich öffentlich verantworten. Nur 
auf ihr wiederhoftes Dringen gab der Kaifer endlich zu, fie zu hören, allein 
da es bereits ſpät war, verwies er fie auf den folgenden Tag. Zugleich brauchte 
er, um der ihm fo widerwärtig gewordenen Deffentlichkeit möglichſt zu ent- 
gehn, eine Liſt, die feiner nicht würdig war. Das Lokal der Reichötags - Ber- 
ſammlung war der geräumige Saal, wo gewöhnlich der Augsburger Rath 
feine Sigungen hielt; ftatt dahin, wurden die Proteftanten in die biihöfliche 
Pfalz, des Kaiſers Wohnung befchieden; in der Kapelle dieſes Palaftes 
wollte der mächtige Karl das Bekenntniß hören, gleichfam als hoffte er, es 
würde zwifchen den ftummen Mauern des engen Ranmes verfchloffen bleiben. 
Den 25., um 4 Uhr Nachmittags, famen bier die Stände zufammen; wer 
nicht zu dem fürftlichen Rüthen und den Abgeordneten der Städte gehörte, 
wurde entfernt. Der Kaiſer begehrte die Vorleſung des lateiniſchen Textes ; 
Kurfürft Johann aber fagte: „wir find auf deutſchem Boden, darum hoffe 
ih, Eure Majeftät werde die deutiche Sprache erlauben.“ Mißmuthig gab 
der Katfer nach. Der fächfiiche Vize: Kanzler Chriftian Beyer lad num an die 
Schrift mit fo vernehmlicher Stimme, daß auch die im Schloßbof gedrängt 
ftehende Menge jedes Wort verftand. 

Am Eingang ward an das Ausfchreiben des Kaifers erinnert, und an Die 
darin enthaltene Zufage, beider Theile Meinung zu hören; demzufolge über- 
gäben nım die fieben Fürften und die zwei Meichsftädte das Bekenntniß ihres 
Glaubens wie er, auf Grund göttlicher Schrift, in ihren Landen und Städten 
gepredigt und gehalten wird. Dann wiederholten fie ihre Berufung an ein 
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allgemeines, freies, chriftfiches Concil und, wenn nicht Frieden und Einigkeit 
bergeftellt würden, ihre Proteftation gegen Alles, was der Reichstag gegen fie” 
vornehmen könnte. Hierauf folgte die Confeſſion felber, deren erſter Theil in 
21 Artikeln die Lehre, der zweite die kirchlichen Gebräuche und die Gewalt 
der Biſchöfe umfaßte. Da fie zu einer großen hiftorifchen That geworden 
it, muß fie nothwendig, ihrem welentlichiten Inhalte nach, bier eingereiht 
werden !). ® 

Im erften Artikel bezeugten die Proteftanten ihre Uebereinſtimmung mit 
der allgemeinen Kirche im Glauben an den dreieinigen Gott. — Der zweite 
ftellte die Lehre von der Erbfünde feft: feit dem Fall Adams find alle Men- 
fchen in Sünden empfangen und geboren, das beißt, fie find, von ihrer Em- 
pfangniß an, voll böfer Luft und Neigung, können von Natur weder wahre ‘ 
Gottesfurcht noch wahre Liebe und Glauben haben; dieſe angeborene Erb⸗ 
fünde tft zugleich wirkliche Suͤnde und verdammt alle diejenigen, die nicht 
durch die Taufe umd den heiligen Geift wiedergeboren werden. — 3) Gott 
der Sohn ift Menſch geworden, geboren aus Maria der reinen Jungfrau; 
die göttliche und menichliche Natur find alfo ungertvennlich in einer Perſon in 
Chriſto vereinigt, daß diefer wahrer Gott und wahrer Menſch ift, wahrhaft 
geboren, gefreuzigt, geftorben, auf daß er ein Opfer fei, nicht allein für 
die Erbfünnde, fondern für alle andere Sünde, und daß er Gottes Zorn ver 
föhne. Derfelbe Chriftus iſt abgeftiegen zur Hölle, von den Todten aufer- 
fanden, gen Himmel gefahren, wo er figt zur Rechten Gottes, herefchend über 
alle Greatur und die, die an ihn glauben, durch den heiligen Geift veinigend, 
ſtärkend, tröftend, ihnen Leben und allerlei Gaben austheilend und fie wider 
Teufel und Sünde ſchützend. Er wird einft wiederfommen, zu richten die Le— 
bendigen und die Zodten. — 4) Da die Menichen von Natur Gottes Geſetz 
nicht haften und ihm nicht lieben können, fo folgt daraus, daß fie Durch eige- 
ms Merk oder Genugtbuung die Vergebung der Sünden nicht verdienen 
und vor Gott nicht gerecht werden können. Vergebung der Suͤnden und Recht: 
Fertigung merden ihnen nur zu Theil um Ehrifti willen, aus Gnaden, durch 
den Glauben, der das Gewiſſen mit der Verheißung Ehrifti tröftet. — 5) Da- 
mit wir folchen Glauben erlangen, hat Gott das Predigtamt eingeſetzt, das 
Evangelium umd die Sacramente gegeben, durch welche, als Mittel, der hei⸗ 
fige Geift wirkt und tröftet und Glauben gibt, wo und wann er will, in 
denen die das Evangelium hören. — 6) Solcher Glaube foll gute Frucht 
und gute Werfe bringen, die wir thun müſſen, weil Gott fie will, doch diirfen 
wir nicht darauf vertrauen, als Eönnten wir Durch diefelben dem Geſetz genug 
thun oder gerecht werden. — 7) Es muß allezeit eine heilige hriftliche Kirche 
fein und bleiben, welche ift die Verſammlung der Glaubigen, bei denen das 
Evangelium rein gepredigt und die Sacramente dem Wort Gottes gemäß ver: 
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waltet werden. Dieſes ift genug zu wahrer Einigkeit der Kirche, und iſt nicht 
nöthig dazu, daß allenthalben gleichförmige Geremonien, von Menfchen ein- 
geſetzt, gehalten werden. — 8) Da in diefem Leben viel faliche Ehriften und 
Heuchler unter den Frommen leben, fo find die Sacramente dennoch Fräftig, 
wenn auch die Priefter, Die fie reichen, nicht Fromm find. — 9) Die Taufe ift 
nöthig und es wird durch fie Gnade angeboten; auch find die Kinder zu taufen, 
die dadurch Gott überantwortet und ihm gefällig werden. — 10) Im Abend» 
mahl find der wahre Leib und das wahre Blut Chriſti wahrhaft gegenwärtig, 
unter Geftalt von Brod und Wein, und werden da ausgetheilt und genoſſen. 
— 11) Die Privat: Abfolution Soll beibehalten werden, obfchon in der Beichte 
nicht nothwendig ift, alle einzelnen Sünden aufzuzählen, da folches Doch nicht 
möglich ift. — 12) Diejenigen die nach der Taufe fündigen, mögen zu aller 
Zeit, fo fie fich befehren, Vergebung der Sünden erlangen, und foll ihnen die 
Abſolution nicht verweigert werden. Wahre Buße befteht in nichts Anderm, 
denn daß man Reue und Leid oder Schrecken über die Sünde empfindet, und 
dabei an die Verheißung glaubt, daß diefelbe vergeben und uns Durch Chri- 
ftum Gnade erworben fei, welcher Glaube das Herz tröftet und zufrieden 
macht. Darnach ſoll Befferung folgen und Ablaffen von der Sünde; dies 
follen die Früchte der Buße fein. — 13) Die Sacramente find eingefegt, nicht 
allein darum daß fie Zeichen feien, an denen man Außerlich die Ehriften er⸗ 
fennen möge, fondern ald Zeugniffe des göttlichen Willens gegen uns, um 
unfern Glauben zu wecken und zu ftärfen, weßhalb fie auch Glauben fordern 
und erft dann recht gebraucht werden, wenn man fie im Glauben empfängt. 
Ohne Glauben, durch blos Außerliche Theilnahme (ex opere operato), machen 
fie nicht gerecht. — 14) Im der Kirche foll Niemand öffentlich lehren oder 
predigen oder die Sacramente verwalten, ohne ordentlichen Beruf. — 15) Un— 
ter den von Menſchen gemachten kirchlichen Ordnungen find Diejenigen zu be 
folgen, die ohne Sünde mögen gehalten werden und die zu Frieden und guter 
Zucht in der Kirche dienen; doch follen die Gewiſſen nicht damit beſchwert 
werden, als jeien folche Satzungen ein nöthiger Gottesdienft, ohne den man 
ver Gott nicht gerecht werden kann. Alle die, die in der Meinung aufgeftellt 
worden find, man könne dadurch Gott verföhnen und Vergebung der Sünde 
verdienen, find dem Evangelium zuwider. — 16) Obrigkeit und Gefeße ftam- 
men von Gott; die Ehriften können ohne Sünde obrigfeitliche und vichterliche 
Hemter verſehn, nach Eniferlichen und andern üblichen Rechten Urtheil ſprechen, 
Krieg führen, Eigenthum befigen, Eide feiften, in der Ehe leben, u. ſ. w. — 
17) Am jüngften Tage wird Ehriftus die Todten auferwecken, die Auserwähl- 
ten zu ewigem Leben, die Gottlofen zu ewiger Strafe. — 18) Bom freien 
Willen wird alfo gelehrt, daß der Menfch etlicher Maßen einen folchen beſitzt, 
äußerlich ehrbar zu leben und unter den Dingen zu wählen, die die Bernunft 
begreift; aber ohne Gnade, Hülfe und Wirkung des heiligen Geiftes vermag 
er nicht Gott gefällig zu werden, ihn zu fürchten, ihn zu lieben, am ihn zu 
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glauben, und der angeborenen böfen Luft zu entfagen; ſolches geichieht nur 
durch den heiligen Geift, der durch Gottes Wort mitgetheilt wird. — 19) 
Bon der Urfache der Sünde lehren wir, Daß, wiewohl Gott die ganze Natur 
geihaffen hat und fie erhält, dennoch nur der verkehrte Wille die Sünde er- 
zeugt. — 20) Man wirft und mit Unrecht vor, daß wir die guten Werke ver 
bieten; unfere Schriften beweifen, daß wir davon guten und nützlichen Bericht 
getban haben, während man früher nur auf äußerliche Werke und Geremonien 
drang, durch die man fich Verdienft und Ablaß verfchaften follte. Die Haupt- 
lehre ift die von dem Glauben ; diefe wurde fange Zeit nicht getrieben, dage- 
gen aber wiel faljcher Gottesdienft aufgerichtet. Es ift daher nöthig, klar und 
beftimmt zu jagen, was der Glaube ift. Hier wird nun die ſchon im vierten 
Artikel aufgeftellte Lehre von der Rechtfertigung ausführlich entwicelt, fo wie 
die von den aus dem Glauben folgenden Werken. — 21) Der Heiligen ſoll 
man gedenken, auf daß wir unfern Glauben ſtärken, fo wir ſehn, wie ihnen 
Gnade widerfahren und durch Glauben geholfen iſt; Dazu follen wir Exempel 
nehmen von ihren guten Werken. Dies heißt aber nicht, daß man fie anrufen 
oder Hülfe bei ihnen fuchen foll, denn es ift nur ein Mittler und Verföhner 
zwilchen Gott und den Menfchen, und der ift Chriftus; Der höchſte Gottes- 
dient ift, ihn in allen Nöthen und Anliegen von Herzen zu fuchen. — „Dies 
it die Summe der Lehre, welche in unfern Kirchen, zu rechtem chriſtlichem Ln- 
terricht und Troſt der Gewiſſen, auch zu Beflerung der Glaubigen , gepredigt 
und gelehrt wird; wie wir denn unſer eigen Seele und Gewiſſen nicht gem 
mit Mißbrauch des göttlichen Namens oder Worts in die höchſte Gefahr 
fegen, oder auf unfere Kinder und Nachkommen eine andere Lehre, als die 
der hriftlichen Wahrheit gemäß ift, vererben wollten. So denn die angezeigten 
Artitel in heiliger Schrift Har gegründet, umd dazu auch der allgemeinen 
briftlichen Kirche, ja auch der römifchen, fo viel aus der Väter Schriften 
ju vermerken, nicht zumider find, fo achten wir, auch unfere MWiderfacher - 
fönnen in Denfelben nicht mit uns umeinig fein. Derhalben handeln diejeni- 
gen ganz unfreundlich und wider alle chriftfiche Einigkeit und Liebe, fo die 
unjern, ohne Grund göttlicher Schrift, als Ketzer abzufondern, zu verwerfen 
und zu meiden gedenken. Denn fo an den Haupt-Artikeln Fein befindficher 
Ungtund oder Mangel, und diefed unfer Bekenntniß göttlich und chriſtlich ift, 
ſollten fich billig die Bifchöfe, wenn ſchon bei uns der Tradition halb ein 
Mangel wäre, gelinder erzeigen,, wiewohl wir verhoffen, Grund und Urfache 
darzuthun, warum bei uns etliche Traditionen und Gebräuche geändert find.‘ 

Diefe Aenderungen, die der zweite Theil der Confeſſion behandelt, be- 
trafen num folgende Punkte: 1) Die Wiederherftellung des Abendmahls unter 
beider Geftalt, weil Chriftus, als er den Kelch nahm, gefagt hat: trinfet 
Alle daraus; auch beweist die Gefchichte, daß der Gebrauch lange in der 
Kirche beftanden hat, und man kann nicht fagen, warın es Regel geworden 
it, nur eine Geſtalt zu gebrauchen ; da Letsteres gegen Chriſti Einfegung iſt, 
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fo gebührt es nicht die Gewiſſen damit zu beſchweren und die Menfchen zu 
zwingen wider Ehrifti Ordnung zu handeln. — 2) Der Eheftand der Geift- 
lichen. Seit Lungem wurde in der Kirche über die Unſittlichkeit der Prieſter 
geklagt; um dieſem Aergerniß ein Ende zu machen, haben wir ihmen Die Ehe 
wiedergeftattet, nach den Maren Ausfprüchen der Schrift. Während mehrerer 
Jahrhunderte war e8 den Prieftern erlaubt, in der Ehe zu leben, der Gölibat 
ift erft Ipät zum Gefeß gemacht worden. Der Kaifer möge daher das Unheil 
und den Skandal beberzigen, Die dieſes Geſetz mit fi führt, und die Ehe 
nicht verbieten. Haben auch die Priefter, aus Zwang, das Gelübde der Ehe- 
fofigfeit getban, fo gilt dieſes ungerechte Gelübde nicht gegen Gottes Gebot. — 
3) Die Meffe. „Man legt den Unfern mit Unrecht auf, daß fie Die Meß jol- 
fen abgetban haben, denn das ift öffentlich Daß Die Meß, ohne Ruhm zu 
reden, bei ums mit größerer Andacht und Ernſt gehalten wird, denn bei den 
Widerfachern; fo werden auch die Leute mit höchſtem Fleiß unterrichtet vom 
heiligen Sacrament, wozu e8 eingelegt und wie es zu gebrauchen fei, als 
nämlich die erſchrockenen Gewiſſen Damit zu tröften, dadurch das Volk zur 
Eommunton und Meffe gezogen wird. So tft auch in den Öffentlichen Gere 
monien derielben kein merklich Aenderung geichehen, denn daß an etlichen Orten 
deutjche Gelänge, Das Volk damit zu lehren und zu üben, neben lateinifchen 
gelungen werden, fintemal alle Geremonien fürnehmlich dazu Dienen follen, 
daß das Volk davon lerne, was ihm zu willen von Chriſto noth ift.“ Nur 
die Mißbräuche haben wir abgeichafft, die aus der falfchen Lehre gefolgt wa- 
ven, daß die Meſſe ein Opfer für Die Lebendigen und die Todten jet, um Gott 
zu verföhnen und Bergebung der Sünden zu verdienen. Es ift fein ander 
Opfer als der einige Tod Chrifti, Die Meſſe fol Communion fein, wo Pre 
diger und Layen Das Abendmahl empfangen, jeder für fih. Wir haben bier 
feine Neuerungen gemacht, fondern nur das Urfprüngliche in feiner Reinheit 
wiederhergeftellt. — 4) Die Beichte haben wir nicht abgefchafft, mur das Ge- 
jeß die einzelnen Sünden aufzuzäblen. — 5) Faften und andere Außerliche 
Gebräuche. Es wird hier deren ſpäterer Urfprung nachgewieien und auf Das 
Gefährliche aufmerkſam gemacht, durch folche Menfchenfagungen die Gewif- 
fen zu binden. — 6) Kloftergelübde. Die Confeſſion gibt die Gründe an, 
warum diefe Gelübde der chriftlichen Freiheit zumider find, und warum das 
Klofterleben nicht als eine höhere Vollkommenheit zu achten fe. — 7) Der 
Biichöfe Gewalt foll fein, laut der Schrift, das Evangelium zu predigen, 
Sünden zu firafen, Vergebung zu verfündigen, die Sacramente zu reichen. 
Ehriftus hat ihnen feine weltliche Macht verheißen, diefe ward ihnen gefchenft 
durch Kaifer und Könige, zur Erhaltung ihrer Güter nad) weltlichen Rechten. 
Diefe Gewalt ift aber ein ander Amt ald das geiftliche, und gebt daflelbe 
nichts an. Redet man von der Yurisdiction der Bifchöfe, fo ift ihre weltliche 
Macht von ihrem geiftlichen Amt zu unterfcheiden; nur was leßteres betrifft, 
und in fofern fie e8 nach Ehrifti Sinn verwalten, find die Kirchen ihnen Ge- 
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boriam ſchuldig. Machen fie aber Satzungen und führen fie Gebräuche ein, 
die dem Evangelium widerftreiten, fo verbietet Gott den Gehorſam. Das, was 
fie zur Erhaltung der Ordnung und Zucht in der Kirche aufitellen , wie Feier⸗ 
tage und Nehnliches, mag von den Chriſten gehalten werden, indeflen nur fo 
daß man es wicht als ein Werk anfehe, wodurd Sündenvergebung verdient 
werden fünne. Ueberhaupt dürften die Bifchöfe „ihre gewöhnliche Obedienz 
teichtfich erhalten, fo fie nicht auf etliche Traditionen drängen ; die ohne Sünde 
nicht mögen gehalten werden. Denn in diefer Sad) wird keineswegs gefucht, 
ihmen ihre Herrlichkeit oder Gewalt zu nehmen; aber fie follten dieſe zu Beſſe— 
rung, und nicht zu Verderbung der armen Gewiffen brauchen, und rechte 
Lehr nicht verhindern, und unbillige Traditionen nachlaffen. Wo man aber 

dieſes bei den Biichöfen nicht erlangen mag, fo muß man wiffen, Daß man 
Gott mehr denn den Menfchen gehorfam fein foll; und werden die Bifchöfe 
Gott Rechenschaft von der Spaltung, fo durch ihre Härtigfeit in der Kirche 
beſteht, geben müſſen.“ 

Zum Schluß ward erflärt, es wäre auch noch von andern Mißbraͤuchen 
zu reden gewefen, wie Ablaß, Wallfahrten, Bann und dergleichen; man ſehe 
aber Leicht aus den Artikeln der Eonfeffion, was wir davon halten; „mir 
baben auch Niemand mit diefer Schrift zu ſchmaͤhen gedacht, fondern allein 
unfer Bekenntniß gethan, daraus männigfich erkennen mag, daß wir in Lehr 
und Ceremonien nichts halten wider Gottes Wort oder die heilige, gemeine 
und katholiſche Kirche; denn das ift öffentlich, daß wir mit böchftem Fleiß 
gewehrt haben, daß nicht neue unchriftliche Lehr bei uns gepredigt oder ange 
nommen werden möcht. Und erbieten uns, weitern Bericht von diefer Lehr, 
wo ſolches begehrt wird, durch Gottes Gnad aus heiliger göttlicher Schrift, 
ven allen Artikeln und jedem infonderheit nach Nothdurft zu than.‘ 


Biertes Capitel, . 
Bedeutung der Lonfeffion. 


Das ift Die in der Gefchichte jo berühmt gewordene Augsburgifche Eon- 
keiten. Obgleich fie mit ſämmtlichen anweſenden Theologen durchgeſprochen 
werden war, obgleich auch Die politifchen Räthe und Abgeordneten ihr Wort 
dazı gefagt und befonders der jächfiiche Kanzler „hinten und vornen daran 
zu formen * gewußt hatte, jo war fie doch ganz eigentlich Melauchthons Werk 
und gehört zu dem Vortrefflichften, das er geichrieben hat. Ueberall trägt fie 
das Gepräge feines Geiftes; mit bewundernswürdiger Klarheit und Einfach 
beit ftellt fie Die Lehre dar; ſcholaſtiſche Subtilität und Terminologie find 
aufs Sorgfältigfte vermieden, fo daß fte auch von dem Ungelehrteſten begrif- 
fen werden fonnte, und jedem Mißverftändniß, jeder falfchen Auslegung vor- 
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gebeugt war. Dabei wirrde man vergebens irgend eine Spur eines von Haß 
erfüllten, ja nur aufgeregten Gemüthes darin fuchen; die Ruhe und Mäßt- 
gung, mit der alles behandelt ift, mußte den Gegnern jeden Vorwand bes 
nehmen, fich über unziemliche Heftigfeit zu beklagen. Die gefammte Lehre ift 
auf die confequentefte Weile auf das Grundprinzip der Rechtfertigung durch 
den Glauben zurüdgeführt, und diefes nämliche Prinzip giebt die Norm zur 
Beurtheilung der Gebräuche. Diele, fo wie die kirchlichen Ordnungen, foll- 
ten fo viel möglich in ihrer apoftolifchen Geftalt wieder hergeftellt werden, doch 
ohne gewaltthätiged Umſtürzen des Beftehenden; Daher Das Anerbieten, Die 
bifchöffiche Macht beizubehalten, aber freilich nur unter der Bedingung, daß 
„fie nach dem Evangelium ausgeübt würde. Ueberhaupt geht Durch Die ganze 
Eonfeffion der Wunsch, oder vielmehr das fichere Bewußtfein, mit der wah⸗ 
ven fatholifchen, das heißt allgemeinen Kirche einig zu fein; nicht nur zeigt 
fich dies in der Berufung auf die alten Symbole und im der, jedem Artikel 
beigefügten Erklärung, daß alle widerfprechenden, ältern und neuern Irr— 
lehren verworfen werden, fondern in der ganzen Art der Darftellung. Diefes 
Berufen auf die Einheit mit der fatholifchen Kirche war nicht eine dem Papft- 
thum eingeränmte Gonceffion, denn gerade in dem römiſchen Weſen, wie es 
fih im Lauf der Jahrhunderte gejtaltet hatte, ſahen die Proteftanten einen 
Abfall von der Achten Katholicität; dieſe fanden fie in den Lehren der Kir- 
chenväter und den Ordnungen und Anftalten der erften Zeiten, infofern die— 
jelben mit dem Worte Gottes übereinftimmend waren. Da num die römijchen 
Theologen fid) gleichfalls auf die Kirchenväter und die alten Goncilien ftüß- 
ten, jo war e8 natürlich, daß Melanchthon, in der Hoffnung, fie verföhnti- 
ber zu flimmen, auf den gemeinfamen Boden hinwies, auf dem fich beide 
Theile zufammen finden fonnten. 
j Nicht minder bemerkenswerth ift die Weife, wie einige Dogmatifche 

Punkte in der Eonfeifton behandelt find. Die urfprüngfiche Lehre Luthers 
und Melanchthons von der abfoluten Prädeftination und dem unfreien Willen 
iſt aufgegeben; Gott, heißt e8, kann nicht Urheber der Sünde fein, die Ur- 
fache derfelben Tiegt im Menfchen, der zugleich die Kraft hat, aus eigenem 
freien Willen äußerlich ehrbar zu leben. Wäre das Bekenntniß zehn Jahre 
früher von dem Kaifer verlangt worden, es hätte fich ganz anders hierüber 
ausgedrücdt; e8 hätte den Sab aufgenommen, daß alles, Gutes und Bojes, 
mit Nothiwendigfeit geichieht, weil Gott e8 fo will. Seitdem war aber die 
Lehre in fortichreitender Entwidelung begriffen gemeien; daß Melanchthon 
1530 ausfprach, was jetzt feine Ueberzeugung war, gibt den Beweis, Daß 
er die innere Berechtigung dieſes Fortichreitens erkannte. Beinah ähnlich 
verhielt es fich mit dem Abendmahl. Melanchtbon behielt nicht Luthers eigen- 
thümliche Formel bei, wie fie fih in den Schwabacher Artikeln fand: Leib 
und Blut find in Brod und Wein wahrhaft gegenwärtig, fondern er fagte 
einfach, daß im Abendmahl wahrer Leib und Blut Ehrifti unter Geftalt 
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von Brod und Wein gegenwärtig find und ausgetheilt und empfangen wer 
den. Wenn er beifügte: „derhalben wird auch die Gegenlehr verworfen,“ fo 
war died allerdings fowohl von den Schweizern als den Katholiken zu ver- 
fehn, allein die Art des Ausdrucks ließ doch die Möglichkeit einer Verftändi: 
gung mit den Reformirten zu. 

Wenn wir in diefem Allem Melanchtbons Geift erfennen, fo foll damit 
nicht gefagt fein, daB er feine fubfective Meinung denen unterfchob, die die 
Confeſſion übergaben ; fein Geift war der gemeinfame Geift der Reformatoren ; 
Dielen hatte er im fich aufgenommen und ihn, nach dem Maß der ihm von 
Gott verliehenen Gaben, in eine Form ausgeprägt, die für alle Zeiten ihren 
Berth behält. Die Reformation follte ja nichts fein als Reinigung der Lehre, 
einfaches Zurüchführen derfelben auf das, was dem heilsbedürftigen Herzen 
zu wiſſen nötbig ift, Befreiung von Menfchen- Autorität, um nur dem Worte 
Gette8 zu folgen, womit zugleich das Recht gegeben war, einer weitern Ent: 
vidlung auf dem Grunde der heiligen Schrift. Luther, wenn er auch meinte, 
8 fei in Einigem zu viel nachgegeben, fand doch den ächten reformatorifchen 
Geiſt vollfommen in der Eonfeffion. Als Melanchthon ihm fehrieb 1): „wir 
find in den größten Dingen deinem Anfehn gefolgt,“ antwortete er?): „ich 
will nicht in dieſer Sache als Urheber angefehn werden; könnte man e8 auch 
in einem gewiffen Sinne fagen, fo will ich doch den Namen nicht. Iſt es 
nit zugleich eure Sache, fo will ich nicht, daß man fie die meine nenne, als 
ki fie uch von mir auferlegt.“ Wir können nicht glauben, daß Luther in 
dieſen Worten nur feinen Unmuth ausfprach, nicht mehr zu den Berathun⸗ 
gen gezogen worden zu fein; der ganze Brief iſt gefchrieben, um den durch 
mande Sorgen niedergefchlagenen Freund aufzurichten und zu ermuthigen ; 
Luther wollte nur nicht, daß man die Sache als feine perfönliche betrachtete 
ud fih auf feinen Namen beriefe, er ſah fich nur als das Werkzeug Gottes 
an, 8 war die Sache Aller, denn e8 war diejenige Ehriftiz an diefem Ge. 
danken follte Melanchthon fich erheben. Darum fagte auch Luther, obſchon 
einmal die Confeffton „, eine Leiſetreterin“ nannte?), fie fei unfere Eonfel- 
font), und fehrieb an Conrad Cordatus *): „ich ſchätze mich glücklich, diefe 
Stunde erlebt zu haben, wo Chriſtus durch fo große Belenner, in fo großer 
Öffentlicher Verſammlung vermittelt einer wahrhaft herrlichen Confeſſion be— 
zugt worden ift. Das Wort ift erfüllt: „ich rede von deinen Zeugniffen vor 
Königen“ (Pfalm 119, 46); und das andere wird in Erfüllung gehn: „ich 
werde nicht zu Schanden werden“ (ebend.); dern fo fpricht der, der nicht fügt: 





1) 26. Juni. Corp. Ref. ®. II, ©. 141. 

2) 29. Juni. Luthers Briefe, B. IV, ©. 53. 

3) An Jonas, 21. Iuli. Luthers Briefe, B.1V, ©. 108. 

4) An Nic. Hausmann, 6. Juli. Ebend., ©. 69. 

5) 6. Juli, Ebend., ©. 71. 
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„wer mich befennet vor den Menfchen, den will ich auch befennen vor meinem 
himmlischen Vater” (Matth. 10, 22)). 

Wie groß aber auch die Bedeutung der Eonfeifton war, fo darf man 
doch nicht überfehn, dag Melanchthon, als er fie fchrieb, nicht im Entfernte- 
ften daran dachte, eine für alle Zukunft bindende Regel aufzuftellen. Wie 
hätte es dem befcheidenen Manne, der fich der von dem Augenblicke gebotenen 
Aufgabe kaum gewachien glaubte, in den Siun kommen Fönnen, auch im 
Namen der kommenden Gefchlechter zu reden? In feinem einzigen feiner 
zahlreichen Briefe aus Diefer Zeit fommt eine Spur eined folchen anmaßli- 
hen Gedankens vor. Er wollte nur Zeugniß geben von dem, was die Pro 
teftanten lehrten, um den ungerechten Vorwurf der Keßerei von ihnen abzu- 
weifen. Auch bat die Confeſſion in einzelnen Stellen deutlich das Gepräge 
einer für einen befondern Zeitpunkt beſtimmten, gegebenen Verhältniſſen ſich 
anfchliegenden, und in der Hoffnung einer Wiedervereinigung mit den Katho⸗ 
fifen verfaßten Arbeit. Man leſe nur ‘beim 21. Artifel die Ermahnung an 
den Kaifer, fi David, den Belämpfer der Ungläubigen, zum Muſter zu 
nehmen bei der Führung des Türkenkrieges; man denfe an die weitläufigere 
Behandlung einiger Säge, zum Zweck, die Proteftanten von den Schwär- 
mern und Wiedertäufern zu unterjcheiden, mit denen die Gegner fie fo gerne 
verwechielten; man erinnere fich vornehmlich an die der bifchöflichen Gewalt 
angebotenen Gonceffionen, die Damals noch möglich fchienen, bald nachher 
aber aufgegeben werden mußten. Selbft in einigen wichtigern Stücken trägt 
die Confeſſion gewiflermaßen Diefen temporären Charakter, indem fie den 
„Standpunkt bezeichnet, bei welchem Die Deutfche reformatorifche Theologie da⸗ 
mals angelangt war. Im Ganzen indeflen bleibt fie immer, nicht nur ein 
ficherer Schild dem römischen Syſtem gegenüber, fondern auch das einfachite 
und zugleich eine fchriftgemäße Fortbildung zulaffende Zeugniß des Glaubens 
der nad) ihr fich nennenden Kirche. 


Fünftes Eapitel. 
Wirkung der Confeſſion. Melanchthons Beforgniffe. 


Nach beendigter Vorlefung wollte der Vizekanzler Bayer beide Exem⸗ 
plare des Belenntniffes, das deutſche und das lateinische, dem faiferlichen 
Secretär übergeben; Karl felber aber nahm beide zur Hand, gab das deutſche 
dem Reichöfanzler, Kurfürften von Mainz, und behielt das Iateinifche für 
fih. Anfangs hatte er aufmerkſam zugehört, war aber bald eingefchlafen; 
die Borlefung dauerte bei zwei Stunden. Er fügte, es ſei eine hochwichtige 


1) Bergl. Rüdert, Luthers Verhältniß zum Augsb. Befenntnif. Jena, 1854. 
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Sadye, die wohl bedacht werden müſſe; er wolle dies thun, fo daß man ihn 
„als einen chriftlichen, gnädigen Kaifer verſpüren ſolle;“ dann werde er die 
Fürften wieder berufen. Diefe bat er, die Gonfeffion unterdeffen nicht in 
Drud zu geben; fie jagten e8 zu; nur ward eine Abjchrift an Luther gefchiekt, 
mit dem Rath, fie für fich zu behalten, 

Die Wirkung des abgelegten Bekenntniffes, auf die Proteftanten fo wie 
auf die Katholiken, war eine außerordentliche. Im Bewußtſein, ihren Glaus 
den vor Kaifer und Reich bezeugt zu haben, fühlten fi) die Proteftanten 
inniger unter einander verfnüpft und Fräftiger geftärft gegen Alles, was noch 
fommen könnte. Es war ein erhebendes Schaufpiel, dieſe noch vereinzelte, 
nur durch die gemeinfame, religiöſe Begeifterung verbundene Minorität, dem 
gewaltigen Reichsoberhaupt und der mächtigen Majorität fo entichloffen gegen- 
über zu fehn. „An diefem Tage,” fagte Spalatin, „ift der allergrößten 
Werle eines gefchehn, die je auf Erden geichehn. Luther fchrieb an den Kur- 
fürften von Sachfen!): „die Widerfacher meinen, fie habens faft wohl getrof- 
fen, daß fie das Predigen haben durch Eaiferlicher Majeftät Gebot verbieten 
laſſen, ſehn aber dagegen nicht, die elenden Leute, daß durch das fehriftfiche 
Belenntnig mehr gepredigt ift, denn vielleicht fonft zehn Prediger hätten mögen 
tum. Iſts micht eine feine Klugheit und großer Wig, daß Magifter Eis 
eben und andere müſſen jchweigen? Aber dafür tritt auf der Kurfürft von 
Sachſen fammt andern Fürften und Herrn mit dem fehriftlichen Befenntniß, 
und predigen frei vor Faiferlicher Majeftät und dem ganzen Reich unter ihre 
Rufen, daß fie es hören müffen und dawider nicht reden können. Ich meine 
ja, das Verbot, zu predigen, ſei Damit wohl gerächt. Sie wollen ihre Diener 
nicht faffen den Predigern zuhören, müffen aber jelbft wohl Aergeres, wie fie 
*8 heißen, von großen Herren hören, und verftunmen. Chriſtus ſchweigt ja 
nicht auf dem Reichstag, und follten fie nicht toll fein, fo müßten fie mehr 
aus dem Befenntniß hören, denn fle in einem Jahr von den Predigern gehört 
hätten.” Mehrere Reichöftädte, Heilbronn, Kempten, Windsheim, Weißen: 
burg fräten fofort der Confeſſion bei; die Frankfurter Gefandten erklärten 
ſich dazu bereit; nicht ange nachher auch einige Fürften. 

Auch auf die Katholiken war der Eindruck fehr groß. Selbft der Kai- 
fer foll ſpätet erflärt Haben, „er wollte, daß alfo durch die ganze Welt ge- 
kehrt und gepredigt wirde2).” Herzog Wilhelm von Baiern fagte zu Kurfürft 
Johann: „fo hat man mir bis jet nicht von diefer Sache und Lehre ger. 
ſagt;“ und zu Dr. Eck: „ihr habt uns wertröftet, die Lutherifchen feien leicht 
zu widerlegen, wie ſteht ed nun?“ Als Ef ihm antwortete: „mit den Kir- - 
chenvätern getraue ich mir's wohl, aber nicht mit der Schrift,“ entgegnete ihm 
der Herzog: „fo hör ich nun wohl, die Lutheriſchen figen auf der Schrift, 





1) 9, Juli 1530. Luthers Briefe, 8. IV, ©. 82. 
2) Luthers Tifchreden, Fol. 346®. 
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und wir Päpftliche daneben!).” Herzog Heinrich von Braunfchweig lud 
Melanchthon zu Tiſch und bezeugte ihm, gegen die Artikel von dem Abend: 
mahl unter beider Geftalt, von der Priefterehe, von den Faften wiſſe er nichts 
einzuwenden ?). Andere, Sowohl Fürften als Biſchöfe, erkannten theils die 
Uebereinftimmung der proteftantifchen Lehre mit der Schrift, theils die Wirk: 
fichfeit der Mißbräuche an; nur nahm ihr Stolz Anſtoß an der Art, wie fih 
die Reformation bisher unabhängig von Rom entwickelt hatte, und an dem 
Umftande, Daß fie von einem armen Mönch ausgegangen war. Herzog Georg 
von Sachſen behauptete, wenn der Papft die vielen Mißbräuche abftellen 
wollte, fo näbme er's an, aber von dem verlaufenen Mönche Luther, den er 
perfönlich haßte, wollte er fich nichts gefallen laffen?). Ehriftoph von Sta- 
dion, Bilhof von Augsburg, fagte zu Freunden: „was vorgelefen worden, 
ift reine Wahrheit, wir können es nicht läugnen“.“ Der Erzbifchof von 
Sakburg, Kardinal Matthäus Lang, früher ein Freund der Humaniften, 
erflärte: „ich wollte wohl das Abendmahl unter beider Geitalt und die Prie 
fterebe frei laffen, auch die Verbefferung der Mefle und die Freiheit in der 
Wahl der Speifen zugeben, allein daß ein einzelner Mönch uns alle refor- 
miren folle, das ift unerträglich, das ftört den Frieden der Kirche’). Schon 
vor der Verlefung hatte Kurfürft Nibrecht von Mainz den Nürnberger Ge 
fandten gejagt, er wolle dem Kaifer rathen, im Handel des Glaubens „nicht 
ungnädig und rauh“ zu verfahren, fondern Durch ein Concil die Sad 
fchlichten zu laſſen, fonft würde fich neue Unruhe erheben, in der wohl die 
Geiftlichen am erften zu Leiden hätten; jet, nad) der Vorlefung, zeigte er ſich 
noch eifriger zum Frieden geneigt®). Pater Egidius, des Kaifers Beicht- 
water, unterhielt fi mit Melanchtbon und billigte die Lehre von der Recht 
fertigung; „ihr habt,“ fagte er, „eine Theologie, die man nur begreift, 
wenn man viel betet.“ Melanchthon erkannte in ihm einen frommen Nico- 
demus ?). | | 

Melanchthon allein ſchien den allgemeinen Eindruck nicht zu theilen; er 
konnte fich des Gedanfens nicht enwehren, daß die Gefahr nicht vorißer ſei. 
Ueberdies meldete ihm Veit Dietrich aus Coburg, Luther, der feit einigen * 
Zagen feine Nachrichten aus :Ausgsburg erhalten hatte, fei fo fehr über Ma- 
giſter Philipp und feine Gefährten aufgebracht, daß er gar feine Briefe mehr 
von ihnen lefen wollte. Melanchthon miethete eilends einen eigenen Boten 


1) Luthers Werfe, von Wald. B. XVI, ©. 1046, 

2) Luther an Hausmann, 6. Juli. Luthers Briefe, 8. IV, ©. 70. 
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wd ſandte au Luther ein Schreiben, im dem er ihm unter Andern fagte!): 
„ch lebe hier in Der größten Noth, in unaufhörlichen Thränen; ich will nicht, 
mein Vater, meinen Schmerz übertreiben, bedenfe aber, am welchem Ort und 
in welcher Gefahr wir find; ich bitte dich, fchreibe und bald, um unfre Hands 
fungen zu leiten umd uns den Troft zu geben, den du allein und zu geben 
vermagſt.“ Kaum war diefer Brief abgegangen, fo erhielt Melanchthon einen 
von Luther, in dem es hieß ?): „ich haſſe die Sorgen, die du dir machft; 
nicht die Größe der Sache, ſondern die Größe unferes Elends ift fchuld 
daran, daß fie in deinem Kerzen regieren. Zur Zeit des Johannes Huß und 
Anderer war die Sache noch größer als jetzt; wie groß fie aber fein mag, fo 
it auch ihr Urheber groß, denn es tft nicht unfer Handel. Wozu daher dich 
fo quälen? Sind wir im Irrthum, nun fo müffen wir widerrufen; ftreiten 
wir für die Wahrheit, warum follen wir an den Verheißungen deffen zwei⸗ 
feln, der gejagt bat: wirf deine Sorge auf mich? Den geängfteten Herzen 
it Gott nahe, wenn fie ihn anrufen. Iſt dies etwa im den Wind geredet? 
Deine Philofophie ift es, die dich quält, nicht die Theologie; gleich als ob du 
durch Dein eitles Sorgen etwas bewirken fönnteft! Was kann denn der Teu— 
fel mehr thun, denn daß er und erwürge? Ich bitte Dich, der Du in allem 
Andern ein fo tüchtiger Streiter bift, kämpfe gegen dich ſelbſt.“ Aehnlich 
ichrieb er ihm in den nächftfolgenden Tagen, feinen Muth erhebend durch die 
dringendften Gründe?) ; auch Spalatin und Brenz bat er, den Freund auf 
zurichten *); unbilfig war es indeffen, wenn er die Urſachen feiner Nengften 
in feinem Ehrgeize fuchte und zu Spalatin fagte?): „Philipp meint, es 
müfle gehn nach feinem Rath; nein, e8 muß nicht heißen: ich Philipp will es 
fo; dieſes ich ift zu gering; es beißt: Ich bin der da fein wird; das ift der 
rechte Name; man fieht nicht, wer er ift, aber er wird's fein, fo werden wir's 
ſehn; ermahne Philipp, er folle fich nicht zum Gott machen, fondern gegen 
diefen Uebermuth kämpfen, den der Teufel uns im Paradies eingepflangt 
bat.” Luther Hätte feinen Freund beifer kennen und ihm einen folchen Vor— 
wurf eriparen follen; Melanchthon dachte nicht an ſich; das Schickſal der 
Reformation. war es, das ihm am Herzen lag, und da mag er nun freilich 
manchmal zu düfter in die Zukunft geblicft haben. Für fee eigene Perſon 
war er zu allen Opfern bereit; er bezeugte e8, noch ehe er Luther Briefe er⸗ 
halten hatte. Den Tag nach der Verlefung der Eonfeifion ward er in eine 
Verſammlung katholischer Bischöfe und Herren gerufen; „Gampeggi war zu- 
dringlich und zückte die entſetzlichen Bfige feines erzüenten und graufanien 
Jupiter; die Uebrigen drohten heftig mit der Macht und Gewalt jo vieler 
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Königreiche gegen die fo arme und Eleine Heerde der ſchwachen Schäflein 
Ehrifti. Da konnte auch ein ftarfer und muthiger Dann erſchreckt werden. 
Als aber Philipp gefragt wurde, ob man nachgeben wollte, antwortete er: 
„„wir können nicht nachgeben, noch die Wahrheit verlaffen; wir bitten aber 
um Gottes und Ehrifti willen, daß uns unfere Widerfacher diefes nicht ver- 
denken, und, fo wie fie fönnen, mit uns disputiren, das heißt und das nad) 
geben wollen, was wir mit gutem Gewiffen nicht verlaffen können. Als das 
Gampeggi hörte, fchrie er: „„ich kann nicht, ich kann nicht, da der Schlüf- 
fel (der Kirche) nicht irrt!" Auf dies Donnern, obwohl Herr Philipp fund 
als mitten unter den Löwen, Wölfen und Bären, die ihn ungeftraft zu klei⸗ 
nen Stüden hätten zerreißen können, hatte er doch ein groß und herrlich Ge- 
müth in einem Eleinen Leibe, und antwortete ganz ſtarkmüthig: „„wir be 
fehlen Gott dem Herrn unfere Sache. So Gott für uns tft, wer will wider 
uns fein? Endlich, e8 folge daraus, was da wolle, fo müſſen wir unſeres 
Glücks und Unglüds erwarten i).““ 

Wie ftandhaft auch Melanchthon war, fo ift es doch begreiflich daß 
Aeuferungen, wie die des Legaten, ihm Beſorgniſſe einflößten, für die Zu- 
funft des von den Neformatoren unternommenen, und foheinbar noch fo 
wenig befeftigten Werks. Einzelne Fürften und Bifchöfe hatten zwar, nad) 
Anhörung der Eonfeffton, die proteftantifche Sache weniger hart beurtheilt; 
allein gerade Diefe günftigere Stimmung rief von Seiten der ſtrengern Ka— 
tholifen einen defto heftigern Widerftand hervor. Täglich erfchtenen zu Auge 
burg neue Schaaren von Mönchen, um die römische Streitmacht zu ftärken; 
Dr. ER, Johann Faber, und Andere feßten Alles in Bewegung, um den 
erften Eindruck der Confeſſton wieder zu verlöfchen; Ed befonders drang 
bei den Prälaten darauf, daß über diefelbe nicht öffentlich disputirt werden 
follte, da die Lehre der Proteftanten bereits genugfam als fegerifch ver- 
dammt worden fei. Mancher, der einen Augenblid zu gemäßigterer An 
ficht der Dinge geneigt gewefen, ward durch folches Heßen wieder auf andere 
Gedanken geführt). Alle dieſe Nachrichten wurden Melauchthon hinterbracht, 
und waren wohl geeignet feine Befürchtungen zu nähren; eine Unterredung, 
die er und Juſtus Jonas mit dem kaiſerlichen Secretär, Dr. Cornelius 
Scepper, hatten, beftärkte ihn noch mehr darin; Scepper fagte ihnen fcher- 
zend, wenn fie Geld hätten, fo könnten fie von Rom jede Religion erfaufen 
die fie wollten, ohne Geld ftehe es aber ſchlecht um ihre Sache; er fügte 
jedoch) ernfter Hinzu: von fo viel Cardinälen und Bifchöfen umgeben, könne 
der Kaifer jegt feine andere Religion billigen als die päpftliche?). Dies 
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war auch in der That der Fall; nur der unpolitiſche Melanchthon ſcheint es 
nicht begriffen zu haben; er hatte vor dem Kaiſer eine unbegrenzte Verehrung; 
„Remand am Hofe,“ ſchrieb er an Myconius!), „it milder als der Kaiſer, 
alle Andern haften uns auf's Heftigſte“; fo oft er ihm fab, erzählte er ſpä⸗ 
ter?), meinte er einen jener Heroen zu fehn, von denen die alten Autoren 
berichten. Ex kannte freilich Karla Verhandlungen mit dem Papfte und feine 
geheimen Entfchlüffe nicht; indeſſen wäre der nächfte Verlauf der Dinge ge- 
nügend gewefen, um ihn aufzuklären und zu enttäufchen. 


Sechstes Eapitel 
Anfchläge und Ränke der Katholifchen Partei. 


Nachdem fie ihr Bekenntniß abgegeben hatten, erwarteten die Proteftan- 
ten, daß auch die Katholischen, dem Eaiferlichen Ausfchreiben zufolge, ihre 
„Meinung“ ſchriftlich überantworten würden. Ohne Zweifel enwartete auch 
der Kaiſer etwas der Art, um dann ald Schiedsrichter zwifchen den Par- 
teien aufzutreten und diejenige, welche fich nicht fügen würde, durch einen 
Nahtfpruc zur Unterwerfung zu zwingen; dies Loos konnte nur den Pro- 
teftantern vorbehalten fein, wenn auch der Kaifer Herr der Lage geblieben 
wire. Er ließ fich die Eonfeffion in's Frangöfifche überfegen, um fie felber 
zu prüfen; Melanchthon mußte ihm dazu noch einen kurzen Auszug daraus 
machen. Auch wünfchte er, Erasmus möchte fommen, um ihm ald Vermitt- 
ler behyülflich zu fein. Die Meinung feines Staatsraths war, er möge bei 
den Proteftanten anfragen, ob fie ihn als Richter über ihre Confeſſion an- 
nehmen wollten, und, wenn fie e8 zugäben, ob fie noch Anderes beizufügen 
hätten, damit mit einem Male Alles abgethan würde; weigerten fie ſich, fo 
wären fie auf ein Concil zu vertröften, unterdeffen aber follten fie alle Neue- 
rungen abftellen und dem Wormfer Edikt gemäß ſich verhalten; disputiren 
jollte man nicht mit ihnen, fondern durch Güte fie zu überreden fuchen, ge 
länge dies nicht, fo wären Strenge und Gewalt zu brauchen, worüber noch 
der Legat zu comfultiven wäre?). Es wurden mın fowohl Heberredungsfünfte 
ald Drohungen in Anwendung gebracht, befonderd um die Proteftanten 
unter einander zu trennen. Den Abgeordneten der Reichsftädte, welche man 
meinte weniger fchonen zu fönnen, wurde den 26. Juni erklärt, fie hätten 
ſich dem letzten Reichsabfchied von Speier zu unterwerfen, Das heißt, der 
Proteftation zu entfagen. Es wurde viel bei ihnen fabalirt, „allerlei Prac- 
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tica und ſeltſames Weſen“ verſucht!); fie blieben aber feſt und erwiederten, 
den andern Tag, fie könnten jenen Abſchied nicht annehmen, „ohne Ber- 
letzung der Gewiffen gegen Gott?).“ Den nämlichen 26. Juni ließ der Kai- 
fer die fatholifchen Stände verfammeln, allein, nicht um eine fchriftliche 
Erklärung über ihre Lehre, fondern um ihren Rath zu begehren. Dies war 
weder dem Ausfchreiben, noch der Klugbeit gemäß, wie e8 der Kaifer bald 
inne werden follte. DVerjchiedene Vorfchläge wurden gemacht: Die Einen 
verlangten einfach die Aufrechthaltung des Wormfer Edifts; Andere, wor- 
unter König Ferdinand, wollten daß man die Eonfeffion einigen gelehrten, 
unpartetifchen Männern übergäbe, nach) deren Urtheil dann der Kaiſer fich 
ausfprechen follte; noch Andere trugen auf Abfaffung und Verlefung einer 
Widerlegung an. Nach heftigen Debatten drang diefe legte Anfiht durch). 
Karl V. ſah ſich genöthigt, ſich ihr anzufchliegen; ſtatt Richter über den 
Parteien zu bleiben, mußte er ſich nun treiben laſſen von der katholischen 
Majorität. Auf die, an die proteftantifchen Stände gerichtete Frage, ob fte 
den Kaiſer als Richter annehmen wollten, antwortete der Kurfürft, auf 
Luthers Rath: „ja, fobald er nichts gegen Gottes Wort entjcheidet, denn 
er ift nicht höher als Gott?)." Die Katholifchen Dagegen erfannten ihm das 
Recht zu, als „Voigt und oberfter Befchirmer der Kirche” zu entſcheiden“) 
Die Proteftanten ftügten fich auf Gottes Wort, die Katholifchen auf den 
weltlichen Arm. 

Der Kaifer ernannte nun zwanzig Theologen), welche die Confeſſion 
widerlegen follten; die bedeutendften darunter waren Johann Ef, Johann 
* Faber, Dr. Conrad Wimpina, Brandenburgifcher Hoftbeolog, Johann 
Echläus, Johann Menſing, Profeſſor der Theologie zu Frankfurt. Die 
Uebrigen waren wenig befannte Priefter und Mönche. Sie wurden angemwie- 
fen „mäßig und fittiglich” zu verfahren ; eine Ermahnung an die fie fich wenig 
fehrten. Ihre Arbeit follte dem Legaten und den fatholifchen Stünden mit: 
getheilt, und dann in öffentlicher Sigung des Reichstags verlefen werden. 

Die neue von Karl V. eingenommene Stellung , der befannte Charakter 
der Confutatoren, der offenbare Haß der ganzen Partei, die geheimen 
„Praktiken“ bei den Reichsftädten, und felbft bei dem Kurfürften und dem 
Landgrafen, um fie abwendig zu machen, waren neue Gegenftinde der Be- 
forgniffe für viele Proteftanten und befonders für Melanchthon. Ex fchrieb 
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den 27. Juni am Luther‘): „zu feiner Zeit bedurften wir mehr deines Raths 
und deines Troftes als jet, wo wir in den geführlichiten Handel werwidelt 
find, nachdem wir bisher deine Autorität befolgt haben. Ich bitte Dich daher, 
um der Ehre des Evangeliums willen, nimm dich unfrer an, wenigitens 
wegen der göttlichen Sache, die, wenn du fie nicht leiteſt, die fchwerften 
Stürme zu beftehn haben wird. Hat ja doch Ehriftus ſelbſt es geduldet, 
daß man ihn in dem von den Wellen bedrohten Schifflein aus dem Schlafe 
weckte. Wahrlich, wir haben bier gegen viel größere Gefahren zu kämpfen, 
in denen und nichts Aergeres widerfahren könnte, als von dir verlaffen zu 
fein. Zeige mir an, wie weit wir, wen die Sache es erfordert, den Gegnern 
nachgeben können. Wir haben zwar, wie du weißt, früher darüber verhan- 
delt, allein oft geftalten fich im entfcheidenden Augenblid die Sachen anders, 
als man fie vorhergeſehn hatte.” Auf diefen ängftlichen, aber von dem 
demüthigen Gefühl der eigenen Unzulänglichkeit und von unbegrenztem Ber- 
trauen auf Luther zeugenden Brief, gab diefer folgende Antwort ?): „ich 
weiß nicht, mein Philipp, was ich dir fchreiben foll, fo fehr quält mich der 
Gedanfe an deine eiteln Sorgen. Jch war in viel größern Nöthen als du 
hoffentlich je Fennen wirft, und wie ich fie feinem Menfchen, felbft unfern 
withendften Gegnern nicht wünfche; und doch hat mich immer das Wort 
von einem Freunde, bald von Bugenhagen, bald von dir, bald von Jonas 
und Andern getröftet. Warum willft du nicht auch auf uns hören, die wir 
nicht nach der Welt, fondern nach Gott durch den heiligen Geift zu dir reden ? 
Mögen wir gering zu achten fein, wenn nur der nicht gering gefchäßt wird, 
der durch uns Spricht. Sollt's denn erlogen fein, daß Gott feinen Sohn für 
uns gegeben hat, fo fei der Teufel an meiner Statt ein Menſch, oder eine 
feiner Greaturen. Iſt's aber wahr, was machen wir denn mit unferm Teidi« 
gen Fürchten, Zagen, Sorgen und Trauern? Gleich als ob der, der feinen 
Sohn gegeben hat, nicht in geringern Dingen uns beiftehn könnte, oder ob 
der Teufel mächtiger wäre ald er. In Privat⸗Aengſten bin ich Der Schwächere, 
und du der Stärfere; in den öffentlichen haben wir's umgefehrt. Du küm— 
merft dich nicht um dein Leben, fürchteft aber für die öffentliche Sache: ich 
dagegen habe in Bezug auf Leptere einen flarfen und ruhigen Muth, weil 
ich ficher weiß daß fie eine wahre und gerechte,: daß fie die Sache Ehrifti 
und Gottes ift. Ich ſchaue voll Vertrauen den Dingen zu, und mache mir 
nichts aus jenen drohenden und wüthenden Papiften. Gehn wir unter, fo 
acht auch Ehriftus unter; mag e8 auch fein, ich will lieber mit Ehrifto fal- 
fen, als ftehn mit dem Katfer. Ihr kaͤmpft diefen Kampf nicht allein; ich 
unterftüge euch treulich durch Seufzen und Gebet; wollte Gott ic) könnte 
perfönlich mit euch fein, denn es ift auch meine Sache. Ich bitte dich um 
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Chriſti willen, vergiß nicht deſſen Verheißung, wirf deine Sorgen auf ihn, 
vertraue ihm der die Welt überwunden bat. Es wird ja nicht falſch fein, 
das weiß ich fürwahr, daß er der Sieger ift über die Welt. Ich bete für 
Dich und werde für dich beten, und zweifle nicht erhört zu werden; ich fühle 
das Amen in meinem Herzen. Gefchieht nicht was wir wollen, jo wird ge: 
fchehn was beffer ift, denn wir erwarten das zukünftige Reich.” An fo frif- 
tigem, heldenmüthigem Zufpruch erftarkte wieder Melanchthons Muth; Brenz 
bat Luther!), er möge unbeforgt fein wegen feines Philipp, er fei zwar. be- 
trübt, allein feine Betrübniß treibe ihn nur zu um fo ernftlicherm Gebet; 
durch die Trübſal werde fein Vertrauen auf die göttlichen Verheißungen ge 
ftärft, er babe einen Mahner an dem heiligen Geift. 

Da Melanchtbon indeffen, feiner Natur nach, nichts unverſucht Taffen 
wollte, das zur Verföhnung der Parteien dienen könnte, bat er den Kur 
fürften?) zunächft nur auf zwei Punkte zu dringen, das Abendmahl unter 
beider Geftalt und die Priefterehe, von diefen aber nicht abzuftehn; „würden 
wir auf Das Erfte verzichten, fo würden fich Viele vom Sacrament ganz zu: 
rücziehen und diefes würde in große Verachtung kommen; verzichteten wir 
auf das Zweite, fo wäre feine Ausficht tüchtige Prediger zu finden; es fei 
nicht anzunehmen, daß der Kaiſer Lieber den Untergang der Religion wolle, 
als in diefen Dingen etwas zu mildern, da eine folche Milderung weder 
gegen den Glauben noch gegen die guten Sitten wäre; viel befchwerlicher 
würde e8 fein, daß man die Sache zu Krieg kommen ließe, jo man durch 
folche Leichte Mittel Frieden machen könnte; in allen andern Stüden ſei zu 
hoffen daß Wege zur Einigung gefunden werden.“ Diefe andern Stüde 
waren vor Allem die Lehre von der Rechtfertigung und dem Glauben, und 
der Weg zur Berftändigung darüber, ohne Zweifel ein Colloquium. Melanch⸗ 
thon meinte in diefer Zeit, die Hauptichwierigkeit Tiege in den äußern An- 
ftalten und Gebräuchen, weil diefe für die Priefterfchaft eine Stüge ihres An- 
ſehns und eine Quelle ihres Reichthums waren; e8 war ihm allerdings nicht 
unbekannt, daß in dem traditionellen katholiſchen Syſtem Alles eng mit ein 
ander zufammenbing und die Gebräuche nothiwendig aus der Lehre folgten; 
er hoffte indeffen, daß, wenn von päpftlicher Seite die Reformation der 
Mißbräuche zugegeben würde, man ſich mit geringerer Mühe, von den Miß— 
bräuchen als Folge zu der Lehre als Quelle auffteigend, über diefe Leptere 
vereinigen könnte; e8 käme nur darauf an, fie einfach nach der Bibel zu 
prüfen und mit unparteitfcher Ruhe zu verhandeln. Hätten die Gegner ähn- 
liche Gefinnungen gehabt, fo wäre er zu ſolchen Hoffnungen berechtigt ge 
weſen; allein in diefem Bezuge fand er fich bitter getäufcht. 
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Der Kurfürft, obſchon überzeugt, daß es ohne Erfolg fein würde, ge- 
ftattete ihm fich über das Abendmahl und die Priefterehe mit Campeggi zu 
bereden. Melanchthon wußte zwar fchon daß der Legat den Kaifer zum Kriege 
reizte!), er hatte aber erfahren, daß einige fpanifche Großen, von Karl um 
ihre Meinung. befragt, ibm geantwortet hatten: wenn die Lehre der Pro- 
teftanten dem Glauben zuwider ift, folle er alle feine Macht anwenden um 
ihre Sekte zu unterdrüden; handle e8 fich aber blos um Aenderung Äußerer 
menſchlicher Sapungen, fo möge er fich jeder Gewaltthätigkeit enthalten. 
In Melanchthons Augen war dies „eine herrliche, weife Antwort ?).” Auch 
die Anfunft der evangelifch gefinnten Maria, Karls Schweiter, und Wittwe 
des Königs Ludwig von Ungarn, und ihre Unterbaltungen mit ihm und 
Spalatin, flößten ihm Hoffnung ein®). Mit Zuverſicht bat er daher Cam» 
peggi um eine Unterredung, indem er ibm fehrieb *): „in der Lehre ſtimmen 
wir mit der wahren fatholifchen Kirche überein ; die Irrlehrer haben wir fel- 
ber befämpft; wir find bereit der römischen Kirche zu geborchen, fofern fie 
ung die Abftellung einiger Mißbräuche geftattet ; ich bitte Dich, mit Mäßi— 
gung Alles zu prüfen und unfern Teidenfchaftlichen Gegnern fein Gehör zu 
geben; ihr müßt einfehn, daß viele Gebrechen vorhanden find, und könnt 
uns nicht tadeln, fie geheilt zu haben; kommt e8 zum Krieg, fo wird Die 
Verwirrung ohne Ende fein; wir verlangen nur das Abendmahl unter beider 
Geſtalt und die Priefterehe; den Biſchöfen laſſen wir ihre Gerichtsbarkeit; 
berrfcht auch Ungleichheit in einigen Dingen, fo kann ja, wenn die Kirchen 
den Bifchöfen gehorchen, die Einigkeit dennoch beſtehn.“ 

Campeggi war am wentgften zum Frieden geneigt; er hatte dem Kaifer 
ganz andere Ratbichläge gegeben: Bund mit den fatholifchen Fürften, Ver- 
ſuch die Proteftanten durch Verfprechungen oder Drohungen umzuftinmen, 
Einziehung der Güter der Hartnädigen, Errichtung der Ingquifition, Bann 
über Die Univerfität Wittenberg, und überhaupt vafche Execution, um den 
Oberhäuptern eine große Geldfumme abzuzwingen, die man ja doch für den 
Zürfenfrieg brauche?). Bei einem römifchen Gefandten, der mit folchen 
Inſtruetionen an den Katfer gekommen war, blieb für Melanchtbon und 
feine ſchüchternen Vorfchläge wenig zu erwarten. Dem fchlauen Legaten 
Ihien der Brief des Reformators Schwäche und Bedrängniß von Seiten der 
Proteftanten zu verrathen; er wollte es verfuchen Melanchtbon zu gewinnen, 
ließ ihn vor ſich, nahm ihn auf's Höflichfte auf, gab ihm ſchöne Worte, dis⸗ 
eutirte freumdlich und fanft, behauptete er könne über das Abendmahl und 


1) Melanchthon an Myconius, Corp. Ref. B. IT, 19, Juni. ©. 117. 

2) An Myconins, 10. Juli. ©. 179, 

3) An Luther, 10. Juli. ©. 178, 

4) 6. Juli. ©. 168. 

5) Ranfe, die römifchen Päpfte im 16. und 17. Jahrh. Berlin, 1834. B. J, 
S. 111. 
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die Ehe der Priefter nachgeben, nicht aber über die der Mönche; doch fagte 
er, er könne nichts Sicheres verfprechen, er habe zwar Vollmacht zu einigen 
Gonceffionen, es fei jedoch nicht rathſam fle zu benüigen gegen den Willen 
der Fürften!). Melanchthon ging enttäufcht hinweg ; er wollte indefjen feine 
beffere Meinung von Campeggi nicht ganz aufgeben, ex vermuthete Eck und 
Cochläus feien ihm bei demfelben zuvorgefommen, um ihn anders zu flin- 
men. Luther fab heller; er traute den Italienern nicht, fie find Schurfen, 
ſchrieb er an Jonas, ift einer qut, fo ift er recht qut, das find aber feltene 
Bögel?). Das Spiel war auch nicht trügerifch genug angelegt, um lange 
zu bienden; die fatholifchen Fürften verwiefen den Kaifer an den Legaten, 
der Legat fagte den Proteftanten, er fünne nichts thun ohne die Fürften; 
es bedurfte feines befondern Scharffinns um zu erkennen, wie wenig ernftlich 
die Einen und der Andere e8 meinten. 


Siebentes Capitel. 
Die Confutation. 


"Den 9. Juli ließ der Kaifer, dem Borfchlage feines Staatsraths ge 
mäß, bei den Unterzeichnern der Eonfeffton Durch den Pfalzgrafen Friedrich 
und die Grafen von Helfenftein und Hoyer von Mansfeld anfragen, ob fie 
es bei den eingegebenen Artikeln bewenden laffen, oder noch andere vorbrin- 
gen wollten. Die Fürften ſahen alfobald das Verfängliche diefer Anfrage 
ein; würden fie erklären, fie haben nichts mehr beizufügen, fo würde der 
Schluß daraus gezogen, Das was fie verfchweigen, nehmen fie zurück; ant: 
worteten fie in entgegengefeßtem Sinn, fo hieße e8, dag Befenntniß fei nicht 
aufrichtig und fie fuchen nur endlofen Streit. Der Kurfürft begehrte dar- 
über den Rath feiner Theologen; Melanchtbon, Jonas und Agricola waren 
gegen das Aufitellen neuer Artikel, „in Anfehung daß ſich's Diefer Zeit, che 
der Gegentheil feine Antwort einbringt, nicht geziemen will, und daß der 
Gegentheil es ſonſt dafür halten würde, wie glimpflich unfer Bekenntniß 
des Glaubens und der Lehre geftellt ift, als follten fie von uns darin ver- 
unglimpft fein. Wo fie aber fich in ihrer Antwort anders denn leidlich wer: 
den vernehmen laffen, fo ift in der Replif dran gar nichts verfäumt; wird 
auch alsdann fich viel beſſer denn jeßt reimen?)." Melanchtbon verzeichnete 
eine Reihe von Punkten, über die noch zu disputiren wäre, die man aber 


1) Melanchthon an Veit Dietrich, 8: Juli. Corp. Ref. B. I, ©. 174. 
2) Luther an Jonas, 21. Juli. Luthers Briefe, B. IV, S. 110, 
3) 10. Juli. Corp, Ref, 8. II, ©. 182. 
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für jegt auf fich beruhen laſſen möge, damit man uns nicht den Vorwurf 
mache, „als hätten wir zuerft nur die Jedermann gefälligen Artikel überant- 
wortet und die gehäffigen für fpäter aufgefpart!).“ Es mußte nun aber 
eine Form gefunden werden, um jeder falichen Auslegung der Weigerung 
vorzubeugen ; die Fürften wandten fich deshalb an Melanchtbon, der in ihrem 
Namen die Antwort ſchrieb, welche den 10. Juli den Eaiferlichen Comiſſa— 
vien übergeben ward ?): „wiewohl öffentlich ift, daß viel große und befchwer- 
liche Mißbräuche in der Kirche find, welche Urſache gegeben haben nicht 
allein den Unſern, fondern auch vielen Anderen, darwider zu predigen und 
zu ſchreiben zu Unterricht der Gewiffen ; dieweil aber Faiferliche Majeftät in 
ihren Ausfchreiben gnädiglich angezeigt hat, daß diefe Sache unter uns felbft 
in Lieb und Gütigkeit zu handeln und mit der Wahrheit (die allein Gottes 
veined Wort "ift) zu vergleichen fei, fo find in unfrer Eonfeffton nicht alle 
Mißbraͤuche nambaft angezogen, fondern ein allgemeines Bekenntniß über- 
antwortet, Darin verfaſſet ift alle Die Lehre, fo vornehmkich zur Seelen Heil 
nüglich bei und gepredigt wird, damit Kaif. Majeftät gründlich berichtet 
würde, daß bei uns feine unchriftliche Lehre angenommen. So haben wir 
auch für nöthig erachtet, mehr die Mißbräuche vorzubringen, darinnen unfer 
umd der Unſern Gewiſſen befchwert gewefen, als andere der Geiftlichen Wan 
del belangend, dafür fie doch zu jeder Zeit für fich Gott werden Rechenfchaft 
zu geben haben, wenn folche Mißbräuche nicht abgeftellt oder zu chriftlicher 
Beſſerung geführt werden. Derhalben, damit diefe Sache defto mehr in Lieb 
gehandelt würde, und daß man die vornehmften Stüde, darin Aenderung 
vorgefallen, darzu aus was Urfachen folches gefcheben und geduldet, deſto 
Marer ſehen und erkennen möchte: fo ift die Weitläuftigfeit, alle Mißbräuche 
in's Befondre zu erzählen, in unferer Schrift gemieden. Mit den überant- 
worteten Artifeln wollen wir jedoch alle ungemiffe und unvechte Lehre und 
Gebräuche, die denfelben Artikeln und ihren Urfachen entgegen find, wider 
fochten haben; und achten derhafben ohne Noth, mehr Artikel vorzubringen. 
So aber der Widertheil diefelben Mißbräuche für feine Opinion und Mei- 


nung zu erklären, unfere Confeſſion anzufechten oder etwas Neues worzu: 


bringen fich unterftünde, fo tft man hiermit erbötig, davon aus Gottes Wort 
weitern Bericht zu thun, wie man fich denn auch am Schluß des Befennt- 
niffes erboten bat.“ So war in worfichtiger, befonnener Weife die Möglich: 
feit einer den Proteftanten ungünftigen Deutung abgefchnitten; man ver- 
ſchwieg nicht Daß noch andere Migbräuche vorhanden waren, überließ es aber 
den Gegnern die Rede darauf zu bringen, wo man ſich dann gehörig Darüber 
anöfprechen würde. Auch über das Begehren des Kaifers, als Richter aner- 
fannt zu werden, ward in diefen Tagen berathen; es geradezu zu verwerfen, 


I) Corp. Ref. 8. II, ©. 182. 
2) Ebend,, S. 184. 
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bielt man für gefährlich; man fam überein, es vorläufig auf höfliche Weife 
abzulehnen und unterdeffen die Antwort vorzubereiten '). 

Eine andere Frage, die Melanchthon viel befchäftigte, war die über die 
Geltung der menfchlichen Anftalten oder Satzungen in der Kirche. Obgleich 
er über das Prinzip felber nicht im Zweifel war, fo konnte er doch über die 
Gränzen der Anwendung deffelben nicht recht in's Klare mit fich kommen. 
Er bat Luther um Auffchluß ; es fcheine zwar, fagte er?), eine leicht zu lö— 
ſende Frage, allein die Sabungen feien doc) immer „ein Strid für die Ge- 
wiflen;“ „werden fie ohne gottlofe Abficht aufgeftellt, fo glaube ich daß fie 
befolgt werden müffen, denn nach menfchlichem Recht haben die Bifchöfe 
eine geſetzliche Gewalt; das Beobachten derfelben gibt natürlich fein Ver- 
dienft vor Gott, fie find aber nöthig wegen der guten Ordnung in der Kirche 
und als Erziehungsmittel für's Volk; da können nun unfere Gegner fagen, 
wir follen fie befolgen als an fich erlaubte und von der Obrigkeit vorgefchrie- 
bene Dinge ; du wirft zwar antworten, wiele derfelben widerftreben der Lehre 
von der Rechtfertigung und der chriftlichen Freiheit; dies feheint mir aber 
fein genügender Grund; die Freiheit wird befchränft durch die Pflicht der 
Obrigkeit zu geborchen; will man fie allein gelten Laffen, jo löst ſich alle 
Ordnung auf; das iſt die Schwierigkeit bei der Sache. Sage mir daher, ob 
die Satzungen zu beobachten feien wegen des Anfehns der Obrigkeit und wie 
weit fie die Gewiffen binden.” Es fcheint fonderbar daß Melanchthon über 
eine fo einfache Frage, über die er fich felber fchon beftimmt genug ausge 
drückt hatte, num wieder fchwanfend fein fonnte; feine Skrupel find aber 
nur ein neuer Beweis der Ängftlichen Gewiſſenhaftigkeit, mit der er den 
äußerften Punkt zu entdecken ftrebte, biß zu dem, um des Friedens willen, 
die anzubietenden Gonceffionen auszudehnen wären. Luther mußte ihm mehr⸗ 
mals und ausführlich fchreiben, um ihm zur Ueberzeugung zu verhelfen, daß 
es in der Kirche fein anderes Geſetz geben fünne als Gottes Wort, und daß 
weder Fürften noch Bifchöfe Das Recht haben bindende Satzungen aufzu- 
ftellen, die Diefem Worte zuwider find?). 

In noch größere Bedrängniß verfegte ihn Die Ankunft der Straßburger, 
Buper und Eapito. Den 11. Juli übergaben fie dem Kaiſer das Bekenntniß 
der vier Städte Straßburg, Eonftanz, Memmingen und Lindau), das, im 
Weſentlichen mit dem der Lutherifchen übereinftimmend, nur im Artikel vom 
Abendmahl davon abwich. Butzer handelte mit dem Kanzler Brüd über die 
Aufnahme der vier Städte in den proteftantifchen Bund und über Bergleichung 
über das Abendmahl, Melanchthon fprach ſich unbedingt dagegen aus. 


1) Dflander an Wenc. Link, 12. Juli. Corp. Ref. 3. II, ©. 188. 
2) 13. Juli. Ebend., ©. 193. 

3) Luthers Briefe, B. IV, ©. 103 u. f. 

4) Confessio tetrapolitana. 
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Mehrmals baten ihm die zwei Straßburger, brieflich und durch Freunde, um 
eine Zufammenfunft; er wies fie immer zurück, indem er ihnen erklärte, er 
habe zwar feine Bitterfeit, feinen Haß gegen fie, fein Gewiffen erlaube ihm 
aber micht den Iutherifchen Fürſten zu einem Bund mit ihnen zu rathen; zu 
ſchtiftlichen Verhandlungen fei er jedoch gerne bereit!). Sie fandten ihm 
nochmals einen Brief, um ihn aufs Dringendfte zu einem Gefpräch zu er⸗ 
ſuchen; die Eintracht fagten fie, fei fo nöthiq, die Zahl der Gegner fo groß, 
die der Befenner des Evangeliums fo gering, warum follen diefe fich unter 
fi) felber entzweien über eine Lehre, über die fie fich doch gewiß verftändigen 
könnten ?)? Diefes Schreiben beantwortete Melanchtbon nicht, fei es daß er 
nicht wünjchte, man möchte feinen Umgang mit Zwinglifchen erfahren, oder 
daß er durch andere, nun fich Drängende Befchäftigungen abgehalten ward, 

Den 13. Juli wurde dem Kaifer die Eonfutation des proteftantifchen 
Bekenntniſſes übergeben. Doctor EA und feine neunzehn Gefellen hatten 
unter fich die Artikel diefes leßtern vertheilt; Tag und Nacht waren fie 
darüber geſeſſen, und als Jeder fein Stüd Arbeit vollendet hatte, wurde 
entweder durch Cochläus oder durch Faber ein Ganzes daraus gemacht?). 
Wie wenig fie zur Verföhnung geneigt waren, bemweift der Umftand daß fie 
Johann Menfing, als zu friedfertig, von ihren Berhandlungen ausſchloſſen, 
ein Vorwurf den er Doch kaum verdiente. Sie hatten Anfangs verfprochen, 
in drei Tagen ihr Werk zu liefern, aber troß dev Mahnungen des Kaifers, 
dem die Proteftanten vorftellten, fie feien nun „ſchon lange Zeit mit fchweren 
Koften hie gewefen‘ *), waren fie erft den 8. Juli fertig geworden. Nachdem 
fie dann ihr Produkt hatten fauber abjchreiben laſſen, überreichten fie es mit 
fühner Zuverficht, nebft einem Pad früherer Schriften gegen die Tutherifche 
Keperei. Auf diefe letztern nahm der Kaiſer feine Rückſicht; auch die Eon- 
futation felber mißfiel ihm; ftatt der Klarheit, Ruhe und Kürze des Be- 
fenntniffes der Proteftanten, fand er bier ein aus mehr als zweihundert 
Blättern beftehendes fchwerfälliges, confufes, im heftigſten Style verfaßtes 
Machwerk, das ihm aufforderte die Lutherifchen zum Widerruf ihrer Irr— 
thümer zu bewegen. Ein folches Verfahren hielt er unter feiner Würde; die 
proteftantifche Gonfeffion follte nicht allein die Ehre der Maͤßigung haben. 
Den 15. berief er die weltlichen und geiftlichen katholiſchen Stände; fie ge- 
nehmigten feinen Borfchlag die Eonfutation ihren Berfaffern zurückzugeben, 
damit fie fie abkürzten und alle Schmähungen daraus entfernten. Es trat 
nun ein neuer Stillftand ein; denn das von den zwanzig fatholifchen Theo» 
logen Begehrte war nichts Leichtes für fie. 


1) Brenz an Gifenmann, 12. Juli; — Melanchthon an Butzer, 25. Juli. 
Corp. Ref. 8. II, &. 187, 221. 

2) 28. Juli. Ebend., ©. 235. 

3) Corp. Ref. B. XXVII, €. 11. 

4) 10. Zuli. Corp. Ref. 3. II, ©. 185. 
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Eben diefen Tag fehrieb Luther am feine Wittenberger Freumde zu 
Augsburg einen gemeinfamen Brief!); er forderte fie auf, ſich vom Reiche: 
tag zu entfernen, fie hätten ihre Pflicht erfüllt, dem Katfer gegeben was des 
Kaifers ift, indem fie auf fein Gebot erfchienen, und Gott was Gottes ift, 
indem fie ihr Bekenntniß abgelegt; um die Gonfutation follen fie ſich nicht 
fümmern, denn die Gegner würden nur von Kirche und Kirchenwätern reden, 
aber nichts aus der Schrift beweifen; Eintracht fei nicht mehr zu hoffen, 
man müſſe nır Freiheit verlangen. „Heim, beim!” rief ex ihnen zu wie 
derholten Moden zu. Die Zeit zum Weggehn war indeffen noch nicht gefom- 
men; man mußte die Gonfutation abwarten. Während deren Verfaſſer 
daran weiter arbeiteten, wurden die Verfuche erneuert, die proteftantifchen 
Fürften zum Abfall zu bringen; dem Kurfürften von Sachſen drohte der 
Kaifer die Beftätigung der Kurwürde zu verweigern, wenn er nicht zur 
röntifchen Kirche zurückkehrte; er blieb jedoch ftandhaft; felbft als feine Theo- 
logen ihm vorftellten, fie wollten nicht daß er, um fie zu vetten, fein Land 
preisgäbe, erklärte er, durch ihre Worte gerührt, feine Wahl fei getroffen, 
er werde mit ihnen feinen Herren befennen?). Auch Andere wurden bedroht, 
allein feiner wich. Da die Gonfutation ſich immer noch verzögerte, verließen 
bereits Einige den Reichstag; felbit der Kurfürft und der Landgraf rüfteten 
ſich zur Heimkehr. 

Die Eonfutation mußte mehrmals überarbeitet werden; bald war fie 
dem Kaifer „zu grob“, wie Cochläus felber fchrieb?), bald war fie zu fang; 
dann mußte fie fo geftellt werden, daß fie im Namen des Kaifers, nicht in 
dem der Theologen, vorgelefen werden konnte. Endlich, nach wiederholtem 
Abkürzen und Mildern, Fam man über eine, ohne Zweifel von Ef und Faber 
verfertigte Redaction überein, die der Kaiſer billigtet). Auf den 3. Auguft 
ward num eine allgemeine VBerfammlung des Reichstags berufen. Durch 
den Pfalzgrafen Friedrich ließ Karl vorbalten, er habe durch „etliche treff- 
fiche, tapfere und gelehrte Perſonen deutfcher und anderer Nation”, ein Be- 
denfen als Antwort auf die Gonfeffion ftellen faffen, und verlange Darüber 
den Rath der Stände; er für feine Perfon werde bei der römifchen Kirche 
und den Artikeln des Bedenfens bleiben. Hierauf verlas einer feiner Secre 
täre, Alexander Schweiß, in deutfcher Sprache die Eonfutation. Mehrere 
der dogmatifchen Punkte des proteftantifchen Bekenntniſſes waren darin als 
rechtglaubig angenommen; andere wurden entweder theilweife oder ganz ver- 
worfen; wieder andere nur unter Fatholifchen NReftrictionen und Deutungen 
zugegeben; Dagegen war der zweite Theil der Eonfeffion ſammt und fonders 


1) 15. Juli. Luthers Briefe, B. U, ©. 198. 

2) Förftemann, Urkunden, B. II, ©. 9%. 

3) Philippicae 4 in apologiam Phil. Melanchthon. 1534, 4. Unpaginirt. 

4) Weber den Tert und die Geſchichte der Gonfutation ſ. Corp. Ref. 2. 
XXVII. 
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verdammt"). Die Sprache war verhältnigmäßig ruhig, die Argumente aber 
Iholaftifch und ſchwach, Die Bibeljtellen meift mißverftanden, die Gefchichte 
entitellt. Mach der Verlefung ließ der Kaifer die Hoffnung ausfprechen, Die 
Proteftanten würden nun die widerlegten Artikel aufgeben und ſich nicht mehr 
von der Kirche fondern; wo nicht, jo müßte er als Vogt und Beſchirmer der 
hriftlichen römifchen Kirche handeln, denn er wolle fein Schisma im Reich. 
Die Proteftanten verlangten eine Abjchrift der Gonfutation, um fie beant- 
worten zu können; der Kaifer, der Dies vermeiden wollte, bemerkte, es ei 
jegt zu fpät, er brauche Zeit um über das Begehren zu beratben. „Man 
verführt lächerlich mit uns,” fchrieb Brenz an Eifenmann?), „der Kaiſer will 
und zu feinem Glauben zwingen und weiß nicht, ob er und das Bekenntniß 
deſſelben zuftellen will; gibt er es nicht, fo weigern wir und offen; gibt er 
es, fo antworten wir eben fo offen,” Durch die Gonfutation fühlten fich die 
Proteftanten beftärft ſtatt erſchüttert; Melanchtbon, elwcher der Borlefung 
nicht beigewohnt hatte, fah mit Freuden deren Wirkung; er ſchrieb an Veit 
Dietrich °): ,, jene verläumderifchen Theologen meinten ſich mit einer Löwen: 
baut zu umgeben, um uns deſto furchtbarer zu erfcheinen ; ich mexfe aber, 
daß alle Guten und Weiſen dadurch ermuthigt worden find; felbit die Ver- 
nünftigern unter den Gegnern find erzürnt, daß man foldhe abgeſchmackte 
Dinge dem Kaiſer aufgedrungen hat;“ und am Luther‘): „unfere Ober 
biupter dürften jegt leichter den Frieden erhalten, went fie fich unmittelbar 
an den Kaiſer und die befferdenfenden Fürften wendeten; fie thun e8 aber 
wicht, wie mir fcheint, aus geheimer Entrüſtung.“ Diefe war gegründet 
genug; wenn man bisher noch auf die Möglichkeit einer Verſöhnung hoffen 
konnte, fo ging diefe Hoffnung umwiederbringlich verloren; die beiden Theile 
ftanden ſich fchroffer gegenüber als je, und es war vorauszuſehn, daß Alles, 
was noch verſucht werden würde, ohne Erfolg bleiben mußte. Melauchthon 
machte fogleich die Erfahrung davon. Den 4. Auguſt fehrieb er abermals 
an Campeggi Über die Bedingungen einer Ginigung?). „Die römifche 
Kirche,“ ſagte er, „kann und das Abendinahl unter beiden Geftalten gejtatten, 
da wir die Andersdenfenden nicht verdammen, fondern lehren, daß unter 
Lrod und umter Wein jedesmal der ganze Chriftus gegenwärtig iſt; auch 
die Ehe der Priefter und Mönche kann fie zulaffen, durch Dispenfation von 
den Gelübden und um dem Aergerniß des Goncubinats ein Ende zu machen; 
bei der Meſſe behalten wir die wefentlichften Gebräuche bei; auch find wir 





1) Die angenommenen Artikel waren Art. 1,3, 16, 17, 18, 19; — bie theil- 
weife angenommenen 2, 4, 5, 6, 12, 13, 20; — bie fatholifch gebeuteten, 
10, 11, 14, 15; — die ganz verworfenen, 7, 8, 21. 

2) 4. Auguft. Corp. Ref. 8. II, ©. 245. 

3) 6. Auguſt. Ebend., ©. 252. 

4) Gbend., ©. 258. 

5) Ebend., ©. 246. 

Schmidt, Melanchthon. 15 
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bereit, den Bifchöfen zu gehorchen; das Uebrige wird fich ohne Schwierigfeit 
ordnen laſſen.“ Er beſchwor den Legaten, für den Frieden zu arbeiten; „Lön- 
nen wir das Gewünfchte erhalten, fo werden wir uns bemühen, daß der Papſt 
dieſe Wohlthat nicht bereue.“ Campeggi übergab verächtlich diefe Schrift 
den Fatholifchen Theologen, zum Glück der Proteftanten und nicht zur Ehre 
der römischen politifchen Kunft; denn hätte er über das von Melanchthon 
Begehrte nachgegeben, wer weiß ob die Reformation "nicht in ihrem Laufe 
gehemmt worden wäre, und ob fich nicht bald, Durch Fluges Zuwarten, der 
Moment gefunden hätte, das Bewilligte wieder zurüdzunehmen. , 

Der Kaifer indeffen entfchloß fi, die Gonfutation dey Proteftanten 
mitzutheifen, allein unter einer. unannehmbaren. Bedingung. Den 5. Auguſt 
ließ er ihnen melden, „er verfehe fich, fie würden fich qutwillig Darauf ein 
laffen und mit den andern Ständen vergleichen,” nur follen fie ihn mit 
Gegenfchriften verfchonen und die Eonfutation nicht in den Drud und über- 
haupt nicht aus den Händen geben. „Die Papiſten,“ fagte Brüd, „bieten und 
ihr Papier dar, gleich wie der Fuchs that, als er den Storch zu Gaft lud). 
Den andern Tag erflärten die Proteftanten vor dem Reichstag, Da ihnen 
unterfagt fet, die Gonfutation zu beantworten, könnten fie Die Copie derfelben 
nicht annehmen, fondern müßten die Sache Gott und Eaiferlicher Majeftät 
empfehlen. „Darob ergriff die Fatholifche Majorität ein groß Entſetzen,“ 
und die Verſammlung ging im heftiger Bewegung auseinander?). Campeggi, 
die Bischöfe, die erbittertiten unten der Fürſten beftürmten den Kaiſer, nicht 
länger zu warten, um das Schwert zu ergreifen. Nur der Kurfürjt von 
Mainz und der Herzog von Braunfchweig verfuchten e8, Das auflodernde 
Feuer zu Löfchen; fie boten fich den proteftantifchen Ständen als Vermittler 
bei dem Kaifer an; Johann von Sachſen aber fagte: „Der gerndeite Weg 
ift der beſte,“ und alle feine Glaubensgenoffen dachten wie er. Jedermann 
glaubte an baldigen Krieg. „Das Ende des Reichstags wird der Ruin 
Deutfchlands fein“, rief Brenz’); und Butzer: „es wird ein Blutbad der 
Heiligen fein, ärger als zur Zeit Diocletian's “)“ Melanchthon bat Luther 
um feine Gebete, daß Gott feinen Schuß verleihe und den Frieden erbalte?), 
Da that der Landgraf von Heffen einen entfcheidenden Schritt. Nachdem er 
vergebens vom Kaifer die Erlaubniß begehrt hatte, zurückzureifen, verließ 
er, den 6. Auguft, zormerfüllt die Stadt. An Kurfürft Johann ließ er ein 
Schreiben zurüd, in dem er ihn mahnte, ftandhaft in der Vertheidigung der 
Wahrheit zu bleiben, und ihm feinen Beiftand verhieß, wenn e8 zum Kampf 


1) Brüd, Gefchichte des Augsb. Reicheiags, in Förftemanns Archiv für die 
Geſchichte der Reformation. Halle, 1831. B. I, ©. 72, 

2) Börftemann, Urkunden. B. II, ©. 181. 

3) Brenz an Gifenmann, 14. Auguft, Corp. Ref. 3. II, ©. 276, 

4) 14, Auguft. Ms. 
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lommen follte. Jetzt erſt begriff der Kaifer, wie feftgemurzelt die Reformation 
in Deutfchland war, und daß weder Drohungen noch Trug dagegen halfen. 
Durch des Landgrafen Abreife beunruhigt, ließ er die andern proteftantifchen 
Fürften bitten, den Reichstag nicht zu verlaffen, er werde feinem Gewalt as 
tbun ; fie verfprachen, ohne fein Vorwiſſen nicht wegzugehn. Die Kriegsge⸗ 
rüchte verftummten; an deren Stelle traten Vermittlungsverfuche, in guter 
Abſicht unternommen, aber zu feinem wirffamen Erfolge beftimmt. 


Achtes Eapitel. 
Ausfhuß, um eine Vermittlung zu verfuchen. 


Mehrere Fürften, befonders Herzog Georg von Sachfen, der Kurfürft 
Albrecht von Mainz, Ehriftopb von Stadion, Bifchof von Augsburg, boten 
ſich an, mit den Proteftanten zu handeln. Den 13. Auguft kamen fie mit 
ihnen überein, ein Colloquium halten zu laſſen, zu dem won beiden Seiten 
zwei Fürften,, zwei Räthe und drei Theologen gewählt werden follten ; unter 
den Theologen follte jedesmal nur einer der Wortführer fein. Doktor Eck 
wollte feine Fürſten dabei haben, denn fie wären eitel Narren '); man hörte 
doch nicht auf ihn. Von katholifcher Seite wurden bezeichnet: Herzog Hein 
ih von Braunfchweig, bald nachher durch Georg von Sachſen erfegt, und 
der Biichof von Augsburg ; Hieronymus Behe, Kanzler von Baden, und 
Bernhard von Hagen, Kanzler von Trier; die Theologen Ef, Cochläus und 
Wimpina. Bon proteftantifcher Seite: Markgraf Georg von Brandenburg 
und der ſächſiſche Kurprinz Johann Friedrich; der fächfifche Kanzler Brüd 
und der brandenburgifche Sebaftian Heller; die Theologen Melanchtbon, 
Brenz und Erhard Schnepf, Profeffor der Theologie zu Marburg. Obgleich 
ihm die Sache voll Gefahr fchien, erblickte doch Melanchthon in der Er- 
nennung dieſes Ausfchuffes das erite Hoffnungszeichen eines ernftlichen 
Friedensverſuchs?); außer den Theologen waren die fatholifchen Mitglieder 
ſaͤmmtlich gemäßigte Männer. Befonders freute es Melanchtbon, dem Bifchof 
von Augsburg gegenüber zu ſtehn; ex fchrieb ihm gleich den nämlichen Tag ?) 
um ihm zu danken daß er fich bisher der Anwendung der Gewalt widerfeßt 
hatte; er bezeugte ihm feinen Wunfch, die Eintracht wiederherzuftellen ; da 
den Bifchöfen die Erhaltung ihrer Autorität angeboten werde, mögen auch 
fie zum Frieden mitwirken, indem fie das nachlaffen, was weder den Glauben 
noch die Sitten verlegt; denn thun fie es nicht, fo müſſe unüberſehbares 


1) Bericht der Nürnberger, 14. Auguſt. Corp. Ref. B. II, ©. 279. 
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Elend erfolgen. Brenz dagegen verlor allen Muth; er ſah nur Trug und 
Verwirrung voraus; „der Eine,” fchrieb er!), „hofft Diefes, der Andere 
fürchtet Jenes; ich kann mir nichts Gutes mehr von diefem Reichstag ver- 
fprechen, fo ſehr wird Alles mit Lift, Ränfen und Gewalt betrieben; Deutfch- 
lands Ende ift nahe, wenn nicht Gott felber fich unferer Sache annimmt. 

Auf Befehl des Kurfürften von Mainz und des Herzogs von Sachen 
verfaßte Ef, für den Ausihuß, ein Bedenken von den Artikeln der pro— 
teftantifchen Gonfeffion, in welchen man einig, welche hingegen ftveitig, und 
wie diefe leeren zu vergleichen wären?). Er bezeichnete darin die Heiligen- 
anbetung, das Abendmahl unter beider Geftalt, die Priefterehe, Die Mönd)s- 
gelübde, das Meßopfer und die firchlichen Sapungen als die Punkte, über 
welche er feine Verftändigung für möglich hielt. Dies war für den Ausſchuß 
von Schlimmer VBorbedeutung. Die proteftantifchen Theologen ließen ihr Gut- 
achten durch Melanchtbon fehreiben und ftellten es ihren Ständen zu?). 
„Bir bedenken daß die Fürften ſchuldig find, alle Mittel und Wege, fo 
Gottes Wort nicht entgegen, fleißig zu fuchen um Frieden zu machen, eigenen 
Schaden und Verderbung von Land und Leuten zu verhüten. So iſt's auch 
vor Gott nicht zu verantworten, wenn man in unnöthiger Spaltung ver- 
harren wollt, ſintemal Gott nichts Höheres geboten hat, denn Frieden zu 
halten. . . Darum bitten wir, die Fürften mögen um Gottes Willen und 
ihmen felbft zu gut, dahin arbeiten, daß Friede gemacht werde. Und wie- 
wohl zu beforgen, daß unfer Widerpart zu hart ſei und in feiner Sache 
weichen werde, fo find doch unfere Gewiffen ficherer, darzu unfer Glimpf 
vor der Welt größer, fo der Mangel an und nicht gewefen. ... In foldher 
Handlung ift Noth, daß wir dem Gegentheil auch etwas nachgeben und, fo 
viel mit Gott und Gewiſſen gefchehen kann, weichen; denn ohne das iſt's 
feine Handlung. Derbalben iſt nötbig zu bedenfen, worin man weichen kann, 
und welche Stüde feine Handlung leiden können. Nun find diefe folgenden 
die Stüce, von welchen man in feinem Weg weichen kann, wir wollen denn 
Gott und fein Evangelium verläugnen.” Diefe Stüde waren die in der 
Eonfeffion den Glauben betreffenden Artikel. Die in denen man nachgeben 
fönnte, waren einige „Öffentliche, unärgerliche Geremonien“, wie der Gefang 
in den Kirchen und die Form der Meffe, und die bifchöfliche Jurisdiction 
„nach chriftlichem Gebrauch”; „von Unterfchied der Speifen, Faſten und 
dergleichen, iſt zu fuchen daß man's frei laffe, wo e8 aber nicht gehn wollt, 
mag man’s weiter bedenken.” 

Den 16. Auguft trat der Ausfhuß zufammen. Zum Grunde der Ber- 
bandlungen nahm man die proteftantifche Gonfeffion. Leber die meiften der 
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ſtreitigen dogmatiſchen Artikel fchien man geneigt fich zu vergleichen; wenig⸗ 
ſtens fuchte man nach Formeln, die einer Vergleichung ähnlich fähen. Der 
vornehmfte Artifel war der von der Rechtfertigung. Melanchtbon entwidelte 
die evangelifche Lehre, daß der Menfch nur durch den Glauben allein ge 
ht wird; Eck dagegen wollte das Wort allein nicht gelten laſſen; er 
machte den fchlechten Witz: „man foll die Sohle (sola) eine Weil zum Schufter 
ſchicken;“ ihm zufolge follte beigefügt werden: „Durch die Gnade, die Sacra- 
mente und das Wort als Anftrumente oder Mittel.“ Melanchthon wider- 
regte ſich dieſem Zufage nicht; „der Narr Ed," fchrieb er darüber an 
Luther '), „verfteht nicht, was das Wort Gnade heißt.“ Man kam zuleßt 
über die Formel überein: „die Rechtfertigung oder Vergebung der Sünde 
geihieht durch Gnade und durch den Glauben in uns und durch's Wort. 
md die Sacramente als Mittel; die Proteftanten erflärten jedoch, fie ließen 
den Ausdruck allein nur darım fallen, weil fie nicht die Gnade und die 
Sacramente, fondern nur die Werke damit ausschließen wollten. Dan ſieht, 
wie unbeitimmt die Formel war, und wie fie im Sinne jedes Theils gedeutet 
werden konnte. Bei dem zwangzigiten Artikel wereinigte man fich über den 
Sa, „daß man müſſe gute Werfe thun, daß fie nöthig feien, daß fie, weil 
fie aus dem Glauben geichehn, Gott wohlgefallen, und daß Gott fie feiner 
Zuſage nach belohnen wolle.” Ob fie aber verdienftlich feien oder nicht, 
durüber konnte man ſich nicht werftändigen. Eben fo wenig verglich man ſich 
über die Buße, zu welcher Eck auch die Satisfactionen gerechnet wiffen wollte. 
Leim Artifel über die Heiligen ward man darüber einig, „daß alle Heiligen 
im Himmel bei Gott für uns bitten, und daß es deßhalb qut fei, ihr Ge— 
dächtniß zu ehren; nur die Anrufung gab Melanchthon nicht zu, denn fie 
ft „ein zweiflig umd forglich Ding“, von dem in der Schrift nichts ftehe 
und das zu dem gefährlichiten Aberglauben führe. Noch viel weniger war 
eine Ausföhnung über den zweiten Theil der Eonfefftion möglich. Die Pro- 
teftanten wollten zwar die Gewalt der Bifchöfe zulaffen, weil fie eine Zeit 
verausfahen, wo die Fürften fich weniger eifrig der Kirche annehmen würden ; 
doch machten fie den Vorbehalt, daß die Bischöfe ihr Amt chriftlich verfähen ; 
jelbft den Papſt wollten fie, obwohl nur nad) menfchlichem Recht, fich ge- 
fallen Laffen; fie fagten: „wenn er ſchon der Antichrift ift, jo können wir 
doch unter ihm leben, wie ehmals die Juden unter Pharao und unter 
Kaiphas.“ Huch erklärten fie fich bereit, infofern „der päpftliche Theil” die 
Lehre frei ließe und in Bezug auf Geremonien und Menfchenfagungen feinen 
Zwang ausübte, diefe letztern, als äußerliche, gleichgüftige Dinge zu dulden, 
„um Lieb umd Eintracht willen.” Lieber das Abendmahl unter beiden Ge: 
falten fagte Eck, diefe feien nirgends beftimmt worgefchrieben, und e8 fei 
daher durchaus indifferent, ob man eine oder beide empfange; geben die 
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Proteftanten Dies zu, fo wolle er ihnen beide laſſen bis zum nächiten Concil. 
Melanchthon nahm dies nicht an, entfchufdigte jedoch Diejenigen, welche bi8- 
her aus Irrthum nur eine Geftalt genommen hatten. Auch die Priefterehe 
vertheidigte er feft, troß einiger geringfügiger, temporärer Gonceffionen, 
welche Eck anbot. Ebenfo entfchieden fprach er fich gegen die Privatmeffen aus. 
Die Verhandlungen fanden im Ganzen mit Ruhe und Mäßigung ftatt; 
Eck und Melanchthon „hielten ſich meift ganz freundlich, und wenn fie je 
bisweilen hitig gegen einander fein wollten, fo fuhren ihnen die Fürſten 
unter, daß fie befcheidenlich handeln follten!).” Den 21. Auguft ward das 
Colloquium gefchloffen, ohne eigentfiches Refultat. „Ueber die Folgen weiß 
ich nichts vorauszuſagen,“ ſchrieb Melanchthon an Luther ?), „denn obwohl 
auch die Gegner des Friedens bedürfen, fo fcheinen doch Manche nicht zu, 
erwägen, welche Gefahr eintreten muß, wenn es zu den Waffen fommt.“ 
Einige Tage fpäter Üüberfandte er dem Freund die verhandelten Fragen, mit 
einem Briefe, in dem er ihm fagte?): „fie halten nicht an den Gegenftänden, 
welche die Lehre der Frömmigkeit betreffen, fondern nur an ſolchen, die am 
meiften dazu dienen, Zwietracht anzuregen; unfere Mäßigung dabei vermehrt 
nur die Frechheit diefer unverfchämten Leute. Es läßt fich nicht fagen, wie 
fie hier über ung triumphiren. Wäre ich in meinem, und nicht in des Fürften 
Namen bier, ich würde auf feine Weiſe ihren Uebermuth ertragen ; fo aber 
zwingen mich die Gefahren der Fürften und des Vaterlands, und der bald 
auffallend ſchwache, bald unnöthiger Weife heftige Wille der Unfern, in 
Manchem nachzugeben. Doc) hoffe ich, daß wir nichts gegen das Evangelium 
thun werden.‘ Luther äußerte ihm in mehrern Briefen fein Mißtrauen über 
die Vergleihöhandlungen: „ſeht euch wohl vor und gebt nicht mehr denn 
ihr habt, damit wir nicht von Neuem um das Evangelium kämpfen müffen; 
diefe ganze Sache gefällt mir nicht, denn fie ift unmöglich, wenn nicht der 
Papſt dem Papftthum entfagen will; ihr könntet nichts Beſſeres thun, ala 
euch aus dieſen trügerifchen Schlingen zu befreien, inden ihr fagtet, ihr wollt 
Gott geben was Gottes ift, und dem Kaiſer was des Katfers iſt )“ Meland: 
thon fchrieb für den Kurfürften die unverglichenen Artikel zufammen >), und 
diefer erflärte fie, im Namen feiner Verbündeten, für recht und chriftlich 
nebſt allen denen, die als Gonfequenzen daraus folgen mußten; er wollte daß 
fie auf ein Goncil venwiefen würden, und mittlerweile „fein Theil den andern 
mit Gewalt befchwerte.” Den 22. wurde dies den proteftantifchen Ständen 
angezeigt und won ihmen gebilligt. So ſchien fich Alles wieder zerfchlagen - 
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zu haben, und der Kurfürſt gedachte abzureiſen. Die katholiſchen Fürften 
jedoch, die eine Vermittlung winfchten, baten ihn noch zu bleiben, fie wollten 
„neue Handlung ” verfuchen?). 


Neuntes Eapitel, 
Engerer Ausfchuß. Klagen über Melandthon. 


Den 25. Auguft ward nun ein engerer Ausfchuß ernannt; die Fürften 
bfieben daraus weg, nur die vier Kanzler wurden beibehalten, und von den 
Theologen blos Melauchthon und Ed. Es ward viel hin und ber gefprochen 
über das Abendmahl, die Meffe, die Prieiterehe, Die Klöfter ; auch fchriftliche 
Bedenken wurden eingereicht; aber fchon nach vier Tagen trennte man fich, 
da fein Theil etwas nachgeben wollte. Die Akten beider Gommiffionen wur- 
den dem Kaiſer übergeben, der ſomit die ganze Sache wieder in die Hände 
befam. 

Melanchthons Benehmen bei diefen Berhandlungen z0g ihm den bitterften 
Tadel zu, von Katholiken ſowohl als von Proteftanten. Jene machten ihm 
die widerfprechendften Vorwürfe. Gochläus behauptete, daß, während Luther 
das Volk aufregte, der fchlaue, gefchmeidige Magifter Philipp durch feine 
falſche Nachgiebigfeit nur die Fürften zu gewinnen und die Theologen zu 
täufchen fuchte?) ; Andere klagten, feine Hartnäcigfeit ſei allein daran Schuld, 
dab die Proteftanten fich fo ſchroff bewiefen; gegen dieſen Vorwurf ver- 
theidigte er fich in einem Schreiben an den fatferlichen Hofprediger, Pater 
Eaidius?). Viel fchmerzlicher war. für ihm der Tadel feiner Glaubensge- 
noffen; er wandte das Wort des Thucydides auf ſich an, daß auf die, welche 
in der Mitte gehn, von beiden Seiten losgefchlagen wird‘). Befonders regten 
feine Conceſſionen in Bezug auf die Wiederherftellung der bifchöflichen Ge- 
malt viele Gemüther gegen ihn auf; nicht mit Unrecht fah man woraus, daß 
die von Rom abhängigen Bischöfe bald wieder den alten Zuftand zurüd: 
führen und die faum errungene Freiheit unterdrücken würden. Nicht blos 
der Röbel befchwerte fich darüber, wie er bei Luther klagte“), fondern auch 
Fürften und mehrere feiner beften Freunde. Der Landgraf namentlich war 
jehr ungehalten; an Luther fchrieb er; „daß fich auf dem Reichstag die 
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Sad) fo feltfam zugetragen, daran ift blos Melanchthons Kleinmüthigkeit 
ſchuld);“ und an Zwingli: „Magifter Philipp geht zurück wie ein Krebs ?).” 
Gr gebot jeinen Gefandten?): „greift dem vernünftigen, weltweifen, ver: 
zagten Philippo in die Würfel; es ift nicht Zeit Weichens, fondern zu ftehn 
bis in den Tod bei der Wahrheit; fagt ihnen, daß fie nicht Weiber feien, 
fondern Männer; e8 bat feine Noth, Gott ift auf unferer Seite; wer fi 
gern fürchten will, der fürchte ſich.“ Aehnlich drückten ſich Melanchthons 
alte Nürnberger Fremde, Hieronymus Baumgartner, Wencesfaus Lin, 
Geryon Seiler aus; Baumgartner, der als Abgeordneter feiner Baterftadt 
zu Augsburg war, meldete an Lazarus Spengler*): „Philippus iſt Findifcher 
worden denn ein Kind; Brenz ift ungefchieft ; Heller voll Furcht ; die andern 
ſächſiſchen Theologen dürfen wider Philipp nicht öffentlich reden; e8 hat auf 
diefem Reichstag Fein Menſch dem Evangelium mehr gefchadet als er; er 
ift in folche Vermeſſenheit gerathen, daß er Niemand hören will. Das Volf 
fagte, er und Brenz feien von den Papiften erfauft; Baumgartner meinte 
wenigitens, wenn fie durch. vieles Geld beftochen wären, könnten fie nicht 
beffer für die Wiederherftellung des Papſtthums arbeiten’). Selbft aus 
dem fernen Jtalien kamen ihm Mahnungen zu; der evangelifche Venezianer 
Lucio Paolo Rofelli fchrieb ihm zwei Mal, der Gefandte Venedigs habe 
feinen Brief an Campeggi an den Senat der Republik gefchidt, fo daß man 
nun das Gerücht verbreite, ex habe fich Durch den Legaten gewinnen laſſen; 
er müffe ihn daher warnen, damit nicht die Sache des Evangeliums auch 
in Italien zu Grunde gehe; er folle die Wahrheit vertheidigen, ohne Rüd- 
ficht auf Katfer und Papſt?). | 

Luther, der, wie man gefehn bat, gegen alle Bergleichshandfungen war, 
weil er Fein Vertrauen in die Aufrichtigfeit der Gegner hatte, und der feinem 
ängftlichen Freund oft mit den ernfteften Worten Muth zufprach, nahm ihn 
mit eben fo viel Ernft gegen feine unbilligen Tadler in Schuß. Er wider: 
legte die Befürchtungen derer, welche meinten, Melanchtbon würde zu viel 
nachgeben’), und bat ihn felber, fich durch folche Vorwürfe nicht betrüben 
zu laffen. „Ihr habt Chriſtum befannt,“ fchrieb er ihm ꝰ), „den Frieden an- 
geboten, dem Kaiſer gehorcht, Schmähungen ertragen und Böfes nicht mit 
Böfem vergolten; das heilige Werf Gottes habt ihr, wie e8 Frommen ge: 
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ziemt, würdig ausgeführt. Freut euch daher auch einmal im Herm und 
jaudhzet, ihr Gerechten ; lange genug habt ihr Traurigkeit gehabt in der Welt, 
bebt num eure Häupter auf und blickt im die Höhe, eure Erlöfung naht.“ 
Benn er auch einige Tage ſpaͤter Melanchtbon um Aufklärung über die um- 
faufenden Gerüchte bat und die Hoffnung ausfpradh, er werde nicht von 
der Eonfeffion und dem Evangelium weichen! ), fo wollte er doch nicht, daß 
Andere an ihm zweifelten ; es war eine Sache, die zwiſchen ihnen beiden allein 
abgehandelt werden follte; ihre Freundſchaft war fo feit, daß Melanchthon, 
ohne fich zu fchämen, Luther feine Aengften vorlegen, umd diefer,. ohne zu 
fürchten, ihm zu beleidigen, ihn oft ſcharf genug deßhalb rügen fonnte. Wir 
müffen es wiederholen, es war nicht feige, perfönliche Fuccht, Die Melanchthon 
beberrfchte. Für die Eonceffion, die er den Bifchöfen anbot, glaubte er die 
gewichtigiten Gründe zu haben ; während er fich, zu Anfang der Reformation, 
früher als Luther won einigen fatholifchen Satzungen freigemacht hatte, mar 
er diesmal conjervativer als er. Der Friede der Kirche fowohl als des 
Bıterlands fchien ihm gefährdet, wenn nicht eine fefte firchliche Ordnung 
erhalten würde. Er fagt es deutlich in einigen Briefen diefer Zeitz; an 
Matthäus Alberus zu Reutlingen fchrieb er den 25. Auguft?); „ich weiß, 
daß unfere Maͤßigung von dem Volke getadelt werden wird; es geziemt uns 
aber nicht, und an das Gefchrei der Menge zu kehren; wir müffen auf den 
Frieden und die. Zufumft fehn. Kann in Deutfchland die Eintracht wieder 
bergeftellt werden, fo ift es für Alle ein großes Glück. Welchen Zuftand 
würden wir aber der Nachwelt überliefern, wenn die Gewalt der Bifchöfe 
vernichtet würde? Die Layen kümmern fich nicht um kirchliche Gerichtsbar- 
keit umd ähnliche Gefchäfte der Religion. Dazu ſchaden dem Frieden zu 
große Berfchiedenheiten unter den Kirchen. Wir hielten e8 daher für nüglich, 
uns auf irgend eine Weife mit den Bifchöfen zu vertragen, um nicht fort- 
während mit der Schmach eines Schisma’s belaftet zu fein.“ Den 30. Auguft 
beriethien die proteftantifchen Stände über die Wiederheritellung der bifchöf- 
lichen Jurisdiction ; der Kurfürft von Sachfen, der Markgraf von Branden- 
burg und der Herzog von Lüneburg gaben fie zu. Den andern Tag berichtete 
5 Melanhtbon an Camerarius, indem er fagte: „einige Heftigere legen 
dies mın als Anerkennung der päpftlichen Obergewalt aus, und doch wollen 
wir nicht die Herrfchaft der Biſchöfe befeftigen, fondern ihnen nur die Ver- 
waltung zurückgeben; denn ich fehe, was wir für eine Kirche haben würden, 
wenn wir die Firchliche Ordnung umftürzten; e8 müßte eine weit unerträg- 
lichere Tyrannei eintreten als je zuvor.” Seine Sorge war, das Regiment 
der Kirche möchte entweder ganz der weltlichen Obrigkeit anheimfallen und 
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in deren Händen in Willkür ausarten, oder ſich auflöfen in völlige Anarchie, 
Der Berfolg der Geichichte hat bewielen, daß feine dieſer Befürchtungen in 
vollem Maß eingetroffen it; wenn auch Die proteftantiichen Fürften zumeilen 
die Kirche bedrüickten, jo hat ſich diefe doch immer in ihrer Selbftändigfeit er- 
halten und fortgepflanzt. Dies war Damals, wo die Gegenfäße in hartem 
Kampfe mit einander begriffen waren, noch nicht mit Sicherheit vorauszufehn. 
Melanchthon mag darin geirrt haben, daß er nicht bedachte, eine der päpftlichen 
Hierarchie gemachte Conceſſion müffe nothwendig viele andere nach fich ziehen, 
allein den Muth darf man nicht verfennen, mit dem er, der Vorwürfe feiner 
beften Freunde ungeachtet und durch allen Kummer hindurch, bei demjenigen 
blieb, was er für den Frieden der Kirche das Nützlichſte hielt. 

In der Ahnung deffen, was fonmen würde, hatte er gleich zu Anfang 
feines Aufenthaltes in Augsburg an feinen Bruder Georg geichrieben‘): 
„Haft möchte ich glauben, ich fei unter einem unglücklichen Himmelszeichen 
geboren; denn gerade das, was mich am meiſten betrübt, muß ich erfahren. 
Armuth, Hunger, Verachtung und andre Uebel will ich gern erdulden; aber 
was mich ganz niederſchlägt, ift Zank und Streit. Ich foll das Befennt- 
niß verfaffen, das dem Kaifer und den Ständen übergeben werden foll; 
da fehe ich im Beifte Schmähungen, Kriege, Verheerungen, Schlachten 
voraus. Und wenn e8 nun an mir lag, fo großes Unheil zu verhin 
degı? Gott, auf den ich traue, hilf du mir felbft! Du richteft ums 
wie wir gefinnet find. Die Sache, lieber Bruder, darf ich nicht verlaffen, 
fo fange ich Tebe; aber durch meine Schuld foll auch der Friede nicht ge 
ftört werden. Es wollten andere Theologen das Befenntuiß abfaſſen; wollte 
Gott, man hätte e8 ihnen vergönnt! Vielleicht hätten fie es beſſer gemacht. 
Nun find fie unzufrieden mit dem meinigen, und wollen e8 geändert haben. 
Hier fchreit einer, dort fchreit ein anderer. Ich muß aber meine Art beibe 
halten dürfen, nämlich Alles fliehen, was noch mehr erbittern würde. Gott 
ift mein Zeuge, meine Abfichten find gut; der Lohn wird jedoch fein, daß 
man mich haft.“ Diefer Lohn ward ihm damals nod nicht. Wenn auch 
augenblicklich über ihm verftimmt, fo föhnten fich Doch die freunde, die ihn 
getadelt hatten, bald wieder mit ihm ans. Ueber feine fpätern Haffer hat die 
- billigere Nachwelt ihr Urtheil gefällt; und wenn wir heute, wo wir im Gan- 
zen überfehn, was ſich nur bruchſtückweiſe vor feinen Augen entwicelte, fagen 
dürfen, er habe fich in Einzelnem geirrt, fo müſſen wir doch auch fragen, ob 
wir anders und aus edlen Beweggründen gehandelt hätten als er. 


1) Bei Niemeyer, Melanchthon im Jahr der Augsb. Conf. Halle, 1830. 
©. 22. 
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Zebntes Eapitel, 
Erfter Keichsadfchied, vom 22. September. 


Den 1. September verlangte der Kaifer von den Proteftanten, daß in 
den kirchlichen Angelegenheiten Alles wieder in den alten Stund gefeßt würde; 
doch gab er ihnen zu verftehn, er ſei immer noch zu Trandactionen geneigt. 
Sie antworteten, fie könnten in Nichts mehr nachgeben, Bott und ihr Gewil- 
ſen geftatteten e8 ihnen nicht. Mehrere Fürften und Städtegefandte, des 
Bartens überdrüffig, wollten von feinem Verhandeln mehr wiſſen. Nur 
Melanchthon ward nicht müde, Alles zu verfuchen, um nicht auf die Protes 
ſtanten die Schuld der Verwirrung zu laden, die er vorausſah, wenn ein Krieg 
auäbrechen follte!). Diefe Angſt vor Krieg ward katholiſcher Seits liſtig be 
nüßt, um ihn noch mehr einzufchlichtern. Den 4. September erhielt er ein 
Schreiben von einem Freunde des Kanzlers des Biſchofs von Lüttich, um ihn 
zum Nachgeben aufzufordern?); es hieß darin: „ich weiß nicht, ob ich dir's 
fagen darf, das Schwert ift ſchon in der Hand des Kaifers, der von Vielen 
von Tag zu Tag mehr aufgereizt wird; er läßt ſich zwar nicht leicht in Zorn 
bringen, aber einmal erzüent, ift er ſchwer zu befänftigen.‘ Der Lütticher 
Kanzler ſelbſt Iud ihn zu einer geheimen Zuſammenkunft in der St. Georgen 
firde; er kam jedoch nicht und begnügte fich, nachdem er einen neuen Brief 
voll Schmeicheleien erhalten hatte, feine Meinung über die in den Ausſchüf— 
fen unverglichenen Artikel dem Kanzler fchriftlich zuftellen zu faffen?). 

Da fam die Nachricht nach Augsburg, der Papſt habe ein Concil bes 
willig. Sogleich, den 7. September, berief der Kaiſer die proteftantifchen 
Stände und ließ ihnen abermals eröffnen, er verfange die Wiederherftellung 
der alten Ordnung; er hatte nicht erwartet, hieß es weiter in feiner Erflä- 
tung, daß fie, eine geringe Minorität, fich ihm und dem Papft widerfegen 
würden ; jeßt fei nun ein Concil zu erwarten, da follen fie fich unterdeffen 
unterwerfen, fonft müſſe er fich zur Vertheidigung der Kirche entichließen. 
Zwei Tage nachher antworteten fie, da feine Vereinigung in der Religion zu 
boffen fei, möge der Kaifer nur forgen, daß bis zum Concil der öffentliche 
Friede erhalten werde‘). Karl V. war erbittert über diefe Kühnheit der ge: 
ringen Minorität, deren Recht ex nicht begriff; er hatte die religiöſen Ange: 
legenheiten mie politifche entfcheiden wollen; feine Abfichten fcheiterten am der 
Feftigfeit einiger Fürften und Bürger. Es bfieb ihm nun nichts, als feine 
Drohungen zu erfüllen, und doch bebte er bei dem Gedanfen an Bürgerfrieg. 


I) Melanchthon an Yuther, 4. Sept. Corp. Ref. B. II, ©. 340. 
2) &bend., ©. 341, 

3) Ebend., 5. Sept. ©. 343, 345. 

4) Förftemann, Urkunden. B. II, ©. 391, 410. 
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In diefem Momente verlangte der Kurfürft von Sachfen, abzureiſen; fchon 
den 12. z0g fein Sohn von Augsburg weg. Die Aufregung in der Stadt 
und am Hofe war groß; der Kaifer wußte nicht, was thun. Man rieth ihm, 
einen letzten Berfuch zur Einigung zu machen und zeigte diesmal außerordent- 
fiche Nachgiebigfeit. Der faiferliche Rath Georg Truchſeß von Waldburg 
und der badifche Kanzler Dr. Vehe famen den 13. morgens um 6 Uhr, mit 
Brück und Melanchthon in der Kirche von St. Morig zufammen. Vehe ſchil⸗ 
derte die Gefahr, welche die fortbeftehende Zwietracht über Deutichland brin- 
gen müßte, umd wie die gemeinfamen äußern Feinde darüber tetumpbiren 
wirden. Er gab Melanchthon einige Punkte, über die man ſich noch verftän, 
digen fönnte, und die „zu einem friedlichen Abfchied zwiſchen hier und einem 
Concil“ führen follten; e8 war fo weit gefommen, daß man von den Pro- 
teftanten nur noch einige Meußerlichfeiten begehrte, beſonders die Feier der 
Meſſe im Priefter-Ornat, mit Gelang, Bibelfection und den üblichen Gere 
monten, wozu aber auch der fogenannte Kanon gehören follte!). Obgleich 
nun das Verhältniß umgekehrt fchien, indem es die Kathofifen waren, die 
Eonceffionen anboten, fo erkannte doch diesmal Melanchtbon, daß e8 „eitel 
gift und gefährliche Tücke“ war, daß die Bapiften durch ihr fcheinbares Nad- 
geben „nur Papit, Ablaß und Feafeuer retten wollten 2). Zugleich forderte 
Luther nochmals ihn und diellebrigen auf, wegzugehn,, wenn fie auch von Papft 
und Katfer verflucht und verdammt fein müßten). Melanchtbon verzeichnete 
daher nicht mehr Artikel, über die man fi) einigen könnte, fondern die, über 
welche Die Einigung unmöglich war *): die Rechtfertigung durch den Glauben 
allein, die Verdienftlofigkeit der quten Werke, die Unnöthigkeit der Satisfactio⸗ 
nen zur Buße; ferner Die Säbe, daß zur wahren Einheit der Kirche nicht die 
Gleihförmigfeit der Geremonien, fondern die Uebereinſtimmung in der Lehre 
und dem Gebrauch der Sucramente gehört, daß die von Menfchen eingeſetz⸗ 
ten, von Gott nicht gebotenen Drdnungen dem Evangelium zuwider find; 
daß Gelübde und Mönchthum fein Verdienft verfchaffen ; daß die Traditionen, 
welche man ohne Sünde beobachten könne und die im Antereffe der auten 
Zucht beftehn, zwar aus Liebe und um Aergerniß zu vermeiden, beizubehalten 
ſeien, allein zum Heil nicht dienen; daß die Bifchöfe das Necht nicht haben, 
die Gewiſſen mit folhen Sapungen zu befaften; daß die Hejfigen -Anrufung 
nicht in der Schrift begründet ift und die Ehre Chrifti verdunfelt; daß das 
Berbot des Abendmahls unter beiden Geftalten und das der Ehe den Ge 
boten Gottes widerftreben, daß endlich Durch die Meffe fein Verdienft erlangt 
noch Andern geholfen wird. Es wurde wohl über einige diefer Punkte ver- 


1) Förftemann, Urkunden. B. II, ©, 418. _ 

2) Ebend., ©. 423. — 17. Sept. Corp. Ref. 8. II, &, 374. 
3) 11. Sept. Luthers Briefe, B. IV, €. 162, 

4) 17. Sept. Corp. Ref. ®. II, ©. 377. 
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handelt, es konnte aber zu nichts mehr führen, denn die proteftantifchen 
Stände erfuhren, daß der Neichsabfchied. insgeheim ſchon abgefaßt war!). 
Alle diefe Vermittlungsverfuche hatten fein anderes Reſultat, als’ beiden Thei⸗ 
len far zu machen, daß eine wirkliche Vereinigung damals unmöglich war; 
aan faßte zwar Formeln ab, die eine gewiffe Uebereinſtimmung in wichtigen 
Kehren ausdrüden follten, man ſchien zum Nachgeben über einige äußere Ge- 
bräuche und Ordnungen geneigt, man hätte vielleicht felbft noch mehr erlangt, 
allein im Hintergrunde ftand der Papft, der durch feinen Legaten den Kaifer 
und die katholiſchen Stände ſtets zu neuem Eifer entflammte und alle An 
näberung vereitelte. So mußte die Verſchiedenheit der Grundprinzipien immer 
beller zu Tage kommen; man erfannte, daß es ſich wicht blos um Formeln 
oder Geremonien handelte, fondern um die weit größern. Fragen von der 
Autorität der Kirche oder derjenigen der heiligen Schrift, von dem vorgebli- 
den göttlichen Recht oder dem blos menschlichen Urſprung der beftehenden 
Einrichtungen. 

Melanchtbon, wenn er auch für die Zukunft den Gedanken an die Mög- 
ihfeit einer Ausföhnung noch nicht aufgab, fah doch ein, daß für diesmal 
nichts mehr zu hoffen wur. Im diefer Ueberzeugung unternahm er jeßt Die 
Abfaſſung einer Apologie der Augsburger Eonfeffion. Nachdem die Prote- 
ſtanten, wegen der vom Kaifer gemachten Bedingungen, die Gopie der Con— 
futation nicht angenommen und Karl fich alle Gegenfchriften verbeten hatte, 
dachte man noch nicht an eine Widerlegung. Zwar ging ſchon Mitte Auguft 
das Gerücht, Melanchthon habe den Befehl dazu befommen, allein die Nürn- 
berger Gefandten berichteten ihrem Magiftrat, e8 ſei nichts an der Sache, 
„denn es könne Feine fchickliche Antwort gemacht werden, weil die Abichrift 
der Gonfutation nicht zu unfern Händen gekommen ift?).” Indeſſen waren 
doch die Fürften bereits entfchloffen, eine Vertheidigung ihres Glaubens 
abfaſſen zu laffen?). Zu welcher Zeit aber Melanchthon den beftimmten Auf: 
trag dazu erhielt, ift nicht ausgemacht. Zuerft follten ficy auch andere Theo- 
logen daran beteiligen, allein wegen des bald erfolgenden Abzugs der Pro- 
teftanten won Augsburg, blieb die Arbeit Melanchthon allein anvertraut. Im 
September ging er au's Werk, und diesmal mit allem Nachdrud, ohne die 
Gegner zu ſchonen. Er ſcheute ſich nicht, an den kaiſerlichen Hofprediger zu 
ſchteiben ): „ich bin mit der Ausarbeitung unferer Apologie beichäftigt, Die 
dem Kaifer übergeben werden foll, und die fchärfer fein wird, als die Gon- 
kifion, wem wir nichts Billiges erlangen können.“ Am Tage der Verleſung 
der Sonfutation hatte Camerarius fo viel davon machgefchrieben, daß Mer 





1) Bericht der Nürnberger, 13. Sept. Corp. Ref. 3. II, ©. 366. 
2) 19. Auguft. Ebend., B. II, ©. 289, 

3) Ebend., B. XXVII, ©. 247. 

4) Ebend., B. II, ©. 381. 
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lauchthon ſich hinreichend darauf ftüßen fonnte!); much fonnte er auf die in 
den Ausfchüffen von EA vorgebrachten Gründe Rüdficht nehmen; fpäter er- 
hielt ec fogar, man weiß wicht wie, die Gonfutation felber mitgetheilt?). 
Während er mun einen erften Entwurf niederfchrieb, den die Stände annab- 
men, eilten am Reichstag die Dinge rafch ihrem Ende zu. 

Der Kurfürft von Sachſen entichloß ſich zur Abreiſe; den 17. Septem- 
ber kündigte Herzog Ernſt von Lüneburg ‚den beffiichen Räthen und den 
Nürnberger Gejandten an, auch er werde mit dem Kurfürften weggehn, die 
Bleibenden mögen fich in Feine Handlung mehr einlaffen, fie fönnen auf ihn 
zählen, daß er fich treu ermweifen werde, denn fo gerne er auch Friede hätte, 
jo fei es ihm doch, wenn e8 nicht möglich ift, „ein Geringes, alles das, jo 
ihm Gott gegeben hat, darob zu verlieren’). Als den 19. Johann von 
Sachſen ſich beim Kaifer beurlauben wollte, bat ihn diefer, zu warten, in 
drei Tagen würde er feinen Ausipruch thun. In der That wurde den 22. 
der Reichsabfchied verfündigtt): zur Erhaltung des Friedens und aus be 
fonderer Milde gegen die proteftantifcher Fürften und Stände, deren Gon- 
feſſion „aus heiliger Schrift umd gutem Grund widerlegt und abgelehnt wor- 
den,“ ward ihnen bis zum nächften 15. April Frift verjtattet, um fich zu 
bereden, ob fie fich der nicht verglichenen Artikel halben mit Papft und Kaiſer 
vereinigen wollten; ihre Meinung darüber. follten fie dann fehriftlich über- 
geben; daneben würde auch der Kaijer fich bedenken, was ihm zu thun ge 
bühre; inzwifchen- aber follten fie nichts Neues in der Religionsfache in Drud 
ergehn laffen, Niemanden zu ihrer Sekte nöthigen, Priefter und Mönche 
nicht hindern, Meſſe zu lefen und Beichte zu hören, und fich mit dem SKaifer 
verbinden gegen die Wiedertüufer und Sacramentirer. Zu Anfang der Sigung, 
wo dieſer beichwerliche Abichied verkündigt ward, hatten Graf Truchſeß und 
Dr. Vehe den proteftantiichen Fürften heimlich einen Zettel zugeftellt, das 
Beriprechen enthaltend, daß, wern fie am nächſten 15. April eine Berlänge 
zung der Frift begehren würden, ſie ficher darauf zählen dürften, wenn fie 
ſich nur jegt unterwürfen. Der Abfchied, fowie der Zettel, in dem fie nur 
Hinterlift ſahen, verlegte fie tief). Dr. Brü antwortete, im Namen der 
Stände, indem er gegen die Behauptung proteftirte, die Lehre der Evangeli- 
fchen ſei genugſam widerlegt, und den Kaifer bat, die Apologie derjelben zu 
Handen zu nehmen. Der Pfalzgraf Friedrich nahm fie an, Karl aber befahl, 
fie zurückzugeben und verbat ſich deren Vorlefung. Den undern Tag wurde 
von Neuem den PBroteftanten durch Kurfürft Joachim von Brandenburg er, 
klaͤrt, der Kaiſer wolle feine Apologie, und ſie follen fich dem Abfchied fügen; 


1) Bericht der Nürnberger, 4. Auguft. Corp. Ref. 9. II, S. 250. 
2) Borrede zur Apologie. 

3) Bericht der Nürnberger, 18. Sept. Corp, Ref. 8. II, €. 378. 
4) Luthers Werfe von Wald, B. XVI, ©. 1848. 

5) Bruͤck, ©. 182. 
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fie ſagten einfach, fie könnten ihre Meinung nicht ändern. Sogleich begab ſich 
Johann von Sachfen zum Kaifer, um ihm feine Abreife zu melden; Karl 
felber war ergriffen; „Obeim, Oheim“ rief er aus, „das hätte ich mich zu 
E. Liebden nicht verfehn.” Des Kurfürften Augen füllten fich mit Thränen, 
und ohne ein Wort erwidern zu können, verließ er den Palaft. Noch den 
nämlichen Abend zog er von Augsburg weg, von Spalatin und Melanchthon 
begleitet. Zu gleicher Zeit fehrten Ernft von Lüneburg und Wolfgang von 
Anhalt heim. 


Eilftes Eapitel, 
Die Apologie der Augsburger Eonfeffion. 


Wie trüb auch der Ausblick auf die nächſte Zufunft fehien, fo fühlte 
ih doch Melanchtbon glücklich, in die Ruhe Wittenbergs zurüdzufchren. 
Zu Mugsburg hatte er eine harte Zeit, in Kümmerniffen, Sorgen, Wider 
wirtigfeiten aller Art Durchfebt; Freunde und Feinde hatten ihn verkannt und 
getadelt; oft hatte er ſich weggeſehnt aus den end und erfolglofen Verband» 
Iumgen, die feiner einfachen, geraden Natur fo zumider waren; aber im Be 
wußtſein ſeiner Pflicht hatte er treu ausgehalten. In der Freude, von Diefen 
Laften num befreit zu fein, machte er, am Tage der Abreife, für Spalatin 
ein anmuthiges lateiniſches Gedicht, wın ihm und fich zur Heimkehr Glück zu 
minihen!). Won neuem Mutbe befeelt, arbeitete er fetbft während der Reife 
an der grũndlichern Vollendung feiner Apologie der Augsburger Confeſſion. 
Zu Koburg bielt er fich einige Tage bei Luther auf, der Gott dankte, „Daß 
fein lieber Fürſt aus der Hölle los war ?).” Beide traten mit einander die Rück— 
reife nach Wittenberg an; unterwegs fehrten fie zu Altenburg bei Spalatin 
ein, Melanchthon, immer in Gedanken mit der Apologie beichäftigt, ſchrieb 
felbft unter dem Effen daran; Luther nahm ibm die Feder aus der Hand mit 
den Worten: „lieber Philipp, man kann Gott nicht allein mit der Arbeit, 
jondern auch mit Feiern und Ruhen dienen’). Den 4. October waren fie 
zu Witteruberg zurück. Auch da lieh ex nicht ab, von dem unternommenen 
Werk; andere, ſehr ernfte Betrachtungen kamen dazwifchen; unter dem Schrei- 
ben wuchs die Apologie immer weiter an; mehrere Punkte wurden wiederholt 
überarbeitet ; einige bereits gedruckte Bogen, die Lehre von der Rechtfertigung 
enthaltend, ließ er wieder vernichten, um fie durch eine noch gründfichere 
Darftellung zu erſetzen; fo geſchah es, daß Das Buch, fpäter als er ed ge 


1) Corp. Ref. 8. II, ©. 358. 
2) Luther an Spengler, 28. Sept. Luthers Briefe, B. IV, ©. 175, 
3) Matthefins, Fol. 143", 
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wünfcht hatte, erft um die Mitte Aprils 1531 die Prefle verließ‘). Ehe wir 
in der Erzählung der Gefchichte fortfahren, geziemt e8, die Apologie, eines 
der preiswürdigften Werke Melanchthons, zu betrachten, und zwar nicht nad) 
der fürzern Form, die zu Augsburg dem Kaifer angeboten worden war ?), 
fondern nach der ausführlichern, in der fie im Druck erichien ?). 

So wie die Augsburger Eonfeffion das einfachfte Zeugniß der proteftan- 
tiſchen Lehre ift, fo ift die Apologie deren vorzitglichfte Vertheidigung. Auch 
in ihr wird Alles auf das Grundprinzip der Rechtfertigung durch den Glau— 
ben an Chriftum zurücgeführt; wie ein gofdener Faden zieht ſich daflelbe 
durch das Gewebe des ganzen Buches hindurch; jeder einzelne Artikel wird 
in feinem Verhaͤltniß dazu unterfucht, und fo der tiefe, innere Zufammenbang 
des reformatorifchen Syſtems dargeftellt. Der teodenen, fubtilen Verftandes- 
Theologie der Scholaftifer gegenüber, hält Melanchtbon, wie früher in den 
Loei, nur an dem feft, was fich auf die Bedürfniffe des fi) nach Erlöfung 
fehnenden Herzens bezieht. Wer fügt, diefer Mann fei nur ein Gelehrter, und 
fein rechter Mann des Glaubens geweien, der hat wohl nie einen Blick in Die 
Apologie gethan. Es tft bier mehr als blos wiſſenſchaftliche Disenſſion; 
Melanchthon hat felber gefühlt und Durchgelebt was er fchreibt; es ift Der 
Ausdruck feiner eigenen, innern Erfahrung. Die Sprache ift durchgängig 
ruhig umd würdig, wie es ſich geziemte in einer an das Reichsoberhaupt ge- 
richteten, und von einem, in feinem Glauben fihern Manne verfaßten Schrift. 
Wenn er ſich bie und da gegen die Urheber der Gonfutation ftärferer Worte 
bedient, fo ift es der natürliche Erguß einer gerechten Entrüftung über Die 
Entftellung der ewangelifchen Wahrbeit und über die oberflächliche Sophiſtik 
der Argumente. „Ich habe,“ fchrieb er hierüber an Brenz ?), „der Mäßigung 
entfagt; da fie mich nicht als Friedensvermittler wollten, fondern vorzogen, 
mich zum Feind zu haben, fo werde ich thun was die Sache erfordert, und 
unfere Lehre treufich vertheidigen.“ Nur verwahrte er fich gegen den Vor— 
wurf, den man ihm etwa machen könnte, er greife den Kaiſer und die Fürſten 
anz er babe es, fagte er, nur mit den Mönchen und Doctoren zu thun, 
welche Die Bonfutation geichrieben haben. Ueber diefe hatte er alles Recht 
erzürnt zu fein; „da wir,‘ fagte er in der Apologie, „in unferer Confeſſion 
faft alle höchften Artikel der ganzen chriftlichen Lehre begriffen haben, alfo 
daß über diefe Sache feine größere ann unter der Sonne fein, hätte man zu 
diefem hohen Handel mit allem Fleiß Leute auserlefen follen, die gottesfürch- 
tiger, verftindiger, erfahrener und redlicher wären und mehr Treue erzeigten 
zur Ginigkeit der Kirche, und zur Wohlfahrt des Reichs, als die loſen, feicht- 


1) Melanchthon an Gamerarius, 17. März 1531. Corp. Ref. B. IT, ©. 488. 

2) ©. diefelbe, Corp. Ref. 8. XXVII, ©. 321 u. f. 

3) ©. den Iateinifchen Tert, Corp. Ref. B. XXVII, S. 379 u. f.; den 
beutichen, B. XXVIII, ©. 1 u. f. 

4) 8. April 1531. Corp. Ref. ®. II, ©. 494. 
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fertigen Sopbiften, fo die Gonfutation gemacht haben. Und ihr, Herr Gar» 
dinal Campeggi, als der Verftindige, dem dieſe Sade zu Rom vertraut 
worden, deſſen Weisheit man rühmen will, wenn ihr auch nichts als Des 
Dapfted und römiſchen Stuhls Ehre anfehn wolltet, fo hättet ihr bie beffer 
Haus halten follen, und mit höchftem Fleiß dafür forgen, daß in ſolcher fo 
gar großen Sache durch dergleichen Sophiften nicht eine folche ungeſchickte 
Gonfutation wäre geichrieben worden, die zu diefer Zeit, und künftig bei den 
Nachkommen, euch nicht anders denn zu eitelm Spott, zu Verkleinerung eures 
Namens, und zu ewigen Schimpf und Schaden gereichen wird. Einige 
Beilpiele weiter unten werden zeigen, wie gegründet dieſes Urtheil war. 

Die Apologie befolgte die Ordnung der Artilel der Augsburger Com 
feſſion. Sie widerlegte die von den Gonfutatoren dagegen vorgebrachten 


“ Gründe, und wies die Uebereinftimmung der evangelifchen Lehre mit der Bibel 


und mit den älteften SKirchenvätern nach; felbft einige Theologen des Mittel- 
alters, die ſich in die Schrift vertieft hatten, ohne ſich jedoch von den Feſſeln 
des firchlichen Syftems befreien zu fünnen, führte Melanchthon an; fo na 
mentlih Gerfon „den treuen, frommen Mann.” Da mehrere Artifel des 
Befenntniffes nicht angefochten waren, ging die Apologie nicht weiter auf 
diefelben ein; fie befaßte ſich blos mit denen, die theilweife, oder ganz verwor- 
fen waren; über diefe letztern foll nun das Wefentlichite beigebracht werden. 
Artikel 2, die Erbiünde. Bekanntlich beftehen nach dem katholiſchen Syſtem 
die Folgen des Sündenfalld bios in dem Verluſt der von Gott dem erften 
Menſchen verliehenen Gnadengefchente der urfprünglichen Heiligfeit und Un— 
fterblichkeit, umd in der Durch dieſen Verluſt herbeigeführten Schwächung der 
natürlichen geiftigen Kräfte. Bon diefem Standpunkte aus hatte die Konfu- 
tation der proteftantifchen Lehre, daß an die Stelle der urfprüngfichen, Dem 
Menfchen anerfchaffenen Gerechtigkeit, die böfe Neigung getreten ift, wider- 
Iprochen. Melanchthon entwickelt num diefe Lehre, indem er zeigt, daß die 
böfe Neigung oder Luft, nicht blos, wie die Katholiken behaupteten, fogenannte 
actnale Sünde ift, fondern etwas dem Menfchen wirklich Angeborenes, von 
Mam her Ererbted. Er will zwar zugeben, daß man die Erbfünde einen 
Mangel der urfprüngfichen Gerechtigkeit nennen könne, aber nur infofern dieſe 
nicht ein zu den natürlichen Kräften binzugefommenes Gnadengefchenf, fon. 
den Adam gleich mit amerfchaffen war. Daß die Neigung zum Böſen wirk- 
lich die Exrbfünde fei, geht aus dem durch Schrift und Erfahrung erwieſenen 
Unvermögen des Menichen hervor, Gott wahrhaft zu fürchten und zu lieben ; 
in diefem Unvermögen befteht der Mangel der urfprünglichen Gerechtigkeit, 
und die böfe Luft, das heißt das MWiderftreben gegen Gottes Wort und das 
Bertrauen auf eigene Kraft, ift ungertrennfich davon. 
Artikel 4 und 5, Rechtfertigung Durch den Glauben an Ehriftum, ohne 
Verdienft der Werke. „Dies ift der höchſte Artikel der ganzen chriftfichen 


Kehre, der allein den Weg weist zum klaren Berftand der — Schrift, 
Schmidt, Melanchthon. 
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und zur rechten Erkenntniß Chrifti. Deshalb ward er von Melanchthon am 
ausfübrlichften behandelt; er bat den Kaiſer, dieſer Darftellung alle feine Auf 
merfiamfeit zu Schenken. Da fchon bei Gelegenheit der Loci von dieſem Haupt- 
ftücfe Die Nede war, können wir und bier um fo fürzer faffen. Es lag in der 
Natur der Suche, daß in der Npologie die Entwicklung der evangeliichen 
Lehre einen » polemiichen Charakter annebmen mußte. Treffend schilderte 
Melanchthon den von den Scholaftifern gemachten Unterfchied zwiſchen „ae 
bübrlichem Verdienft (meritum congrui) und ganzem Verdienſt (meri- 
tum condigni),” als einen verzweifelten Berfuch, dem Borwurf des Pelagia- 
nismus zu entgebn; wie kann man wiffen, fragte er, ob man durch Das eine 
oder Das andere Diefer Verdienfte, voll oder halb, Gott feine Gnade abver- 
diene? Wir find ja ohnedies von Natur geneigt, von unfern Werfen zu 
viel zu halten; „wenn aber ein Gewiffen recht feine Sünde und Jammer fühlt, 
fo ift aller Scherz, fo find alle Spielgedanfen aus, und ift eitel großer rechter 
Ernſt; da läßt ſich fein Herz ftillen noch zufrieden ftellen, fucht allerlei Werte 
und aber Werfe, und wollt gern Gewißheit, wollt gern Grund fühlen und 
gewiß auf etwas fußen und ruben; aber ſolche erfchrocdene Gewiflen fühlen 
wohl, daß man weder de condigno noch de congruo etwas verdienen kann, 
finfen bald dahin in Verzagen und Verzweiflung, wenn ihnen nicht ein ander 
Wort denn des Geſetzes Lehre, nämlich das Evangelium von Chriſto, daß 
dieier für und gegeben ift, geprediat wird.” Wir lehren zwar auch, Daß Gott 
ein Außerlich ehrbar Leben nach den zehn Geboten fordert, wiflen aber zugleich, 
daß der Menich aus eigenen Kräften Gottes Willen nicht völlig zu erfüllen 
vermag. . Wenn man behauptet, es könne Einer in Zodfünde fein und dennoch 
Gott über Alles Tieben, fo ift Dies eine gefährliche Ummwahrbeit. „Fromme 
Herzen, die ed im rechten Kampf mit Satan und rechten Aengften Des Ge 
wiſſens erfahren haben, die willen wohl, daß ſolche Wort und Gedanken nur 
eitel Träume find.“ Um Gott lieben und feinen Willen thun zu können, ift 
eine neue Geburt nöthig, und dieſe erfolgt nur durch die glaubige Annahme 
der Wohlthat Chriſti; es muß"da „ein Jeder für fich felber glauben, daß 
Ehriftus für ihn geftorben iſt;“ dieſer Glaube allein erlangt Vergebung der 
Sünde um Ehrifti willen, und macht uns vor Gott fromm und gerecht, zu 
einer neuen Greatur. Die Geguer behaupteten, der Glaube fei ein bloſes 
Wiffen von Ehrifto, darum fünne man auch glauben, obwohl man in Tod 
fünde fei; e8 ward Melanchthon nicht fchwer, das Ungenügende dieler Auf 
faſſung zu beweiſen, und zu zeigen, daß das Dbjeft des wahren Glaubens 
nicht blos die Geichichte von Chriſto ift, fondern die Verheißung der ums 
duch ihn angebotenen Gnade; Glaube ift Vertrauen auf Gottes Barmber- 
zigfeit. Dielfer Glaube beginnt mit der Buße, wenn die Predigt des Worts 
das Gewiſſen erſchüttert und es feine Sünde und Notb fühlen läßt; auf 
diefe Erſchütterung folgt dann die Verheißung, die, wenn fie glaubig ange 
nommen wird, das Herz tröftet und ihm Frieden gibt. Manche ftoßen ſich 
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an dem Worte allein; dieſe mögen aber aus der Schrift alle Stellen aus- 
fireichen, wo gelagt wird, daß der Menih nur aus Gnade, ohne des Ge 
ſetzes Werke, vor Gott ald gerecht ericheint; dad Wort aus Gnade jchließt 
alles Verdienft der Werke aus. Gerecht werden beißt, „aus einem Sünder 
ein Frommer werden, das ift, die Vergebung der Sünden erlangen.” Da 
fragen num Die Gegner, ob Vergebung der Sünde und Eingiefung der Gnade 
einerlei oder zweierlei fei. „Die miülfigen, unerfahrenen Leute können doch 
gar nicht von diejen Sachen reden! denn die Sünde und Gottes Zorn fühlen, 
iſt nicht ſo eim fehlecht (einfach) fchläftig Ding, und Vergebung der Sünde. 
ergreifen, iſt nicht fo ein Schwacher Troſt.“ Wozu folche Unterfchiede machen, 
wenn es nicht etwa in der Abficht geichieht, dem Menſchen ein Verdienſt bei 
der Rechtfertigung zugufchreiben? „Das beißt Chriftum wieder in's Grab 
ftefen und die ganze Lehre vom Glauben wegnehmen.” Des Gefehes Werke, 
die Paulus ausfchließt, find nicht blos, wie die Gegner fagen, die jüdifchen 
Geremonien ; dad Wort: der Menſch wird gerecht, blos Durch den Glauben; 
it dem Paulus „nicht in der Eile entfahren;“ e8 ift der Grund feiner ganzen 
Lehre, und die Werke die er ausfchließt, find Alles was der Menfch durch 
ih ſelber thun möchte. Man wirft uns indeffen fälichlih vor, wir lehren 
nichts von den guten Werfen; wir verlangen fie, fie find ed aber nicht, Die 
und gerecht machen vor Gott, Melanchthon widerlegte bier ausführlich das 
Verdienſt der Werke, durch die befannten Gründe und befonders wieder Durch 
Die innere Erfahrung: fo lang das Herz nicht Frieden mit Gott hat, kann e8 
nicht gerecht fein, denn es flieht vor Gottes Zorn und wünſcht, daß Gott es 
nicht richte; in diefem Zuftande wird es durch den Glauben allein zufrieden 
geſtellt, indem er es Durch die Verheißung der Gnade tröftet; e8 erlangt Ruhe 
und Leben, fo es fich getroft und frei verläßt auf Gottes Zuſage um Ehrifti 
willen. Die Werfe beruhigen uns nicht, denn wir finden allezeit, daß fie der 
Reinheit ermangeln; „darum muß folgen, daß wir allein Durch den Glauben 
Gott angenehm werden, fo wir im Kerzen fchließen, Gott wolle und gnädig 
fein, nicht wegen unferer Werk und Erfüllung des Gefeßes, fondern aus 
lauter Gnade, um Ehrifti willen.“ Gitel Spigfindigfeit ift Die Behanptung 
der Gegner, daß Chriſtus uns nur die erfte Gnade, nämlich Die Vergebung 
verdiene, umd daß wir dann Durch eigene Werfe die zweite, Das ewige Leben, 
verdienen müſſen; Chriftus bleibt unfer Mittler und Verſöhner nad) wie vor, 
denn auch nach empfangener Guade find ſelbſt unfere beften Werke noch 
ſchwach und nicht wöllig rein, „es tft nicht ein fo gering Ding um die Sünde, 
wie die Bernunft es meint.‘ 

In dieſem ganzen Abichnitte Tieß ſich Melanchthon nicht auf die Prä-⸗ 
deftination ein. In einem Briefe an Brenz gab er den Grund an, warum 
er über diefe Lehre ſchwieg): „ich habe diefe lange und unentwirrbare Die 
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putation vermieden ; überall driicke ich mich fo aus, als ob die Präüdeftination 
dem Glauben und den Werfen folge; ich thue dies mit gutem Vorbedacht, 
denn ich will nicht die Gemüther durch dieſe Labyrinthe verwirren. Ich lehre, 
daß die Menichen Gott angenehm werden um Chrifti willen, das beißt, ge 
recht Durch den Glauben; dazu tritt dann die Erfüllung des Geſetzes, welcher 
ihr Lohn verheißen ift. Die Gerechtigkeit hat zugleich das ewige Leben, wes⸗ 
halb der Glaube allein lebendig macht, indem er dem Herzen Frieden gibt. 
Das ift einfach und leicht verſtändlich.“ 

Artikel 7 umd 8, die Kirche. Hier wird uns vorgeworfen, daß wir 
unterlaffen haben zu fagen, auch die Böien und Gottlofen gehören zur Kirche. 
Der 8. Artikel aber zeigt, was wir hierüber lehren. Die Heuchler und Böſen 
ftehn in äußerer Verbindung mit der Kirche; dieſe befteht jedoch nicht allein 
in Gemeinfchaft äußerlicher Zeichen, fondern vornehmlich in innerer Einheit 
des Glaubens, des heiligen Geiftes, der Furcht und der Liebe Gottes. Will 
man daher recht von Der Kirche reden, fo muß man fie ald den Leib Chriſti 
bezeichnen, der etwas Anderes ift als eine blos äußere Gefellfchaft, wie der ir⸗ 
diſche Staat. Nur die find wahrhaft Gottes Volk oder die Kirche, welche die 
geiftigen Merkmale befigen, und dieſe Kirche ift nicht etwas Erdichtetes, das 
nirgends. zu finden wäre, fie ift wahrhaft auf Erden, in allen Landen zer- 
fireut; man erfennt fie an der rechten Predigt und der rechten Verwaltung der 
Sacramente. Die römische Definition können wir nicht zugeben, denn wir 
erkennen des Papftes Oberherrichaft nicht an, da Chriftus allein das Haupt 
feines Leibes ift. Beiläufig wird bier auch von den Geremonien gehandelt; 
zur Einigfeit der Kirche, fagte Melanchthon, fei e8 genug, daß einerlei Evan⸗ 
gelium gepredigt und einerlei Sacramente verwaltet werden, Doch laſſen wir 
und alle guten menschlichen Ordnungen gefallen, die zu feiner Außerlicher 
Zucht des Volkes und der Jugend dienen; falfch ift e8 aber, wenn die Gegner 
vorgeben, alles in der römiichen Kirche Eingeführte komme fchon von den 
Apofteln her. „O,“ rief er aus, „wie treffliche apoftolifche Lehrer find fie num 
worden! Die Sapungen und Geremonien, von den Apofteln, wie fie jagen, 
aufgerichtet, wollen fie halten, und der Apoftel Lehre und klare Worte wollen 
fie nicht halten!" 

Ueber den 10. Artikel, vom Abendmahl, fagte Melanchthon nur wenig; 
die Differenz mit den Schweizern berührte er nicht, obfchon die Veranlaffung 
dazu geboten war; er unterließ es, weil er, wie er an Butzer fchrieb t), wünfchte, 
daß der Streit darüber unter den Evangeliſchen ruben möchte. 

Artikel 11, die Beichte. In Bezug auf dieſes Stück widerlegte Melanch⸗ 
thon die von den Katholifen behauptete Nothwendigfeit, die einzelnen Sünden 
aufzuzählen; die Gewiflen werden dadurch verſtrickt, und die Bibel weiß 
nichts davon. 
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12. Artikel, die Buße. Die Gegner werfen uns vor, daß wir lehren, 
zur Buße gehöre zweierlei, nämlich Neue und Glauben; ihnen zufolge gehört 
der Glaube nicht dazu. Dies ift eine arge Verkennung eines der höchften 
Stücke der hriftlichen Lehre. Erft durch die proteftantifche Definition von 
der Buße ift’das reine Evangelium wieder an den Tag gebracht, und der 
Itrthum der Scholaftifer und Gafniften abgethan worden. Jeder muß be 
kennen, daß, bevor Dr. Luther feine Stimme erhob, die verworrenften Dinge 
über die Buße gelehrt wurden, und daß das Volk nicht erfahren konnte, was 
eigentlich dazu gehört. Man hatte fpigfindige Unterfcheidungen gemacht und 
mit Worten gefpielt, was deutlich beweist, Daß die Erfinder dieſer Subtifitäten 
im eigenen Herzen nichtd von der Buße erfahren hatten. Man hat die Lehre 
von den Satisfacttonen und dem opus operatum aufgebracht, und fomit 
gezeigt, daß man nicht wußte „wie einem erſchrockenen Gewiffen zu Muthe tft.“ 
Das erfte was zur Buße gehört, ift aufrichtige Reue, wenn das Gewiffen, 
durch die Predigt von Gottes Wort erfchredt, fein Sündenelend zu fühlen 
anfängt; Diefelbe Predigt bietet dann Vergebung an, die nur durch den 
Glauben exfaßt werden kann; fo lehrt es die Schrift. Der fatholifchen Lehre 
von den genugthuenden Werfen ſetzte Melanchtbon das Umverdienft aller 
Werke überhaupt und die Rechtfertigung durch den Glauben entgegen. Er’ 
erinnerte Daran, daß dieſe Lehre bis zu den Zeiten des Petrus Lombardus 
in der Kirche unbekannt war; erft diefer berühmte. Schofaftifer brachte fie 
als einen, von der Buße unzertrennlichen Beftandtheil in das kirchliche 
Syſtem. 

Artikel 13, die Sacramente. Die Gegner beftehn auf ſieben Sacramen⸗ 
ten, wir aber können nur folche amerfennen, die durch göttlichen Befehl ein- 
gelegt find, und „angebeftete göttliche Verheigungen“ haben. Danad) läßt 
fih feicht beflimmen, was Sacrament ift, nämlih Zaufe und Abendmahl, 
wozu Melanchthon auch noch die Abfolution rechnete. Will man die Ordina- 
tion vom Predigtamt verftehn, „To hätte e8 feine Befchwerung, fie ein Sacra- 
ment zu nennen,‘ denn Gott hat dies Amt eingelegt, und ihm herrliche Zus 
fage gegeben (Röm. 1, 1 u. f.). Ebenfo könnte man noch manches Andere, 
B. das Gebet, in diefem Sinn zu den Sacramenten zählen. Ueber die 
Zahl wird daher fein Verftändiger ftreiten, wenn nur von Gottes Befehl und 
Verheißung dabei nicht abgefehn wird. Die Hauptſache ift der rechte Gebrauch ; 
„da müſſen wir frei den ganzen Haufen der Schofaftifer verdammen,‘ Die 
gelehrt haben, das Sacrament wirkte und erfange Vergebung der Sünde 
dadurch allein, daß man es empfängt, wenn aud das Herz nicht dabei iſt. 

Artifel 14, Berufung der Geiftfichen. An ſich war diefer Artikel nicht 
angefochten, nur war den. proteftantifchen Predigern der ordentliche Beruf 
abgeſprochen, da fie nicht von den Bifchöfen eingelegt waren ; wir haben aber, 
fagte Melanchthon, wiederhoft erklärt, daß mir das Anfehn der Biſchöfe an- 
erfennen wollen, wenn fie nur unfere Lehre frei geben; haben wir ihnen den 
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Gehorfam- aufgefagt, fo liegt die Schuld am ihrem Widerftand "gegen das 
Evangelium. 

Artikel 15, die menfchlichen Sabungen und Gebräudhe. Der Saß, daß 
man durch Beobachtung derfelben fein Verdienft vor Gott erlange, wird bier 
weiter entwickelt und begrümdet, jedoch mit der beigefügten Erklärung , daß 
man, um Hergerniß und Zwielpalt zu vermeiden, diejenigen Gebräuche halten 
möge, die ohne Sünde befolgt werden können, da die Erhaltung der Einig- 
feit und des Friedens, fo viel e8 ohne Beichwerung der Gewiſſen möglich iſt, 
billig allen andern geringen Sachen vorzuziehen fei. 

Dem 16. Nrtifel, von weltlicher Obrigkeit, war nicht widerfprochen ; 
Melanchthon bemüßte indeffen dDie@elegenheit, um die mönchiichen Lehren von 
der Armuth und Ehelofigkeit zu widerlegen, da Eigenthumsbeftg und Ehe in 
der menschlichen Geſellſchaft nicht nur erlaubt, fondern nothwendig find. 

Der 18. Artikel, vom freien Willen, war gleichfalls unangefochten; 
allein um jedem Mißverſtaͤndniß zu begegnen, befümpfte bier Melanchthon 
den PBelagianismus des fatholiichen Syftens, durch Gründe, die ung ſchon 
mehrmals oben begegnet find. 

20. Artikel, die guten Werke. Da diefes Stück durchaus verworfen 
war, gab Melanchthon eine nochmalige, kräftige Darftellung der Lehre von 
der Vergebung der Sünde um Chrifti willen und ohne unfer Verdienft. Wir 
heben folgende ſchöne Stelle heraus: „Wir fehn gar wohl die ernftlichen 
Mandate und das faiferliche Edift, die wider uns und unſere Lehre ausge 
gangen find; deß follten wir billig erſchrecken, wenn wir von feichten,, geringen 
Sachen, oder von Sachen, die in Zweifel ftünden, zu handeln hätten. Nach— 
dem wir aber, Gottlob, durch Gottes Wort in unfern Herzen und Gewiſſen, 
deß ganz und ohne allen Zweifel vor Gott gewiß find, daß die Widerfacher 
verdammen die offenbare göttliche Wahrheit, und die rechte, chriftliche, felige, 
heilige Lehre, obme welche feine chriftliche Kirche irgendwo fein kann, und Die 
ein jeder Ehrift, fofern fein Leib und Leben reicht, ſchuldig ift zur Ehre Got- 
tes zu bekennen, zu vetten und zu ſchützen: fo laſſen wir uns von folcher heil- 
famer Lehr nicht abſchrecken; denn wer wollt ihm doch nicht wünfchen an ſei⸗ 
nem leßten Ende, dab er im Bekenntniß des Artikels fterben möcht, daß mir 
Bergebung durch den Glauben, ohne unfere Verdienſt und Werke, durch das 
Blut Ehrifti erlangen? Es gilt die Erfahrung, wie die Mönche felbft be 
- fennen müffen, daß fich die Gewiſſen nicht laffen ftillen, noch zu Frieden 
bringen, denn durch den Glauben an Chriſtum; und fie können feinen rechten 
beftändigen Troft haben, in den großen Nenaften der Todesftimde, und in 
Anfechtung, wider die großen Schrecken des Todes und der Sünde, wenn fie 
nicht an die Zufage der Gnade in Ehrifto fich halten. Auch können fie feinen 
beftändigen Troſt haben wider den Teufel, welcher dann erft ftarf die Herzen 
drängt, Ängftet und zur Verzweiflung reizt, und alle unfere Werk in einem 
Augenblick wie Staub wegbläst, wenn ſie nicht an dem Evangelio, an diefer 
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Lehre feithalten, daß wir ohne unfer Verdienft, Durch das theure Blut Ehrifti, 
Vergebung der Sünde erlangen; denn der Glaube allein erquict und erhält 
und in dem großen Todesfampf, in den großen Aengiten, wenn feine Crea⸗ 
tur helfen kann, ja, wenn wir außerhalb diefer ganzen fichtbaren Greatur 
von daumen in ein ander Weſen und Welt follen abicheiden und fterben. 
Darum ift e8 eine Sache, die wahrlich der Rede werth ift, um welcher willen 
jeder Ehrift von Herzen gerne Alles wagen und in Fahr fegen foll; darum 
alle diejenigen, fo unserer Confeſſion anhangen, dürfen fich nicht fchreden 
oder irren laſſen, fondern mögen in aller Freudigfeit auf Gott und den Herrn 
Chriſtum es getroft und fröhlich wagen, und diefe öffentliche Wahrheit wider 
alle Welt, Tyrannei, Zorn, Drobung, Schrecken, auch wider alles tyranniſch 
täglich Morden und Berfolgen, fröhlich befennen ; denn wer wollte ihm doch 
folden großen, ja ewigen Zroft, daran der ganzen chriftlichen Kirche alles 
Heil gelegen ift, nehmen laſſen?“ 

In Bezug auf den 21. Artikel, von den Heiligen, wiederholte Melanch— 
thon die proteftantiiche Lehre, daß man fie ehren aber nicht anrufen foll; ex 
wandte dies befonders auf Maria an, die von der römifchen Kirche an Ehrifti 
Statt gefegt worden war; was wäre und, fagte er einfach, Chriſtus noth, 
wenn Maria fein Werk thun fönnte? 

So wie num die Eonfutation alle Irrthümer der alten Theologie ver- 
tbeidigte, fo wollte fie auch nichts von Mißbräuchen wiffen. Gründfich und 
weitläuftig widerlegte Melanchthon die Argumente der Gegner und vechtfer- 
tigte die Lehre der Proteftanten. Um den Gebrauch des Abendmahls unter 
einer Geſtalt zu beweifen, hatte fich die Eonfutation unter Anderm auf 1. Sam. 
2, 36 berufen ); „da fagen fie, iſt einerlei Geftalt bedeutet, alſo follen auch 
die Layen mit einem SPrieftertbeil, das iſt, mit einerlei Geftalt, zufrieden 
kin!“ Man begreift es, wenn Melanchthon, über folchen Unſinn entrüftet, 
zwar derb, aber nicht mit Unrecht ausruft: „die Meifter der Gonfutation 
And doch rechte, umverichimte, grobe Efel, fie fpielen und gaufeln mit der 
Schrift wie fie wollen!” Das fatholifche Argument aus dem erften Buch 
Samueld möge genügen, um von der Stärke der Übrigen ein Exempel zu 
geben. — Ueber die Priefterehe ſagte er: obichon es allgemein befannt ift, 
welch Aergerniß die Priefter in allen Landen gegeben, jo wagen doch die Ver⸗ 
after der Eonfutation vor den Fürften zu behaupten, es geichähe dem römi- 
ſchen Reich zu Schmach und Unehre, wenn man die Ehe der Geiftlichen dul- 
den wollte; Dies fönnte binreichen, um darzuthun, weß Geiftes fie find. Er 
unterließ jedoch nicht, Die Rechtmäßigkeit der Ehe zu beweifen, und Ginwürfen 





1) „Und wer übrig ift von deinem Haufe, der wird fommen und vor jenem 
niederfalfen um einen filbernen Pfennig und ein Stuͤck Brod, und wird 
jagen: Lieber, laß mich zu einem Prieitertgeil, daß ich einen Biffen Brod 
eſſe.“ 
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zu begegnen, wie dieſer einer war: wenn Gott ſagt, ſei fruchtbar und mehre 
dich (1. Moſ. 35, 11), fo habe dies blos von den erſten Zeiten des Menfchen- 
geſchlechts gegolten, jet aber, da die Erde beuölfert ift, habe das Wort feine 
Anwendung mehr. — Der katholiſchen Theorie von der Meſſe entgegen, wies 
er das Irrige der Lehren vom Opfer, von der DVerdienftlichkeit der äußern 
Theilnahme an dem Sacrament, von den Privat» und Seelenmeſſen nad. — 
In Bezug auf die Kloftergelübde hatte die Gonfutation auch behauptet, «8 
ftehe in der Schrift, daß das Mönchsleben die ewige Seligfeit verdiene, weil 
Ehriftus denen, die um ded Evangeliums willen, Haus oder Bruder oder 
Eltern oder Weib oder Kinder verlaffen, in der zufünftigen Welt das ewige 
Leben verheißen habe (Marc. 10,29. 30); wer hat aber je hier Die Möncherei 
geſehn! Die Gefchichte bezeugt, daß diefe eine fpätere Erfindung iſt; es iſt 
eben immer wieder nichts als Verdienft der Werke. „Darum, fromme Leut 
fo im Klofterfeben felig worden und erhalten find, die haben auch müſſen da- 
bin fommen, daß fie an allem ihrem Thun verzagt, alle ihre Werk verachtet, 
allen ihren beuchlerifchen Gottesdienft verdammt, und fich an die Zuſage der 
Gnade in Ehrifto feſt gehalten haben; wie man es denn von St. Bernhard 
(der in der That die Rechtfertigung fehr tief aufgefaßt hatte) ein Exempel 
hat , daß er gefagt: ich hab fündlich gelebt.“ 

Beſonders hart war die proteftantifche Lehre von der Kirchengewalt und 
den kirchlichen Privilegien angefochten. Da konnte Melanchtbon mit Recht 
lagen: wollte Gott, daß die Widerfacher doch einmal hörten das Seufzen fo 
viel frommer Herzen! Die Freiheiten ihrer Kirche und was Geld und Gut 
belangt, vergeſſen fle nicht, aber fie fragen nicht darnach, wie die wichtigiten 
Aemter beftellt find, wie man lehrt und predigt, wie die Sacramente verwal- 
tet werden; fie halten viel fefter auf ihren Saßungen als auf den Geboten 
Gottes; fo fie ihre Privilegien rühmen, follten fie billig audy ihr Amt beden- 
fen und die Rechenfchaft, die Gott einft von ihnen fordern wird. Die Eon 
futation begnügt fi), Das Papftthum und die Gewalt der Biſchöfe zu preifen, 
ohne fie Durch Gründe zu ftügen; auch da muß man ihr die Lehre entgegenftel- 
len, daß wir nur um Ehrifti willen Vergebung der Sünden erlangen; denn 
auf diefem Fundamente ftebend, kann man nicht in Zweifel darüber fein, 
was von der Macht des Papftes zu halten ift. Zum Schluffe erinnerte Me 
lanchthon an die Urfachen der Reformation, betheuerte den Wunſch der Pro- 
teftanten, die Einigkeit zu bewahren, wenn nur das Evangelium frei gegeben 
würde und endigte mit den Worten: „wir hoffen, e8 follen alle Gottesfürd; 
tigen in dieſer unfrer Schrift genugfam fehen, daß unfre Lehr chriftlich und 
allen Frommen tröftlich und heilfam tft; darum bitten wir Gott, daß er 
Gnad verleihe, Daß fein heiliges Evangelium bei Allen erfannt und geehrt 
werde, zu feinem Lobe und zu Frieden, Einigleit und Seligfeit unfer Aller; 
und erbieten uns hiermit, wo-ed Noth ift, von allen Artileln weitern Bericht 
zu thun.“ Ä 
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An der Vorrede berichtete er, wie den proteftantiichen Ständen die Mit 
theilung der Eonfutation verweigert worden war, und wie er die Aypologie 
geichrieben und vollendet hatte. Dann fügte er eine Stelle bei, die derjenigen 
ähnlich ift, mit welcher vier Jahre fpäter Calvin feine berühmte, an König 
Ftanz I. gerichtete Vorrede feiner Chriftlichen Inſtitution ſchloß. Beide 
Männer, von der Größe der Sache ergriffen, erhoben fich zu der edelſten 
Beredtfamfeit. „Ich habe,“ fagte Melanchthon, „die höchſten Gründe der 
Gegner zufammengefaßt, daß bei hohen und niedern Ständen, bei den Jetzi⸗ 
gen und unſern Nachkommen, bei allen eingebornen Deutichen, auch fonft 
aller Welt, allen fremden Nationen, ein klar Zeugniß vor Augen ſei und 
ewig ftehen bleib, daß wir rein, göttlich, recht von dem Evangelio Chriſti ge 
lehrt haben; wir haben wahrlich nicht Luft oder Freud an Uneinigfeit, auch 
find wir nicht fo gar ſtock- oder fteinhart, daß mir unfere Gefahr nicht beden- 
fen. Denn wir ſehn und merken, wie die MWiderfacher in diefer Sache uns 
mit fo großer Bitterfeit fuchen und bisher gelucht haben, an Leib, Leben 
und Allem was wir haben. Aber wir willen die öffentliche göttliche Wahr- 
keit, ohn welche die Kirche Chriſti nicht kann fein oder bleiben, und das ewig 
heilig Wort des Evangelii nicht zu verläugnen oder zu verwerfen. Derhalben, 
fo wir um des Herrn Chrifti und um diefer allerhöchften wichtigften Sache 
willen, an welcher der ganze heilige chriftliche Glaube und die ganze hriftliche 
Kirche gelegen find, noch größern Widerftand, Gefahr oder Verfolgung er- 
warten oder ausftehn follen, wollen wir in fo ganz göttlicher, rechter Sache 
gern leiden, und vertröften uns deß gänzlich, find’S auch gewiß, daß der hei⸗ 
figen, göttlichen Majeftät im Himmel und unferm lieben Heiland Jeſu Chriſto 
dieſes wohlgefällt, und nach dieler Zeit werden Leut fein, die gar viel anders 
und mit mehr Treue von diefen Suchen urtbeilen werden. Denn es fönnen 
die Widerfacher ſelbs nicht verneinen noch läugnen, Daß viele und die höchften, 
nöthigften Artifel der chriftfichen Lehre, ohne welche Die chriftliche Kich, ſammt 
der ganzen chriftlichen Lehre und Namen, würde vergeffen werden, und unter» 
geben, Durch die Unfern wieder an Tag gebracht find; denn mit was zänki— 
ſchen, vergebfichen, unnügen, Eindifchen Kehren, viel nöthige Stücke vor wenig 
Jahren bei Mönchen, Theologen, Ganoniften und Sopbiften unterdrüdt ge- 
meien, will ich hie diesmal nicht erzählen, es foll noch) wohl fommen. Wir 
haben, Gottlob, Zeugniß von vielen hoben, ehrlichen, gottesfürchtigen Leuten, 
welche Gott von Herzen danken für die unausfprechlichen Gaben und Gnaden, 
daß fie in den allernöthigften Stücken der ganzen Schrift, von uns viel klarere, 
gewiſſere, eigentlichere, vichtigere Lehre und Troft der Gewiflen haben, denn 
in allen Büchern der Widerfacher je gefunden ift. Darum wollen wir, fo die 
erfannte, helle Wahrheit je mit Füßen getreten wird, diefe Sache hie Ehrifto 
md Gott im Himmel befehlen, der der Waifen und Wittwen Vater und aller 
Verlaſſenen Richter ift; der wird, das wiflen wir je für wahr, diefe Sache 
urtheilen, umd recht richten. Und du, Herr Jeſu Ehrift, dein heiliges Evan- 
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gelium, deine Sache ift es; wollteft anfehen fo manch betrübt Herz und Ge⸗ 
wiſſen, und deine Kirche und Häuflein, die vom Teufel Angft und Noth lei⸗ 
den, erhalten, und ftärfen deine Wahrheit; mache zu Schanden alle Heuchelei 
und Lüge, und gieb allo Friede und Einigkeit, daß deine Ehre fürgehe, und 
dein Reich wider alle Pforten der Hölle kräftig oh Unterlaß wachſe und zu- 
nehme.‘ 

Mit der Apologie gab Melanchthon die Augsburgiiche Confeſſion heraus, 
beide zugleich Iateinifch und in deutfcher, von Juſtus Jonas gemachter Leber 
fegung. Die Confeſſton war, wie es fcheint, fchon im September 1530 ein 
mal erfchienen, ohne Vorwiſſen Melanchtbons und der Fürften, und nad 
einer ungenauen Gopie. Die Ehre der Stände erforderte die Herausgabe 
des wahren Textes; wahrfcheinlich erfolgte diefe Schon Ende Novembers, mit 
Einwilligung des Kurfürften, den Melanchthon deshalb den 11. Dftober zu 
Torgau ſprach. Diefe erfte ächte Edition, fo wie auch die fehlerhafte, ſcheint 
gänzlich verloren au fein, fo daß die mit der Apologie erichienene, eigentlich 
als die Erſte zu betrachten ift. Schon im Juni 1531 mußte ein neuer Ab- 
druck der Apologie gemacht werden; Melanchthon Überarbeitete für denfelben 
noch einmal den Artikel von der Rechtfertigung, „denn dies iſt,“ wie er an 
Brenz ſchrieb!), „eine große Sache, in der wir allen Fleiß anwenden müſſen, 
um die Ehre Chriſti au verherrlichen; wir danfen den Gegnern, daß fie und 
nötbigen, Diefen Theil der Lehre neu zu beleben, da er unter andern unwich— 
tigern Streitigkeiten beinah vergeſſen worden war.” Bald erfchienen einige 
fatbolifche Gegenichriften?), namentlich die pbilippiichen Reden des Coch— 
läus, um die fih jedoch Melanchthon wenig fümmern fonnte und die er auch 
völlig unbeachtet ließ. 


Zwölftes Capitel. 


Reichsabſchied vom 19. November 1530. — Schmalkaldifcher Bund. — 
Nürnberger Keligionsfriede, 1532. 


So hatte der Augsburger Reichstag, wie unglinftig auch deffen Ver: 
lauf für Die proteftantifche Sache zu werden ſchien, zwei herrliche Früchte ges 
bracht, die Eonfeifton und die Apologie. Auf diefe Zeugniſſe ihres Glaubens 
geſtützt, konnten die nun fefter unter.fic verbundenen deutfchen Proteftanten 
ruhiger den fie bedrohenden Gefahren entgegeniehn. 

Nach der Abreife der evangelifchen Fürften von Augsburg, ward zwi- 
fehen dem Kaifer und den Ffatholifchen Ständen noch Manches verhandelt. 


1) 7. Juni 1531. Corp. Ref, B. U, ©. 504. 
2) ©. Salig, B. J, ©. 376 u. f. 
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Die Hauptfrage war die des Verhaltens gegen diejenigen, welche den Abſchied 
vom 22, September verworfen hatten; der Kaifer hielt e8 für feiner Ehre ge 
mäß, auf unmittelbaren Angriff zu dringen; den 25. Dftober fehrieb er nad) 
Rom: „wir werden feiner Herrichaft verichonen, und Leib und Seele daran 
gen, daß eine fo notwendige Sache zu Ende komme.“ Die Majorität wollte 
jedoch, daß der Angriff noch verichoben werde; auf ihren Antrag ward der 
endliche Reichsabſchied im nämlichen Sinn wie der erfte verfaßt !); alle Schuld 
ward darin anf die Proteftanten geworfen; obgleich ihre Confeſſion mit gu— 
tem Grund aus Heiliger Schrift widerlegt worden fei, fo habe dies doch nichts 
verfangen ; daher werde ihnen bis zum 15. April 1531 Friſt gelaffen, fich zu 
bedenken. Auch die Verbote, in der Zwiſchenzeit nichts drucken zu laffen, und 
Niemanden zu ihrer Sekte zu ziehen, fo wie die Befehle, ihre katholiſchen Lin- 
terthanen bei ihren Gebräuchen zu laſſen, und dem Kaifer genen Wiedertäufer 
und Sacramentirer beizuftehn, waren wiederholt, und die Weiſung beigefügt, 
Köftern und Kirchen ihre Güter zurückzugeben. Ferner bieß e8, der Kaiſer 
verpflichte fich, bei dem Papſt ein Concil zu erwirken, zu chriftlicher Refor- 
mation der Kirche. Den vier Städten ward bedeutet, der Kaiſer babe Ur 
ſache, fih gegen fie als oberften Voigt und Schirmherrn der Kirche zu zeigen. 
Endlich ward erklärt, kaiſerliche Majeftät babe fich mit den katholiſchen Stän- 
den vereinigt, bei dem alten Glauben zu bleiben, und alle Irrthümer und 
Neuerungen abzuthun; als ſolche wurden, in bunter Reibe durcheinander Die 
von den Proteftanten eingeführten Aenderungen, und die von ihnen felber 
belämpften Fchwärmerifchen Lehren angeführt. Den 11. November Abends 
theilte man Dielen Abichied den zu Augsburg zurückgebliebenen fürftlichen 
Rüthen und Städte- Abgeordneten mit; den 12. verwarfen fie ibn, mit der 
Erklärung, der Kaiſer habe das Recht nicht, in Sachen des Glaubens zu 
befehlen?). Den 19. ward dann der Abfchied in öffentlicher Verſammlung 
verfimdigt. Auch wurde das kaiſerliche Kammergericht verftärft, von den der 
Keherei verdächtigen Mitgliedern gereinigt, und angewiefen, über die Vollzie- 
bung des Abſchieds zu wachen, und Jeden zu fhrafen, der ihn übertreten würde. 
Schon in der feßten Sitzung, der die proteftantifchen Fürften noch beigewohnt 
datten, den 23. September, hatte Kurfürft Joachim von Brandenburg die 
Drobung ausgefprochen, daß, wenn fie ſich nicht fügten, die katholiſchen 
Stände ſich mit dem Kaiſer verbinden und nicht ruben würden, „bis der 
Sache geholfen wäre und der Handel zu Ende gebracht.” Allein nicht alle 
latholiſchen Fürften waren diefer Meinung; manche fahen nur mit Grauen 
einem Bürgerkrieg entgegen. Der Kurfürft von Mainz, Herzog Heinrich von 
Braunfhweig, die Kurfürften von Trier und der Pfalz, Herzog Ludwig von 
Baiern ließen Johann von Sachfen melden, daß fle nie in einen Angriffäfrieg 





1) Luthers Werke, von Wald, B. XVI, S. 1935. 
3) Förftemann, Urkunden. B. II, ©. 823, - 
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willigen würden; Markgraf Ernft von Baden und Graf Truchjeß von 
Waldburg erflärten, fie wollten allen Fleiß anwenden um, noch Mittel zum 
Frieden zu finden, nur möchte man e8 geheim halten, damit der Legat und 
die Bifchöfe e8 nicht erführen, „denn durch dieſe würde Alles umgeftoßen 
werden !)." Nichtsdeftoweniger verbreitete fich allenthalben die Furcht vor 
Krieg. Die dem Kammergericht gegebenen Befehle, die Gerüchte von Rü- 
ftungen, die Drohungen einiger Bifchöfe und Fürften ließen feine Täu— 
fhung mehr zu über die Abficht des Kaifers, nach dem Ablauf der den 
Proteftanten geftatteten Frift, zu Gewaltmaßregeln zu fchreiten. Die Be 
forgniffe wurden noch vermehrt durch die an die Kurfürften ergangene Auf 
forderung, Karls V. Bruder, König Ferdinand von Böhmen, zum römi— 
fchen König zu wählen, um die Nachfolge des Reichs dein ange Haufe 
Deftreich zu fichern. 

Die Zeit war für die proteftantifchen Fürften gefommen, an ihre Ver⸗ 
theidigung zu denken. Bereits den 14. Oftober 1530 hatte der Landgraf 
von Heſſen an Luther gefchrieben ?), um ihn von der Gerechtigkeit der Noth— 
wehr gegen den Katfer zu Überzeugen, falls er das Evangelium mit Gewalt 
unterdrücden wollte, und um ihn aufzufordern, eine Grmahnung an alle 
Glaubigen zu verfaffen über den Ausgang des Reichstags. Luther gab nun 
feine „Warnung an die lieben Deutſchen“ und feine „Gloffen auf das ver- 
meintliche Faiferliche Edikt“ heraus’). Unter Anderm fagte er: „O dei 
[händlichen Reichstags, Desgleichen nie gehalten umd nie gehört ift und 
nimmermehr gehalten und gehört werden foll, folder fchändfichen Handlung 
halben, die allen Fürften und dem ganzen Reich ein ewiger Schandfled? fein 
muß, und alle und Deutfche vor Gott und der ganzen Welt ſchamroth ma- 
hen! Wer will hinfort unter dem ganzen Himmel ſich vor uns Deutfchen 
fürchten oder etwas Rechtes von uns halten, wenn fie hören, daß wir den 
verfluchten Papft mit feinen Larven uns alfo laſſen Äffen, narren, zu Kin— 
dern, ja zu Klögen und Blöcden machen!” Diefe Sprache wirkte mächtig 
auf Volk und Fürften. Ginige riethen zwar, eine Gefandtfchaft an den Kai— 
fer zu ſchicken, um eine Verlängerung der Frift zu erbitten; die Meiften je: 
doch waren entfchieden für Widerftand?). , 

Der Kurfürft von Sachfen, bevor aud) er fich dafür entfchloß, wollte 
zuvor die Meinung der Wittenberger Theologen und NRechtögelehrten erfah- 
ven; diedmal erflärten fie, daß man fich in den jegigen Umftänden gegen 
den Kaifer verteidigen dürfe. Selbft Melanchthon rieth nicht mehr davon 
ab; „es können,“ fchrieb er an Gamerarius?), „viele Urfachen nothwendiger 


1) Bericht ver Nürnberger, 2. Oft. 1530. Corp. Ref. 3. II, S. 397. 
2) Rommel, 3. III, €. 42. 

3) Wald, 8. XVI, ©. 1950, 1206. 

4) Neudecker, Urkunden, ©. 161. 

5) 1 Ian. 1531. Corp. Ref. B. II, ©. 469. 
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und gerechter Nothwehr eintreten; die Bosheit der Gegner ijt jo groß, daß, 
wenn fie die Unſern ungerüftet fühen, fie nicht zögern würden, den Angriff zu 
wagen; auch find die Gemüther fo geängftigt, daß ſie fich nicht beruhigen 
ließen, wenn fie fich nicht von fräftigem Schug umgeben fähen; da würden 
wir vergebens unfere theologischen Bedenklichkeiten erheben; ich verdamme 
Niemand und tadle die Vorficht der Unſern nicht, wenn wir nur das erlan- 
gen fünnen, daß nichts Böswilliges unternommen werde.“ Da er fih in- 
defjen früher immer gegen den Krieg ausgefprochen hatte, ward er jeßt weni⸗ 
ger zu den Berathungen gezogen!). Was auch geſchehn mochte, fo tröftete 
er fich mit dem Bewußtfein der treuen Erfüllung feiner Pflicht. „Die Ge- 
ſchichte des Neichstags,” fchrieb er an einen Freund?), „macht ein langes 
Trauerfpiel; und wird jedoch bis auf die fpätefte Nachwelt das Zeugniß 
bleiben, daß wir fromm und gewifienhaft gedacht und redlich und beftrebt 
haben, die Lehre der katholiſchen Kirche aufzuftellen und Chrifti Ehre aus— 
zubreiten. Das iſt der wahrhaft vernünftige Gottesdienft, der Gott vor 
Allem wohlgefällt: fein Wort rein lehren und gebrauchen. Sollten wir auch 
durch ungerechte Waffen unterdrüct werden, fo wird es doc) nicht fehlen, 
daß unfere Schriften ein Bild der Nachwelt unferer Widerfacher zurücklaſſen, 
welche, indem fie unter dem Vorwande der Ehre Ehrifti die Fürften gegen uns 
aufregen, und weder um den Bau der Kirche, noch um die Lehre des Evan- 
geliums, noch die Berherrlichung des Namens Chrifti fich befümmern. Allein 
die Sache fteht in Gottes Rath; darum wollen wir zu ihm beten, daß er 
um der Ehre Chrifti willen gelinde Mittel an die Hand gebe und die reine 
Lehre des Evangeliums nicht untergehn laſſe.“ 

Es ward num ein Eonvent der evangelifchen Stände nah Schmalfal- 
den berufen, zuerjt auf den 28. November 1530, dann auf den 22. Dezem- 
ber. Der gemeinfamen Noth verdanfte man es, daß jegt auch Die vier 
Sädte, Straßburg, Eonftanz, Memmingen und Lindau, zugelaffen wurden. 
Den legten Tag des Jahres befchloß der Gonvent, gegen die Wahl Ferdi- 
nands zum römifchen König zu proteftiren, den Kaiſer um Verhinderung der 
Maßregeln des Kammergerichts anzugehn, und eine Rechtfertigungsfchrift 
an die Könige von Frankreich und England zu ſchicken. Melanchthon erhielt 
den Auftrag, im Namen der Stände die Schreiben an diefe beiden Fürften 
zu verfaflen. Er erinnerte fie?), daß ſchon in frühern Zeiten vielfach über 
die kirchlichen Mißbräuche geklagt und deren Abftellung vergebens verlangt 
worden war; dann erzählte er wie der Unfug des Ablaßkrams in Deutjch- 
land die Veranlaffung geworden fei, die hriftliche Wahrheit öffentlich zu 
vertheidigen, wie nad) und-nach die Hartnäcdigfeit der Gegner die Reforma- 





1) An Samerarius, 15. Febr. 1581. Corp. Ref. 8. II, ©. 471. 
2) An Silberborner, Oft. 1530. Ebend., ©. 430, 
3) 16. Gebr. 1531. Gbend., ©. 472 u. f. 
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toren genöthigt habe, immer weiter zu gehn, wie viele Katholiken ſelber die 
Nothwendigkeit einer Verbeſſerung erkannt haben und man zuletzt auf den 
Gedanken gekommen ſei, zur Wiederherſtellung der Einigkeit ein freies Con⸗ 
cil zu verlangen, wie aber zu Augsburg den Proteſtanten unerträgliche Be 
dingungen geftellt worden und fie nun, von noch bärtern Beichlüffen be- 
droht, gezwungen feien, fich zur Bertheidigung zu rüften; Schließlich wider- 
fegte er die ausgeftreuten falfchen Gerüchte, als wollten fie die politiſche 
Ordnung umftürzen, und als ſei die Reformation nur begonnen werden. um 
den Kirchen ihre Güter zu rauben. 

Den 29. März ward auf ſechs Jahre der ſchmalkaldiſche Bund ges 
ſchloſſen; zu Oberhauptleuten ernannte man den Kurfürften von Sachen 
und den Landgrafen von Heffen. Melanchthon fchien e8 ein gefährliches 
Unternehmen ; in vertrauten Briefen an Freunde flagte er, daß, weniger um 
Ehriftt willen „als wegen der Leidenfchaft gewiffer Leute” gekämpft werden 
würde. Die alten Beforgniffe erfüllten wieder fein Herz; in feiner Angſt 
glaubte er an die Reden eines Weibes, das für die nächſten Monate einen 
fchredlichen Krieg prophezeite!). Diefer Krieg jedoch umterblieb. Bei der 
fräftigen Stellung der Proteftanten und bei dem Aufbruch der türfifchen 
Heere gegen Ungarn und Deftreich, konnte der Kaifer nicht daran denfen, 
feine Drohungen auszuführen. Auf Ferdinands Rath, den die Fatholifchen 
Fürften zu Köln als römifchen König ausgerufen hatten, wurden mit den 
Proteftanten, deren Hülfe gegen die Türken nöthig war, neue Verhandlungen 
angefnüpft; ſchon im Mai hieß e8, die Kurfürften Albrecht von Mainz und 
Ludwig von der Pfalz gingen mit Vermittlungsplanen um?); das ganze 
Jahr z0g indeflen vorüber, zwar ohne Krieg, aber auch ohne ernjtlichen 
Friedensverfuh. Ein auf den September nach Speier ausgefchriebener 
Reichstag, um Türkenhülfe und die allgemeine Anerkennung Ferdinands zu 
erlangen, ward won den Proteftanten nicht befucht. Mit des Kaifers Ge 
nehmigung verhandelten dann, im Februar 1532, zu Schweinfurt, Ger 
fandte der beiden ebengenannten Kurfürften mit proteftantichen Abgeord- 
neten; allein was auch ein Theil dem andern anbteten mochte, e8 fonnte jeßt 
nicht mehr genügen. Man fam nur überein, ſich bald nachher zu Nürnberg 
wieder zu treffen. Für diefe Zufammenkunft begehrte vorläufig Johann von 
Sachſen das Gutachten feiner Theologen. Melanchtbon fehrieb es in ihrem 
Namen ?): wenn von einem Außerlichen oder weltlichen Frieden in deutfcher 
Nation gehandelt werden foll, fo fei vorauszufehn „Daß man viel Gonditio- 
nen und Verſtrickungen fuchen werde, unfere Lehre zu verhindern ;“ es fei 
ſchwer, alle Ränfe der Gegner zu bedenfen; aus den bisherigen Handlungen 


1) An Baumgartner, März; 1531. Corp. Ref. B. II, S. 492, 
2) An Gamerarius, März. Ebend., S. 500. 
3) Mai 1532. Ebend., ©. 502. 
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fei jedoch abzunehmen, daß fie vornehmlich folgende drei Stüde fuchen wer- 
den: 1) daß wir feine Prediger in fremde Herrfchaften fenden und daſelbſt 
die Lehre nicht fördern; Dies fei wider Gottes Gebot und müffe verweigert 
werden, es bedürfe feiner weitern Disputation; — 2) daß wir Niemanden 
mehr in den Bund aufnehmen; da Bimdniffe überhaupt etwas Unficheres 
find, könne man hierüber nicht viel fagen; Jeder müſſe zujehn was er für 
fich jelber jchuldig tft; Doch feien die Fürften verbunden, fronme Chriſten 
in Schuß zu nehmen, und folche Die aus andern Gebieten in Länder ziehen, 
wo dad Evangelium gepredigt wird, vor Gewalt zu fihern; — 3) daß Das 
Kammergericht Macht haben folle, gegen die, welche fünftig die Reformation 
annehmen, zu prozediren ; diefer Punkt fet nicht zuzugeben, da das Kammer: 
gericht, eine blos weltliche Anftalt, über Lehre und Kirche nicht zu richten 
bat. Werde endlich von einem Concil geredet, fo fei nur in ein folches zu 
willigen, wo nach Gottes Wort und nicht nady menfchlichen Saßungen und 
päpitlicher Autorität geurtheilt würde. 

Bon allen diefen Verhandlungen hoffte Melanchthon nicht viel; 
glaubte, die Gegner hätten feine andere Abficht mehr als Krieg, — 
den Kurfürſten Joachim von Brandenburg und den Herzog Georg von Sad) 
fen, lieber Deutfchland in Brand ſtecken zu wollen, als die Proteftanten zu 
dulden, und Flagte nicht weniger über das, was er die Hartnädigfeit der 
proteftantifchen Fürften nannte. So ruhig aud) fein Leben zu Wittenberg 
war, jo lebte er doch in fortwährender, ängftlicher Vorausſicht einer ſchwe— 
ren Kataftrophe. Den 23. Juni fchrieb er an Camerarius'): „es tft fein 
Zweifel daß Einige mit allem Fleiß Me Wiederherftellung des Friedens zu 
verhindern fuchen. Eine große Bewegung fteht bevor; wenn ich auch ahne, 
wer der Urheber Davon fein wird, fo wage ich Doch nicht e8 zu ſchreiben. 
Auch merke ich, dag Etwas im Verborgenen vorbereitet wird; ich wünfchte Die 
mich deshalb quälenden Gedanken erſticken zu können. Gehe ic) in dieſen 
Zumulten unter, fo empfehle ich Dir das Andenken an unfere Freundichaft. 
Doch ängftigt mich weniger die Furcht wegen perfönlicher Gefahr, als die 
wegen der Noth des Baterlands und der Kirche; Die Päpſte haben Die Kirche 
durch ihre Tyrannei unterdrückt, aber die kommenden Kämpfe werden ihr. 
wicht weniger fchaden. Wohin auch die Sache fich wenden mag, ich habe 
feine Hoffnung, daß wir jemals unfere Meinung über die Lehre frei auöfpre- 
ben können; und dies ift Doch wahrlich nothwendig, wenn man eine fefte 
und gottgefällige Eintracht verlangt. Bricht der Krieg aus, umd tritt dann 
Jemand mit der Ermahnung auf, alle Kräfte auf die Feftftellung der Lehre 
zu verwenden, Damit die zweifelhaften Gemüther Gewißheit finden, was wird 
er, ich frage dich, ausrichten können? Die Sachen ftehn fo, daß Alles zu 
befürchten ift. Schwer quälen mich daher dieſe Gedanken; allein Alles was 
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ich wollte , darf ich nicht fagen.“ Was er hier nicht zu fchreiben wagte, das 
fagte er in einem Briefe an Brenz'): „ich fehe Daß viel profane Handlungen 
dem Evangelium beigemifcht und unter dem Vorwand deffelben Dinge unter: 
nommen werden, die weit von den firchlichen Streitfragen entfernt find.“ 
Hätte er, ald er Solches fehrieb, nur an die Politik der fatholifchen Partei 
gedacht, welche bald nur um Zeit zu gewinnen, bald nur im Intereſſe des 
Türfenfriegs, den Proteftanten fcheinbare Friedensbedingungen anbot, fo 
hätte er ſich nicht geirrt; die nämlichen Vorwürfe machte er aber den Prote- 
ftanten felber; „bei diefen Friedensverhbandlungen,“ fagte er?), „wird nicht 
darauf gefonnen der Religion aufzubelfen, fondern nur aus Furcht für einige 
Zeit Bündniffe zu machen.“ Hauptfächlich mißtraute er der „Verwegenheit“ 
des Landgrafen, der mit den Schweizern fich verbinden wollte. Es fcheint 
auffallend, ihm im dieſer Zeit fo befangen zu fehn, daß er fich nicht zu einer 
freiern Anficht der Lage zu erheben vermochte; allein man wird auch bier 
wieder jene Gewiſſenhaftigkeit finden, die ihn früher bewogen hatte, ſich ſelbſt 
gegen jeden. Bertheidigungsfrieg auszufprechen. Durch die Macht der Um- 
ftände waren die proteftantifchen Fürften in gewiſſem Sinne die Oberherren 
ihrer Landeskirchen geworden ; ihre politifche Unabhängigkeit war unzertrenn⸗ 
lic) von ihrer religiöfen, und indem der Kaifer diefe bedrohte, brachte er 
natürlich auch jene in Gefahr. Niemand darf fie Daher tadeln, wenn fie ſich 
zum Widerftand bereiteten, Dagegen wollte Melanchthon nicht, Daß fich das 
politifche Intereffe mit dem religiöfen vermifchte und deffen Reinheit trübte ; 
nicht Bündniffe oder Heere, nur die geiftigen Waffen des Worts follten das 
Goangelium vertheidigen; diefer an ſich wahre Gefichtspunkt war aber auf 
die damaligen Berhältniffe nicht anwendbar. Melauchthon hatte es felber 
gefühlt, indem er zulegt Das Recht der Nothwehr zugegeben hatte, allein er 
befürchtete immer weltliche Gelüfte und Leidenfchaften der Fürften. Seine 
Anficht, die Religion folle nicht durch ixdifche Mittel geſchützt werden, bil: 
dete übrigens einen auffallenden Widerfpruch mit dem anderweitig von ihm, 
und überhaupt von den Neformatoren aufgeftellten theocratifchen Grund- 
faß, daß die weltliche Obrigkeit fowohl das Recht als die Pflicht habe , die 
firchlichen Mißbrauche abzufchaffen und die Irrthümer zu unterdrücden. 
Widerftreitende Prinzipien lagen noch unausgeglichen neben einander ; einen 
Haren Begriff von den Verhältniffen zwifchen Kirche und Staat gab e8 im 
jechzehnten Jahrhundert noch nicht. 

Im Sommer famen der Kurfürft von Mainz und der Pfalzgraf zu 
Nürnberg zuſammen mit Herzog Johann Friedrich zu Sachſen und den Ge 
fandten mehrerer proteftantifcher Fürften und Städte. Da die fehmalfaldi- 
ſchen Bundesgenoffen, den Landgrafen ausgenommen, einwilligten, den zu 
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beſchließenden Bertrag nur auf die damaligen Befenner der Reformation zu 
befhrinfen,, wurde den 23. Juni der Nürnberger Religionsfriede gefchloffen, 
der den beftehenden Zuftand, bis zur Entfcheidung eines Coneils oder eines 
nenen Reichstags gelten ließ und beiden Theilen bis dahin jeden Angriff 
unterfagte. Den 2. Auguft, auf dem Reichstag zu Regensburg, beftätigte 
der Kaifer diefen Frieden ; den 13. nahm ihn auch der Landgraf an. 


Zweiter Abfchnitt. 


Verhandlungen über ein Conril. — Melanchthons Berufungen 
nach Frankreich und England. 


1532 uf. 





Erftes Eapitel, 
Beralhungen über ein Eoncil. — Coſſoquium zu Leipzig. 
1532 — 1534. 


Wenige Tage nad) der Beftätigung des Nürnberger Friedens, der für 
einige Jahre der Reformation ihren ruhigen Fortgang ficherte, ftarb, den 
16. Auguft 1532, auf feinem Schloffe zu Schweiniß, der alte Kurfürft Jo- 
hann von Sachfen. Tags zuvor waren Luther und Melanchthon zu ihm ger 
rufen worden; fie fanden ihn bereits im Todesfampf. Schön fagte Luther 
von dem einfachen frommen Fürften: „wer nur auf Gott vertrauen fan 
der bleibt ein unverdorben Mann.” Den 18. ward er zu Wittenberg in 
der Schloßfirche beigefeßt; fo wie bei feinem Vorgänger hielt Luther die 
deutfche Predigt und Melanchthon die Iateinifche akademifche Rede‘). Auch 
bei diefer Gelegenheit ſprach Leterer die fein Gemüth erfüllenden Sorgen 
und Wünfche aus. Der Tod diefes friedfiebenden und doch fo treuen Regen- 
ten, fagte er, fei um fo mehr zu bedauern, je größer die Gefahren find, die 
uns von allen Seiten umgeben; er lobte befonders Johanna Abneiguug ges 
gen jeden Gebrauch von Gewalt, feine Mäßigung, die mehrmals den Aus- 
bruch des Kriegs verhindert hatte, feine Bemühungen, den Religionszwift, 


1) Corp. Ref. 8. XI, ©. 223. — Melauchthon machte auch einige Intei- 
nifche Gedichte zum Lobe Johannes, B. X, ©. 536. 
Shmidt, Melauchthon. 17 
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nicht duch die Waffen, fondern durch ruhige Verhandlungen beizulegen; 
das ift e8 was feine Unterthanen, was alle deutichen Völker dankbar an ihm 
anerkennen follen; fein Sohn möge auf diefem Wege fortfchreiten, zum 
Mohl des Baterlands und zum Heil der Kirche. Johann Friedrich hatte 
auch in der That die nämliche Begeifterung wie fein Vater für die Refor- 
mation; nur war er mißfrauifcher und reizbarer, oft unklug und zögernd, 
doch wird man ihn in der größten Noth die heldenmüthigſte Treue beweifen 
ſehn. 

In der nun folgenden Ruhe, die Melanchthon nur für eine ſcheinbare hielt, 
benutzte er eine neue Ausgabe ſeines Commentars über den Römerbrief, um 
in der Widmung an den Kurfürſten Albrecht von Mainz, dieſen zur Fort— 
ſetzung ſeiner Friedensverſuche zu ermahnen. So wenig er Unterhandlungen 
traute, Die blos zwiſchen weltlichen Fürſten oder politiſchen Räthen ſtatt— 
fanden, fo ſehr wünſchte er, Daß ſich geiſtliche Fürſten und gelehrte Theo— 
logen am Einigungswerke betheiligten. Nachdem er Cardinal Albrecht ähn— 
liche Vorſtellungen wie ſchon 1527 gemacht, fuhr er fort!): „du ſiehſt wie 
nöthig der Frieden iſt, damit eine ſichere Form der chriſtlichen Lehre der 
Nachwelt überliefert werde, da die alte, von den Mönchen der Kirche aufge 
drungene Form bereits von ihrem Anfehn zu verlieren beginnt. Die Zeiten 
drängen ung, immer mehr dafür zu forgen. Die Schrift lehrt, daß in den 
legten Tagen die Kirche der größten Bedrängniß ausgefeßt fein wird. Unter 
Waffenlaͤrm kann nicht über die Lehre verhandelt werden, und der Krieg 
begünftigt die Verbreitung höchſt ſchädlicher Streitfragen Durch wilde, un— 
ruhige Geifter. D der eifernen Gemüther, wenn diefe Gefahren fie nicht 
rühren! Dir, deffen Weisheit und Eifer für Religion alle Wohlgefinnten 
fennen und preifen, hätte ich nicht nöthig gehabt, won diefen Dingen zu ſchrei⸗ 
ben, wenn nicht die Größe meines Schmerzes mir diefe Klage auspreßte. 
Ich bitte Dich, nimm meine Arbeit gnädig auf; fie foll, wie id) hoffe, für 
den Frieden nicht unnüß fein? Paulus fagt: ich ſchäme mic des Evange 
liums nicht; darum mögen auch wir ums nicht ſchämen den das Evangelium 
predigenden und es auf's Klarfte darftellenden Paulus zu hören. Ohne feine 
Lehre können wir weder die Wohlthat Chriftt erkennen, noch einen fichern 
und feften Troſt gewinnen, noch Gott die ihm allein wohlgefüllige Vereh— 
rung erweiſen.“ Kurfürft Albrecht fandte ihm für diefe Widmung ein reiches 
Geſchenk. Bald darauf verantaltete Melanchtbon eine neue Ausgabe feiner 
deutjchen Apologie, für die er die Artikel von der Erbfünde und der Recht- 
fertigung einer nochmaligen Ueberarbeitung unterwarf. Im Frühling 1533 
gedachte er nach Nürnberg zu reifen, um bei feinem Freunde Gamerarius 
von den Anftrengungen der legten Zeiten auszurnhen. Verſchiedene Urſachen 
nöthigten ihn, diefen Borfag aufzugeben, unter Anderem die Krankheit eines 
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feiner Kinder, hauptfächlich aber die nach Deutfchland gekommene Nachricht 
von einem bevorftehenden Goneil. 

Seit einiger Zeit hatte fih Karl V. bemüht, den Papſt zur Berufung 
der Repräfentanten der Kirche zu bewegen. Im März 1533 fam ein faifer- 
liher Gefandter nad) Sachen, um fich vorläufig mit dem Kurfürften über 
diefe Angelegenheit zu bereden. Zu Wittenberg wollte er auch Luther befuchen 
und fagte, als er ihm nicht traf, einem feiner Freunde, der Kaiſer dringe 
ernftlich in den Papſt, ein Concil auszufchreiben, dieſer aber ſchiebe die 
Sache fortwährend auf. Als dies Luther berichtet ward, rief er aus!): „der 
Papft ift ein Schall und Böfewicht; ich habe immerzu auf ein Eomeil ge 
bofft, nicht daß uns die Lehre da follt beftätigt werden, denn fie ift zuvor 
allzeit von einem Andern, nämlich von Gott felber gegeben nud allbereits 
betätigt, fondern nur daß in äußerlichen Dingen und Geremonten möchte 
etwa eine Einigkeit und Reformation gemacht werden, aber e8 wird nichts 
daraus. Eines Abends, als er und Melanchtbon zufammen fpeiften und 
ſich über die Lage der Dinge unterhielten, fagte Leßterer mit Traurigkeit): 
„der Papft wird nimmermehr dazu gebracht werden, daß ein gemein Concil 
werde, er braucht nur Lift und Gewalt wider uns; wollte Gott, unfere Für- 
ften und Stände machten ein Concil, zur Ginigfeit in der Lehre und den 
Geremönien , daß nicht ein Jeglicher nach feinem Kopf berfürbrechen dürfe 
und es made wie er will nach feinem Sinn, wodurd viel Herzen geärgert 
werden; wahrlich Die Kirche hat ein elend und jämmerlich Anſehn!“ Ein 
ander Mal fagte er zu Luther?): „wenn die Papiften und Gardinäle wollen 
fommen und allein Macht haben zu fegen und zu fchließen, fo wollen wir 
Ale darüber aufftehn, denn der Papft foll keine Autorität noch Gewalt in 
der Kirche Haben.” 

Bald erfuhr man nun, daß Clemens VII. dem Kaiſer nachgegeben und 
in ein Concil gewilligt hatte. Um der Proteſtanten Geſinnungen zu prüfen, 
ſandte er einen eigenen Legaten ab, den Biſchof Hugo Rangoni von Reggio. 
Anfangs Juni 1533 kam dieſer mit einem kaiſerlichen Geſandten nach Wei⸗ 
mar; die Bedingungen, die er dem Kurfürſten übergab, waren jedoch der 
Art, daß an eine Annahme derſelben, von Seiten der Proteſtanten nicht zu 
denken war. Der Papſt verſprach ein Concil zu halten, nach hergebrachtem 
Gebrauch, das heißt kein freies, kein ſolches, auf dem nur nach Gottes Wort 
gehandelt werden wiirde; auch ſollten alle Stände ſich verpflichten, ſich deſſen 
Beihlüffen zu unterwerfen, und gegen die fich Weigernden follten die Uebrigen 
dem Bapft beiftehn, um fie zum Gehorfam zu zwingen. Die Wittenberger 
Theologen gaben dem Kurfürften ihre Gutachten tiber diefe Bedingungen ; 
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fie ſprachen fich einmüthig gegen jedes Concil aus, das nicht ein völlig 
freies wäre!); Luther, Bugenhagen und Jonas riethen, „jet nicht mebr 
zu handeln, als was nöthig iftz machen fie dann ein Concil, oder machen 
fie feins, fo kommt Tag und kommt auch Rath?).“ Melanchthon jedod), 
der nicht wollte, daß man geradezu.dem Kaiſer widerfpräche, ſchrieb dem 
Kurfürften?): „So wiel ich's verftehe, halte ich dafür, daß ſich's nicht anders 
geziemen will, denn daß man fich erbiete, zu erfcheinen, jedoch mit der ‘Pro- 
teftation, daß man fich nicht zum Voraus zur Unterwerfung verpflichte; 
denn follten wir das Coneil abfchlagen, fo müßten wir doch in der Gefahr 
fein, in der wir und num einmal befinden ; und würden aud) andere Nationen 
noch mehr wider und erbittert, als die wir das Eoncil ſcheuen, und das 
Gute hindern, das Andere davon hoffen. Item, fo der Papft feinen Bor- 
theil merken wird, macht er doch ein Coneil und eitirt und; dann wäre es 
unferer Lehre viel unrühmlicher, wenn wir die Verhandlung ſcheuen würden, 
und fo man dann erfcheinen müßte, iſt's beffer, man erbiete fich jetzt dazu, 
und fo e8 zum Concil fommt und fann man einen leidlichen Prozeß und 
Berhör erlangen, wie zugefagt ift, fo ift es gut; wo nicht, fo hat man beifere 
Entſchuldigung.“ Nur beftand er darauf, daß einzig nad) dem Worte Gottes 
geurtheilt würde. 

Inzwischen waren proteftantifche Abgeordnete zu Schmalfalden"zufam- 
mengefommen ; den 30. Juni erflärten fie dem Legaten, daß unter den vor: 
geichlagenen Bedingungen das Eoncil nicht angenommen werden könnte. 
Die Alten der Berhandlung gab Melanchthon Tateinifch und deutfch heraus, 
zur Belehrung ſämmtlicher evangelifcher Stände. In der Borrede fagte er‘): 
„in der jeßigen Lage der Dinge, wo fo Viele nicht wiflen, was fie von 
manchen Lehren und Gebräuchen halten follen, ift ein Concil eine Nothwen⸗ 
digkeit; die Beflern in allen Ländern wünfchen e8, denn Verfolgung und 
Unterdrückung geben der Kirche den Frieden nicht und beruhigen Die zweifeln: 
den Gemüther nicht; dies vermag nur ein rechtes Goncil; es ift Daher dem 
Kaiſer zu danken, daß er eines verlangt, und Gott ift zu bitten, daß er den 
Papft und die Fürften erleuchte, auf daß die Kirche wieder zur Wahrheit 
umd Einigkeit komme; die Unfern werden nicht fehlen, das Ihre zu thun.“ 
Bald hörte man jedoch nichts mehr von einer Kirchenverfammlung; dem 
Papfte Elemens VII. war e8 nicht Ernſt damit. 

Trotz Des Nürnberger Abfchieds, wurden die Proteftanten durch das 
Kammergeriöht, wegen eingezogener Kirchengüter, vielfach befäftigt; auch 
grollte Ferdinand den Fürften, daß fie ihn noch nicht als römifchen König 
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anerkannt hatten; der Friede fchien daher von Neuem bedroht. Albrecht von 
Mainz und Georg von Sachen fuchten zwifchen Ferdinand und Kurfürft 
Johann Friedrich zu vermitteln; da dem politifchen Zwieſpalt der religiöfe 
zum Grunde lag, trugen fie auf ein zu Leipzig zu haltendes Eolloquium an. 
Der Kurfürft gab e8 zu. Albrecht fandte feinen, mit Melanchthon befreuns 
deten Kanzler Dr. Ehriftoph Türk, und den Dominikaner Dr. Vehe, Suffragan 
von Halberftadt; Georg, feinen Rath Georg von Garlowig und den gelehrten, 
wriößnlichen Naumburger Domherrn Julius von Pflug; in Johann Fried» 
ichs Namen famen Brüd und Melanchthon!). Den 29. April 1534 trafen 
die fech Abgeordneten zu Leipzig im Predigerflofter zuſammen, um fich über 
einige Punkte der Lehre zu unterhalten. Es follte „ein gefellig und unge 
führlich, gebeimes Gefpräch“ fein, von dem nur an die drei Fürften berichtet 
werden ſollte. Deßhalb begehrten die beiden Proteftanten, daß „nicht hinter 
dem Berg gehalten würde, und man nicht verfuchte, fie mit Worten zu 
täufchen.” Die Artikel der Augsburger Eonfeffion wurden nad) einander 
durchgefprochen ; eigentliche Discufflon fand nur über die Rechtfertigung und 
das Abendmahl ftatt. In Bezug auf die Rechtfertigung ſetzte Melanchthon 
die proteftantifche Lebre auseinander; Dr. Vehe, obgleich er fie nicht anfocht, 
„Nedte doch im feiner Phantafei”, daß er Gnade und Gerechtigkeit nicht als 
Gottes gnädigen Willen erflärte, fondern als unſere innere Erneuerung. 
Nachdem Melanchthon diefe Formel abgelehnt hatte, verfaßte Vehe eine 
andere, in der er zwar zugab, daß Die Gnade allein gerecht mache, aber auch 
auf der Notbwendigfeit der guten Werke beitand. Melanchthon war weit 
entfernt diefe zu läugnen, nur erhob er Bedenken gegen den won Vehe vorge- 
ſchlagenen Zufaß, die quten Werke feien nöthig, als Mittel die fündliche 
Luft zu tödten, und in der Erneuerung des Geiftes zu wachfen. Indeſſen 
fritt er nicht weiter, fondern ließ fich „für diesmal” die Formel gefallen. 
Ueber die Meſſe dagegen war es nicht möglich, fich zu vereinigen. Die Katho— 
lifen erklärten, fie ſei nur infofern ein Opfer, als fie eine Bitte an Chriſtum 
iſt, denjenigen, die opfern und für die geopfert wird, wenn fie glauben, feine 
Gnade zu Theil werden zu laffen; weßhalb auch die Privatmeflen beizube- 
halten feien. Obſchon in diefer Faſſung eine Art Gonceffion enthalten war, 
du der Glaube als nöthig angenommen und der Effeft der Meſſe mehr in 
dad Gebet als in die Handlung verlegt war, fo konnte fich doch Melanchthon 
nicht damit begnügen. Da indeffen Brück anderweitige Gefchäfte hatte, und 
auch Türk abreifte, wurde das Gefpräch abgebrochen. Garlowig wünfchte 
defien Fortſetzung; weil jedoch Melanchthon ſah, daß Vehe nur auf die Er- 
baltung der Privatmeffen bedacht war, fo ließ er's „dabei bleiben?).“ Man 
fam überein, bei den Fürften anzufragen, ob e8 zweckmäßig fei, ſpäter das 
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Colloquium wieder aufzunehmen, Brück meldete Darüber dem Kurfürften '); 
„8 find allein Handlungen von Worten, und der Leute Meinung ift nicht 
anders, denn wie zuvorhin gewefen, auch if nicht vermerkt worden, daß fie 
in folchen Sachen zu weichen geneigt, denn allein daß fie gem eine Richtung 
haben wollten, mit folchen Worten, damit fie ihre ungegrümdeten Sachen 
nicht weniger denn vorhin Fönnten erhalten.” 

Mehr als diefe Unterredungen bewirkte der kurze und kühne Feldzug 
des Landarafen von Heflen, der im Mai (1534) dem Herzog Ulridy won 
Würtemberg fein Land wieder eroberte. Durch den zu Kadan in Böhmen, 
den 29. Juni, gefchloffenen Frieden, beftätigte Ferdinand Ulrichs Wieder: 
einfegung; den proteftantifchen Fürften verhieß er, Daß mit den Prozefien 
am Kammergericht auf's Beftimmtefte „ftill geftanden“ und daß der Nürn- 
berger Abichied aufrecht erhalten werden follte; dafür erkannten fie ihm als 
römifchen König an. Nur die Wiedertäufer und Sacramentirer wurden vom 
Frieden ausgefchloffen. Melanchtbon war hoch erfreut, über des Landgrafen 
fiegreiche That ; nachdem er fo oft Über deſſen Verwegenheit fich beklagt hatte, 
fagte er jeßt: „ich kann nicht anders als ihn lieben; alle Guten müſſen 
wünfchen, daß er erhalten werde für Die aroßen Dinge, die noch kommen 
können 2). Der Friedensihluß aab ihm beffere Hoffnung für die Zufunft; 
ex felber, fehrieb er an einen Freund, werde ſich nun immer mehr bemühen, 
den Religionsftreit, fo viel er 68 vermag, zu beſchwichtigen ?). 

Herzog Ulrichs erfte Sorge war, die fchon längft in Würtemberg vor- 
bereitete Reformation allgemein durchzuführen. Er verlangte dazu Melanch— 
thons Mitwirkung, beſonders für die Verbeſſerung der Tübinger Univer⸗ 
ſität!). Melanchthons Anwefenheit ward von Vielen gewünfcht; auch die 
Schweizer hofften, fie würde der Herftellung der Eintracht mit ihnen günftig 
fein®). Ex lehnte jedoch die Berufung ab, fo wie er zu derfelben Zeit andere 
nach Frankreich und England abwies. Herzog Ulrich wiederholte feine Bitte, 
indem er ihm durch Heing von Luther melden ließ, die Uniwerfität habe eine 
Disputation verlangt, da fie ohne eine folche die Reformation mit gutem 
Gewiſſen nicht. annehmen könne; Melanchthon möge dabei als Vermittler 
dienen, weil er „nicht biffig und neidifch, fondern fittig, freundlich umd 
friedſam“ fei; der Kurfürft werde ihn hoffentlich ohne Schaden für Witten- 
berg, für drei Monate entlafjen können; feine Ankunft und die Reformation 
der Univerfität wären fir den Fortgang des Evangeliums im ganzen Ober« 


1) 3. Mai 1534. Corp. Ref. 8. II, ©. 726. 

2) An Samerarius, 8. Mai 1534. Ebend., ©. 727. 

3) An Gone. Heresbach, Juli 1534. Ebend., S. 739, 

4) Melanchthon an Gamerarius, 13. Sept. 1534. Ebend., ©. 785. 

5) Oswald Myconius an Bullinger. Epistolae reformat. helvet,, ed. Füs- 
lin. Züri, 1742; ©, 155, 
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fand, von der größten Wichtigkeit‘). Der Landgraf von Heffen unterftüßte 
dies Geſuch; Melauchthon ftellte Diesmal die Sache dem Kurfüriten anheim, 
diefer aber, der ſchon nach der erften Berufung nad Würtemberg, an 
Melanchthon gefchrieben hatte, ex Danke ihm, Daß er fie abgelehnt und ver: 


ſche ſich, er werde fich nicht bewegen laſſen, aus Sadyfen wegzuziehn, gab, 


ſtine Einwilligung nicht; er fürchtete es möchte bei den drei Monaten nicht 
bleiben, und Magijter Philipp dürfte ganz für Wittenberg verloren gehn ?). 
Ans Inerfennung dafür dag er blieb, bat er ihn, „ihm zu erkennen zu geben, 
ob ihm etwas zu feinem Unterhalt mangelte, er, der Kurfürft, würde ſich 
darauf alfo erzeigen, daß er feinen gnädigen Willen daraus fpüren follt?).” 
Ob Melanchtbon ſich etwas erbat, willen wir nicht; der Kurfürft indeſſen 
ließ ihm fein Haus vergrößern und mit einem geräumigen Garten verſehn. 


Zweites Eapitel, 
Die Wiedertäufer. 


Wir haben bereits angedentet, daß um die Zeit, ald Melanchthon nach 
Schwaben eingeladen ward, auch Berufungen nach Frankreich und England 
an ihn ergingen. Bevor wir von Diefen, an manchen Zwifchenfällen reichen 
Greigniffen veden, müſſen wir den Reformator nach einer andern Seite hin 
begleiten und ihm einer der beunruhigendſten der damaligen Erfcheinungen 
gegenüber betrachten. 

Seit 1533 waren zu Münfter in Weitphalen die anabaptiftifchen 
Schwärmereien mit einem Fanatismus wieder aufgetreten, der alles frühere 
Aehnliche weit Üüberftieg. Der ehemalige Schneider Johann Bockhold, aus 
dem Haag, auch Johann von Leyden genannt, hatte da fein Königreich er- 
richtet, Gütergemeinſchaft und Vielweiberei eingeführt, und auf Die empö— 
vendite Weiſe fein wildes Treiben göttlichen Gingebungen zugefchrieben. 
Zwei Jahre dauerten die Gräuel bis, in Folge des AFriedensvertrags von 


Kadan, der Landaraf von Heilen fich mit einigen benachbarten Fürften ver: 


band, den 24. Juni 1535 Münſter eroberte und jo dem Unweſen ein Ende 
machte. Diele Flüchtlinge zerſtreuten fich im den Ländern umher, wo fie 
immer noch Anhang fanden; manche famen auch nach Sachfen. Melanchthon 
ward mehrmals beauftragt, mit Gefangenen fich zu befprechen ; wenn ex much 
gegen Unwiſſende oder Verführte feine Milde bewährte, fo konnte doch hier 
von feinen Berföhnungsverfuchen die Rede fein; e8 handelte ſich um ganz 


1) 27. Oft. 1584. Corp, Ref. 8. II, ©. 794. 
2) Melandthon an Camerarius, 5. Dez. 1534. Ebend,, ©. 790. 
3) 20, Sept. 1534. Ebend., S. 7%. 
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andere Dinge als um die Differenzen mit Reformirten oder Kathofifen; die 
damaligen MWiedertäufer fümpften für Lehren, die für Kirche und Staat 
gleich gefährlich waren; Melanchthon mußte mehr Empörer als Ketze in ' 
ihnen fehn, daher feine harten Urtheile über fie. Schon früher hatte er be- 
reut, gegen die Zwickauer Propheten zu fanft geweſen zu fein, indem er fie 
gegen Gewalt in Schuß genommen hatte, denn aus diefer Mäßigung feien 
nur Irrthum, Kegerei und Aufruhr gefolgt; die Wiedertäufer, wie ruhig fie 
auch fcheinen mögen, feien immer Feinde des weltlichen Regiments, man 
müſſe fie alfo als Aufrührer mit dem Schwerte beftrafen!). Es it eine 
teufliche Sekte, fagte er ein andermal, die nicht geduldet werden dürfe, da 
fie die Kirche zerftört, das Predigtamt verwirft und alle Ordnung auflöft; 
die Häupter derfelben feien des Todes fchuldig?). Da auch in Straßburg 
feit mehrern Jahren das Ueberhandnehmen der Wiedertäuferei den Predigern 
viel Sorge machte, fchrieb er 1534 an Butzer, er möge den Magiftrat auf 
fordern, mit aller Strenge feine Pflicht zu thun?). 

Was die Lehre der Anabaptiften von der Taufe betraf, fo erinnert man 
fi), wie fehr, zu Ende des Jahrs 1521, die Einwürfe der Zwickauer gegen 
die Kindertaufe, Melanchthon in Verlegenheit gebracht hatten. Wenn er auch 
damals feine Bedenklichkeiten niederfchlug, um fich nicht von dem gemeinfamen 
Glauben der Kirche zu trennen, fo konnte er doch Tange feine rechten Gründe 
finden, zur Vertheidigung eines dem Scheine nad) ziemlich vernünftig ange 
griffenen Gebrauchs. Als er während der Eurfächfifchen Kirchenwifitation 
von 1527 an mehrern Orten Wiedertäufer traf, wollte er den Predigern 
Anleitung geben, wie fie zu befümpfen feien®); die Argumente, die er ihnen 
Dazu lieferte, waren jedoch zum Theil fehr fonderbar; dem Einwurf, die 
Kinder vermögen noch nicht zu glauben, feßte er den Saß entgegen: darum 
find fie um fo eher zu taufen, Damit fie den Glauben erlangen mögen; und 
auf den: fie können ihre Vernunft noch nicht gebrauchen, wußte er nichts 
zu erwidern, als: gerade darum find fie ganz befonders zur Taufe geeignet, 
denn in den geiftlichen Dingen hat die Vernunft nichts zu thun. Mit folchen 
Waffen war gegen die viel fchärfern der Wiedertäufer wenig geholfen. 
Beſſer durchdacht war feine, im folgenden Jahre veröffentlichte, am den Abt 
Friedrich von S. Egidien zu Nürnberg gerichtete Schrift’). Ex zeigte darin, 
daß die Kindertaufe von den alten Kirchenfchriftftellern gebilligt werde, daß 
fie der Bibel nicht zuwider fei, da diefe nirgends befehle, blos die Erwachſe⸗ 
nen zu taufen ; daß die Verheißung der Gnade auch die Kinder angehe, was 
- Schon aus der Bergleihung der Taufe mit der jüdischen Beſchneidung ſicht⸗ 


1) An Myconius, Febr, 1530. Corp. Ref. ®. II, ©. 17. 
2) An benf., 31. Oft. 1531. &bend., ©. 549. 

5) 15. März. Ebend., ©. 710, 

4) Ebend., 8. I, ©. 031. 

5) April 1528. Ebend., B. I, S. 955. 
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bar fei; daß Ehriftus felber gefagt habe: laſſet die Kindfein zu mir kommen 
(Matth. 19, 14), womit er nicht blos uns ermahne, den Kindern an Ein- 
falt gleich zu fein, ſondern klar bezeuge, daß auch fie der Vergebung der 
Sünde theilhaftig werden follen, die, bei der Taufe, durch das Wort verfün- 
digt und durch das Sacrament beftätigt wird. Er fügte ferner: wolle man 
nur Erwachlene taufen, zur Bezeugung ihrer Wiedergeburt, fo müßte man 
fie fo oft wiedertaufen, als fie in Sünde fallen und wieder Buße thun; die 
Taufe fei nicht ein Zeugniß des Glaubens des Getauften, fondern ein Zei- 
den, daß die göttliche Verheißgung an ihm in Erfüllung gehn ſoll, wenn ex 
glaubt. Diefe Gründe find triftig genug, um auch jet noch gegen diejenigen _ 
zu dienen, welche den alten chriftfichen Gebrauch der Kindertaufe verwerfen. 
Melanchthon machte fie gegen die, nach den Münfterfchen Unruhen gefanges 
nen Wiedertäufer geltend, ohne indeflen viel damit auszurichten; denn bei 
diefen meift ebenfe unwiſſenden als ſchwärmeriſchen Leuten, bei denen Übrigens 
der Widerfpruch gegen Die Kindertaufe nur ein vereinzelter Theil ihres reli- 
His + ſocialiſtiſchen Syſtems war, hatten auch die beften Argumente meift nur 
geringen Erfolg. 

Den 1. December 1535 ward er mit Eruciger nach Jena berufen, um 
mit dem dortigen Pfarrer, Anton Mufa und einigen Rathögliedern Gefan- 
gene zu verhören!). Es waren deren vier, lauter Bauern. Außer einem, be 
fannten fie, wiedergetauft worden zu fein, betheuerten aber, an dem Münfter- 
Ihen Aufruhr keinen Theil genommen zu haben. Während mehrerer Tage 
verhandelte Melanchthon mit ihnen, indem er einen nach dem andern um feine 
Lehre befragte. Als er wiffen wollte, warum fie fih von der Chriſtenheit ge— 
trennt und eine neue Selte errichtet hatten, antworteten fie, die kirchliche 
Taufe, Die Ehe, alle Sacramente, wie fie jet gehalten werden, feien vom 
Teufel erfunden; nicht fie bilden eine Sekte, Proteftanten und Katholiken 
feien die Keger. Bon der Trinität fagten fie, den Vater erfenne man im der 
Almächtigkeit, den Sohn in der Gerechtigkeit, den Geift in der Gütigfeit. 
Ueber Gottheit und Menfchheit Chrifti „redeten fie nicht unrecht, nur mein 
ten fie, als ungelehrte Leute verftänden fie nicht wiel von fp hoben Dingen. 
Zur Bergebung der Sünden gehörte, nach ihrer Erflärung, zuerft ein herzli- 
ches Verlangen nach derfelben, dann Fortfchreiten in der Gerechtigkeit, Ver: 
franen auf Gottes Wort, Nachfolge Ehrifti und Thun des göttlichen Wil- 
Ind. Eid und gefondertes Eigenthum, fagten fie ferner, feien durch die hei- 
ige Schrift werboten; die Ehriften bedürfen feiner Obrigkeit, denn fie feien 
alle Brüder; die Kindertaufe fei nirgends gelehrt, alle Kinder werden felig, ob 
fie von chriſtlichen oder von heidnifchen Eltern ſtammen; die Erbſünde habe 
feine Macht über fle, diefe Macht trete erſt ein, wen der Menfch mit Be 
mußtfein in die Sünde willigt. Melanchthon ermahnte fie, von diefen Irr⸗ 





l) Corp. Ref. 8. II, &. 907. 
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thümern abzuftehn; in den Gefprächen, die er mit jedem Einzelnen hatte, nabm 
er nicht die „ſubtilen Artifel,* wie Trinität u. ſ. w., fondern „die groben, 
darauf befonders ihre Sekte begründet war,“ vor. Als er ihnen die Bibel 
entgegenhielt, bemerkten fie, man müſſe fie geiftig verftehn und nicht den Wor- 
ten nach. Sie beftanden auf ihren Meinungen; Einer von ihnen, der nicht 
lefen und fchreiben fonnte, fagte, fein Glaube ſei ihm von Gott in's Herz 
gefchrieben. Sie verwahrten ſich jedoch gegen die Anklage, Empörer zu fein, 
fie verlangten nichts, als Freiheit für ihre Gewiſſen. Nur einer, der noch 
nicht widergetauft war, zeigte fich bereit, fich belehren zu laſſen, denn da 
er an Orten gewohnt hatte, wo das Evangelium nicht gepredigt ward, 
‚habe er fih nicht vor dem Irrthum zu hüten gewußt. Die drei, die 
nicht widerriefen, wurden den 27. Januar 1536 zum. Tode verurtheilt. 
Den 13. dieſes Monats hatte Melanchthon abermals, im Auftvage Des 
Kurfürften, auf dem Schloffe Lichtenberg, mit Gefangenen zu thun!); nur 
zwei beharrten im ihrer Schwärmerei; die andern, Männer und Frauen, 
waren theils fälfchlich angeklagt, theils gaben fle befferer Belehrung Gehör; 
für diefe bat Melanchthon um Schonung; gegen die Halsftarrigen rieth er, 
mit Strenge zu verfahren, mit den Weibern jedoch nicht zu eilen, da fie viel 
feicht,, durch die Beitrafung der Männer abgefchrerft, ſich befehren würden. 
Johann. Friedrich befolgte diefen Rath; zugleich trug er Melanchthon auf, 
zur Warnung des Volkes eine Schrift gegen die wiedertäufertfchen Lehren zu 
verfaffen. In dieſem, bald nachher erfchienenen, allgemein verftändfichen 
ZTractat?), beichränfte fih Melanchthon darauf, die Irrthümer aufzuzählen 
und denfelben,, mit kurzen Erläuterungen, einige Bibelfprüche entgegenzuftel- 
len; da auch die MWiedertäufer fih auf das Wort Gottes beriefen, es aber 
wilffürfich auslegten, konnte dies einfache Verfahren für das Volk genügen. 
Die Schrift ward als Furfürftliches Mandat im ganzen Lande verbreitet; ſpä⸗ 
ter überarbeitete fie Melanchthon zu einer ausführlichen Widerlegung der ana- 
baptiftiichen Lehren. Gegen Ende des Jahres verlangte auch der Landgraf 
von Heſſen fein Bedenken über die Art, die Sekte zu behandeln; er rieth, 
gleich wie er es feinem Kurfürften gethan hatte, Belehrung und Ermahnung 
der Strafe vorangeben zu laffen, zwilchen Verführten und Anführern zu 
unterfcheiden, jene zu fchonen, dieſe aber nicht ?). | 

Das fhwärmerifche Treiben hörte nach und nad) in diefen Gegenden 
auf; doch gab e8 noch eine Zeit lang bie und da geheime Conventikel, fo daß 
noch um 1541 Melanchthon ein Bedenken gab, daß die Wiedertäufer mit 
dem Schwert zu beftrafen feien); er erinnerte an Die Weifungen des Man— 


1) Corp. Ref. 3. III, €. 14. 
2) Febr. 1536. Ebend., ©. 28. 
3) Dez. 1536. Ebend., ©. 195. 
4) Ebend., B. IV, ©. 737. 


267 


dats von 1536 umd Luther fügte die Worte bei: „wiewohl es graufam anzu 
iehn, Daß man fie mit dem Schwerte ftraft, fo ift doch granfamer, daß fie das 
Predigtamt damniren, und feine gewiſſe Lehre treiben, und vechte Lehr unter: 
drücken, und dazu die Reiche diefer Welt zerftören wollen. In der Folge 
hatte Melanchthon nicht mehr mit Wiedertäufern zu handeln; nur in feinen 
Lehrſchriften und Vorlefungen nahm er noch zuweilen. auf ihre Grundſätze 
Rückſicht, ohne fich weiter veranlaßt zu fehn, Anwendung von Gewalt gegen 
fie zu verlangen. 


Drittes Eapitel, 


Melanchthons vorgebliche Berufung nad) Polen. — Sein Yutachten 
für den König von Irankreid). 


1533. 1534. 


Durch fein Benehmen auf dem Reichätage von 1530 war Melanchthon 
allgemein als ein gemäßigter, verföhnlicher Mann befannt worden; feine viel- 
kitigen Kenntniffe, feine Gewandtheit im Disputiren, die Würde und Milde 
feined ganzen Weſens hatten auch den Gegnern Achtung eingeflößt; nur den 
ärgften Fanatifern war er, gerade um diefer Eigenfchaften willen, verhaßt, 
während er den ruhigern, den Frieden wünfchenden Biſchöfen und Gelehrten 
als der Einzige erfchien, mit dem ein erfprießliches Verhandeln möglich wer- 
den konnte. Wo man fich daher bemühte, die reformatorifchen Beftrebungen 
in gewiffen Schranken zu erhalten und die beiden Kirchen wieder zu einigen, 
follte er feinen Rath dazu geben. Dies gefchah um diefe Zeit zumächft für 
Sranfreich und England. 

Ein Gerücht von einer Berufung nach Polen ſcheint ungegründet zu 
fein; im einem Briefe aus dem Ende des Jahres 1533 ſagt zwar Gras: 
mus, der Biſchof von Plock, Andreas Gritius, habe Melanchthon zu fich 
eingeladen !); von Diefer Thatfache ift aber fonft nichts befannt. Critius war 
ein heftiger Gegner der Reformation; ſchon 1524 hatte er in Teidenfchaftlis 
chen Zone gegen Luther gefchrieben ?), und 1530 in einem Buch über die 
Meſſe die Lehren der Ketzer widerlegt?). Die von Erasmus gegebene Nach— 
richt darf man daher wohl als zweifelhaft betrachten; wäre fie indeifen auch 
wahr, fo tft jedenfalls gewiß, daß Melanchthon nicht nach Polen abging; es 


1) An Goclenius, 7. Nov. 1533. Erasmi vita et epistolae, ©. 352. 

2) Encomia Lutheri. 8. l., 1524,4. Das erfte Stüd biefer Schmaͤhſamm⸗ 
lung ift eine Epiftel des Gritius an den König von Polen, gegen Luther. 

3) Erasmus an Gritius, 1. Sept. 1530. Erasmi epistolae, &. 1027. 
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waren damals ganz andere Unterhandlungen im Gang, die zum Zweck hatten, » 
ihm zur Theilnahme an einer Umgeftaltung der firchlichen Verhältniſſe in 
Frankreich zu bewegen, und in Deutichland nicht geringe Aufregung hervor 
brachten. 

Zu Paris und in andern Städten waren bereits Verfuche gemacht wor- 
den, die evangelifchen Grundfäße zu verbreiten. Bedeutende Münner hatten 
fich für die Nothwendigfeit einer Reformation ausgeſprochen; auch unter dem 
Volke gab e8 viele und begeifterte Anhänger der „lutheriſchen Keßerei. Die 
Schweiter des Königs, Margaretha von Navarra, begünftigte die evangeli- 
fchen Prediger, obichon fie, in eigenthümlichem Myfticismus befangen, der 
Aenderung der äußern Gebräuche und Ordnungen, die fie für an ſich gleich 
gültige Formen hielt, entgegen war. Im Jahr 1533 neigte ſich Franz I. fel- 
ber, wie ſchon früher einige Mal, zu reformatorifchen Ideen bin; feine 

Wümſche gingen aber nur, der franzöftichen Tradition feit Gerfon gemäß, 
auf eine Reinigung des Beftehenden, ohne Trennung von Rom; der Gedanke 
an eine Durchgreifende Reformation war feinem wanfelmitthigen, leichtfertigen 
Gharafter fremd. Als er daher mit den deutfchen proteftantiichen Ständen 
ein Bündniß gegen den Katfer anzuknüpfen fuchte, beichloß er, auch mit den 
Reformatoren in Verbindung zu treten, um die Grundlagen einer Wiederher⸗ 
ftellung der firchlichen Einheit vorzubereiten. iner feiner geheimen Räthe, 
der treffliche Wilhelm du Bellay, Herr von Langey, und deffen Bruder 
Johann, der gelehrte und aufgeflärte Biſchof von Paris, unterftüßten eifrig 
diefen Entſchluß. Als Wilhelm du Bellay, im Jahr 1533, von feiner Ge 
fandtfchaftsreife nach Deutichland zurückkehrte, unterhielt ex ſich zu Straß: 
burg mit Butzer über die Mittel, beide Kirchen wieder zu vereinigen. An 
den Hof zurüdgefommen, gelang e8 ihm, den König zur Abfendung eines 
vertrauten Mannes zu bemegen, um von Melanchthon und Bußer, den bei 
den wegen ihrer Mäßigung in Frankreich am meiften geachteten proteftan- 
tiichen Theologen, Gutachten über die Wiederberftellung des Friedens zu ver- 
langen. Gin junger deutfcher Gelehrter, Dr. Ulrich Chelius (Geiger), von 
Augsburg, Freund Butzers und des damals zu Paris ſich aufhaltenden 
Johann Sturm, wurde mit diefer Sendung beauftragt‘). Im Zuli 1534 
kam er nach Wittenberg und theilte Melanchthon feinen Auftrag mit. Diefer, 
überrascht, aus Franfreich folche Vorichläge zu vernehmen, aing allobald dar- - 
auf ein. Nicht nur fein befannter Wunfch nach Frieden bewog ihn Dazu, 
fondern auch die Hoffnung, dem Evangelium jenſeits des Rheins eine neue 
Pforte zu eröffnen?). Den 1. Auguſt fohrieb er an Wilhelm du Bellay?), es 
fei nicht die Abficht der Proteftanten, das Kirchen- Regiment oder das Ans 


1) &. Strobel, Melauchthons Nuf nach Franfreih. Nuͤrnb., 1794. 
2) An Buger, 1. Auguft 1534. Corp. Ref, ®. II, ©. 775. 
3) Ebend.,. ©. 740. 
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ſehn des Papftes ohne Weiteres abzufchaffen, noch überhaupt die alten kirch- 
lichen Ordnungen ohne Ueberlegung zu Ändern; Die Beflerdenfenden unter 
ihnen wünfchen die hergebrachte Form fo wiel als möglich zu erhalten; er 
werde Daher ſeinerſeits, und zumal aus Liebe zu dem franzöflichen Volke, 
gerne zu einer friedlichen Beilegung des religiöien Zwielpalts mitwirken. In 
diefer Gefinnung verfaßte er ein merfwürdiges Gutachten, in dem er die For⸗ 
derungen feines evangelifchen Gewiſſens mit feinen MWünfchen nach Frieden 
und Einheit zu vereinigen fuchte, und das er dem Dr. Chelius für Wilhelm 
du Bellay übergab. 

In diefem Gutachten!) ging er von der Bemerkung aus, man babe die 
Meinung verbreitet, die Proteftanten werfen theils dem Katholicismus Jrr- 
thümer und Mißbräuche vor, die gar nicht vorhanden find, theild legen fie 
einigen Teichten Mängeln, die man beffer verdecken würde, eine viel zu große 
Bichtigkeit bei. Man befchuldige fie Daher, fih ohne Urfache getrennt zu 
haben und nur Empörung zu fuchen. Diefe irrige Meinung, fügte er bei, 
die man den Fürften und Bäpften beigebracht habe, fei das größte Hinder- 
niß der Bereinigung. Um fich irgendwie zu verftändigen, müſſe man vor allen 
Dingen zugeben, daß die katholiſche Kirche wirklich an Gebrechen leidet, die 
weder verfchwiegen noch geduldet werden fünnen. Die Proteftanten willen 
zwar, daß die Kirche auf Erden nie volllommen iſt; auch feien fie bereit, im 
Intereffe der öffentlichen Eintracht, manches Einzelne zu überfehn ; allein, 
das gelte nur von denjenigen Mängeln, die der reinen Lehre feinen Eintrag” 
thun, nicht aber von denen, welche die Grundwahrbeiten des Glaubens ent: 
ftellen oder die Menfchen offenbar zu Sünde verleiten; in diefem Punkte wer- 
den die Evangelifchen nie nachgeben. Soll daher die Wiederherftellung der 
firhlichen Einheit möglich werden, fo dürfe der Papft in den großen und 





. 1) Corp.Ref, B. II, S. 741 u. f. Es gibt mehrere Terte von diefem Consilium 
ad Gallos: 1. ineinem zu München befindfichen oder ; dies ift der urſpruͤng⸗ 
liche, richtige Tert; mit demfelben ftimmt ganz überein eine zu Straßburg 
aufbewahrte Copie aus dem 16. Jahrh. 2. In der Centuria epistolarum 
ad Schwebelium, lüden- und fehlerhaft, das Vorhandene jedoch mit dem 
Muͤnchner und Straßburger Terte ftinnmend. 3. Herausgegeben von Joh. 
Goluber, Prag, 1536. Nah Strobel und Bretfchneider wären Drudort 
und Datum fupponirt. Danz (in der Zeitfchrift für hiftorifche Theol., 
1841, Heft 2, ©. 80) beweift jedoch, daß die Jahreszahl richtig und nur 
ver Drudort erdichtet iſt; ihm zufolge ift das Büchlein zu Wittenberg, 
bei Klug gebrudt, im Interefje der böhmifchen Brüder; Manches ift um: 
gearbeitet, um es deutliher_zu machen. 4. Bei d'Argentré, collectio 
judie, de novis erroribus, ®. I, Th. IT, ©. 387; nicht Melauchthons 
Urtert, fondern Ueberarbeitung durch Wilhelm du Bellay. 5. Eine fünfte 
Berfion findet fi unter den zu Schlettitadt anfbewahrten, von Beatus 
Rhenanus hinterlaffenen Papieren; fie fchließt ih im Ganzen an den 

Schwebel'ſchen Tert an, läßt jedoch einige Stellen aus, während andere 
mehr oder weniger abgeändert find. 
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nothwendigen, zum Glauben gehörenden Dingen die Gewiſſen nicht binden; 
ihrerſeits wollen die Proteſtanten alles dulden, was ohne Verrath an der 
Wahrheit zu dulden ſei, denn fie ſuchen feine „barbariſche Freiheit,“ die alle 
Drdnung umflürgen würde. 

Nach diefer vorläufigen freimüthigen Erklärung beſprach Melanchthon 
die einzelnen ftreitigen Punkte, und zuerft den won der Kirchengewalt. Die 
Proteftanten, fagte er, find durchaus nicht gegen ein ordentliches Kirchen⸗ 
Regiment; es muß ein folches vorhanden fein, zur Einfegung der Geiftfichen, 
zur Erhaltung der Zucht und der Reinheit der Lehre. Sie find weit entfernt, 
die Wichtigkeit des Episcopats zu verkennen; fie nehmen felbft feinen Anftoß 
daran, daß der Bifchof von Rom den übrigen Bifchöfen vorgeſetzt ſei. Kein 
vernünftiger Mann wird ſich gegen dieſes Fanonifche Kirchenregiment erheben, 
fo lange es im feinen Grenzen bfeibt, das heißt fo lange der Papft und die 
Biichöfe ihr Anfehn nicht mißbrauchen, um die Wahrheit zu unterdrüden. 
Papft und Bifchöfe mögen alfo ihre Autorität behalten; üben fie ihr Amt 
mit Treue aus, fo wird ihnen Niemand den Gehorſam verweigern. Meland): 
thon ging fogar fo weit, in dem Papftthum einen großen Nußen zu ſehn, 
zur Erhaltung der Uebereinftimmung in der Lehre unter den hriftlichen Völ— 
fern. Darüber alfo, fuhr er fort, könnte man fich leicht werftändigen, wenn 
man nur über die andern Stüde einig werden würde. Was die Gewalt be 

airifft, die fih die Päpfte ungerechter Weife über die weltlichen Fürften ange: 
maßt haben, fo gebe dies diefe Fürften an, und nicht das Evangelium oder 
die Kirche; es werde ihnen ein Leichtes fein, hier Die gehörigen Schranfen zu 
feßen. 

Eben fo leicht, meinte er, werde man ſich über die Traditionen einigen 
fönnen, welche mehrere an fich imdifferente Dinge, wie Falten, Feiertage, 
Priefterffeidung, Geremonien u. f. w. betreffen. Denn würde man über die 
Lehre einig, fo wäre e8 unziemlich, wenn fich die Proteftanten nicht in Die 
Gewohnheiten und Gebräuche der beftehenden Kirche fügen wollten. Solcher 
Gebräuche kann die Welt nicht entbehren; wie fonderbar wäre es demnach, 
wenn die Evangelifchen, die fie als Adiaphora anfehn, fich deshalb trennen 
wollten, um am Ende an die Stelle der alten neue zu fegen! Die Haupt: 
fache ift, daß die rechte Kehre gehandhabt werde, auf daß das Volk lerne, wie 
ſolche gleichgültige Dinge ohne Aberglauben zu beobachten find. Ebenfo wen 
den die Proteftanten nichts gegen die Beichte ein, wenn man nur nicht Die 
Gewiſſen mit einer Aufzählung der einzelnen Sünden befchwert, und fie über 
die einzige Quelle beiehrt, aus der die Vergebung fließt. Dies führte Me— 
lanchthon auf die Behandlung der Lehre, und zunächft des wichtigften Artikels, 
desjenigen nämlich won der Rechtfertigung. Hier erinnerte er daran, Daß 
man in der katholiſchen Kirche felber-von manchen von den Scholaftifern auf: 
geſtellten falſchen Begriffen zurückgelommen, und darüber einig fei, daß zur 
Rechtfertigung nothwendig der Glaube gehöre; der Streit drehe fih blos um 
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das Berdienft der Werke. Er drückte die Hoffnung aus, eine Verſammlung 
weifer und wohlmeinender Männer, deren Sinn durch feine fcholaftiichen 
Vorurtheile getrübt wäre, könnte diefe Frage friedlich Löfen und durch Aufitel- 
lung einer einfachen biblifchen Lehre von der Nechtfertigung in der Kirche 
großen Nutzen ftiften. Biel ſchwieriger Ichten ihm Die Verftändigung über Die 
Meile; er fah im diefem Punkte einen fehwer zu entwirrenden Knoten und 
meinte, nur ein allgemeines freies Concil wäre im Stande, die Frage zu ver- 
bandeln. Da indefjen feine Ausficht für ein ſolches Goncil vorhanden war, 
fo ſchlug er vor, die Könige von Frankreih und England follten einige 
» Gelehrte zufammentreten faffen, um den wichtigen Gegenftand, über den 
am meiften Zweifel und Meinungsverfchiedenheiten bereichen, gründlich zu 
unterfuchen. Er geftand, daß man ſelbſt unter den Proteftanten nicht einig 
darüber fei, und rief aus: „mas mich betrifft, fo weiß ich nicht, was ic) 
bier rathen ſoll.“ Die Deutichen, fuhr ex dann fort, haben bei der Feier 
des Abendmahls die alten Formen großentheils beibehalten, und blos die 
Privatmeffe, wegen ihrer vielen Mißbräuche, abgeichafft; da dies jedoch) ein 
Artikel war, an dem die Katholiken fehr feit hielten, fo gab er zu, daß man 
ihn nochmals befprechen könnte. Bon der Kommunion unter beiden Geftalten 
würden dagegen die Proteftanten nicht laſſen; hier müßte der Papft, wenn er 
nicht die Nichtigkeit des Gebrauchs anerkennen wollte, wenigftens Freiheit ge- 
Ratten; denn es fei eine Hanptfrage für das proteftantifche Volk, das ſich 
den Genuß Des Kelchs nie mehr werde rauben laffen; würde ihm hierin nach: 
gegeben, jo wäre e8 in andern Stücken gleichfalls zur Nachgiebigkeit bereit. 
Einer dieſer Artikel, in denen Melanchthon den Franzoſen einige Con- 
eeifionen anbot, war der von den Heiligen. Er erklärte zwar, die Verehrung 
und Anrufung der Heiligen werde nirgends in der Schrift gelehrt, und habe 
von jeher zu fo vielen Mißbräuchen Anlaß gegeben, daß ſchon früher darüber 
Klagen erhoben wurden und man fie ohne Sünde gänzlich aufgeben fönnte. 
Gr ſah indeffen feine Gefahr in der Beibehaltung einzelner Fefte, wie fie ſchon 
die alte Kirche hatte, um die Heiligen zu ehren; felbft einen gewiffen Glauben 
an die Interceſſion derfelben wollte er zugeben, fobald nur das Verdienſt 
Chriſti nicht verdumfelt, und nicht der Heilige, fondern Gott angerufen würde; 
denn fo wie auf Exden fchon die Frommen für die Kirche und ihre Glieder 
beten, fo gewiß beten im Himmel die Heiligen für fie. Uebrigens erwartete 
er, daß durch die Predigt von Chrifto, dem einzigen Mittler, der Mißbrauch 
des Heiligen» Anrufens von felbft fallen würde. Eben fo wenig können die 
Kloftergelübde Gegenftand eines ernftlichen Streites werden; es komme hier 
ganz auf den Willen des PBapftes an. Die Klöſter follten in Schulen ver- 
wandelt werden, um arme Jünglinge für die Kirche zu erziehen; auch möge 
man Niemanden wider feinen Willen zurückhalten, und denjenigen, die fir 
ein ſolches Leben feinen Beruf haben, ihre Freiheit laſſen; die, welche im 
Kofter bleiben wollen, können es thun, denn wenn nur die veime Lehre hei- 
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behalten und dem Mönchthum fein befonderes WVerdienft vor Gott zugeichrie- 
ben wird, fo gehöre die Befolgung der Regeln zu den gleichgültigen, erträg- 
lichen Dingen. Läßt man die Klöfter beftehn, fo fei eine Reform der Zucht 
unentbehrlich, denn in den meiften dieſer Häufer herrfchen Unwiſſenheit, 
Zrägbeit, fittenlofes Leben; das Befte wäre, mit einem Worte, fie in Schu: 
fen umzufchaffen. Was endlich den Cölibat der Geiftlichen betrifft, fo hänge 
defien Erhaltung oder Aufhebung in der katholiſchen Kirche gleichfalls vom 
Papfte ab; er fei übrigens weder der Bibel noch den Gewohnheiten der alten 
Kirche gemäß. Melanchthon fchlug vor, für hohe geiftliche Aemter ehelofe 
Männer zu wählen, für die andern aber die Ehe zu geftatten, um allen 
Hergerniffen ein Ende zu machen. Er ſchloß fein Gutachten mit dem Wunſche, 
der Papſt umd die Fürften, wenn fle der Kirche wahrhaft helfen wollen, 
mögen durch Abichaffung der Mißbräuche die geftörte Eintracht wieder her, 
ftellen; beftänden fie jedoch darauf, den alten Zuftand mit Gewalt aufrecht 
zu erhalten, fo wären die heftigften Kämpfe und ein immer weiteres Ausein- 
andergehn der getrennten Kirchen vorauszufehn. In dem Begleitungsfchrei- 
ben an Wilhelm du Bellay bat er diefen dringend, den König für Den Frie 
den zu fimmen, um das Unheil zu verhüten, das entjtehen wiirde, wenn beide 
Theile zu den Waffen griffen. 

Melanchthon, der in diefer wichtigen Angelegenheit nicht allein handeln 
wollte, beauftragte den nach Straßburg reifenden Chelius, das Gutachten 
auch Butzer mitzutheilen, an den er ihm folgenden, feine Abfichten in's rechte 
Licht ftellenden Brief mitgab!): „ich bin mit dir einverftanden, daß an eine 
Vereinigung mit dem römischen Papft nicht mehr zu denken iſt; um jedod) 
den trefflichen Männern, die mit frommen Eifer eine fo große Sache unter- 
nehmen, meine Bereitwilligkeit zu erzeigen, habe ich etwas geichrieben, das dir 
unfer Ulrich vorweifen wid. Wenn ich den Gegnern zu viel nadhzugeben 
fcheine, fo bedenfe, daß ich geftrebt habe, in Einigem auf den Charakter des 
franzöfiichen Volks Rüdficht zu nehmen; nicht als hoffte ich, den Papſt da 
durch befänftigen zu können, fondern damit jene Männer fähen, welches die 
vorzüglichften Streitfragen find. Ueber die Rechtfertigung babe ich mich fo 
ausgedrückt, daß meine Mäßigung den Gelehrten nicht mißfallen wird. Man: 
ches habe ich gleichſam nur von ferne beurtheilt.“ Butzer, der das Gutachten 
den 17. Auguſt erhielt, war völlig damit einverftanden ?); er und Hedio gaben 
Chelius ähnliche Bedenken mit. Franz I. nahm fie anfangs günftig auf; 
allein fowohl die Bemühungen der ftreng fatholifchen Partei, als die im 
Dftober zu Paris und anderswo verbreiteten leidenſchaftlichen Anichlagzettel 
gegen die Meffe und den Papft, erregten des Königs Zorn und es fand eine 
biutige Berfolgung ftatt. Die Freunde der Reformation fahen in den Ur 


1) 1. Aug. 1534. Corp. Ref. 8. II, ©. 775, 
2) An Melanchthon, 27. Auguft 1534. Ms. 
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bebern dieſer Zettel nur unbefonnene Empörer ; in einem Briefe an du Bellay 
nannte fie Melanchthon „,Ffanatifche, gefährliche Menfchen, die nur abfurde 
Meinungen behaupten !).” So wie die Reformatoren in Deutichland mit den 
Wiedertaͤufern und aufrührerifchen Bauern nichts gemein haben wollten, fo 
verwahrten fie fich gegen die, welche in Frankreich, in ungeftümer Hitze, durch 
Ueberftürzung die Sache des Evangeliums verdarben. Sie fuchten um fo eif- 
tiger den König won dem Unterfchied zwifchen ihnen und folchen Leuten zu über- 
zeugen, da fie, bei feinem befannten Gharafter, befürchten mußten, er werde in 
kinem Zorne alle Grenzen überfchreiten, und nicht nurdie mit den deutfchen Theo» 
Iogen angefnüpften Verhandlungen für immer abbrechen, fondern auch durch 
kin Beifpiel die andern Fürften zu beftigerer Verfolgung reizen. Den 22. April 
1535 ſchrieb Melanchthon an den Biſchof von Paris?): „in der jetzigen gro- 
ben Gefahr, die Frankreich, ja die ganze Chriftenheit bedroht, fühle ich mich 
gedrungen, über das Unglück der Kirche bei dir zu lagen. Denn da das 
franzöſiſche Volk eines der blühendften und fo zu fagen das Haupt der chrift- 
lichen Welt ift, fo bat das Beifpiel deffelben den mächtigften Einfluß. Iſt 
einmal bei euch beichloffen, nicht blos die fehwärmerifchen oder empörungs« 
Nichtigen Geifter zu bändigen, fondern gar feine Verbefferung der Lehre an- 
zunehmen und die Gebrechen der Kirche mit aller Gewalt zu vertheidigen, fo 
werden allenthalben die Wohlgefinnten, die Frankreichs Anfehn kennen, einer 
großen Hoffnung beraubt. Die fremden Nationen werden handeln, wie fie 
euch handeln fehn; es ift nicht nöthig, dir, einem weifen Manne, zu fügen, 
weiches Blutwergießen, welche Zerftörung der Lehre, welche Verwirrung aller 
Dina erfolgen werden. Ich bitte dich daher, um der Ehre Chrifti willen, 
das Gemüth der Fürften zu befänftigen und fie zu ermahnen, einen Weg zu 
ſuchen, um der Kirche zu helfen, ftatt fie mehr und mehr zu zerreißen. Auch 
ich halte dafür, daß die Schwärmer und Empörer niedergehalten werden müſ— 
fen; da aber Mißbräuche vorhanden find, To ſtreben viele gute und gelehrte 
Ninner, nicht aus fehlechter Begierde, fondern einzig aus Eifer für die 
wahre Frömmigkeit, nach einer reinern Art der Lehre. Ich weiß wohl, es 
iſt das Schickſal der Kirche, daß die Ungelehrten und Gottlofen gegen fie 
wüthen; die Weifern aber müſſen folche Angriffe zu mäßigen fuchen. Du 
ſehſt, dag Über die größten Dinge ein Streit entftanden ift, der nicht Durch 
die Waffen entichieden werden fann. Ungerechte Graufamfeit nüßt weder 
dem Frieden der Kirche noch dem Anſehn der Fürften. Da es zu wünfchen 
it, daf die Bifchöfe ihre Autorität bewahren, fo fönnen fie fie wur erhalten, 
wenn fie dafür forgen, daß eine fichere Lehrform erifttre, durch welche die 
weifelhaften Gemüther beruhigt werden. Nur dann könuen fie den Schwär- 
mern widerftehn, wenn fie felber die Bemühungen der Frommen und Gelehrten 





1) 22. April 1535. Corp. Ref. B. IT, ©. 869. 

2) Ebend. 

Sämidt, Melauchthon. 18 
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unterftüßen. Ich würde noch mehr hierüber jagen, wenn ich nicht wüßte, daß du, 
nach deiner Weisheit, dies alles beſſer erfennft, als ich e8 anszudrüden vermag.“ 

Während fo Melanchthon und Bußer, durch die unkluge That einiger 
Eiferer, ihre Hoffnungen für Franfreich erfchüttert fahen, zogen fie fich, in 
Deutichland und der Schweiz, wegen ihres Antheild an den Berföhnungs- 
verfuchen, vielfachen Tadel zu. Ihre Gutachten waren. früh in beiden Ländern 
verbreitet worden; fhon im Auguft 1534 hatte Butzer das von Melanchtbon 
ihren beiderfeitigen Freunden, den Brüdern Blaurer in Conſtanz mitgetheilt. 
Dr. Ehelius, auf einer Reife Durch die Schweiz und Nürnberg, im Herbfie 
dieſes Jahres, hatte der Wittenberger und Straßburger Bedenken den 
Theologen vorgewiefen, in der Meinung, er würde allgemeine Billigung 
für eine Sache finden, welche Die der gefammten Kirche hätte werden follen !). 
In Deutfchland fand fih bald Melanchthons Schrift in zahlreichen Gopien, 
die, von Hand zu Hand gehend, zuletzt in verftümmelter Form bald mehr 
oder weniger fagten, ald er uriprünglich gewollt. An manchen Orten famen 
fie in die Hände von Katholiken, welche fie, abfichtlich noch mehr entitellt, 
weithin zu verbreiten fuchten, um das proteftantische Volk glauben zu machen, 
die Reformatoren feien zu den größten Gonceffionen bereit, damit fie nur in 
den Schoos der Kirche wieder aufgenommen würden; fpottend rühmten fie 
allenthalben, die Proteftanten werden wieder unter die Gewalt des Papftes 
zurückkehren, die Gelehrteften unter ihnen, Melanchthon und Butzer, wollen 
den erften Schritt dazu thun ?). 

Solche Reden und die Scheinbar fie beftätigenden verfälfchten Abfchrif- 
ten der Gutachten erregten außerordentliche Erbitterung gegen Melanchtbon 
und Butzer; nicht nur die Ungebildeten und Exaltirten unter den Proteftan- 
ten erhoben ihre lärmende Stimme und fchalten fie Verräther und Ueberläu- 
fer?) ; ſelbſt gelehrte, treffliche Männer brachen in Tadel und Klagen ans; 
Bullinger, die Brüder Blaurer und Andere griffen befonders Butzer an; 
Taufende, fagten fie, würden fich eher erwürgen laffen, als das anzunehmen, 
was er und Magifter Phifipp zur Verſöhnung mit dem Papfte vorgefchlagen 
hatten‘). Butzer mußte Apologien fchreiben und Reifen machen, ohne daß 
ed ihm gelang, feine aufgebrachten Freunde völlig zu beruhigen. Auch Me 
lanchthon mußte ſich vertheidigen; er erflärte jedoch ftetS, es reue ihm nicht, 
den Franzoſen feinen Rath gegeben zu haben. 


1) Butzer an Joh. Sturm, Ende 1535. Ms. 

2) Melauchthon an Heresbach, 20. Nov. 1535. Corp. Ref. 8, II, ©, 976. 
— Buger an Ambr. Blaurer, 17. und 18. März 1535, Ms. \ 

3) Melanchthon an Wilh. du Bellay, 28. Auguft 1535. Corp. Ref. 8. II, 
©. 915. 

4) Joh. Zwick an Buger, 28. Jan. 1535. Bel Hottinger, Hist. ecclesiast., 
Bäri 1665; B. VII, ©. 666, 
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Diertes Capitel. 
Berufung nach Frankreich. 
1535. 


Zu Paris gelang e8 indeffen den Freunden der Reformation den Zorn 
rang I. zu befänftigen. Unter Andern war es Barnabe Voré, Herr von 
Lafoſſe, ein gelehrter, mit Deutfchland vertrauter Edelmann, der dem König 
oft und mit Ehrfurcht von Melanchtbon ſprach, von feiner Befcheidenheit, 
kinen Kenntniffen , feinem geraden, biedern Sinn: er hatte fogar den Muth 
ihm zu fagen, er felbft fei ein Schüler des Reformators, und ihm die Lehre 
und Lebensweiſe der deutſchen Proteftanten im günftigften Lichte Darzuftellen?)- 
Franz I. hörte um fo williger folche Reden an, da fich gerade damals feine 
Berhältniffe zum Kaifer von Neuem trübten, wodurch fein Wunſch eines 
Bündniffes mit den proteftantifchen Ständen wiederum lebhaft angeregt wurde, 
In Deutichland jedoch traute man ihm nicht; befonderd das Gerücht eines 
von ihm mit den Türken gefchloffenen Bundes, brachte allgemeine Entrüftung 
hervor. Er entichuldigte fi) durch mehrere Schreiben, und als es hieß, ein 
Coneil folle fich verfammeln, drückte er, den Wunfch aus, die proteftantifchen 
Stände möchten Gelehrte an ihm abfenden, um fi mit ihm darüber zu be 
Iprechen. Die Gelehrten, deren Ankunft ex wünfchte, waren Melanchthon 
md Bußer. Barnabe Voré ging mit den Einladungen und den nöthigen 
Schußbriefen nach Deutichland ab. Johann Sturm gab ihm dringende 
Schreiben an Melanchthon und Butzer mit; Gottes Stimme, ſchrieb er an 
Ienen?), ergebe an ihn, er folle nicht zögern dem Nufe zu folgen ; es handle 
fi) darum, die Reformation in Franfreich vor weiterer Verfolgung zu ſchützen 
und zur Verbreitung des Evangeliums mitzuwirken. Bußer ermahnte er?), 
eb fiege in feiner und in Melanchthons Hand, ob die Evangelifchen in Franf- 
reich Leben und Freiheit genießen, oder den härteften Druck erleiden follen ; 
der König ſei gerieigt ihren Rath zu hören, darum mögen fie ihn nicht auf- 
bringen, indem fie ſich weigern, feinem Rufe zu folgen. 

Sobald jedoch Voré's Ankunft und der Zwed feiner Sendung bekannt 
geworden waren, erhoben fich wieder Die Klagen gegen die beiden Neformato- 
ven; man fah den Untergang der Kirche voraus, wenn fie einmilligten nach 
Frankreich zu gehn. Butzer wies die Beichuldigungen abermals zurüd, und 
drang in Melanchthon, fich zur Reife zu entfchließen). Diefer indeflen zau- 
derte noch; die in Deutfchland verbreiteten Zweifel an der Aufrichtigfeit des 


1) Sturm an Melanchthon, 4, März 1535. Corp. Ref. 8; II, ©. 855. 
2) Ebendaſ. 

3) Mär; 1535. Ms, 

4) Buper an Sturm, April 1535. Ma. 
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Königs hatten auch ihn ergriffen; zudem befürchtete er mit den Doctoren der 
Sorbonne, die er früher durch feine Apologie Für Luther fo ſehr aufgebracht 
hatte, verhandeln zu müſſen, und mit Recht erwartete er von einer folchen 
Verhandlung nur geringen Erfolg‘). Er gab daher dem franzöftfchen Age: 
fandten noch fein Verſprechen, fondern erbat ſich zuvor noch Auffchlüffe und 
Ratbichläge von feinen Freunden in Paris. Der Ruf nach Franfreich, ſchrieb 
er an Sturm ?), fei die ſchwierigſte Sache, die je fein Nachdenken befchäftigt 
babe; zwar fürchte er nicht die perfönliche Gefahr, denn um Ehrifti Ehre und 
der Kirche Frieden willen, fei er zu jedem Opfer bereit, allein er beſorge 
nichts nügen zu können; dies allein fchrede ihn ab, denn wozu die Reife uns 
ternehmen, wenn man vielleicht nur in einigen unbedeutenden Punkten nach 
geben, in den größten aber von feiner Verbeſſerung werde hören wollen? 
Gr bat alfo Sturm, ihm Diele Zweifel womöglich zu zerftreuen; vor Allem 
aber rieth er ihm, fo wie auch Bußer e8 gethan, dahin zu wirken, daß der 
König eine Synode halten laſſe. 

Im Mai 1535 kam Voré nach Paris zurüuͤck; er berichtete dem Könige 
von den Bedenklichkeiten und Befürchtungen der deutichen Proteftanten, und 
von dem Wunſche Melanchthons eine beftimmtere Zuficherung zu erhalten. 
Auf das hin ward Wilhelm du Bellay beauftragt, Johann Sturm die förm- 
liche Erklärung zu geben, Franz I. wünfche fich perfönlich mit einigen ausge⸗ 
zeichnelen yproteftantifchen Theologen über die Mittel zu unterhalten, bis zu 
einem Coneil den Firchlichen Frieden zu bewahren. Um das Unangenehme 
eines Streites mit den Profeſſoren der Sorbonne zu vermeiden, fchlug der 
König vor, daß jede Partei ihn befonders von ihren Anfichten in Kenntniß 
jeßen follte. Nachdem er ſich proteftantifche Gutachten batte geben laſſen, 
fonnte er nicht umbin, auch ein Fatholiiches zu verlangen; nur follte um feinen 
Preis ein Zufanmentveffen der erwarteten deutſchen Gelehrten, mit den jede 
Neuerung haffenden Sorbonniften ftattfinden. Der König wollte fogar, daß 
feine Gonferenzen mit den Deutichen ganz geheim bfieben, um mit weniger 
Gefahr und Widerftand die nöthig befundenen Aenderungen in Frankreich 
einführen zu können*). So dachte Franz I wenigſtens in diefer Zeit; die 
Verbannung einiger der heftigften Doctoren, und eine Amneftie zu Gunften 
der Proteftanten, follten dieſe Gefinnungen öffentlich bezeugen. Den 23. Juni 
fehrieb er perfönlih an Melanchthon“), um ihn einzuladen, entweder im Na- 
men der deutichen Stände, oder auch nur als Privatmann nad) Paris zu 
fommen. Barnabe Voré überbrachte diefen Brief, nebit andern vom Cardi⸗ 
nal Johann du Bellay, umd von Johann Sturm; Margaretha von Navarra 


1) Melanchthon an Buber. 9. Mai 1535. Corp. Ref. 8. II, &. 873. 
2) 9. Mai 1535. Ebend., ©. 874. 

3) Sturm an Melanchtbon, 9. Juli 1535. Corp. Ref. B. II, S. 1029. 
4) Ebend., S. 879, 
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und ihr Prediger Gerhard Rouffel, vereinigten ihre Bitten mit denen diefer 
trefflichen Männer. Voré hatte auch den Auftrag Straßburger Theologen 
einzuladen; der Magiftrat willigte in die Abreiſe Hedio's und Butzers. In 
Sachſen jedoch ging es amderd. Melanchthons Bedenklichkeiten wurden durch 
die Parifer Briefe nicht gehoben; indeflen entfchloß er fich, dem Rufe zu fol- 
gen, Damit man ihm nicht eine unchriftliche Furcht vor Gefahr vorwerfen könne, 
und der König nicht glauben möge, man wolle feiner num fpotten!). Ohne 
die Etlaubniß feines Fürften fonnte er aber die Reife nicht unternehmen; er 
begab fi nach Torgau um fie zu begehren; Johann Friedrich wies fein Geſuch 
unbedingt ab. Nicht ohne geheime Entrüftung fehrte Melanchthon zurüd 2); 
er fandte an den Kurfürften eine dringende Bittfchrift, er möge ihm geftatten 
die Reife ald Privatmann zu machen, und ihm dazu einen dreimonatlichen 
Urlaub geben ?). Selbft Luther unterftüßte das Begehren; er bat den Kur— 
fürften, im Namen der in Frankreich verfolgten Proteftanten, die auf Melandy- 
thon ihre Hoffuung feßten, fie nicht zu verlaſſen; er machte darauf aufmerk- 
ham, daß eine Weigerung vielleicht einen Ausbruch des königlichen Zorns 
nad) fich ziehen würde, deflen Opfer die Glaubensgenofien werden müßten ?). 
Luther reifte fogar dem Hofe nad Weimar nah, um Johann Friedrichs 
Sinn durch feine Vorftellungen zu ändern. Allein an diefem Hofe war die 
Stimmung der Sache nicht günſtig. Es hatte fih ein allgemeiner Sturm 
dagegen erhoben; von allen Seiten famen Warnungen wor der Perfidie der 
ranzofen , vor der Unzuverläffigfeit des Königs, dem es nicht um die Reli 
gion, fondern nur darum zu thun fei, Die Deutfchen glauben zu machen, ex 
vertheidige Die Gewillensfreiheit, damit er fie deſto befler an fich ziehen könne 
gegen den Kaifer. Andere verbreiteten das Gerücht, Voré fei der wahre Ge 
ſandte nicht, dieſer fei anf der Neife von den Papiften ermordet worden, und 
ein ähnliches Schiefial ſtehe Melanchtbon bevor, wenn er in die Falle gehe. 

Alle diefe durch uufgeregte Gemüther ausgeftreuten Gerüchte, mögen 
auf den Kurfürften, der übrigens empfindlich darüber war, daß ſich Franz I. 
nicht direkt am ihn gewandt hatte, eingewirkt haben, um ihn zu bewegen, die 
Abreife Melanchthond zu verweigern. Seine wahren Gründe waren jedoch 
poltifcher Art. Würde Melanchthon, in offiziellem Auftrag, oder auch nur 
als Privatmann , fich zu dem König von Frankreich, dem Hauptfeind des Kai 
er, begeben, fönnte man da nicht im Reiche glauben, die Friedenshandluns 
gen mit den dDeutichen Katholiken feien nur ein Schein, und der religiöfe Vor⸗ 
wand der Reife des Reformators verberge einen politifchen Zweck? Müßte 
man nicht denken, der Kurfürft beabfichtige ein Bindniß mit Franz I, wenn 





I) Melauchthon an Gamerarius, 5. Auguft 1535. Gbend., ©. 899. 

2) „Subindignabundus.“* Luther an Jonas, 19. Auguft 1535. Luthers 
Briefe, B. IV, ©. 621, | 

3) 18. Auguft. Corp. Ref. 8. II, S. 904. 

4) 17. Auguft. Luthers Briefe, B. IV, ©. 619. 
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man ihn einer fremden Macht zugeben fähe, was die deutfchen Proteftanten 
dem Kaifer nicht zugegeben hatten? Ueberdies hatte man Johann Friedrich 
vorgeftellt, der zur Verföhnung geneigte Melanchthon dürfte leicht in Franf- 
reich zu weit gehn in feiner Bereitwilligfeit Gonceffionen zu machen; die, eine 
Kirchenverbefferung wünfchenden Franzoſen, welche eher Erasmianer ald 
eigentliche Evangelifche feien, würden, „wenn fie die Wankelmüthigkeit bei 
Philippo fplirten,“ weit mehr von ihm zu erlangen fuchen, als er Anfangs 
vielleicht zu bewilligen entfchloffen wäre, woraus dann viel Aergerniß in Deutſch⸗ 
land und bedenklicher Streit mit Luther entftehn würden. Diele Beforgniffe 
gründete man befonders auf die vielfach verbreiteten unächten, durch Katho— 
liken verfälfchten Abfchriften von Melanchthons Gutachten am den König’). 
Der Kurfürft ließ daher an Franz 1. fehreiben, die Abreife fönne nicht ftatt- 
finden ; ald Vorwand gab er an, er fünne dermalen den Reformator an feiner 
Univerfität nicht entbehren. Gegen Leitern war er äußerſt aufgebracht; er 
konnte ihm nicht leicht verzeihen, Daß er feine Freiheit fo weit benũtzt hatte, 
fich ohne feines Heren Vorwiſſen in diefe Sache einzulaffen. Auf eine höchft 
unfreundfiche Weiſe ließ er ihm feine Weigerung melden 2); er drückte ihm fein 
Mipfallen darüber aus, daß er es bei dem mündlichen Beicheid, den er zu 
Torgau erhalten, nicht habe bewenden laſſen, fondern noch einmal ſchriftlich 
eingefommen fei, daß er vergeflen was er feiner ihm won Gott gefeßten Obrig- 
feit ſchuldig geweſen; e8 fei zwar Ichön, den Verſuch zu machen, fremde Natio- 
nen für dad Evangelium zu gewinnen, allein bei den Franzoſen fei der Erfolg 
eines folchen Verſuchs fehr zweifelhaft; übrigens ſei er Deutichland mehr 
ſchuldig als Frankreich. Hierauf gab er, offen genug, die obenangeführten 
politifchen Gründe an, die ihn bewogen feine Erlaubniß zu verweigern, und 
ſchloß mit dem trodenen Beicheid: glaube Melauchthon, fein Gewiflen fordere 
daß er die Reife unternehme, fo möge er es auf feine Gefahr hin thun. 
Melanchthon, welcher überzengt war, im Intereſſe des für alle Völler 
beftimmten Evangeliums gehandelt zu haben, fühlte fich Durch die Weigerumg 
des Kurfürften, befonders durch die rauhe Art wie fie ihm gemeldet wurde, 
tief verlegt; „nie,“ fchrieb er an Wilhelm du Belliy?), „babe ich einen här- 
tern Fürften gefehn, der mich auf ſchmählichere Weife behandelt hätte.” Nicht 
minder fohmerzte es ihn, daß man feine Vorſchläge falfch ausgelegt und ihn 
für ſchwach und wankelmüthig ausgegeben hatte. Allerdings; klagte er feinem 
Freunde Sturm), fei er nicht fo fenrig und hartnädig wie Andere, dem 
feiner Anſicht nach, folle man nur über die großen und nothwendigen Dinge 


1) Melanchthon an Gamerarins, 31. Auguft 1535. Corp. Ref. ®. II, ©. 
918, 


2) Der Kurfürft an Brüd, 19. Auguft 1535. Ebend., &. 0075 — berf. an 
Melanchthon, 24. Auguft. Ebend,, ©. 910, 

3) 28. Auguſt. Ebend., ©. 915. 

4) 28. Anguſt. Ebend., S. 917. 
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ftreiten; allein nie hätte er etwas von der Wahrheit geopfert oder fich im 
Dienfte Chrifti vor irgend einer Gefahr geicheut. Luther dagegen, haupt: 
fühlih durch einen heftigen Brief des Dr. Gereon Seiler von Augsburg ber 
fimmt, der ihm die Franzoſen als die treulofeften Menſchen gefchildert, und 
gefagt hatte, alle Frommen im Reich rathen die Reife ab!); Luther, nach— 
dem er felber zuerft für Melanchthon Schritte gethan, fehrieb nun an Zuftus 
Jonas, er fei froh, im dieſer Sache blofer Zufchauer zu fein, und danfe 
Gott, daß er fich nicht in etwas zu mifchen habe, das man fpäter vielleicht 
bereuen werde ?). Melanchtbon fügte fach dem Willen feines Fürften; er wollte 
nicht den Borwurf verdienen, er babe den Intereſſen deſſelben fchaden wollen ; 
er nahm fich jedoch vor, ihm auf eine klare Weile zu antworten, um die Abs 
fihten, die er gehabt hatte, zu rechtfertigen. Zugleich fchrieb er den 28. Auguft 
an den König von Frankreich), große Schwierigkeiten nöthigten ihn, feine 
Reife auf eine günftigere Zeit zu verfchieben, unterdeffen würde er in feinen 
Bemühungen fortfahren, die Religionsftreitigfeiten auf eine friedliche Art 
bequlegen. So zerfchlug fich die Sache, und da Melanchthon nicht nach Franf- 
reich ging, kamen auch Bußer und Hedio nicht. 

Zur Zeit ald Bord nach Deutfchland abgegangen war, hatte Franz I, 
Anftalten zu treffen gefucht, um die Eonferenz mit den proteftantifchen Theo: 
iogen vorzubereiten. Anfangs hatte er zwar eine Zufammenfunft derjelben 
mit der Sorbonne vermeiden wollen; allein das Aufſehn, das fein Vorhaben 
erregt hatte, mötbigte ihn won dieſem Gedanken abzuftehn. Er mußte die 
theologiiche Facultät einfaden, ein Dutzend Doctoren zu wählen, um mit ben _ 
Reformatoren zu conferiren?). Die Sorbonne Sprach ſich fcharf gegen eine 
olhe Zumuthung aus; den Gefeßen der Kirche gemäß, fagte fie, fei mit 
Kebern nicht zu unterhandeln; fie mögen ihre Zweifel fchriftlich eingeben, man 
werde fie Dann darüber belehren ; eine mündliche Discuffion könnte die Gefahr 
herbeiführen, die Schwachen im Glauben für die Keberei zu gewinnen. Der 
Dieter Marot machte ſich in Spottverfen über diefe Befürchtung „unferer 
Nagiſter“ Iuftig, welche nichts Davon hören wollten, mit Melanchthon zu 
disputiren. Der König gab die Idee einer Eonferenz mit den Sorbonniften 
auf; doch beharrte er auf dem Wunfche, Melanchthon perfönlich zu fprechen. 
Zugleich aber Tieß er durch Wilhelm du Bellay aus den Bedenken Melandy- 
thons und Butzers die Hauptpumkte zufammenftellen und fie der Sorbonne 
zur Unterfuchung vorlegen; den 30. Anguft gab diefe, wie vorauszufehn war, 
ihr Verdammungs+Urtheil. Bald nachher ließ der König den zu Schmalfal- 
den verfammelten proteftantifchen Ständen noch einmal feinen Wunſch aus- 





1) Auguft 1535. Bet Sedendorf, deutſch von Frid, ©. 1497. 

2) 1. Sept. 1535. Luthers Briefe, B. IV, ©. 627. 

3) Corp. Ref. 8. II, ©. 913. 

4) d’Argentre, Collectio judic. de novis erroribus, ®. I, Th. II, ©. 
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drücken, eine Gefandtichaft deutfcher Gelehrter zu erhalten; bevor wir weiter 
Darüber berichten, müſſen wir die Veranlaſſung der Schmalkalder DE 
kunft felber kennen lernen. 


Fünftes Capitel. 


Schmalkalder Convent. Ablehnung des Loncils und des Hegehrens 
des Königs ven Frankreich. 


1535. 


Den 25. September 1534 war Papft Clemens VII. geftorben. Gein 
Nachfolger Paul II. ſchien ernftlicher geneigt zu fein ein Concil zu berufen. 
Im Auguft 1535 fandte er den fpäter zur Reformation übergetretenen Lega- 
ten Vergerio nach Deutfchland, um mit den proteftantischen Fürften zu unter 
bandeln. Im November fam diefer nach Wittenberg, wo er fich freundlich 
mit Luther und Melanchthon unterhielt. Da der Kurfürſt fich eben zu Prag 
befand, fchrieb ihm der Legat, er babe ihm Giniges mitzutheilen „das er 
Ferne hören werde,“ er folle ſich vornehmlich mit ihm befprechen, da der 
Papft überzeugt fei, „er werde dieſen heiligen Handel auf vielfältige Weile 
fördern wollen!) Vergerio reif'te felber nach Prag, wo er dem Kurfürften - 
erklärte, der Papſt fei entichloffen, „ein allgemeines, freies, chriftliches, auf 
richtiges Concil“ auszuſchreiben, denn er fuche nichts ald den Nutzen der 
Kirche und die Ehre Chrifti, allein er babe viele Urſachen, die Berfammmlung 
nicht in Deutichland, jondern in Ztalien, zu Mantua, zu halten. Johann 
Friedrich lehnte nicht geradezu ab, ohne feine Bundesgenofen konnte ex indeſ⸗ 
fen nichts befchließen 2). Er berief dieſe nach Schmalkalden; hier machte fie der 
Legat mit den päpitlichen Vorichlägen befannt; den 21. December übergaben 
fie ihm ihre durch Melanchtbon verfaßte Antwort?); fie fagten, fie wünſchten 
Alle ein Coneil, bofften aber der Kaifer werde nicht zugeben, daß es anderswo 
als in Deutichlard gehalten werde; auch befürchteten fie, es möchte fein freied 
fein, und erflärten,, fie fönnten das Urtheil über die Streitfragen weder dem 
Papft noch der Gegenpartei überlaffen ; e8 fei Uebermuth und Tyrannei, das 
Anfehn des Papftes höher zu ftellen als das der Kirche, und in Sachen des 
Glaubens gehöre feiner Majoritit das Entſcheidungsrecht. Mit diefem Be 
fcheid mußte fich Vergerio begnügen, und die Erwartung eines Gonicls ſchien 
abermals vereitelt. 

Dies war nicht das Einzige, worüber zu Schmalkalden berathen wurde. 


1) 6. Nov. 1535. Corp. Ref. 8. II, ©. 964, 
2) 30. Nov. 1535. Ebend., S. 982, 
3) Ebend., S. 1018. 
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Nicht nur ward auch beichloflen, daß der evangelifche Bund durch den Nürn- 
berger Frieden nicht gehindert fein follte, neue (Stieder aufzunehmen, ſondern 
es fanden wichtige Verhandlungen mit franzöflichen und englifchen Gefand- 
ten ftatt. 

| Aus Franfreich erfchien wieder Wilhelm du Bellay, mit dem Auftrager 
fih mit den Proteftanten über die Kirchen» Bereinigung und ein Goncif zu 
beiprechen, ibmen bedeutende Gonceifionen anzubieten, und ein Bündniß mit 
den Fürften zu erlangen. Er übergab ein Schreiben des Königs, worin der 
Zweck feiner Sendung ausgelprogen war; dem Kurfürften‘ eröffnete er, 
Franz I. wüũnſche gleichfalls ein wahres Concil an einem freien, ſichern Ort, 
er jei bereit mit dem proteftantifchen Bunde für den Frieden der Kirche thätig 
zu fein, und wiederhofe fein Begehren, daß einige gelehrte Männer an ihn 
abgelandt würden). Der Kurfürft antwortete, der Bund habe zwar nur 
den Schuß Der Religion zum Zweck, die Sache follte jedoch gründlich überlegt 
werden. Den 19. December hörten dann die Stände du Bellay's Vortrag 
an. Aus zwei Gründen, fagte er?), fei er abgeſchickt worden, erſtens um 
Franz I, wegen der gegen ihm ausgeftreuten Gerüchte, als verfolge er die Pros 
teftanten und verachte er Die Deutichen, zu rechtfertigen; und zweitens um 
die Aufnahme Frankreichs in den Bund zu verlangen, zum Zweck Durch frled⸗ 
liche Vermittlung die kirchliche Einheit wiederberzuftellen. Brück, Spalatin, 
Jakob Sturm und einige Andere wurden beauftragt, fich weiter mit du Delay 
über dieſen Gegenftand zu befprechen, und befonders feine Gonceffionsvor- 
Ihläge anzuhören. Diefe waren folgende’): der König von Frankreich gebe 
zu, daß Der Bapft den Primat in der Kirche nur nach menfchlichem, nicht 
nach göttlichem Rechte befige; Die evangeliiche Lehre vom Abendmahl babe 
feinen perfönlichen Beifall, allein feine Theologen wollen die Transfubftantia- 
tion auf feine Weile fallen laſſen; bei der Meſſe wünfche er fo viel als mög- 
lich die Beibehaltung der alten Form; viele Heiligenlegenden fehe er für ab» 
geihmadt an, und halte daher für nöthig, zu dem zurückzulehren, was der 
Glaube der erften Jahrhunderte war; felbft die Lehre von der Iuterceifion 
der Heiligen fcheine ihm fpätern Urfprungs zu fein, nur meine er, man fönne 
in einzelnen Gebeten der Heiligen mit Ehrerbietung gedenken; die Bilder folle 
man beibehalten, aber nicht um fie anzubeten, fondern ald Erinnerungsmittel 
für das Bolf. In Betreff der Verdienfte der Heiligen fei er noch nicht mit 
ſich einig, feine Theologen beftehn hartnädig auf der alten Lehre, er wünfche 
daber, darüber aufgeklärt zu werden; ebenfo habe er viel Streit wegen des 
Fegfeuers gehabt, er bitte die Deutſchen diefen Artikel fchriftlich zu widerlegen. 
Am wenigften fei die Sorbonne geneigt, im Punkte der guten Werke nachzu⸗ 


l) Corp. Ref. 8. II, &. 1010. 
2) Gbend., S. 1012, 
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geben, obgleich ihr worgeftellt worden, daß auch die Proteftanten dieſelben 
für nothwendig, nur aber nicht für die Bedingung der Rechtfertigung halten. 
Endlich wolle er fich bei dem Papſte verwenden, daß Niemand vor feiner 
Bolljährigkeit Kloftergelübde ablegen dürfe, daß diefe Gelübde nicht für das 
ganze Leben bindend fein follen, daß die Klöfter in Schulen umgewandelt 
werden, daß die bereits verheiratheten Geiftlichen in der Ehe bleiben, und die 
welche in Zufunft es thun wollen, dem geiftfichen Stand verlaffen dürfen; 
daß endlich jeder Chrift commumiciren dürfe wie er es wünfche, unter einer 
Geftalt oder umter beiden. Um fich über dieſes Alles noch beffer zu verftändi- 
gen, verlangte Franz 1. die Abjendung einiger Gelehrter, in der Hoffnung, 
fie würden in einer Gonferenz mit den Sorbonniften ihre Lehre fiegreich ver- 
theidigen. | 

Einzelne dieſer Vorfchläge waren den Gutachten Melanchthons und 
Butzers entnommen, obfchon bedeutend verändert; andere waren blos das Er- 
gebniß der Berathungen des Königs mit Wilhelm du Bellay. Weder die 
einen noch die andern fanden zu Schmalkalden günftiges Gehör. Die ſchon 
früher ausgefprochenen Klagen über Melanchtbon, und die Befürchtungen, 
in Bezug auf ein Bündniß mit Franfreich, wurden wieder laut!); man wollte 
fih im nichts einlaffen mit Franz, zu dem man auf feine Weife Vertrauen 
gewinnen fonnte. Den 22. Dezember wurde, in öffentlicher Berfammlung 
„Durch den fächftichen Vizekanzler Burkart, die Antwort der Stände an Du 
Bellay verlefen. Melanchthon felber hatte fie abfaffen müffen?). Die Stände 
-dankten für die Freundfchaft, die ihnen der König erwiefen; dann, nachdem 
fie erflärt, es ftehe ihnen fein Urtheil über die Beftrafung derer zu, welche im 
Paris Die öffentliche Ruhe geftört hatten, drückten fie den Wunfch aus, Franz 1. 
möge diejenigen nicht verfolgen, welche mit Recht die alten Mißbräuche tadeln, 
und fich zur reinen Lehre des Evangeliums befennen; wolle er aufrichig für 
„die Ehre Ehrifti und der Kirche beforgt fein, fo werde er Dadurch den evan⸗ 
geliſchen Ständen am beften feinen guten Willen bezeugen; auch fie wünfchen 
den Frieden, und ein freies Concil zur öffentlichen Beurtheilung ihrer Lehre; 
man müſſe aber bedenken, daß die Hartnäcigkeit der Gegner das Hauptbin- 
derniß der Verföhnung fei, deshalb haben fie auch wenig Zutrauen zu dem 
Papft. Das Begehren der Abfendung einiger Theologen nach Frankreich fei 
eine höchft wichtige Sache, die langer Heberlegung bedürfe; die Abgeordneten 
der Stände hätten feinen Auftrag in Bezug auf diefen unerwarteten Gegen- 
ftand, fie müßten, obwohl fie die Sache an fich für wünfchenswerth hielten, 
zuvor an ihre Regierungen berichten. 

Mit diefer ausweichenden Antwort war die Verhandlung beendigt. 
Franz I. als er fie erfuhr, that weiter feine Schritte; die den Proteftanten 


1) Bußer an Sturm, Ende 1535. Ms. 
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feindfeligen Influenzen gewannen an feinem Hofe wieder die Oberhand, und 
ed dachte Niemand mehr in Frankreich an eine Ausföhnung der beiden Kirchen. 


Sechstes Capitel, 


Verhandlungen mit engfifchen Hefandten. Melanchtfons Berufung 
nad) England. 


1535. 1536. 


Neben den Verhandlungen mit dem franzöfiichen Abgeordneten gingen 
zu Schmalfalden andere ber mit einer englifchen Gefandtichaft, theils über 
ähnliche Gegenftände, theils über eine Frage, die Schon einige Jahre früher von 
England aus den deutfchen Theologen zur Beantwortung vorgelegt wor⸗ 
den war. 

Im Zuli 1531 erbielt Melanchthon durch feinen Freund Simon Gry- 
näus den Auftrag, über einen Punkt zu entfcheiden, der ihm in hohem Grad 
ſchwierig und gefahrvoll ſchien. Grynäus war aus England zurückgelehrt, 
wo er fih mehrere Monate aufgehalten hatte, um die reichen Bibliotheken, 
befonders die von Oxford, zu befuchen. König Heinrich VIIL war gerade im 
Begriff, fih vom Papfte zu trennen; von Liebe zu Anna Boleyn entbrunnt, 
hatte er zu Rom die Scheidung feiner Ehe mit Katharina von Arragonien 
begehrt, unter dem Vorwand, daß diefe die Wittwe feines Bruders war, und 
er fomit in verbotenem Berwandtichaftsarad geheirathet hatte. Durch die ab- . 
fihttiche Verzögerung der päpftlichen Antwort erbittert, verlangte er num, auf 
den Rath des Erzbiſchofs Eranmer, das Urtheil verfchiedener Univerfitäten, 
fo wie das der deutſchen proteftantiichen Theologen. Er beauftragte hiemit 
den auf das Feftland zurückreiſenden Grynäus, und diefer wandte fich deß— 
bald auch an Melanchthon. Nach langer Ueberlegung fehrieb der Neformator 
ein weitläuftiges Gutachten!), um zu beweifen, daß die Ehe mit Katharina 
dem göttlichen Gefeße nicht zumider fei. Das Verbot im 3. Buch Mofis, 
Kap. 18, 3. 16, meinte er, fei blos als menfchliche Vorfchrift zu betrachten, 
und ald zu der durch das Chriſtenthum aufgehobenen moſaiſchen Gefeßgebung 
gehörig; fonft müßte noch vieles Andere aus dieſer, das doch füglich abge- 
ſchafft it, gleichfalls beibehalten werden. Die vom König verlangte Schei- 
dung babe daher feinen Grund, denn Scheidung fei nur zuzulaffen wegen 
Chebruchs, nach Matth. 5, 32; dies allein fei göttliches Gebot und dürfe 
wicht übertreten werden, wenn auch ein menfchliches Gefe verlegt worden 
wäre. Erfordert das Wohl des Staates, daß der König eine neue Ehe ſchließe, 
fo möge er Difpens vom Papfte begehren, damit ihm Bigamie geftattet werde, 
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was er ohne Zweifel zu Rom erlangen könne. Verweigere jedoch der Papſt 
die Difpens, fo bleibe dem König nichtd als ein neues Gele zu machen, er 
babe das Necht dazu im politifchen Dingen, zu welchen auch die Ehefachen 
gehören. Die Gründe die ihn zu diefer Anficht bewogen, gab Melanchthon 
in einem Briefe an Butzer an!): „wir wollen nicht die Veranlaſſer der Tren- 
nung fein, da Heinrichs Ehe nicht gegen das göttliche Recht iſt; die welche 
fich ander8 ausfprechen, übertreiben und fehärfen auf fchrediiche Weile Diefes 
Recht (das heißt, fie geben als göttlich aus, was nur menſchlich ift); wir da- 
gegen ftellen in politifchen Dingen das Anfehn der Obrigkeit fehr hoch; Vie— 
les ift recht wegen dieſes Anſehns, das fonft in Zweifel gezogen werden müßte; 
fönnte der König hinreichend hierüber belehrt werden, fo glaube ich, dürfte 
fein Gewiffen befriedigt fein; ich will mich nicht in dieſe Sache mifchen; will 
Einer zu der Scheidung rathen, fo mag er es thun ohne mid.” Ganz ähn— 
lich war das Urtheil Luthers?). Der Grundjag, den Beide über die Gültig— 
feit der Ehe mit der Schwägerin aufftellten, ging indeffen erft fpäter in das 
kirchliche Recht der Proteftanten über. Diesmal fanden fi) noch mehrere Theo- 
logen, die fich dagegen erklärten, und König Heinrich zu einer Zrenmung riethen; 
fo Oſiander, Defolampad, auch Simon Grynäus; Zwingli ſprach ſich zwar 
gegen die Nichtigkeit der Ehe mit Katharina aus, trug aber doch auf eine 
gerichtliche Scheidung an. Bekanntlich löste Heinrich ein Jahr fpäter (den 
14. November 1532) feine Ehe auf und heirathete Anna Boleyn. 1534 zer 
riß er das Band mit Rom, und erflärte fich zum Oberhaupt der englifchen 
Kirche. 

Zu zwei wiederholten Malen ward nun Melanchthon nad) England bes 
rufen; er wollte einen dritten Ruf abwarten, um fich zu entichließen, denn 
„es ſchien ihm eine große Sache, die ihn außerordentlich erariff?).” Diele 
Sache war immer noch die der Ehe; Heinrich wollte fie auch theologiſch in 
feinem Sinn entichieden fehn. Im März 1535 kam fein Kapları, Dr. An- 
tony Barnes, nah Wittenberg, um mit den Reformatoren diefen Handel zu 
befprechen; einen Auftrag in Bezug auf die refigiöfen Angelegenheiten hatte 
er noch nicht, Auf Barnes’ Wunfch, der Schon früher zu Wittenberg geweſen 
und der Reformation zugethan war, richtete Melanchtbon an den König ein 
Schreiben), um fowohl die Wiffenfchaften als die Religion feinem Schub 
zu empfehlen; er lobte deflen ‚, Tugenden,‘ feinen Eifer für die Studien, 
und hoffte unter feiner Regierung „das goldene Zeitalter‘ für England ber 
ginnen zu fehn; Dann lenkte er Heinrichs Aufmerkſamkeit auf den Firchlichen 
Zwielpalt, der vielleicht eher beigelegt würde, wenn er die andern Fürften zur 


1) 8. Nov. 1531. Corp. Ref. 3. II, ©. 552. 

2) Luthers Briefe, B. IV, ©. 294. 

3) An Gamerarius, 13. Sept. 1534. Corp. Ref. B. II, ©. 785. 
4) 13. Mär; 1535. Ebend., B. II, ©. 861. 
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Mäßigung aufforderte und felber fich mit gelehrten Männern über die Lehre 
unterbielte; „es ift unläugbar, daß Mißbräuche in der Kirche herrfchen ; die 
Fürften kümmern fi) aber nicht darum, ob irgendwo eine einfache und gewiſſe 
Lehre befteht oder nicht; den Lingelehrten und Böswilligen gelingt es, den 
Zorn der Machthaber zu erregen, während doch aller Fleiß angewendet werden 
jollte, daß die quten und der Kirche nüglichen Dinge nicht unterdrückt, und 
gegen die Befferdenfenden feine Grauſamkeiten ausgelibt würden ;“ er beichwor 
den König, im Namen Ehrifti, Dies zu bedenken. 

Erft im Juli erhielt der Kurfürft ein Schreiben Heinrichs, um ihn zu 
erjuchen, volles Vertrauen in Barnes zu haben, und Melanchtbons Abreife 
nah England zu geftatten. Seit Ende dieſes Monats war Melanchthon 
wegen einer zu Wittenberg berrichenden Peſt, mit der Lniverfität nach Jena 
ausgewandert. Barnes folgte ihm dahin, und eröffnete ihm des Königs 
Bund. Er war ebenfo bereit nad) England zu gehn als nach Frankreich, 
wenn die Sache des Evangeliums es erheilchte. Da Barnes ihm fagte, Hein« 
vi) würde fich geichmeichelt fühlen, wenn er ihm eines feiner Werke zueignete, 
ſchrieb er eine Widmung an ihn, zu feiner neuen Ausgabe der Loci!). Die 
Wahl des Buchs war gut getroffen; die Loci konnten den auf fein theologi- 
ſches Wiſſen eiteln Fürften überzeugen, daß er das Nechte noch nicht gefunden 
hatte. In der Zueignungsepiftel ſprach Melanchthon zuerit von dem Werth 
einer methodischen Behandlung der Theologie, dann fagte er, er widme das 
Buch dem Könige, weil man im Auslande fo häufig die Reformation ver: 
läumde, und die Fürften gegen fie aufrege; aus den Loci werde er fehn, was 
68 für eine Lehre ift, "die man fo ungerechter Weife verfolgt. „Wir haben 
von deinen Kenntniffen in der heiligen Schrift, in der Philofophie, in der 
Atronomie gehört, von deinen Herrichertugenden, deiner Gerechtigkeit und 
Seelmgröße, von deinem Eifer für Die Verbreitung des chriftlichen Glaubens; 
man hat und gelangt, daß in deinem Reiche feine Gewalt ausgeübt wird gegen 
die Befenner des Evangeliums. Graufamfeit geziemt der Kirche nicht, fie ift 
fein Mittel zur Herftellung der Ruhe, daher ift deine, eines guten und weiſen 
Regenten würdige Mäßigung ficher Gott angenehm. Die Schrift gebietet 
den Fürften, die Frommen zu fehügen; welche Trophäen, welche Ehrentitel 
lönnten einem großen Könige erwünfchter fein, als der herrliche Name Be- 
ſchützer der Kirche Ehrifti? Es war etwas Schönes, ald Africanus, als Ma- 
cedonius "begrüßt zu werden; viel glorreicher ift ed, Vater des Vaterlands 
zu beißen; unfer wahres und bleibendes Vaterland ift aber die Kirche Chriſti.“ 
Um fein Urtheil über die Reformation: zu bilden, möge Heinrich nicht bios 
die Schriften der Gegner, fondern auch die der Reformatoren leſen, denn 
diefe trachten nur nach Uebereinftimmung mit der wahren katholischen Kirche. 
Melanchthon ſchickte fein Buch am den König durch den Schotten Alexander 





1) Auguft 1535. Corp. Ref. 8. II, ©. 920. 
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Alefius, der feit 1532 als Flüchtling zu Wittenberg lebte, und dem er auch 
ein Exemplar für Granmer mitgab!). Heinrich fandte ihm dafür zweihundert 
Goldgulden zum Gefchent, nebft einem Dankbrief, in dem er fich „euer Freund“ 
unterfchrieb 2). Die Dedication der Loci wurde von Manchen Melanchthon 
übel gedeutet; man fagte ihm fogar, Luther fei unzufrieden damit?); Luther, 
der früher heftig mit dem engliſchen gefrönten Theologen geftritten, und der, 
fo wie die meiften deutfchen Proteftanten, feine günftige Meinung von ihm 
hatte, befchwerte fich indeffen nie bei Melanchthon über feine Epiftel. Er bat 
vielmehr, gemeinichaftlich mit Jonas, Eruciger und Bugenbagen, den Kur- 
fürſten ), er möge zugeben, daß Melanchthon die Reife nach England unter 
nehme, da der König „ftattlich Geleit geichieft und Geifeln angeboten; „wer 
weiß,” fagte er, „was Gott wirken will? feine Wetsheit ift höher denn unfere, 
und fein Wille beffer denn unſerer;“ auch würde eine Weigerung dem Ma- 
giſter Philipp, „der nun fo ftattlich gerufen wird, viel ſchwerer Gedanken 
machen, fo er ohne das fonft mit Arbeit, Traurigkeit und Anfechtung über 
laden ift und allezeit geweſen.“ Da der Kurfürft nach Wien zu reifen im Ber 
griff war, benüßte er dies ald Vorwand, um die Abreife Melanchthons, die 
er ungerne gefehn hätte, noch abzulehnen; er werde, lies er an Barnes ant- 
worten, ſich fpäter darüber vernehmen laffen. 

Barnes fündigte nun die baldige Ankunft noch anderer Gefandten an, 
die Diesmal auch mit den Wittenbergern Über die Lehre verhandeln umd dem 
Kurfürften des Königs Wunfch eröffnen follten, in den ſchmalkaldiſchen Bund 
aufgenommen zu werden, jedoch unter dem Vorbehalt, daß ihm eine feiner 
Würde entiprechende Stellung eingeräumt und ihm angezeigt würde, weldhe 
Punkte die Stände auf einem Concil zu vertheidigen entichloffen wären. Jo— 
hann Friedrich gab feine Einwilligung zu einem Golloquium der Theologen; 
was die andern Begehren ded Königs betraf, Tieß er durch Melanchthon an 
Barnes berichten, er werde fie dem Bunde vortragen’). Daffelbe fchrieb 
Melanchthon, in des Kurfürften Namen, an den König felber®); da man 
diefem mißtraute, mußte er die Hoffnung ausfprechen, der König werde ernft- 
lich die Hand am das Reformationswerk legen, und die Betheuerung beifügen, 
daß die deutichen Proteftanten nie von ihrem Glauben, wie er in der Aug 
burger Eonfeffion bekannt war, ablaffen würden. Bald darauf kamen die 
übrigen engfifchen Gefandten, Eduard For, Biſchof von Herford, und der 
Archidiaconus von Ganterbury, Nicolas Heyth; fie hatten drei Aufträge am 
die proteftantifchen Fürften: fie follten fie erfuchen, nicht in ein Concil zu 


1) An Granmer, Aug. 1535. Corp. Ref. 8. II, ©. 930. 
3) 1. Oft. 1535. Ebend., ©. 047. 

3) An Gamerarius, 24. Dez. 1535. Ebend., S. 1027. 

4) 12. Sept. 1535. Luthers Briefe, B. IV, ©. 632. 

5) Corp. Ref. 9.11, ©. 941, 

6) 28. Sept. 1535. Ebend., ©. 948, 


287 


willigen ohne Des Königs Zuftimmung, diefen in den Bund aufzunehmen, 
und eine Gefandtichaft am ihm zu fchiefen. Sie begaben ſich nad) Jena, wohin 
der Kurfürft auch Luther bejchied, um nebft Melanchthon mit ihnen zu vers - 
handeln. "Allein da wenige Tage fpäter Melanchthon den Fürften nah Schmak 
falden begleitete, zogen auch die englifchen Geſandten dahin, und Luther blieb 
zu Wittenberg. 

Dor der Bundesverfammlung zu Schmalkalden trug Bilchof Fox, in 
wohlgeſetzter Rede, den Zweck feiner Sendung vor!). Es ward ihm geant- 
wortet 2): der König möge fih der Augsburger Eonfeifion anfchliegen und 
deren Lehre vor dem fünftigen Concil, wenn es ein freies und chriftliches iſt, 
in Gemeinfchaft mit den proteftantifchen Ständen vertheidigen; er möge ohne 
Zuftimmung dieſer Letztern in fein Eoncil willigen, fo wie auch fie ſich ver- 
pflichteten, es nicht ohne ihn zu thun; beide Theile follen übereinfommen gegen 
jedes nicht freie Concil zu proteftiven, und deflen etwaige Beichlüffe zu ver- 
werfen; in den Bund folle er aufgenommen werden mit dem Zitel Vertheidi- 
ger und Beſchützer; feiner der beiden Theile folle der Macht, die den einen mit 
Krieg überzieht, Hülfe leiften; endlich folle der König dem Bund hunderttau- 
ſend Kronen vorfchießen; nähme er dies Alles an, fo würde man eine Ge 
fandtichaft und einen Theologen an ihn fenden. Mit dieſem Beicheid, von 
dem vorauszufehn war, daß er dem übermüthigen englifchen Deipoten wenig 
gefallen würde, wurden die Gefandten entlaffen. Bon Schmalkalden bedaben 
fe ih mac) Wittenberg, zur Gonferenz mit den Theologen über Heinrichs 
Eheiheidung und einige Religions» Artikel. Melanchthon hielt ſich nicht für 
nöthig dabei, da er früher fchon fein Bedenken über die Ehefache gegeben 
hatte. Als jedoch die Engländer auf’ feine Gegenwart drangen und auch Luther 
fie wünſchte*), fieß ihn der Kurfürft, um die Mitte Januar 1536, von Jena 
nach Wittenberg herüberfommen. Luther gefiel fich im Umgang der Gefand- 
ten; Melanchthon jagten fie weniger zu, Fox ſchien ihm „ganz die Art eines 
Biſchofs zu haben,“ wenig Wohlwollen zu zeigen, ſpitzfindige Redensarten zu 
lieben; Heyth machte ihn einen beffern Eindrud, ex fam ihm als ein Mann 
ver, der nicht ohne Gelehrfamfeit war, und die reine Lehre fuchtet). Da ex 
nicht zweifelte, daß auch über. die RechtfertiQung verhandelt werden würde, 
ſchrieb er die vorzüglichſten Einwürfe, befonders wie fie von Gardinal Sado- 
let gegen die proteftantifche Rehre erhoben worden waren, zufammen, und legte 
fie Luther vor, damit diefer fich darliber ausfprechen möchte, und man völlig 
einig den Engländern gegenüber ftände. Die linterredung fund in dem 
Haufe Bugenhagens ftatt, in Beifein von Jonas und Eruciger; Luthers 





1) 24. Dez. 1535. Corp. Ref. 8. II, ©. 1028. 

2) 25. Dez. Ebend., ©. 1032. 

3) 11. Jan. 1536. Luthers Briefe, B. IV, ©, 662. 
4) Corp, Ref. 8. III, ©. 26, 35, 37. 
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treffende Bemerkungen wurden jogleich zu Papier gebracht’). Bevor jedoch 
mit den Engländern das Geipräch über die Lehre begann, mußte ihres Königs 
Ehehandel vorgenommen werden. Sonderbarerweife famen diesmal Luther 
und Melanchtbon völlig von ihrer frühern Meinung ab. In direktem Wider: 
fpruch mit ihrem Gutachten von 1531 erflärten fie, das mofatiche Geſetz, 
welches die Heirat mit Dem Weib des Bruders verbietet, fei göttliches Geſetz 
und müſſe als ſolches in der Kirche erhalten werden ?); ob jedoch nach folcher 
Ehe die Trennung zuläfftg ſei, darüber hielten fie ihr Urtheil zurück). Hier 
auf wurden die Artikel der Augsburger Eonfeffton durchgefprochen, und viel 
darüber hin und her dDisputirt. „Wir Disputiren bier,” fchrieb Luther, „wenn 
man Zanfen Disputiren nennen kann). Diefes leidigen Streitens über 
drüffig, kehrte Melanchthon nach Jena zurück; da indeffen die Peſtgefahr vor- 
über war, bezog er jchon den 11. Februar mit der Univerfität wieder Witten⸗ 
berg. Bis in den März hinein zogen fih die Verhandlungen mit den engli⸗ 
ſchen Theologen ; endlich Schienen Diefe die Augsburger Eonfeffion anzunehmen; 
man übergab ihnen für ihren König eine weitere Begründung derjelben 9. 
Auf die vom Schmalfaldifchen Bunde ihm gemachten Bedingungen, ließ Hei 
rich dem Kurfürften antworten, er ſei zum Beitritt bereit, aber nur mit aller- 
let Glaufeln und Aenderungen an dem vorgefchlagenen Traftat). Darauf 
. erflärte Johann Friedrich, wenn etwa der König die zwifchen feinen Geland- 
ten und Luther und Melanchthon beichloffenen Lehrartifel nicht gut beißen 
wolle, fo fehe man nicht ein, warum er ein Bündniß begehre. Durch Melanch⸗ 
thon ließ er an ihn fohreiben, um ihn auf den Bericht der Gefandten über die 
Religions Angelegenheit zu verweifen, und ihm den Wunfch an’s Herz zu 
legen, er möge in feinem Lande die Irrthümer und Mißbräuche abfchaffen, 
wie es einem chriftlichen König gezieme 7). 

Der Erfolg lehrte, daß e8 Heinrich VIIL bei feinen Verhandlungen 
mit den Deutichen, weniger um die Lehre ald um die Billigung feiner Ehe 
Scheidung zu thun war, und daß er die Aufnahme in den evangeliichen Bund nur 
nachfuchte, um fich den Beiftand der Fürften gegen den Kaifer zu fichern, den 


1) Sie finden ſich deriſch in den Tiſchreden, Fol. 1292; 1552 gab Melanch⸗ 
thon fle lateinifch heraus, als Anhang zu feiner „, Antwort auf das Buch 
Herrn Andreaͤ Oſiandri von der Rechtfertigung.” Wittenb., 4. 

‚2) In dem nämlichen Sinne Sprachen fie fich zu eben diefer Zeit über einen 
ähnlichen Ehehandel aus, 18. Ian. 1535. Luthers Briefe, B. IV, ©. 
584. 

3) In dem Corp. Ref. 8. II, &. 528, ift dies Bedenken faͤlſchlich im das 
Jahr 1531 verfegt; es gehört ins Jahr 1536, da die darin genannten eng* 
liſchen Gefandten nicht 1531, fondern erſt 1535 nach Deutfchland kamen. 

4) 25. Jan. 1536. Luthers Briefe, B. IV, ©. 669. 

5) Sedendorf, Th. III, S. 111. 

6) 12. Mär; 1536. Corp. Ref. 2. I, ©. 46. 

7) Ebend,, ©. 69. 
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er durch die Berftoßung Katharina's zu gerechtem Zorn gereizt hatte. Noch 
während feine Gelandten in Deutichland waren, fam die Nachricht von der 
Hinrihtung (19. Mai 1536) der unglüdlichen Anna Boleyn. Sowohl bei 
Katholiken als bei Proteftanten brachte fie die größte Entrüftung hervor. 
Da Leptere jedoch erfuhren, daß die Reformation in England einige Fort- 
ſchtitte zu machen fchien, ſchlug der Kurfürft feinen Bundesgenoſſen, auf 
einer Derfammlung zu Franffurt, ver, eine glänzende Gefandtichaft an den 
König zu ſchicken; er wollte den Fürften Georg von Anhalt, feinen Vize 
fanzler Franz Burkhart, und felbft Melanchthon abienden; im Namen des 
Landgrafen follten der Graf von Solms und Jakob Sturm, und die Theo 
logen Bußer und Schnepf oder Brenz die ſächſtſchen Gefandten begleiten. 
Heineich follte noch einmal gebeten werden, fich ‚der Augsburger Confeſſion 
anzuichließen, ald Bedingung einer Verbindung mit ihm. Die meiften Stände 
waren jedoch) Dagegen ; fie wollten nichts mehr mit dem Tyrannen zu fchaffen 
haben?); auch kam ein Brief von Barnes an Melanchtbon, der ihm wegen 
der unfichern englifchen Zuftände und des Charakters des Königs, die Reife 
widerrieth. Den 1. September ließen daher der Kurfürft und der Landgraf 
ein Schreiben an Heinrich abgehn, er möge ihnen feine Anficht über Die von 
feinen Gefandten mit den Wittenbergern verglichenen Artikel eröffnen, bis 
dahin würden fie über das Verhalten einem Coneil gegenüber nichts entichei- 
den?). Diefer Brief kam jedoch fehr fpät in des Königs Hände, und die 
Proteftanten, durch die Umſtände gedrängt, konnten ihre Berathungen nicht 
länger verziehen. 


Siebentes Eapitel, 
Einladung zu einem Concil. Luthers Artikel. 
1536, 1537. 


Im Frübjahe 1536, nach beendigtem Golloquium mit den englifchen 
Theologen, wünschte Melanchtbon, zur Erholung von den Arbeiten und Sor, 
gen der letzten Jahre, wieder eine Reiſe in feine Heimath zu machen. Auch 
wollte er dem oft ausgedrücten Verlangen des Herzogs von Würtemberg ge 
nügen, der fich mit ihm über die Tübinger Univerfität befprechen wollte. 
Alein wichtige Verhandlungen mit den Strafburgern über das Abendmahl, 
von denen weiter unten zu berichten ift, und andere Berathungen verzögerten 
von Zag zu Tag die Ausführung feines Wunfches. Dazu kam das durch die 
Kriegsrüftumgen gegen Franfreich veranlaßte Gerücht, der Kaifer habe es 








# 


1) Sedendorf, Th. II, ©. 111. 
2) Corp. Ref. 3. III, ©. 144. 
Schmidt, Melanchthon. 19 
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auf die proteftantifchen Stände abgefehn und erwarte nur den günftigen 
Augenblick, um den Frieden zu brechen !). Unter diejen Umſtänden konnte 
Melanchthon Wittenberg nicht verlaffen. Noch dringender ward er Durch die 
Nachricht zurückgehalten, Papft Paul III habe endlich, Durch eine Bulle 
vom 2. Juni 1536, ein Concil nah Mantua ausgefchrieben, auf den 3. Mai 
des folgenden Jahres. Sogleich eilte der Kurfürft nach Wittenberg, um mit 
den Theologen und Zuriften über das zu berathen, was zu antworten fei, 
wenn der püpftliche Legat erfcheinen werde. Die Theologen überlegten die ver- 
fehiedenen Fälle, die fich darbieten könnten. Sie hatten oft eingewilligt, und 
fogar felber verlangt, daß die große Angelegenheit des Jahrhunderts vor 
eine allgemeine Kirchenverfammlung gebracht würde; allein fo wie fie dem 
Papſtthum gegenüber fanden, mußten fle, um ihre Freiheit zu fichern, Be 
dingungen machen, auf deren Annahme fie nicht hoffen Durften; indeß waren, 
nicht nur aus Rüdjicht auf den Kaifer, fondern auch um dem Vorwurf zu 
entgehn, muthwillig ein Schisma hervorgerufen zu haben, immer noch Bor: 
ficht und Mäßigung nöthig. Nach reifer Berathung kamen fie über Folgen 
des überein, in dem man leicht Melanchtbons Geift erfennen wird, und dad 
er im Namen feiner Eollegen als Gutachten für den Kurfürften fchrieb ?): 
„dem Legaten fei nicht entgegenzufchiefen, man müͤſſe abwarten, ob er mit einer 
Einladung an die proteftantischen Stände kommt; geichieht Dies, fo fei zu 
vermutben, das Concil werde ein freies fein und der Papft halte uns noch 
nicht für Ketzer; der Legat fei Daher anzuhören, fonft würde das Concil ohne 
uns verfammelt, wir fchlöffen uns felber aus und würden ungehört verdamunt. 
Behaupte man, wir unterwürfen und dem Papft, wenn wir das Goncif an- 
nehmen, fo fei zu bemerken, daß der Papft uns nicht vor fein Gericht, for 
dern vor das des Concils beicheidez er habe zwar Macht, dieſes zu berufen, 
ftehe aber felber unter ihm. Bevor man wiffe, wie auf dem Concil verhandelt 
. werden foll, fei es alfo nicht fchlechthin zu recuficen, Damit wir und nicht bei 
dem Kaifer und den andern Nationen ſchwerem Verdacht ausfeßen. Gelangte 
jedoch flatt einer Einladung eine Borladung an die Fürften, fo wäre_fie nur 
mit der Proteftation anzunehmen, daß man bereits an ein freies, chriftliches 
Concil appellirt hat; nähmen wir die Citation geradezu an, fo hätte es den 
Schein, ald wollten wir die Appellation fallen laſſen, während, wenn wir 
nicht erfchienen, man und eben deshalb als contumaces verurtheilte. Wenn 
aber die Gitation fo lautet, Daß wir ung nur einfinden follen, um uns für 
Keper erklären zu hören, fo ſei fie einfach abzuweifen. Was den Ort betreffe, 
fo könne diefer uns gleichgültig fein.“ 

In einem fernern Bedenken erklärten fich die Theologen über zwei andere 


1) Der Kalfer widerlegte dies Gerücht durch ein Schreiben an ben Kurfürften 
von Sachfen, 7. Juli 1536. Meudeder, Urkunden, S. 268. 
2) Corp. Ref, ». III, S. 119, 
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ihnen vorgelegte Fragen !): erftens, ob ein Gegenconeil zu halten ſei; das 
gegen Iprachen fie fich auf's Beftimmtefte aus, denn es hätte „einen großen 
ſchrecklichen Schein, ein Echisma anzurichten und daß man ſich gegen die 
ganze Welt ſetzen wollte, nicht weniger, als fo. man bald zu Feld wollte 
ziehn;“ zweitens, was zu thun fei, wen der Kaiſer, im Ball wir von dem 
Concil verdammt werden, mit Gewalt gegen uns verführt; teitt dieſer Fall 
ein, fagten fie, fo haben „die Fürften Recht, ſich dawider zu fegen und die 
Ihren zu fchligen.“ 

In mehrern Privat: Gutachten entwickelte Melanchthon die nämlichen, 
von eben fo wiel Weisheit als Feftigfeit zeugenden Gedanfen?). Im Auftrag 
des Kurfürften verfaſſte er dann die Proteftation, die, im betreffenden Fall, 
im Namen der Stände zu übergeben wäred). Sie nehmen, hieß es darin, die 
Einladung nur unter den Bedingungen an, daß es ein allgemeines, freies, 
chriſtliches Concilium fet, in dem die Niligionsfache durch befonders dazu er- 
wählte fromme und gelehrte, nicht parteitiche oder verdächtige Männer, und 
nicht nach menschlichen Traditionen, fondern nach dem Worte Gottes, beur⸗ 
teilt und entichieden würde; daß Kaifer, Papſt und Goneil den Fürften und 
Städten, ihren Gelandten und Theologen freies Geleit geftatteten, und daß 
diefe Sicherheit zu kommen, zu bleiben und wieder wegzugehn, durch feine 
Deutung umgangen werden dürfte, als wären fie Keger oder Geächtete. An 
ein ſolches Concil hätten fie appellirt, zu einem ſolchen feien fie bereit zu 
fommen, um von ihrem Glauben Rechenſchaft abzulegen, mit gebührender 
Mäßigung und in der Hoffnung, Alle zu überzeugen, daß fie wahrhaft Frier 
den und Einigkeit fuchen. 

Da indeften die Ankunft des Legaten fich verzögerte, benügte Melandy- 
ton, im September, den ihm ſchon früher gegebenen fünfwöchentlichen Ur⸗ 
laub zur Reife nach Süddentichland. Sein Freund, der Arzt Jakob Milich, 
von Freiburg im Breisgau, war fein Begleiter. Zu Tübingen verlebte er 
einige heitere Tage in Gefellichaft feines theuern Joachim Gamerarius. Dem 
Herzog Ulrich machte er einige Verbefferungsvorfchläge in Bezug auf die Uni— 
verfitätz befonders rieth er ihn, Johann Brenz als Profefjor der Theologie 
zu berufen 4). Ulrichs Bitte, in Schwaben zu bfeiben, fchlug er aus Gewif- . 
fenhaftigfeit ab, To ger er fie auch angenommen hätte. Von dem Herzog 
mit hundert Goldgulden befchenkt, und nach einem Furzen Aufenthalt in der 
beimathlichen Pfalz, kehrte er Anfangs November nach Wittenberg zurück; 
ſchon hatte man das Gerücht ausgeftreut, er wiirde nicht wiederfommen , weil 
er mit Luther über einige Punkte der Lehre zerfallen ſei. 


1) Corp. Ref. 8. III, ©. 126. 
2) Ebend., &. 131 u. f. 
3) Gbend., S. 157. 
4) 15, Oft. 1536. Den 17. fehrieb er felber an Brenz, um ihn zu ermahnen, 
nach Tübingen zu kommen. Corp. Ref. B. III, ©. 167, 169. 
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Kaum war er in Wittenberg angelangt, fo fam das Coneil wieder zur 
Sprade. Man hatte erfahren, der päpftliche Legat, Biſchof Peter Vorft, fei 
nach Deutfchland gefommen mit den Einladungen. Alfobald begannen die 
Verhandlungen wieder. Schon zu Anfang des Jahres hatte Melanchthon 
mehrmals den Borfchlag gemacht, vor der Zufammenkunft des Concils einen 
Eonvent von Theologen zu berufen, um die Lehren zu beſtimmen, „welche fo 
wichtig wären, daß man fie der allgemeinen Gintracht vorziehen, und ſich 
wegen derfelben vor Zwiefpalt in der Kirche nicht fcheuen müßte!).“ Bekannt: 
lich waren fchon in den, dem Augsburger Reichstag vorangehenden Gonferen- 
zen Artikel aufgeftellt worden, über die nichts, und audere, über die Einiges 
nachgegeben werden fünnte; auf Grund derfelben war die Confeſſion ent- 
ftanden. Die verfchiedenen Vergleichsverſuche, an denen Melanchthon feitdem 
Theil genommen hatte, hatten ihn noch nicht von der abfoluten Unmögfichfeit 
einer Einigung überzeugt, wenn nur, wie er meinte, auch von den Proteftan- 
ten, in Bezug auf Gebräuche und Ordnungen, der römiſchen Kirche Goncel- 
fionen gemacht würden. Dazu kam die Umeinigfeit unter ihmen felber, der 
Abendmahlsftreit, das allmälige Auftauchen eigenthümlicher, fubjectiver Auf 
faffungen einzelner Lehren, fo daß er einmal befümmert an Veit Dietrich 
fehrieb: „es ift fo viel Verfchiedenheit unter uns, daß felbit unter den Gelehr- 
ten nur Wenige unfere Sache recht verfichn?).” Der Landgraf und Jakob 
Sturm billigten ſchon im Februar feinen Vorfchlag eines Theologen » Com 
vents; Andere tadelten ihn und hielten es für umnöthig, nach der Augsburger 
Confeſſion noch einmal über die Lehre zu berathen. Er ließ fich jedoch 
nicht irren; im Dezember erneuerte er feinen Wunfch, die Theologen zu be 
rufen, um zu befchließen, was man auf dem Goncil „auf's Aeuferfte verthei- 
digen müſſe,“ damit man nicht in Uneinigkeit vor demfelben erfcheine?). Zu 
diefem Zweck ward nun eine Verfammlung nach Schmalfalden ausgejchrieben, 
für den Monat Februar 1537. 

Luther erhielt von dem Kurfürften den Auftrag, die dieſer Verſamm⸗ 
fung vorzulegenden Artikel zu ftellen ; in den erften Tagen des Januar berieth 
er fich darüber mit Melanchthon, und den deshalb nad) Wittenberg berufenen 
Predigern Agricola, Amsdorf und Spalatin ). Seine Artikel umfaßten ſämmt⸗ 
liche Lehren und Gebräuche, der Augsburger Eonfelfion und der Npologie 
gemäß; nur drückten fie überall den Gegenfag gegen das römische Syſtem 
viel Schärfer aus. Als er fie fchrieb, war Luther von der Gewißheit durch⸗ 
drungen, daß feine Verföhnung mehr möglich war. Er verwarf unbedingt 
die Hoheit des Papftes; der Papft, fagte er, ift nicht nach göttlichem Recht 
Oberhaupt der Kirche, er ift nur Biſchof von Rom; in den erſten Jahrhum 


1) An Gamerarins, 5. Febr., April 1536. Corp. Ref. 3. III, ©. 36, 65. 
2) April 1536. Ebend., S. 65. 

3) An Brenz, 6. Dez. 1536. Ebend., ©. 201. 

4) Luthers Briefe, B. V, S. 45. 


293 


derten hat die Kirche beftanden ohne ihn; felbft wen man behaupten wollte, 
er fei nur nöthig zur Erhaltung der kirchlichen Einheit gegen die Sekten, fo 
wäre doch damit der Chriftenheit nicht geholfen; da es feinen göttlichen Be— 
fehl giebt, einem ſolchen Haupte unterthan zu fein, fo würden die Seften 
nicht aufhören; die Kirche kann nur dann recht regiert werden, wenn wir ung 
alle unter das eine Haupt, den Herrn Chriſtus, ftellen, während der Papſt 
der Antichrift ift. Melanchtbon, feinen bisherigen Grundjägen treu, unter 
zeichnete Luthers Artikel mit dem Zuſatze: „ich halte dieſe obigen Artikel auch 
für recht und chriftlich; vom Papft aber halte ich, fo er dad Evangelium 
wollte zufaffen, daß ihm um Friedens und gemeiner Einigkeit willen derjeni- 
gen Ehriften, die unter ihm find umd fünftig fein möchten, feine Superiorität 
über die Bifchöfe, die er fonft hat, nach menfchlichem Recht auch von uns zu- 
zulaffen ſei.“ 

In dem Artifel über das Abendmahl hatte Luther zuerft blos geſagt, 
Leib und Blut Chriſti werden mit Brod und Wein gereicht; durch Amsdorf 
bewogen, hatte er aber dieſe mildere Formel durch diefe erſetzt: Brod und 
Bein find der wahre Leib und das wahre Blut. Als Melanchthon Ams- 
dorf fragte, warum man wicht bei der erftern Ausdrucksweiſe, die er eine 
Syneldoche nannte, bleibe, antwortete der ungeſtüme Magdeburger Prediger, 
er wiſſe nicht, was eine Synefdoche fei. Mit diefem Worte, das urfprüng- 
lich An Mitverftehn bedeutet, bezeichnete Melanchthon ganz einfach die Ans 
ſicht, daß Leib und Blut mit Brod und Wein gereicht werden. Auch über 
andere Punkte war man nicht ganz einig geweſen; Melanchtbon und Agricola 
hatten gersünfcht, es wäre beigefügt worden, wenn der Papſt das Evange- 
lium nicht verfolgen wollte, würde man, in Gegenden, wo das Evangelium 
nicht gepredigt wird, mit Soldyen, die Das Abendmahl nur unter einer Ge- 
ſtalt nehmen, noch Geduld haben und fih, um des Friedens willen, einige 
Aiaphora, wie Feiertage, Faſten und dergleichen, gefullen laffen; ferner 
hatten fie eine Beftimmung über die Ordination verlangt, da Niemand ohne 
ordentlichen Beruf öffentlich lehren folle. Luther hatte indeſſen in feines Diefer 
Begehren gewilligt. Den 3. Januar fandte er die Artikel, von ihm und feinen 
vier Mitarbeitern unterfchrieben, an Johann Friedrich. Diefer ergrimmie 
über den Zufaß, den Melanchthon feiner Unterfchrift beigefügt hatte; „fo wir,“ 
ſchtieb er an Luther!), „aus guter Meinung und um Friedens willen, wie 
Magifter Philipp vorgiebt, den Papft einen Herrn bleiben laſſen, der über 
uns, unfere Bifchöfe, Pfarrer und Prediger zu gebieten hat, feßen wir ung 
feher in Gefähr und Beſchwerung, weil er doch nicht ruhen würde, er und 
feine Nachkommen, uns und unfer allerfeits Nachkommen gänzlich zu ver⸗ 
tilgen und auszurotten, welches wir doch, weil Gott uns davon erlöſt hat, 
gar nicht bedürfen; es follte auch wohl wegen unferer Klugheit (da wir ein 


2 
1) 7. Jan. 1537. Sedendorf, Th. III, ©. 152. 
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Mat von feiner babylontichen Gefängniß durch Gott frei find worden, und 
uns wieder in folche Fährlichfeit begäben, alfo Gott werfuchten) von Gott 
über und verhängt werden, das fonft ohne allen Zweifel bleiben wird. Zur 
gleich aber ſchickte er die Artikel an Melanchthon zurück!), damit dieſer ſich 
noch einmal mit Luther über die andern von ihm gewünſchten Zuſätze unter 
bielte; bauptfächlich fchien e8 dem Kurfürften wichtig, die Frage von der 
Ordination zu enticheiden, da and) er die Nothwendigkeit einſah, in dieſem 
Punkte Ordnung in die enangeliiche Kirche einzuführen. Luther gab feine 
Aenderung mehr zu; er Ichloß die Artikel mit den Worten: „Das find die 
Stücke, auf denen ich feſt beharren muß und auf denen ich auch, mit Gottes 
Hülfe, beharren werde bis zu meinem Tod; ich kann nichts daran ändern; will 
irgend ein Anderer in etwas nachgeben, fo mag er e8 thun ‚auf die Gefahr 
feines Gewiffens hin.‘ 

Da auch bei den beworftchenden Verhandlungen das Recht der Fürften, 
in ihren Ländern, troß des MWiderftandes der Biſchöfe und des Kaifers, die 
Kirche zu reformiren, zur Sprache fommen mußte, fchrieb Melanchthon für 
den Kurfürften ein Bedenken, das ohne Zweifel gleichfalls die Frucht einer 
Berathung mit feinen Gollegen war?). Er ging von den Gründen aus, 
durch die man gewöhnlich den Fürften und Städten das Necht zu reformiren 
beſtritt; die Einen behaupteten, es gebühre den Laien nicht, die Kirche 
zu ordnen, dies fei der Biichöfe Amt; Andere gaben vor, man müſſe fi 
in allen Dingen nach dem Willen der höhern Obrigkeit richten. - Dielen 
Argumenten ftellte Melanchtbon die großentheild unbaltbare theocratiiche 
Anficht entgegen, wie Die Neformatoren fie ausgebildet hatten: es ift die 
Pflicht jedes Chriften, feinen Glauben zu befennen, woraus fich die andere 
Pflicht ergiebt, den Glauben auch zu verbreiten; dies ift nicht nur die Sache 
jedes Einzelnen, fondern der von Gott zur Erhaltung der Ordnung einge 
fegten Obrigkeit; diefe foll Alles entfernen, was einer quten Zucht entgegen 
ift, nämlich Aberglauben, Gögendienft, Gottlofigkeit; fie ift ihren Unter: 
gebenen dasjenige fchuldig, was ein Familienvater feinen Kindern fehufdig 
ift, rechten Unterricht und Bewahrumg vor Irrthum. Thun nun die Bifchöfe 
nicht, was hierin ihres Amtes ift, fo ift jedes Glied der Kirche berufen, dem 
Uebel abzubelfen; die Obrigkeit ift e8 nod) mehr, da fie den Uebrigen woran- 
gehn foll. Ferner foll man feine Gemeinfchaft machen mit denen, welche die 
Wahrheit verfolgen, fondern ihnen widerftehn; wenn jeder Einzelne dies thun 
foll, um fo mehr ift e8 der Obrigkeit Pflicht. Diejenigen Obrigfeiten irren, 
die da meinen, fie feien blos wegen der äußern Ordnung und Wohlfahrt da; 
der Zweck der menschlichen Gefellfchaft ift, in der Erkenntniß Gottes voran- 
zufchreiten; die Obrigfeiten find num Hüter der Geſellſchaft, alfo müſſen fie 





1) Corp. Ref. ®. III, &. 235. 
2) Ebend., ©. 240, 
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vor Allem diefen Zweck befördern. Schaffen fie die Mißbräuche nicht ab, fo 
bringen fie Aergerniß hervor; Chriftus hat aber gefagt: wehe denen, die Xer- 
gerniß geben. Auch ift zu beachten, Daß man nicht wohl für Obrigfeiten beten 
kann, die das Evangelium verfolgen; doch bemerkt Melanchthon, dieſes Grun⸗ 
des dürfe man fich nur bei Gemäßigtern bedienen, weil er von leidenichaft- 
lichen Geiftern leicht mißbraucht werden könnte, Was die Zumuthung bes 
teifft, vor der Zufammenkunft eines Coneils, dem Alles zu überlaffen fei, 
fine Aenderungen in der Kirche zu machen, fo ift zu entgegnen, daß man in 
folhen Dingen nicht auf die zweifelhaften Beichlüffe einer Verſammlung zu 
“ warten brauche, die vielleicht dem Evangelium feindjelig ift. Endlich kann 
auch das Verbot des Kaiſers nicht bindend fein, denn er hat das Recht nicht, 
das Befenntnig der Wahrheit zu hindern, Das ald Gottes Gebot über alle 
Befehle irgend eines Menfchen erhaben ift. 

Mit diefen Gründen und den Artikeln über die Lehre bewaffnet, ging, 
Ende Januar 1537, der Kurfürft, von Spalatin, Quther, Melanchthon und 
Bugenhagen begleitet, nach Schmalkalden ab. 


Achtes Eapitel, 


Eonvent zu Schmalkalden. Schmalkadifhe Artikel. Melanchthons 
Schrift wider das Papſtthum. 


1537. 


Wegen der Anfunft des päpftlichen Legaten, waren nicht blos die Theo- 
fogen, fondern überhaupt alle Glieder des Bundes berufen worden. Außer 
dem Kurfürften trafen der Landgraf von Heflen und mehrere andere Fürften 
und Gefandte ein. Bon Theologen waren bei vierzig verfammelt, unter 
Andern Butzer von Straßburg, Ambrofius Blaurer von Conſtanz, Brenz, 
Sohann Agricola, der Rüneburger Superintendent Urban Regius, Dflander 
und Veit Dietrich von Nürnberg, Erhard Schnepf von Stuttgart. Sie er- 
bielten einen doppelten Auftrag, einmal für die Augsburger Confeſſion und 
die Apologie, die Gründe aus der Schrift, Den Kirchenvätern und den alten 
Goneilien zu fammeln; dann ſich über Das Papſtthum, über das in der Gon- 
feſſion nichts gefagt war, Elar und beftimmt auszufprechen und die Artikel an- 
zugeben, die auf's Aeußerſte zu vertheidigen und dem öffentlichen Frieden vor- 
zusiehen feien. Die Arbeit über die Gonfelfion und die Apologie verfchoben 
fie auf eine andere Zeit, da die Frift zu kurz war und fie die nöthigen Bücher 
nicht bei fich hatten !). Leber die vor dem Coneil zu vertheidigenden Artikel 


1) Oflander an die Nürnberger Prediger, 17. Febr. 1537. Corp, Ref. 2. 
III, ©. 267. 
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hatten die verfchiedenen Gefandten nicht völlig Üübereinftimmende Inſtructio⸗ 
nen; Einige wollten in gleichgüftigen Dingen Conceſſtonen anbieten, Andere 
nicht; doch waren Alle darüber einig, nicht von dem Evangelium nnd der 
Augsburger Eonfeifion zu weichen. ALS eifrigere Lutheraner auch die Abend 
mahlöfrage anregen wollten, befürchtete Melanchtbon ärgerlichen Streit; der 
Landgraf jedoch widerfeßte fih, aus Belorgniß, den Bund Durch neuen Zwie 
fpalt zu gefährden. Es fand nur eine furze Beiprechung ftatt; Butzers Er 
Märung befriedigte Alle, felbft die, die einer Einigung am meiften zumider 
waren. Als Dfiander im Begriff war, mit Blaurer in Wortwechfel zu ge 
rathen, weil diefer nur ganz allgemein geſagt hatte, Ehriftus fei im Abend- 
mabl gegenwärtig, gelang es Melanchtbon, Beide zum Schweigen zu bringen. 
Man verlas hierauf Luthers Artikel; als e8 an's Unterfchreiben ging, fagten 
Buger und einige Andere, fie feien nicht dazu ermächtigt; man drang nicht in 
fie und begmügte fich mit ihrer Unterſchrift der Confeſſion und der Apologie!). 

Die Abfaffung der Schrift über die Gemalt des Papſtes war Luther 
übertragen worden. Allein er war leidend nach Schmalkalden gekommen und 
gleich darauf ſchwer erfranft. Fürften und Prediger waren in großer Angft 
um den theuen Mann, Niemand mehr ald Melanchtbon ; täglich faß er bei 
ihm „und betrachtete ihn fo ſehnlich, daß er darob zu weinen anfing.‘ Luther 
wünfchte heimzufehren ; der Kurfürft gab ibm Dazu feinen eigenen Wagen; 
als er zur Stadt binausfuhr, ſchied er von den ihn begleitenden Freunden 
mit den Worten: „Gott erfülle euch mit dem Haß gegen den Papſt.“ Me 
lanchthon wurde num mit der Schrift über das Papftthum beauftragt. Weder 
in der Augsburger Eonfeifton, noch in der Apologie hatte er dieſen Gegenftand 
behandelt; bisher war zwar viel gegen den Papft geichrieben und gepredigt 
worden, die Proteftanten hatten fich faftifch von ihm getrennt, und ibn 
mehrmals als Richter in Glaubensfachen abgelehnt; allein offiziell hatten 
fie noch feinen Schritt gethan, um vor aller Melt fein Anfehn in der Kirche 
zu läugnen. Diefer Schritt follte num gefchehn. Merkwürdig genug war es 
Melanchthon, der das Manifeft abfaffen mußte, er,- der noch kurz vorher 
Luthers Artikel mit der Erklärung unterfchrieben hatte, nach menfchlichem 
Recht wolle er dem Papft fein Primat über die Bifchöfe laffen. Er ging aber 
nun mit der Kraft an die Arbeit, die ihm eigen war, wenn er fich zu feiner 
Schonung verbunden fühlte. „Der Papſt,“ fo begann er?), „rühmt fib 
zum exften, daß er aus göttlichen Nechten der Oberſte fei über alle Bifchöfe 
und Pfarrer in der ganzen Chriftenheit; zum andern, daß er gleichfalls aus 
göttlichen Rechten beide Schwerter habe; zum dritten, will er, daß man folches 
bei Verluſt der ewigen Seligfeit zu glauben fchuldig fei. Dies find die Ur⸗ 
fachen, daß der Papft fi nennt und rühmt, er fei der Statthalter Chriſti 
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auf Erden. Dieſe drei Artikel halten und erfennen wir für falfch, ungöttlich, 
wranniſch, und der chriftlichen Kirche ganz ſchaͤdlich.“ Diele fo entichiedene 
Erklärung belegte er durch Stellen aus dem Neuen Teftament, und durch) 
Thatfachen aus der Gefchichte. Ex führte Luc. 22, 25 u. f.; Job. 10, 21; 
Sal. 2; 1. Cor. 2; 4 u. f. am, um zu beweifen, daß weder Chriftus dem Pe- 
trus einen Vorzug gegeben, noch Paulus einen foldhen anerkannt, und daß 
überhaupt Chriftus unter feinen Züngern feinen Rangunterfchied gemacht hat. 
Von den Stellen, auf weldye die katholiſchen Theologen das Primat des 
Papftes grümdeten, wie Matth. 16, 18. 19; Joh. 21, 15 u. f., wies er den 
richtigen Sinn nad, wie er ſich einfach aus dem Zufammenhang ergibt. Dann 
zeigte er, daß dem Papfte Das weltliche Schwert nicht gebührt, da Chriſtus 
feinen Apofteln feine irdiiche Macht übertragen bat, und fein Reich nicht von 
dieſer Welt ift. Was die geiftliche Gewalt betrifft, fo hat der Papft fie miß- 
braucht, um Irrthũmer in die Kirche einzuführen; wäre das Papftthum eine 
göttliche Anftalt, fo wäre dies nicht geſchehn. Was in der Schrift von dem 
Antihrift gefagt wird, trifft bei dem Papfte ein. Er maßt ſich göttliches Ans 
fehn an, indem er verlangt, daß feine Lehre und fein Cultus als göttlich 
beobachtet werden, indem er das Necht beanfprucht, nicht nur für dieſes 
Leben, fondern auch) für das ewige die Seelen zu binden und zu löſen, indem 
er endlich weder der Kirche noch dem Einzelnen ein Urtheil über fich zuerfennt; 


das Alles heißt fich felber zu einem Gotte machen. Diefen großen Itrthum 


wrtbeidigt er mit Gewalt und Graufamkeit, er Läßt Diejenigen tödten, die ihm 
widerfprechen. Daher ift e8 aller Chriften Pflicht, fih von ihm loszuſagen. 
Es ſcheint zwar eine Schwere Sache, fi von dem Conſens fo vieler Nationen 
zu trennen und den Namen Schismatifer auf ſich zu laden; allein Gottes 
Bort verbietet, an Irrthum und ungerechter Gewalt Antheil zu nehmen. Die 
Proteftanten find daher genugfam entfchuldigt wegen ihrer Trennung vom 
Papſt. Um dies noch mehr zu beweilen, führte Melanchthon die vorzüglich. 
fen Ierthümer und Mißbräuche der römifchen Kirche an, und fuhr fort: 
„Bir haben daher große, nothwendige und offenbare Urfachen, dem Papft 
nicht zu gehorchen; fie tröften ung bei den Schmähungen der Gegner, die fich 
über Aergernig, Schisma, Zwietracht beklagen. Wer mit dem Papft hält, 
vernnreinigt fich Durch Aberglauben und falſche Meinungen, wird mitſchuldig 
an dem Blute der Frommen, verlegt die Ehre Gottes und verhindert die 
Rettung der Kirche.” In Bezug auf die Biſchöfe fagte Melanchthon, ihr 
At fei, das Evangelium zu predigen und die Sacramente zu verwalten, und 
Ihre Zurisdiction beftehe darin, die öffentlichen Sünder zu bannen und die 
Reuigen zu abſolviren; dieſes Amt und diefe Zurisdiction feien aber nicht 
bios ein Vorrecht der Bifchöfe, fie gehören allen denen, die der Kirche vorftehn, 
ob fie Priefter, Pfarrer oder Biſchöfe heißen, denn diefe Namen haben einer- 
ki Sinn. Daraus folgt, daß wir der bifchöffichen Ordination nicht bedürfen; 
jede Kirche hat das Necht, ihre Diener felbft zu berufen; fie hat es um fo mehr, 
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da die katholiſchen Bifchöfe das Evangelium verfolgen, und man ihnen def 
halb feinen Gehorſam ſchuldig ift. 

Diefe mit großer Klarheit und Folgerichtigkeit verfaßte und den Bruch 
mit dem Papſtthum vollendende Schrift, wurde im Auftrage der Fürften umd 
Städte, von allen anmefenden Theologen unterfchrieben; ſie ift, mit der 
Augsburger Eonfeffion und der Apologie, das offizielle, gemeinfame Bekennt- 
niß der Schmalfalder Verfammlung. Ein weiterer Schritt ward dadurch ge 
than, daß die Theologen an die Fürften die Bitte richteten!), ſämmtliche 
Stände zu erahnen, die Kirchen- und Kloftergüter zum Beften der Kirchen 
und Schulen zu verwenden, da an manchen Orten die Obrigfeiten und rebft 
Privatperfonen diefelben an fich gezogen hatten. 

Ueber das Benehmen dem Concil gegenüber, war man Anfangs nicht 
ganz einig. Der Legat, Biſchof Peter Vorft, und der kaiſerliche Vizekanzler, 
Dr. Matthias Held, waren nach Schmalkalden gefommen, und hatten die 
Berufungsbulle überbracht; fie war auf päpftliche Weife abgefaßt, und ver 
ſprach fein Concil, wie die Proteftanten es verlangten. Diefe äußerten ver: 
fchiedene Meinungen darüber; die Einen waren nachgiebiger, Andere drangen 
auf unbedingten Widerftand. Bon Jenen fagte der Straßburger Gefandte, 
der edle Matthis Pfarrer, ala Melanchthon ihn in feiner Herberge beim Leſen 
der Palmen traf und ihn fragte, warum er fich nicht zu den Berathungen 
begäbe: „die Herren fuchen mit großer Arbeit wie fie gute Ehriften fein möd- 
ten und gute Tage dabei haben, das kann ich noch nicht finden in meinem 
Pſalter?).“ Die entichiedenere Meinung drang jedoch durch; der Landgraf 
befonders beftand darauf, daß es nicht am Papfte, fondern am Kaifer fei, 
ein freies Concil zu berufen, und daß daher das päpftliche verworfen werden 
müfle?). Melanchthons früher jchon ansgefprochene Anficht, es nicht von 
vornherein zu recufiren, ward als unpofitiich abgewiefen; man beforgte, der 
Papſt möchte fchon die bloße Annahme der Einladung als eine Anerkennung 
feiner richterlichen Gewalt anfehn. Melanchtbon, der felber feinen Vorfchlag 
nicht für unzweifelhaft ausgab, fügte fich der Majorität. Man antwortete 
dem Legaten, man nehme das Concil nicht an, weil es „gegen Die neuen 
Ketzereien“ ausgeichrieben fei, fo daß die Proteftanten fchon zum Boraus 
wußten, welches Schickſal fie erwartete; man werde den Kaifer bitten, ein freied 
zu berufen, und zwar in Deutichland, nicht zu Mantua. Dr. Held verfuchte 
e8, diefen Beichluß zu beftreiten ; ex verficherte, der Kaiſer würde dafür forgen, 
daß der Ordnung gemäß über die Lehre geurtheilt würds; nichts konnte je 
doc) die Stände bewegen, ihren Sinn zu ändern. Den 4. März verkündigte 
der Bund den Abfchied der Verhandlungen; e8 hieß darin, man fei einig 


1) 24. Febr. Corp. Ref. 3. III, ©. 288. 
2) Poftille. Ebend., B. XXV, ©. 240. 
3) Rommel, 8. I, ©, 417. 
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über die Lehre, „wie die Confeſſion und die Apologie fie enthalten, nur ein 
Artikel über des Bapftes Primat fei etwas weiter geftellt.” Luthers Artikel, 
die nicht von ſämmtlichen Theologen unterfchrieben worden waren, wurden in 
dem Abſchied nicht als Bekenntniß angeführt; Luther gab fie mit Zufägen 
und Veränderungen heraus, als fein perföntiches Werk). 

Melanchtbon, von Sorgen wegen Luthers Erkrankung gequält, wäre 
gerne zu ihm zurückgeeilt; ex befürchtete, den geliebten Freund, „den Mann 
der den Namen und die Ehre Chrifti wieder verherrlicht hatte,“ nicht mehr 
zu ſehn 2). Da erhielt er durch einen Brief Luthers felber die tröftliche Nach- 
riht, daß die fchwerfte Gefahr vorüber war: „geprieſen fei Gott, der Vater 
aller Barmberzigkeit, mein theuerfter Philipp, der euere Gebete und Thränen 
mit Erbarmen angefehn hat?).“ Voll Dank gegen den Herrn empfing Me 
lanchthon diefe Kunde; fie ift, fchrieb er an Luther, ein Zeichen, daß Gott ſich 
feiner Kirche annimmt, „wie alle hier, Fürften und Theologen, find von 
großem Kummer befreit, feit wir erfahren haben, daß du wieder dem Leben 
geihenft biſt ““ Allen feinen Freunden meldete er, in rührenden Briefen, 
die ihn beglückende Nachricht. Er felber ward noch zu Schmalkalden zurlich« 
gehalten, um im Namen der Stände, die an die Könige zu richtenden Schrei« 
ben abzufaffen, welche die Gründe der Recufation des Concils entwickeln 
follten. Vergebens fuchte er noch einmal feine Anficht geltend zu machen; 
die Fürften wollten nichts mehr wiffen „von feiner Philoſophie;“ ex gab 
widerftrebend „dem ihm treibenden Sturme“ nach, denn er fühlte, daß ex fich 
in diefer Sache nicht ohne Aergerniß zu geben, von dem Bunde trennen 
fonntes). Den 5. März fehrieb er die Recufationsichrift, in der er die ber 
wits angegebenen Gründe ausführte. Sie ward dem Legaten übergeben, und 
außerdem mit, von Melanchthon verfaßten Begleitungsfchreiben, an die Kö— 
nige von Frankreich und England gefandt‘). Auf Befehl der Fürften ward 
fie durch den Druck befannt gemacht. Etwas fpäter mußte Melanchthon die 
Sache auch an König Ferdinand berichten ?). 

Den 6. März fonnte er endlich Schmalkalden verlaffen; zu Weimar traf 
er den genefenden Luther, mit dem er langſam weiter gen Wittenberg 309. 


1) „Artifel fo da hätten follen auf’s Concil zu Mantua, oder wo es würde 
fein, überantiwortet werden, von unfers Theils wegen. Dr. Martin 
Luther. Wittenb., 1538 , 4. — Erſt viele Jahre fpäter wurden diefe Ar: 
tifel die fchmalfaldifchen genannt, und als von dem Gonvent beftätigtes 
Bekenntniß betrachtet, was offenbar der Gefchichte widerfpricht. 

2) An Spalatin, 3. März; an Agricola, 16. März. Corp. Ref. 8. III, ©, 
290, 328, 

3) 27. Febr. Luthers Briefe, B. V, ©. 57. 

4) 3. März. Corp. Ref. 8. III, ©. 300. 

5) An Veit Dietrich, 15. März. Ebend., ©. 327. 

6) Ebend., S. 313 u. f. 

7) 26. März. Ebend., S. 331. 
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Spalatin, um fie zu Altenburg zu bewirthen, fuhr mit Luthers Nichte, die 
gekommen war, um ihn in feiner Krankheit zu pflegen, woraus, und warf 
um, worüber Melanchthon, im augenbliclicher heiterer Stimmung, ihm ein 
ſcherzhaftes lateiniſches Gedicht zufandte‘). Den 14. trafen fie in Witten: 
berg ein. Melanchthon war wieder, wie jedesmal nad) enticheidenden Ent- 
jchlüffen, voll Furcht und Angft; feine Abneigung gegen öffentliche Berhand- 
lungen wurde immer größer; „dieſe ungelehrten Geſchäfte,“ fchrieb er an 
Gamerarius, „ziehen mich, ich weiß nicht durch welch Schickſal, von den 
Studien ab, und hindern mich an der Lebensweiſe, Die ich allem Andern 
vorziehe; auch ſehe ich nicht was fie und nüßen werden; Die Meinungen der Un⸗ 
gelehrten find weit, von den gemäßigtern Rathſchlägen verfchieden; felten fün- 
nen wir fie befänftigen, zumal in der jegigen Aufregung; das Amt, die Ju 
gend zu bilden, fcheint mir das nüglichite und glücklichſte; wollte Gott, daß 
ich Durch die Zeitverhältniffe nicht davon abgehalten würde ?).“ , 

Bei der allgemeinen Lage der Dinge kam diesmal das Concil nicht zu- 
ſammen; eine Zeit lang blieb Melanchthon mit öffentlichen Verhandlungen 
verfchont; Dagegen ward er, wegen einzelner Lehrbeftimmungen, in wider 
wärtige Streitigkeiten verwickelt. Um dieſe nach ihren Urſachen zu begreifen, 
müſſen wir etwas weiter ausholen, und überhaupt den Entwicklungsgang ſei⸗ 
ner Theologie bis auf dieſe Zeit verfolgen. 


Dritter Abfchnitt. 
Ausbildung von Melanchthons Theologie, Streitigkeiten. 





Erftes Eapitel, 
Neue Bearbeitung der Loci. 
1535. 

Melanchthon gehörte nicht zu den Geiftern, Die in träger Selbftzufrie 
denheit frühe ihr Syſtem abfchließen, um fich der Mühe weiterer Forſchung 
zu überheben; er war ein raſtlos fortfchreitender Denker, ebenfo feft und 
ficher in feinem Glauben am die-hriftliche Wahrheit, als unabläffig bemüht, 


1) Corp. Ref. B. X, ©. 549. 
2) 1. März. Ebend., B. III, ©. 291, 294. 
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dem Berftändniß dieſer heilbringenden Wahrheit näher zu kommen, und deren 
Licht in ſtets reicherer ‚Fülle in fih aufzunehmen. Seine erften Loci und das 
Marburger Geſprach waren gleichfam Stationen auf dem Wege feiner theolo⸗ 
giihen Bildung gewefen, über die er aber, feinem ganzen geiftigen Weſen 
gemäß, nach und nach hatte hinausgehn müſſen. Dan erinnert fich, wie er 
zuerft die abfolute göttliche Prädeftination und Nothwendigkeit alles Geichehen- 
den behauptet, aber frühe fchon dieſe fchroffe Lehre gemildert hatte; wie er in 
der erften Ausgabe feines Lehrbuchs mehrere der fpeculativen Gluubensgegen- 
finde übergangen, wie er fich über Die Taufe nur kurz ausgedrüdt, wie er 
in Bezug auf das Abendmahl fih an Luther angeichloffen, und, troß einiger 
in ihm erwachender Zweifel, jede Annäherung zu den Schweizern wermieden 
hatte. Manche Anregungen hatten fich aber in den legten Jahren vereinigt, 
um ihn zu tieferer Begründung und weiterer Entwicklung feiner theologiichen 
Begriffe zu bewegen. Keine Erfcheinung hatte er unbeachtet an fich vorliber- 
gehn laſſen, und in feiner aufrichtigen Ehrlichfeit hatte er ſich nicht geſcheut, 
feine Meinungen umzubilden, wenn e8 ihm durch die beffer erkannte Wahr⸗ 
beit geboten ſchien. Die 1527 und 1528 gehaltenen Vifitationen der fur 
ſachſiſchen Kirchen, die vielen religiöfen Verhandlungen, denen ex beigemohnt 
hatte, die Schriften der Gegner, der Augsburger Reichstag, wo er faft die 
ganze Theologie mit den Katholiken durchdisputirte, die Unionsverſuche über 
das Abendmahl, die Schwärmereien der Wiedertäufer, die unter den Pro 
teftanten felber fich erhebenden eigenthümlichen Anfichten über einzelne Lehren, 
dies Alles hatte ihn veranlaßt, fein Lehrſyſtem wiederholter Prüfung zu um 
terwerfen !). 

Schon 1530 dachte er an eine neue Bearbeitung der Loci, die er in 
ihrer erften Form nicht mehr empfehlen wollte?). Im Jahr 1533 hielt er 
Vorleſungen darüber, in der Abficht die neue Ausgabe vorzubereiten. Diefe 
beichäftigte ihn mitten unter den Sorgen und Berhandlungen ded Jahres 
1534 ; „bald bin ich,“ Elagte er einmal?), „in Gedanken in Frankreich, bald 
in England, bald wieder hier in unfern Bedrängniffen; gehörte ich mir, ich 
wollte mich in irgend eine Einſamkeit zurückziehen, ftatt in diefem Gewühl 
von Gefchäften zu leben.” Es ift zu bewundern, daß er dennoch immer wieder 
Friſche des Geiftes genug fand, um fein tiefdurchdachtes Werk mit neuer Klar 
beit zu vollenden. Es erfchien 1535, wie ſchon bemerkt, mit einer Widmung 
an König Heinrich VIII. von England 9), In diefem Stüde forderte er nicht 





1) Schwarz, Melauchthons Loei in ihrer weitern Entwicklung. Studien und 
Kritiken, 1857, Heft 2, ©. 207 u. f. 

2) Brevis discendae theologiae ratio. Corp. Ref. 8. II, &. 457. 

3) An Gamerarius, 13. Sept. 1534. Ebend., ©. 786. 

4) Bis 1541 machte Melanchthon noch 6 Ausgaben diefer neuen Bearbeitung, 
mit einigen, wenig wefentlihen Veränderungen; von 1535 bis 1540 ers 
ſchienen, an verfchiedenen Orten, 6 Nachdruͤcke. 
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nur den König zum Reformationswerfe auf, fondern handelte auch ausführ- 
lich von dem Nußen einer methodifchen Behandlung, der Theologie. Er 
will, jagte er, alle unnügen Fragen vermeiden, um nur das Nothwendige zu 
geben, indem er darüber „die Lehre der katholiſchen Kirche Chriſti,“ das heißt, 
was fich in der heiligen Schrift und den allgemein als rechtgläubig aner- 
kannten kirchlichen Schriftftellern findet, zufammenftellt. Dabei ift er bereit, 
ſich dem Urtheil diefer wahrhaft katholiſchen Kirche zu unterwerfen. Was er 
unternimmt, ift nichts Neues, Andere haben e8 wor ihm verfucht, in den er 
ften Jahrhunderten und im Mittelalter, denn eine ſyſtematiſche Behandlung 
ift die einzig zweckmaͤßige Lehrmethode; diefe hat freilich ihre Schwierigkeiten, 
und kann faum das Werk eines Einzelnen ſein; eine Verfammlung frommer 
Gelehrter follte, nach veifer Berathung, über ſämmtliche Artikel eine fichere 
Norm aufftellen; da dies indeifen in den gegenwärtigen Verhältniffen nicht 
möglich ift, fo will er wenigſtens für feinen Theil die Methode angeben, die 
ihm für den theologischen Unterricht Die beſte dünkt. Bei den großen Verfchie 
denheiten der Meinungen, bei den auftauchenden Irrthümern, und den befr 
tigen Streitigkeiten bedarf die Kirche einer klaren Darftellung der Lehre; dazu 
ift die dinfektifche Behandlung die angemeflenfte, fie verbürgt zugleich Rube 
und Mäßigung, und kann Daher der allgemeinen Eintracht nur förderlich fein. 
Später, als Heinrich) VIII. die Proteftanten feines Landes zu verfolgen be 
gann, fies Melanchthon in den folgenden Ausgaben der Loci nur dieſen Theil 
feiner Vorrede beftehn, und unterdrücte Alles was er zum Lobe „Des engli- 
ſchen Nero” gefagt hatte!) ; er erſetzte e8 durch eine Ermahmung an die Stu— 
direnden, von der fcholaftifchen Theologie zur Bibel zurückzukehren, und fid 
der Liebe der Wahrheit und der Uebereinſtimmung mit den Frommen zu bes 
fleißigen, den beiden Tugenden, von welchen das Heil der Kirche abhängt. 

Im Ganzen ift der Gang der neuen Loci der nämliche wie in der Aus 
gabe von 1521, und doc) iſt das Buch ein ganz anderes geworden. Abgeſehn 
von den Veränderungen des Inhalts, ift der Ton viel rubiger, die Ausfälle 
gegen die Sorbonniften und andre Gegner erfcheinen nicht mehr, die Kirchen 
väter und felbft einige Theologen des Mittelalters find nicht mehr fo wegwer⸗ 
fend behandelt, die Form ift wiffenfchaftlicher, man Fönnte fagen fcholaftiicher, 
das was zuerft im lebendigerer Rede entwicelt war, tft häufig in Syllo⸗ 
gismen verwandelt mit ſchulgerechter Beweisführung. Die meiften Artikel 
find ausführlicher entwickelt, und theilweiſe in andere Ordnung gebracht ; ein 
neuer, Über Die Engel ift beigefügt, der aber in den fpätern Ausgaben, nebft 
dem vom Kirchen Regiment, wieder weggelaffen ift. Jeder einzelne «Locus 
wird zuerft foftematifch durchgeführt, dann folgen die Zeugniffe aus der Schrift, 
fo wie die aus den Kirchenvätern, um die Uebereinftimmung der proteftantis 
fhen Theologie mit der der alten Kirche zu beweifen. Diefe Äußere Umge 


I) An Joh. Stigel, 17. Auguſt 1540. Corp. Ref. B. III, S. 1071, 
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ſtaltung bezeugte bei Melanchthon tbeild das rubigere Bewußtfein von dem 
ſichern Beſitz der rechten Lehre, teils die Erkenntniß von der Nothwendigkeit, 
Die Prediger mehr zur pofitiven Verfündigung des in feinem Zufammenhang 
far aufgefaßten Evangeliums als zur angreifenden Polemik gegen den Katho— 
licismus zu bilden. | 

Im Jahr 1536 gab Juſtus Jonas eine deutfche Ueberſetzung diefer 
neuen Ausgabe heraus, mit einer, vom 7. Mai datirten Widmung an den 
Kurfürften. Dieſer billigte das Buch nicht ganz; er fandte e8 an Luther zur 
Duchfiht, mit der Bemerkung, die Artikel über die Rechtfertigung und das 
Abendmahl fchienen ihm zwar ziemlich gut, aber zu kurz bebandelt!). Es 
wird nicht berichtet, was Luther darauf geantwortet hat, man faun es aber 
aus dem fchließen was er, offenbar um diefe Zeit, zu den Studenten über 
die Loei fagte?): „Leſet die Loei Philipps neben der Bibel, das ift das 
ſchönſte Buch, darin die reine Theologie ruhig und ordentlich zufammenge- 
bracht ift; Auguftinus, Ambrofius, Bernhard, Bonaventura, Lyra, Gabriel 
Biel, Staupig und Andere haben manches Gute; unfer Magifter Philipp 
aber kann die Schrift erflären, und den Sachen nachdenken, und fie fein kurz 
faſſen; jo hat er in Kreuz und Anfechtung beten gelernt, und ſich mit den 
größten und gelehrteften Widerfachern befprochen, und es ift ihm Ernft mit 
feiner Theologie.” Ein fchönes und wohlbegründetes Zeugniß, ebenfo ehrend 
für Luther wie für feinen Freund. Jener hatte Melanchthons innerfies Weſen 
durchblickt, und diefer hatte in der That, in den Befümmerniffen der legten 
Jahre, durch eigene Erfahrung immer mehr den Stern des Evangeliums 
erfaßt und gezeigt, wie e8 ihm Ernft war mit feiner Theologie. Des Kur 
fürften Unzufriedenheit war nur ein'vorübergehender Skrupel; er blieb der 
Achtung treu, die er zwei Tage, bevor Jonas feine Widmung fchrieb, gegen 
Relanchthon öffentlich ausgeiprochen hatte; den 5. Mai hatte er der Uni— 


berfität die Einfünfte des Allecheiligenftiftes zugewieſen, und Luthers und 


Melanchthons Gehalt um hundert Gulden erhöht; in der Urkunde hatte er 
gelagt?): „in dieſen Zeiten hat der barmherzige Gott fein heiliges Wort durch 
die Lehre des ehrwürdigen Martin Luther den Menſchen zu Troft und Heil 
eriheinen laſſen, und nebft andern Künften infonderheit auch die Sprachen 
durch fonderliche, wortveffliche Geſchicklichkeit und Fleiß des bochgelchrten 
Philipp Melanchthon zu Förderung des rechten und hriftlichen Verftands der 
beiligen Schrift.” 





1) Sedendorf, Th. IN, ©. 142. 
2) Matthefius, Fol. 144%. 
3) Eedendorf, Th. III, S. 142. 


304 


Zweites Capitel. 


Urfachen der Hauptveränderungen in den Loci. — Dreieinigkeit. 
Antitrinitarier. 


Um nun die Eigenthümlichkeit der neuen Loci zu fehildern, Fönnen wir 
uns auf die Punkte befchränfen, in denen fie fich von der erften Ausgabe unter 
fcheiden; dies find namentlich Die Erörterungen der Dreieinigkeitslehre und der 
Fragen vom freien Willen und von den Sacramenten. Die Beranlaffungen 
welche Melanchthon zu Dielen Aenderungen bewogen, waren verjchiedener Art 
und theils durch äußere Thatfachen bedingt, theils in feinem eigenen innern 
Entwillungsgange begründet. 

Während er in der Ausgabe von 1521 nur Diejenigen Nrtifel vorzugb⸗ 
weife behandelt hatte, welche ihm für das. Heil jedes einzelnen Chriften nöthig 
Schienen, fand er nun, daß auch die metaphyſiſchen nicht mehr übergangen wer« 
den konnten, denn von verfchiedenen Seiten erhob ſich Dagegen ein auf das 
Ganze der Lehre zurüchwirkender Widerfpruch. Die Trinität beſonders fand 
bereitö mehr oder weniger entichiedene Gegner. Nachdem ſchon am Oberrhein 
und in der Schweiz Ludwig Heßer und Johann Denk gegen dieſelbe aufgetre 
ten waren, geichah e8 daß fie auch in Sachſen einen Bekämpfer fand. Ein 
junger Niederländer, Johann Campanus, kam 1528 als Hofmeifter nad 
Mittenberg, wohnte dem Marbacher Gefpräch bei und brachte bier eine felt- 
fame Meinung über das Abendmahl vor, die man indeffen feiner Aufmerk- 
ſamkeit würdigte. Nach Wittenberg zurückgekehrt, äußerte er Zweifel gegen 
die Dreieinigkeit, die Erbfünde, die Nothwendigkeit des Geſetzes, und läug: 
nete, daß in den Belehrten Sünde zurücbleibe; ex verband wiedertäuferifche 
Irrthümer mit antitrinitartfchen, und war überhaupt ein werworrener Kopf. 
Der Kurfürft ließ ihn verhaften; da Melanchthon jedoch hoffte, er würde von 
feinen falfchen Anfichten wieder abftehn, ward er in Freiheit gefeßt. Im 
Februar 1530 fandte er an die Wittenberger eine Vertheidigung feiner Sätze, 
worüber ihn Melanchthon zu einem Gefpräch aufforderte; im März verlangte 
er felber zu Torgau eine Disputation, die ihm indeffen diesmal verweigert 
ward). Nach mandyen Wanderungen veröffentlichte er eine Schrift „wider 
die Qutherifchen und alle Welt nach den Apofteln und derfelben wunderbarliche 
und feltfame ungeheure Irrthümer.“ Luther zucte die Achfeln darüber, Me 
lanchthon aber war fo entrüftet, daß er ſagte: „mein Bedenken wäre, Daß man 
ihn an den Tichten Galgen binge?)." Da Campanus zu Jülich Zuflucht ge 
funden hatte, ſchrieb Melanchthon an den herzogfichen Rath, Conrad Here 
bach, um ihn wor ihm zu warnen, da er nur die Lutherifchen zu verkäumden 


1) Melanchthon an Myconius. Corp. Ref, 8. II, €. 13, 18, 33. 
2) Tifhreden, Fol. 277%. ö 
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trachte und allerlei verkehrte Meinungen behaupte‘). In einem 1532 erfchie- 
nenen Buche entwicdelte Campanus noch einmal feine mehr bizarren, als 
rationellen oder fpeculativen Gründe gegen die Trinität ?). 

Biel ernfter und feharffinniger war der von dem ſpaniſchen Arzte Michael 
Servet gegen dieſes Dogma gerichtete Angriff. 1531 gab diefer, der fich zu 
Bafel aufbielt, feine Schrift über die Irrthümer in der Trinitätsfehre, und 
das Jahr darauf feine Dialogen heraus ; beide Bücher brachten in Straßburg 
und der Schweiz das größte Aufſehn hervor; Viele wußten faum der ge- 
wandten Discuffton Servets zu widerftehn. Auch in Norddeutichland befand 
ſich Mancher in dieſer. Verlegenheit; Melanchthon theilte fie Anfangs nicht; 
er wollte ſich, ohne zu grübeln, einfach an die Bibel halten, fah aber voraus, 
daß diefe, ſchon in der alten Kirche fo heftig beftrittene Frage, nun zu noch 
größerm Streit Anlaß geben würde. Als Eamerarius ihn um feine Meinung 
über Servet befragte, antwortete er ihn?) : „ich fehe, Daß Servet ſehr fcharf- 
finnig und fubtil im Disputiren ift, ſchreibe ihm aber Doch nicht viel Kraft 
des Denkens zu; er hat, wie mir feheint, confufe Einbifdungen und nicht 
genugſam klare Begriffe von den Dingen, die er behandelt. Leber die Recht- 
fertigung fagt er baren Unſinn. Was die Trinität betrifft, fo weißt du, daß 
ih) immer befürchtet habe, folche Erſcheinungen witrden einmal eintreten. Guter 
Gott, welche Tragödien wird bei unfern Nachkommen die Frage erregen, ob 
der Logos und der heilige Geift Hypoſtaſen (Berfonen) find oder nicht! Ich 
halte mich am die Stellen der Schrift, wo uns geboten wird, Chriftum anzu- 
rufen; dieſes heißt, ihm die Ehre der Gottheit erweiien, und ift voll Zroft 
für und; es ift ganz unnöthig, die Ideen und Unterfchiede der Perfonen ges 
nauer zu unterfuchen. Nur das ärgert mich, daß, da Die nämlichen Fragen 
in.der alten Kirche von Paulus von Samofata erhoben worden find, man 
außer einigen unbedeutenden Ausfprüchen bei Epiphanius, nichts findet, woraus 
man erkennen könnte, was die Anficht derjenigen war, die jenen Paulus ver- 
dammt haben.” Gerade dadurch fühlte er fich jedoch veranfaßt, die Sache 
ernfter zu überlegen ; Serwets Schriften befchäftigten ihn mehrere Monate lang; 
er ſchlug Kirchenväter und Scholaftifer nach und begehrte das Urtheil feiner 
Freunde. So fihrieb er an Brenz‘): „in Servet erfcheinen wiele Zeichen eines 
ſchwaͤrmeriſchen Geiftes; er verfpottet die Lehre des Glaubens im Artikel von 
der Rechtfertigung; er läugnet in feiner Thorheit, daß die Propheten den hei- 
ligen Geift gehabt haben. In Bezug auf den Logos, ob er eine Perfon ift, 
thut er dem Tertullian unvecht, und wie mir feheint, auch dem Irenaͤus; ich 


1) 15. Juli 1531. Corp. Ref. ®. II, ©. 513. 

2) Campanus ward immer fchwärmerifäher; er ftarb in hohem Alter zu Cleve 
im Gefängniß. ©. über ihn Trechſel, die proteftantifhen Antitrinitarier, 
3.1,©. 27 1 f. 

3) 9. Febr. 1533. Corp. Ref. ®. II, S. 630. 
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babe fleißig die Ausfprüche diefer Beiden geprüft. Ich zweifle nicht, daß in 
Kurzem großer Streit ausbrechen wird. Wenn auch bei den Scholaſtilern 
Vieles von dem, was fie über Die Zweiheit der Naturen in Chriſto ſagen, mit 
Recht getadelt werden kann, da es unläugbar ift, daß der Sohn Gottes ſich 
erniedrigt hat, fo gefällt mir doch das nicht, daß Servet Chriſtum nicht als 
natürlichen, wahren Sohn Gottes, das heißt, als ſolchen, der wirklich etwas 
von der Subftang Gottes hatte, betrachtet. Das ift die Hauptſache Des Streits. 
Denn bat Chriftus, wie e8 nothwendig angenommen werden muß, der Sub⸗ 
ftanz nach ehvas von der göttlichen Natur, fo folgt daraus, daß der Logos 
nicht blos den denfenden Vater, oder ein von ihm ausgehendes Wort bedeutet, 
fondern eine in Ehrifto bleibende Natur. Ueberlege dies, und fehreibe mir, 
was du davon häftft; ich will die Frage auch in meiner neuen Ausgabe der 
Loei behandeln.” Offenbar war Melanchthon noch nicht vecht im Klaren 
über die Auffaffung der Trinität; er hatte fich bisher begnügt, das won den 
alten kirchlichen Symbolen feftgeftellte Dogma in feiner traditionellen Form, 
als zum gemeinfamen Glauben gehörig, anzunehmen; da es nicht zu den 
zwifchen Proteftanten und Katholiken controverfirten gehörte, hatte ex es nicht 
tiefer zu ergründen gefucht. Durch Servets Widerfpruch angeregt, richtete ſich 
num fein angeborenes Bedürfniß nach Einfachheit der Lehre auch auf Die Drei- 
einigfeit; es führte ihn zur weitern Entwicklung einer Interpretation, die ihm 
ſchon früher einmal vorgefchwebt hatte. Im Jahre 1523 hatte er in feinen 
Borlefungen über das Evangelium Johannis gefagt!): „Das Wort ift das, 
wodurd) etwas vorgeftellt wird; der Vater, ſich jelbft betrachtend, macht ſich 
ein Bild von fich, welches das Wort genannt wird; und weil es ein vollfom- 
menes ift, fo Teuchtet aus demfelben das ganze Weſen des Vaters, fo daß das 
Bild nicht weniger von Natur Gott ift, als der Bater ſelber.“ Diefe Anſicht 
- war der Keim derjenigen, die er jeßt in die neuen Loci aufnahm, und durch 
die er Die Trinität ſowohl Far gemacht, als gegen jeden Angriff gefichert glaubte. 
Sie bildet einen nicht unbedeutenden Verfuch religiöfer Speculation, obſchon 
fie weniger tiefſinnig ift als die Erörterung des Dogma's bei Calbin; Meland) 
thon wollte mehr durch menfchliche Analogien die Einficht in das Geheimniß 
vermitteln, als Diefes Acht theologifch erforfchen. Er ging befonders won den. 
jenigen Bibelftellen aus, wo Chriftus Logos und Ebenbild Gottes genannt, 
wird; zu Hülfe nahm er pfychologiiche Thatfachen im menſchlichen Geift. 
„Im Menſchen,“ fagte er?), „iſt erftlich der Seele Wefen, hernach die Gedur- 
fen, und zum dritten der Wille, Liebe und Freude oder Betrübniß. Der Ge 
danke ift ein Ebenbild aller der Dinge, die man betrachtet, das Wort fpricht 
den Gedanfen aus, dann folgt Freude oder Betrũübniß. Diefes Alles ift eine 
Anzeigung von der Gottheit: der Vater ſchaut fich an und weiß feinen Gedan- 
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fen, und in diefer Betrachtung ift fein weſentliches Ebenbild geboren.” Wah⸗ 
vend des Menſchen Gedanken, als vergängliche, verichwindende, nicht weſent⸗ 

liche Ebenbilder find, weil er fein Weſen nicht in Diefelben übertragen kann, 
erzeugt der Vater, in dem nichts Vergängliches ift, im Sichfelbftanfchauen 
fein weientliches Ebenbild, und das ift das Wort, der Sohn; der heifige 
Geift iſt Die weientliche, ewige Liebe und Freude zwifchen Vater und Sohn, 
die an einander Wohlgefallen haben. Aehnlich hatten die Schofaftifer das Ber- 
haͤltniß der drei Perfonen zu einander, durch das Verhältniß, in dem bei dem 
Menſchen Erkennen und Wollen zu Dem Wefen des Geiftes ftehn, zu erklären 
geiucht, auch Die deutichen Myſtiler hatten es fo, nur noch tiefer aufgefaßt; 
Tauler namentlich Hatte den Sohn dargeftellt als das Sichfelbfterfennen und 
Sichfelbftansfprechen des Vaters , und den heiligen Geift als das Wohlgefallen 
Beider an einander, als die Beide vereinigende Liebe. Es wäre nicht unmög 
lich, daß Meelanchtbon, welcher mit Taufers Schriften vertraut war, fich an 
diefe Erklärung erinnerte, nur geftaltete fie fich bei ihm weniger muftifch - fpe- 
culativ; fein vorzügfichfter Grund waren die pfychologifchen Analogien ; er lehrte, 
gleichwie auch Tauler, Daß dem Menfchengeifte ein Abbild der Trinität einge: 
prägt ſei; Gott, fagte er, hat den Menfchen geichaffen, daß er ein Bild der 
Gottheit fei. In der Folge hat er öfter in feinen Vorlefungen die Dreieinig- 
feit auf dieſe Weile zu erläutern fi) bemüht; fo fagte er einmal’): „Der 
Sohn ift das Ebenbild und der Abglanz des väterlichen Weſens, weil der ewige 
Bater fich erkennt und fein Ebenbild erzeugt; dein Auge fieht fich nicht, Deine 
Seele ſieht fich nicht, wir erkennen das Auge und die Seele nur aus dem, was 
fie wirken ; das ift ein Theil unferer Schwäche; aber der Vater ſieht fich und 
erzeugt den Sohn, fein Ebenbild, indem er fich denkt und anfchaut. Gott hat 
gewollt, Daß in unferer Natur ein Schatten diefes Myſteriums ſei, indem wir 
erkennen, Daß der Gedanke ein Bild erzeugt, wie wenn du an einen Freund 
oder an irgend einen Gegenftand denkſt; ift ein Gedanke gebildet, fo bewegt 
er ſogleich Das Herz und e8 entfteht eine Rührung deſſelben, der Geift bricht 
hervor; fo geht aus dem Herzen des Vaters und des Sohnes der Geift hervor, 
der Beide verbindet.” Manchmal bediente er fich auch anderer, weniger geiftiger 
Vergleiche, um die Dreibeit in der Einheit darzuthun; bald nahm er fie aus 
der Natur, bald aus den Wiſſenſchaften; bald waren «8 bie Subftang, die 

Wärme und das Licht der Sonne, bald die drei Dimenfionen der Körper, oder 
die drei Theile der Dinlektit?)! Er warnte zwar feine Schüler, nicht zu wiel 
Gewicht auf folche Vergleiche zu legen; fie follten nur Notbbehelfe fein, um 
das Geheimniß als etwas nicht Undenkbares vorzuftellen; gerade dadurch be- 
wieſen fie aber, daß es Melanchthon felber noch nicht wöllig gelang, dem 
Dogma eine wiffenfchaftliche Geftalt zu geben. Seine ſpeculative Auffaſſung 
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fand übrigens feinen Eingang in die proteſtantiſche Kirchenlehre; von fpätern 
futherifchen Theologen ward er fogar ziemlich fcharf deswegen getabelt. 

Was Servet betrifft, fo begnügte fih Melanchthon, ihn in den neuen 
Loei mit wenig Worten abzufertigen; er fagte, er mache feinen Lejern einen 
Nebel vor und habe die Kirchenväter nicht verſtanden!); auf eine eigentliche 

MWiderlegung ließ ex fich nicht ein. 


Drittes Capitel, _ 
Lehre vom freien Willen und der Prädeflinafion. " 


Nicht minder wichtig waren für Melanchthon die Gründe, die Lehre vom 
freien Willen anders zu behandeln, als e8 in den Loei von 1521 gejchehn 
war. Es ift ſchon oben gezeigt worden, wie er in diefem Bezuge feine Ueber⸗ 
zeugung nach und nach umgebildet hatte. In den nächſten Jahren nach 1527 
fchrieb er nichts über Die große Frage, obgleich fie ftets feinem Geift vorſchwebte; 
er wollte nicht Anlaß geben zu Teidenfchaftlicher Disputation. So fügte er, 
1529, in feinen Anmerkungen zu den Sprüchen Salomon's?): „Forſchet 
nicht nach Höherm, fondern das bedenkt unabläffig, was der Sohn Gottes 
ung gebietet. Paulus giebt die Punkte an, deren Kenntniß allein unentbehr- 
lich ift, wen ex fagt, 1. Zim. 1,5: Die Hauptfumme des Gebots ift Liebe 
von reinem Herzen, von gutem Gewiffen und von ungefärbtem Glauben; ja 
Chriſtus felber zeigt und Das Nothwendige, werm er feinen Apoſteln befiehlt, 
in feinem Namen Buße und Vergebung zu predigen, Luc. 24, 47. Diejes 
Bernachläffigen, um über andere, unnöthige Fragen zu grübeln, beißt, wie 
Paulus fih ausdrüdt, am Glauben Schiffbruch leiden, 1. Zim. 1, 19. Es 
iſt nicht möglich, daß fich die Vernunft nicht in Täufchung verliere, wenn fie 
dasjenige fucht, was Gott verborgen haben will, wie wenn wir zum Beifpiel 
disputiren, ob wir erwählt find, warum das Evangelium un geoffenbart ift 
und nicht dem Sofrates oder Eicero, ob Gott der Urheber des Uebels ift, und 
dergleichen.“ Man hat gefehn, wie er in der Augsburger Eonfeffton und der 
Apologie den freien Willen zugibt zur äußern Ehrbarkeit und zur Wahl der 
der Vernunft zugänglichen Dinge, und wie er dabei abfichtlich die Frage 
von der Prädeftination vermieden bat. Immer mehr drang fich ihm indeffen 
das Bedürfniß auf, über Legtere fich öffentlich und anders als in feinen frühern 
Schriften auszufprechen. „Er that es zuerſt in feinem neuen, 1532 erſchienenen 
Eommentar über den Römerbrief; er gab ihr, wie er felber fagte, heraus, um 
den aͤltern zu unterdrücken, weil er Manches in Diefem nicht mehr als richtig 
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anerfannte. Bon dem neunten Capitel, das ſeit Auguſtin das Hanptfunde- 
ment für die Vertheidiger der Prädeftination geworden ift, findet fich bier eine 
eigenthümliche Interpretation: „die Juden behaupteten, fie feien das Volt 
Gotted und die göttlichen Verheißungen beziehen fich auf fie, weil fie durch 
ihre Werke die Gunft Gottes zu verdienen meinten. Paulus dagegen lehrt, 
welches das wahre Volk Gottes, die wahre Kirche ift, und Daß die Juden nicht 
durch ihre Werke die Berheißungen des Neuen Teftaments verdient haben kön⸗ 
nen. Es ift demnach nicht ſchwer zu erkennen, warum nur Wenige (unter den 
Juden) erhalten, und warum die Heiden aufgenommen wurden. Paulus bat 
diefe Sache nur kurz berührt; ex wollte nicht überflüffige Fragen verhandeln, 
fondern die Frommen durch die Verficherung tröften, daß die wahre Kirche 
ttwas Anderes ift ald Die Menge der Gottlofen, die fich den Namen Kirche 
anmaßt; fie müffen dies wiffen, Damit fle weder Durch die Zahl noch durch das 
Anfehn der Bölen geängftigt werden; nicht menfchliche Macht läßt die Kirche 
entftehn und fich verbreiten, fondern die göttliche Erwählung aus Barmber- 
zigleit, indem fie die Verheißung der Verföhnung vorhält.” Wenn man auch 
an diefer Erflärung völlige Klarheit vermißt, fo fieht man doch auch hier, daß 
Melanchthon befonders das praftifche Moment hervorhob, den Troft der Ver⸗ 
heifung, und daß er das Speculiven über göttliche Geheimniſſe nicht billigen 
wollte. Im weitern Verlauf des Gommentars drang er, nach vielen Stellen 
der Schrift, auf die Allgemeinheit der Verheigung, und zeigte wie bis auf 
Auguftin die alten Kirchenväter ſtets die Urfache der Erwählung im Menfchen 
ſelbſt, und nicht in einem abjoluten Defvete Gottes gefucht haben. Veberhaupt 
rieth er der Neugierde zu entfagen, über die Urfachen der göttlichen Erwählung 
zu forſchen; die Hauptſache fei, Daß man fich überzeuge, es gebe fein anderes 
Heil, ala durch den Glauben an Chriftum, und daß, wern man fich in Unge⸗ 
wigheit fühlt, man fich an die Allgemeinheit der Verheißung halte, denn das 
Grübeln fei nur Zweifeln und entkräfte den Troſt des Evangeliums; nicht 
an ein verborgenes Dekret Gottes folle fich daher der Glaube binden, fondern 
an die Heilöthat, an Die Erlöfung durch Chriftum. Melanchthon war der 
Erfte, der erfannte, daß nur dann von Rechtfertigung wahrhaft die Rede fein 
lann, wenn der Menfch perfönfih, Durch freie Aneignung, das in Chriſto 
angebotene Heil ergreift; Daher feine immer mehr fich entwicelnde Lehre von 
einer gewiſſen Freiheit des Menfchen neben amd mit dem Wirken Gottes. 
Charakteriftifch in dieſem Bezuge ift ein Brief, den er 1531 an Brenz ſchrieb!); 
diefer hatte ihm die Anficht mitgetheilt, der Satz, der Menſch wird gerecht 
durch den Glauben, bedeute, daß man durch den Glauben den heifigen Geift 
erhält, auf daß man dann durch Die Erfüllung des Geſetzes gerecht werde; der 
Glaube fei gewiflermaßen die Wurzel, aus der die Gerechtigkeit hervorgeht, 
und diefe Gerechtigkeit fei erft die Urſache der Rechtfertigung. Melanchthon 
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bemerkte ihm, dies fei zwar die Meinung Auguftins, allein fie fei umrichtig, 
indem fie die Gerechtigkeit in uns fee, während wir Doch nur wegen des Ber- 
dienſtes Ehrifti gerecht werden; das neue Leben fei zwar nothwendig, es müſſe 
auf.den Glauben folgen, es genüge aber für fich nicht, um dem Gewifien Frie⸗ 
den zu geben; nicht die Liebe, obſchon fle des Gefeges Erfüllung ift, vechtfer- 
tige, wie die katholiſchen Theologen es zugeben, fondern nur der Glaube an 
Chriſtum allein. „Glaube mir, e8 ift eine ſchwere und dunkle Frage, die du 
nur recht begreift, wern du das Auge von der Erfüllung des Geſetzes weg 
zur unbedingten Verheißung Chriſti hinwendeſt; diefe Dinge erfaßt man mur 
in den Kämpfen des Gewiſſens.“ Alfo durch die Kämpfe des Gewiflens muß 
fi der Menfch zum Glauben hindurcharbeiten; wer aber folche in fich gefühlt 
bat, kann nicht mehr von Prädeftination, noch von abfoluter Unthätigkeit des 
Menichen reden. 

Die Lehre, daß Alles mit Nothwendigkeit gefchieht, bezeichnete Melauch⸗ 
thon von nun an als Lehre der Stoifer und unvereinbar mit dem Chriften- 
tbum. Im Jahre 1534 ließ er darüber zu Wittenberg disputiren, und gab 
als Hauptgrumd dagegen an, Daß weder Religion noch gute Sitten damit 
beftehen fönnen!). Diefe Erkenntniß der gefährlichen Folgen des Syſtems der 
Prädeftinatipn war eines der Haupt» Motive, die ihn zur neuen Ausgabe der 
Loei bewogen. In dieſer ift zwar die Lehre noch nicht vollftändig, aber doch 
viel gründficher dargeftellt al3 bisher. Das harte Wort, Alles gefchieht mit 
Notbwendigkeit, erfcheint nicht mehr; dagegen wird die Zufälligkeit (con- 
tingentia) der menfchlichen Handlungen behauptet, das heißt, fie werden nicht 
mehr, ohne Linterfchied von gut und bös, von dem abfoluten Willen Gottes 
abgeleitet; infofern fie auch anders gefchehn könnten als fie geſchehn, werden 
fie zufällig genannt. Die zwei Stüde, fagte Melanchthon, Urfache der Sünde 
und Zufälligkeit, haben in der Kirche viel Zank angerichtet; fcharffinnige Leute 
haben allerlei verworrene Gedanken darüber vorgebracht; darum foll man die 
Ehriften, und befonders die Jugend ermahnen, ſich des unnügen Disputirens 
zu enthalten und einfach der Schrift zu folgen. Gott ift nicht Urheber der 
Sünde; die Urſache derfelben ift im Teufel und in dem Willen des Menfchen 
zu fuchen. Somit tritt nun die freie Perfönlichkeit des Menfchen ein; mag 
auch nur Adam allein diefe Freiheit befeffen haben, gleichviel, fie war Doch ein⸗ 
mal da. Adam hat fie mißbraucht, um ſich von Gott abzuwenden, feine böfe 
Meigung hat die Sünde hervorgebracht. Iſt nun Gott nicht Urheber diefer 
letztern, jo ift fie nichts Nothwendiges; Keiner darf fagen, er habe gefündigt, 
weil Gott es will; Gott haßt die Sünde, er will fie nicht. Vor dem Fall war 
der Wille frei, aus Freiheit folgt aber Zufälligkeit. Auch nach dem Fall tft 
dem Menfchen Freiheit geblieben, in Bezug auf die der Vernunft unterworfe- 
nen Dinge. Es ift zwar unbegreiflich, wie fie mit dem göttlichen Vorherwiſſen 
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befteht, es genügt indeflen zu wiffen, daß Gott, obſchon er unfere Handlungen 
vorherfieht, dennoch unfere Freiheit nicht aufhebt. 

Demzufolge ftellte auch Melanchthon das menfchliche Verderben nicht 
mehr als fo abfolut dar, wie in der erften Ausgabe; er zeigte, wie nicht blos 
die ſchein ba re geiehliche Ehrbarfeit, fondern die wirkliche im Bereich der 
menfchlichen Kräfte fiegt, wie man auch vor der Wiedergeburt die Äußeren 
Werke des Geſetzes thum kann; nur die geiftlichen, auf Gott fich beziehenden 
Wirkungen des Willens und der Erlenntniß mußte er dem natürlichen Men— 
ſchen verſagen. Beſonders wichtig war nun was er von der Befehrung fagte, 
drei Urfachen wirken bei derfelben mit, das Wort Gottes, der heilige Geift 
und der menfchliche Wille, „welcher nicht fol müßig fein, fondern der Schwach: 
heit widerſtreben.“ Hier erfchien zum erften Mal feine fogenannte ſynergiſtiſche 
Lehre von der Mitwirkung des Willens, die ihm fpäter fo heftig vorgeworfen 
wurde. Bor Allen foll man, fo lehrte er, das Wort mit Fleiß und Gehor- 
fam hören, ftatt der angeborenen Trägheit und dem natürlichen Unglauben 
nachzugeben. „Wenn wir von dem ganzen Leben, auch der Gottesfürchtigen 
und Ehriften reden, jo fehen wir, Daß auch fie nicht ohne allerlei große 
Schwachheit find; wiewohl aber der heilige Geift in ihrem Herzen der Schwach 
beit und Sünde widerftrebt, fo iſt Doch auch etlichermaßen eine Freiheit unferes 
Billens, Äußerlihe Sünde und Lafter zu meiden. Darum foll man die 
Gnade und des heiligen Geiftes Hülfe auf’3 Höchfte preifen, und doch die Leute 
vermahnen, daß fie nicht läſſig oder ficher werben. “ „Bott zieht den Men- 
fihen, aber er zieht nur den wollenden.“ 

Diefe Andeutungen mögen bier genügen. Da bald nachher Melanchthon 
Einiges noch beftimmter ausdrückte und fich dadurch Verdacht und Streit zu- 
jog, wird am betreffenden Orte das Weitere zu berichten ſein. 


Viertes Eapitel, 
Sacramenfe. — Taufe. — Abendmafl. Melanchthon und Kußer. 


Zu den am ausführlichften in den Loci von 1535 behandelten Stüden, 
gehört Die Lehre von den Sacramenten. Melanchthons Anfiht darüber fen 
nen wir bereitd aus der Augsburger Confeſſion und der Apologie. In den 
Loei giebt er nichts Eigenthümliches; er benügt nur die Gelegenheit, um - 
einige unrichtige Meinungen zu widerlegen, wie die Behauptung der Scho- 
laftifer von der rechtfertigenden Wirkung der Theilnahme an den Sacramen- 
ten, diejenige Zwingli's, daß diefe nur äußerliche Zeichen feien, an denen man 
Gottes Volk unterfcheide, und die der Wiedertäufer, fie feien nur Sinnbilder 
oder Allegorien der guten Werke. Er ftellte die Sacramente als fichtbare 
Zeichen des göttlichen Willens dar, um uns zu erinnern, defto fefter auf bie 


312 
Verheigung zu vertrauen; die Verheißung erfaßt man durch den Glauben, 
alfo muß auch zum rechten Gebrauch der Sacramente der Glaube vorhanden 
fein, damit „das Herz gewiß Ichließe, daß wir Vergebung der Sünde erlan⸗ 
gen, welche durch die Verheißung angeboten wird.” Ueber die Zahl wollte 
er nicht ftreiten, fo wenig als früher; denn nennt man Sacrament Alles, 
woran fich eine göttliche Verheißung knüpft, fo kann es deren viele geben; 
verfteht man indeffen nur folche Handlungen darunter, die im Evangelium 
eingefegt find, fo find nicht nur Taufe und Abendmahl, fondern auch die 
Abfolution als Sarrament zu betrachten; Teßtere empfängt man, „auf daß 
man der göttlichen Verheißung glaube, daß uns die Sünde vergeben ift.“ 
Es ift nicht nöthig, zu bemerken, daß der Gebrauch auch die Abfolution unter 
die Sacramente zu zählen feinen Eingang in der proteftantifchen Kicche fand; 
der Grund davon iſt leicht einzufehn, die Abfolution ift feine fichtbare, an 
finnfiche Zeichen gefnüpfte Handlung, fie befteht nur im gefprochenen Wort. 

Mit befonderer Sorgfalt und Umficht behandelte Melanchthon die Zaufe 
und das Abendinahl, jene wegen der Wiedertäufer, dieſes wegen der neuen 
Stellung, in die er zu den Oberländern getreten war. 

In Bezug auf die Taufe gab er eine weitere Ausführung der ſchon in 
feiner 1528 gegen die Wiedertäufer gerichteten Schrift enthaltenen Gründe, 
ohne neue hinzuzufügen; Die Taufe erklärte er einfach für „ein Zeichen der 
göttlichen Verheißung gegen uns, dadurch uns die Sünde vergeben wird,“ 
weshalb auch die Kinder „durch dies Zeichen einverleibt werden, auf daß be 
deutet werde, daß die Verheißung auch fie angehe.“ 

Ungleich wichtiger ift Die Aenderung, Die fich feit 1530 in Melanchtbons 
Geiſt vorbereitete, in der Art fich Die Gegenwart Chriſti im Abendmahl zu den. 
fen. Bi8 1530 war er auf Luthers Seite geftanden und hatte feine Meinungen 
und Antipathien getheilt ; nach dem Marburger Geſpräch hatte auch er den Ober- 
lindern den Brudernamen verweigert, und noch auf dem Augsburger Reiche 
tag jede Annäherung zu ihnen auf's Beftinmtefte abgelehnt.” Bon Marburg 
war ihm indeffen ein tiefer Eindruc geblieben’; ex hatte fic) überzeugt, daß die 
Schweizer und Straßburger in allen andern Stüden ſich zur rechten Lehre be 
fannten ; mit Berwunderung hatte ex fie gelinder gefunden, als er e8 erwartet 
hatte, und felbft feinem Kurfürften gemeldet, fie feien gar nicht unfreundlich 
geweien. Bei ruhigerer Ueberlegung mußte e8 feinem milden, wohlwollen⸗ 
den Gemüthe wehe thun, daß man fie fo lieblos weggeſchickt hatte; je mehr 
er jelbftändig ward, defto befonnener mußte er über dies Alles denfen. Schon 
die umfichtige Art, wie er fich in der Augsburger Eonfeffion und der Apologie 
ausdrücte, indem er fagte, daß im Abendmahl Ehrifti Leib und Blut wahr- 
haft zugegen find und mit den fichtbaren Dingen dargereicht werden, beweift 
daß ihm Luthers Formel nicht mehr vollfommen genügte. Wenn er nichts 
deftoweniger jeder Verbindung der Stände mit den Schweizern und Ober: 
laͤndern entgegen war, fo beſtimmten ih zumeift pofitifche Rückſichten Dazu; er 
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befürchtete, Die deutfchen Fürften möchten fih dadurch noch mehr dem Zorn 
des Kaifers ausſetzen, der die Schweizer wohl weniger wegen ihrer Abend: 
mahlölehre haßte, ald wegen ihrer Freiheitsliebe und der radikalen und 
demofratifchen Tendenzen ihrer Reformation. Diefe Tendenzen waren auch 
großentheil® der Grumd, warum Melanchthon fortwährend gegen Zwingli 
aufgebracht war; als Ddiefer fein Belenntniß an Karl V. nad) Augsburg 
ſandte, fchrieb Melanchthon an Luther!): „Zwingli hat eine gedruckte Gon- 
ſeſſion hiehergeſchickt; man follte meinen, er wäre geradezu verrückt; über Die 
Erbfünde und den Gebrauch der Sacramente bringt er die alten Irrthümer 
wieder vor; won den Geremonien redet er ächt ſchweizeriſch, das heißt barba- 
riſch er will fie alle abfchaffen ; heftig vertheidigt er feine Anficht vom Abend- 
mabl; die Bifchöfe will er auf feine Weife dulden.“ 

Ganz anders war der Eindruf, den eine Schrift Dekolampads auf ihn 
machte, die ihm gleichfalls während des Reichstags, und zwar durch den Ber- 
faffer ſelber, mitgetheift ward; es war der fchon oben genannte Dialog über 
die Ausfprüche der Kirchenväter, in dem der Basler Theolog den Beweis 
führte, daß in Bezug auf das Abendmahl die Stellen der Väter viel genauer 
geprüft werden müßten, als Melanchthon es bisher gethan hatte, In der 
alten Kicche Hatten fich in der That verfchiedene Meinungen neben einander 
ausgebildet, Die fich auf zwei zurückführen laſſen, welche man die myſtiſche 
und die ſymboliſche nennen kann. Nach jener geſchieht eine geheimnißvolle 
Verbindung Chriſti, oder vielmehr des Logos, mit Brod und Wein; nach 
dieler find Die Elemente nur Zeichen oder Sinnbild. Die Anhänger der 
myſtiſchen Anficht gingen indeffen in feine weitere Unterfuchung ein; es bes 
Rand überhaupt Feine beftimmte, kirchlich feftgeleßte Form der Lehre; mur 
darin waren Alle einig, das praftifche Moment, die Frucht des Genuffes des 
Abendmahls Hervorzuheben. Die Meinung von einer Verwandlung kam erft 
feit dem vierten Jahrhundert auf. Sowohl Luther als die Schweizer konnten 
ſich alfo auf Stellen der Älteften Kirchenväter berufen. Died ging deutlich 
as Dekofampads Buche hervor, welches deshalb auch Melanchthon zu tieferm 
Nachdenken bewog. Er fchrieb an Luther?): „Oekolampad hat einen Dialog 
gegen mich gefchrieben, wie mir fcheint, forgfältiger als er fonft zu fchreiben 
pflegte; ich werde ihn Div mitbringen, wenn Gott uns von bier zurückführt.“ 
Es find mehrere Nuffäge von ihm vorhanden, die er während des Neiche- 
tages fchrieb?), um fich die Gründe Far zu machen, warum Zwingli's Ans 
fiht zu verwerfen und in Butzers Einigungsvorfchläge nicht einzugehn ſei. 
Er wollte Zwingli nicht zugeben, daß Ehrifti Körper, nach der Himmelfahrt, 
fih) an einem beftimmten, gleichfam geometrifch umfchriebenen Orte befinde, 





1) 14. Juli 1530. Corp, Ref. B. II, ©. 193. 
2) 20. Juli 1530. Ebend., ©. 217. 
3) Ebend., ©. 222 u. f. 
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und Buper nicht, daß er im Abendmahl allein für den Glauben gegenwärtig 
fei; obgleich er Fäugnete, daß er räumlich (localiter) im Brode ift, fo behaup- 
tet er Doch, daß er wirklich (vealiter) darin iſt; nur ſieht man wicht vecht 
welche Vorftellung er fih Davon mache. | 

Buger, mit dem er ſich zu Augsburg in Fein Geſpräch einlaffen wollte, 
wurde dadurch nicht irre gemacht; auch ‚der Landgraf von Heſſen gab die 
Hoffnung, in der er. das Marburger Colloquium veranftaltet hatte, nicht 
auf; der Straßburger Stättmeifter, Jakob Sturm, unterftüßte ihn dabei. 
Gegen Ende 1530 ‚ließ Butzer durch den Straßburger Magiftrat an den 
Landgrafen und an Herzog Ernſt von Lüneburg eine Vergleichsformel fenden, 
in der er erklärte, daß Zwingli und Dekolampad mit Luther darin überein- 
ftimmen, daß Ehrifti wahrer Leib und wahres Blut im Abendmahl gegen 
wöärtig find und mit dem Worte dargereicht werden, der Seele zur Speiſe 
und zur Stärfung des Glaubens. Der Landgraf und der Herzog theilten 
die Formel dem Kurfürften mit, welcher an jenen berichtete, Luther höre dies 
herzlich gerne und nehme e8 freundlich an, nur begehre er, um mehr Sicher- 
beit willen, daß Zwingli und Dekolampad e8 felber an ihn melden, oder daß 
fie es wenigftens an Bußer fchreiben, der ihm Kopien ihrer Erklärungen ſchicken 
möge; thäten fie Dies, fo wäre die Einigkeit gemacht. Der Landgraf berichtete 
dies an Bußer und Jakob Sturm, die er bat, e8 Zwingli und Dekolampad 
bafdigft willen zu laffen!). Luther fchrieb felber deshalb an Butzer; er fagte, 
er könne faum glauben, daß die Schweizer bereit ſeien, ſoweit nadhzugeben ; 
jedenfalls ſei eine Vereinigung unmöglich, fo lange fie nicht auch lehrten, daß 
der Leib Chriſti auch von den Gottlofen empfangen werde; das Nämliche 
ſchrieb er auch am den Herzog von Lüneburg?). Weder in der Augsburger 
Eonfeffion noch in der Apologie war irgend etwas von dem Genuffe der Gott: 
loſen enthalten; Butzer konnte daher glauben, Luther und Melanchthon wür- 
den nicht mehr fo ausfchließlich darauf beftehn. Im Aufteag des Kurfürften 
gaben nun diefe Beiden nebft Jonas ihr Bedenken über die vorgefchlagene 
Formel; will Bupßer, fagten fie?), zugeben, daß Chriftus nicht allein wahr 
haft „bei der Seele“ zugegen ift, fondern daß auch fein Leib wahrhaft bei 
den Zeichen iſt, To feien fie damit zufrieden; „die Disputation über das Ge- 
nießen der Gottlofen wollen fie für diesmal fufpendiren,“ denn die Hauptſache 
fei Die Eoncordia über den andern Artikel. Es ift merkwürdig, daß hier ein 
Punkt fufpendirt wurde, der für Luther einer der wichtigften war ; es geſchah 
wohl unter dem Einfluffe Melanchthons, der endlich mit unverhohlener Freude 
in Butzers Vorfchlag die Möglichkeit einer Ausföhnung erfannt hatte. Schon 
den 22. Januar 1531 meldete er demfelben ): „ich freue mich außerordent⸗ 


1) 25. Jan. 1531. Ms. 

2) 22. Jan. und 1. Febr. 1531. Luthers Briefe, B. IV, ©. 216, 219. 
3) März 1531. Ebend., ©. 327. 

4) Corp. Ref. ®. II, e. 470, 
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fich, daß ihr die Gegenwart Chriſti bei der Seele anerkennt, und fehe nicht 
ein, warum ihr euch weigern folltet, auch Die Gegenwart bei den Zeichen au- 
zunehmen; bemühe dich daher, daß das, was noch ftreitig bleibt, gleichfalls 
verglichen werde. Luther würde zur Goncordie geneigter fein, wenn er Zwing- 
fi8 und Oekolampads Meinung völlig’ kennte und erführe, daß fie in ihren 
Kirchen Das, was Du fchreibft, wirklich lehren. Er wird ſich mäßig verhalten 
in diefer Sache, auf daß die Anfänge der Einigung, durch die ung Hoffnung 
zu einem dauernden Frieden gemacht wird, fich nicht wieder zerſchlagen.“ Lei⸗ 
der traf dieſe Hoffnung nicht ein; Burger hatte fich zu viel von den Schwei- 
zern verfprochen. Melanchthon machte der Handel mancherlei Sorge; da ger 
rade zu Diefer Zeit wieder von einem Bündnig mit den Schweizern die Rede 
war, bemühte er fich, aus den befannten politiichen Gründen, es zu verhin- 
den; er blieb jedoch von num an mit Bußer in dem freundichaftlichften Ver⸗ 
leht, und werfuchte auch von feiner Seite, zu einer Ausföhnung mitzwotrfen. 
Im Monat April fehrieb er an Bußer!): „von unfern Angelegenheiten weiß 
ich dir nichts zu fagen, als daß ich hoffe, einmal eine wahre und fefte Con— 
cordie zwischen uns fich bilden zu ſehn; ich bete zu Gott, daß es geſchehe, und 
werde gewiß, fo viel ich vermag, danach fireben. Dieles heftige Streiten 
wwiſchen Luther und Zwingli hat mir nie gefallen; e8 wäre beffer für die 
ganze Sache, wenn wir dieſe tragiichen Kämpfe nad) und nach aufhören lie 
ben.“ Wie ganz anders hatte er fich zu Marburg, und felbft noch zu Augs- 
burg ausgedrüdt! Im Jahr 1531 erhielt Butzer von Ambrofius Blaurer 
einen Auszug aus einem Briefe Melanchtbons an Thomas Blaurer mitge: 
theit, woraus man erfehn konnte, „was Melanchthon im Stillen wünſchte?).“ 
Die Behauptung, daß Ehriftus auch nach feiner leiblichen Menfchheit überall 
gegenwaͤrtig fei, Fam ihm immer bedenflicher vor; er meinte, da Luther lehre, 
Chriſtus fei bei dem Brode fo wie er allenthalben ift, fo fet es ſchwierig, eine 
leibliche Gegenwart anzunehmen, denn nur nach feiner Gottheit fei er überall. 
Beil er es jedoch nicht wagte, gegen Luther folche Gedanken zu äußern, fchlug 
vor, daß einer der Blaurer fie demfelben mitteilen möchte; Thomas that 
8, ob aber Luther Darauf antwortete, ift uns nicht bekannt. 

Melanchtbon drückte fich von nun an in feinen Schriften fo über das 
AWendmahl aus, daß, von feiner Seite wenigftens, eine Vereinigung ange 
bahnt wurde. Im Kommentar zu dem Brief an die Römer fagte er: „in 
dem Abendmahl reicht uns Chriſtus feinen Leib und fein Blut dar, um zu 
bezeugen, daß er ſich für und dabingegeben bat, auf daß wir durch ihn die 
Vergebung der Sünden haben; " won der Art der Gegenwart fagte er nichts; 
ja in der Iateinifchen Ausgabe der Augsburger Gonfeffion (1531) ließ er jo- 
gar die Worte weg: „unter Geftalt von Brod und Wein. Nur Zwingli's 
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Anficht von einer bloßen Gedaͤchtnißfeier hat er fortwährend befümpft; fie 
fchien ihm fich zu fehr vom einfachen Wortfiun zu entfernen, der Vernunft zu 
viel Raum zu geben, und ftatt Gewißheit nur Zweifel zu erregen. „Wozu,“ 
fchrieb er am den Prediger von Münfter, Bernhard Rothmann!), „wozu 
die profanen Disputationen verbreiten, ob Chriftus nirgends ift als im Him- 
mel und daß er an einem beftimmten Orte figt? Die Schrift gebietet ung, 
ihn anzurufen; wir müffen befennen, daß er wahrhaft bei dem Worte und 
dem Zeichen ift, da er verheißen hat, bei uns zu fein und ums zu tröften. Ich 
weiß wohl, daß feharffinnige Geifter viel hierüber grübeln Fönmen, und daß 
gelehrte Leute Zwingli's Lehre billigen, für die fle fcheinbare Gründe haben; 
darin liegt aber nicht Alles; die Gegenwart, wie ic) fie angebe, hat für ſich 
die Analogie des Glaubens.“ 

Es ift hier nicht der Ort, alle die Verfuche zu erzählen, die Butzer 
machte, um die Differenz zwifchen den Schweizern und Luther auszugleichen, 
und die, felbft ald im Jahre 1531 Zwingli und Dekolampad geftorben waren, 
noch erfolglos biieben. Nur das ift nicht zu uͤbergehn, daß die wier oberlän- 
difchen Städte, als Mitglieder des fchmalkaldifchen Bundes, fich auf dem 
Convent zu Schweinfurt, 1532, zur Unterfehrift der Augsburger Confeſſion 
und der Apologie verftanden, die fie neben ihrem Belenntniffe, als mit dem: 
felben übereinftimmend, annahmen. Für Melanchthon war dies eine große 
Beruhigung. Er wünfchte, daß num nicht mehr über das Abendmahl geftrit- 
ten würde, wenn auch vor der Hand eine völlige Einigung noch nicht möglich 
ſchien; „tragen wir das Nothwendige,“ fehrieb er an Butzer ?); „bemühe 
auch Du dich, daß der Streit eher beichwichtigt, ald neu angeregt werde.‘ 
ALS der Straßburger Reformator ihm feine Dialogen über die Vorbereitung 
zum Concil überfandte, antwortete er ihm): „eben erſt erhalte ich dein 
Bud, werde Dir daher ein ander Mal ausführlicher darüber fchreiben; für 
jeßt wünfche ich nur, daß du überzeugt feieft, wie wahrhaft und herzlich ich 
dich liebe; du treibft mit vechtem Fleiß das, was zu einer frommen Eintracht 
der Kirchen förderlich ift, ich verfpreche, dir in diefer Sache nach beften Kräf- 
ten beizuftehn; denn auch mir gefällt diefer Zwiefpalt über eine einzige Frage 

wicht. Du ſiehſt, daß ich mich zurückhalte, in der Hoffnung, daß, wenn wir 
und vertraulich beiprechen fönnten, das Mittel gefunden würde, der Ent 
zweiung ein Ende zu machen; jene plögliche Zufammenfunft (das Marburger 
Geſpräch), zumal zwiſchen Männern, die zu feinem Nachgeben entfchloffen 
waren, fonnte einem fo großen Uebel nicht abhelfen. Wollte Gott, wir Beide 
wenigftend könnten uns einmal über Die Lehre unterhalten!“ Cine Zufam- 
menkunft, wie Melanchthon fie jetzt wünfchte, nachdem er fie drei Jahre vor 


1) 24. Dez. 1532. Corp. Ref. 8. II, ©, 620. 
2) Mär; 1533: Ebend., ©, 641. 
3) 10. Oft. 1533. Gbend., ©. 075. 
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ber zu Augsburg Butzer abgefchlagen hatte, war Alles, was diefer verlangte; 
daher arbeitete er feit Diefer Zeit unabläffig darauf hin. 


Fünftes Capitel, 
Zufammenkunft Melanchtfons und Bußers zu Kafel. 
1534. 1535. 


Durch den Kadaner Friedensvertrag zwifchen König Ferdinand und den 
proteftantiichen Fürften (Juni 1534) ward beftimmt, daß die Sacramentirer 
nirgends im Reich geduldet werden follten. Schon wenig Wochen nachher 
meldete Ferdinand dem Kurfürften von Sachfen, er habe gehört, daß fich Die 
Zwingliuner an vielen Orten vermehrten, und er wünſche zu erfahren, wie 
68 zu verhindern fei. Johann Friedrich ließ Durch Melanchtbon die Antwort 
auffegen; diefer ſchrieb, in Sachen feien fe nicht geduldet; was andere Ge- 
genden betreffe, To mögen chriftliche Mittel gegen die Zwinglifche Lehre ver- 
jucht werden, auf daß deren Abftellung ohne Blutvergießen gefchehe; der 
ſchetſte Weg zum Eirchlichen Frieden wäre ein allgemeines freies Concil. 
Dies Schreiben ward nicht fo, wie Magifter Philipp es verfaßte, fondern be- 
deutend gefchärft an den König gefchieft!). Wie ungünftig diefe Stimmung 
des Kurfürften auch ſchien, fo Dachte Melanchthon doch immer ernftticher am 
eine Union, wenn auch nicht mit den eigentlichen Zwinglianern, doch mit 
Butzet und feinen Geſinnungsgenoſſen. Er unterhielt fih darüber mit dem 
Kurfürften, und nahm fich vor, feine Anfichten auch dem Landgrafen mitzu- 
heilen, „Denn nichts,“ fehrieb er an Butzer?), „wünfche ich mehr, als daß 
dns ungeheure Skandal diefes Zwieſpaltes, das den Lauf des Evangeliums 
ſo fihtbar hemmt," weggeräumt würde; du fiehft, ich will nicht ſtreiten mit 
euch, ich hoffe daß aber auch ihr gelinder fein werdet.” Butzer ſchlug nun 
eine neue Einigungsformel vor, in der er zugab, daß mit Brod und Wein 
Ehriftus wahrhaft und mwefentlich gegenwärtig ift. Diefe Formel mag, wie 
viele ähnliche, zweideutig fein, fie zeugte aber von dem chriftlichen Wunfche, 
Über die Differenz hinweg fich die Hand zu reichen. Melanchthon verhandelte 
über die Sache mit Luther, denn er erklärte, er würde für fich nichts Weite: 
tes verlangen, als was Butzer vorfchlug ; auch Luther gab fich zufrieden, „fo 
Butzer es alfo meint wie feine Worte Taten.” Hiemit fah Melanchthon „die 
Pforte zur Concordia eröffnet, denn es fei fchon viel gewonnen, wenn die 
wahre ımd mefentfiche Gegenwart angenommen wird.” Er berichtete es an 
Schnepf, einen der entichtedenften Verteidiger der Lehre Luthers, um auch 
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ihn zu milderm Verfahren zu ſtimmen!). Den nämlichen Tag, ſchrieb er «8 
auch, in der Freude feined Herzens, an den Landgrafen ?), Damit diefer das 
Einigungswerk wieder zur Hand nehmen möge; „Euer fürftl. Gnaden wiſſen,“ 
fuhr er fort, „daß ganzer Ehriftenheit am dieſem Artikel viel gelegen ; fo weiß 
ich, daß alle frommen Chriften in Frankreich und England ſich diefes Arti- 
kels halb hoch befümmern, zudem daß umfer Uneinigfeit andern chriftlichen 
Sachen große Verhinderung bringt. Derhalben bitt ih, E. f. G. wollen auf 
Weg gedenken, wie die Sach vorzunehmen, Daß eine beftändige Concordia 
auf diefem Theile durchaus in dieſem Artikel gemacht werde, denn in andern 
ift feine Uneinigkeit. Ich halte, daß E. f. G. infonderheit hierin mehr fchaffen 
können, denn viel ander Leut, bei beiden Theilen. Ich halt auch, €. f. ©. 
Schriften follten bei Dr. Luther mehr angefehn werden, denn deren, fo bie 
anber noch davon mit ihm gehandelt haben. Alles auch, das mir möglich if, 
will ich von Herzen gern thun, daß dieſe Sad) zu chriftlicher Einigkeit gebracht 
werde , und wollt auf Erden nichts lieber fehn; Gott gebe Gnad dazu.“ 

Auf das hin verfuchte Philipp von Heflen noch einmal eine Zufammen- 


funft zwifchen Butzer und den Wittenbergern zu vermitteln. Melanchthon 


wünfchte eine vollftändige Synode ?); Butzer war nicht diefer Meinung, und 
wohl mit Recht, denn auf einer Synode wäre, in Diefer aufgeregten Zeit, 
der Streit nur heftiger geworden; auch Jakob Sturm bat den Landgrafen, 
vor der Berufung einer größern Verfammlung, nur wenige Theologen, umd 
zwar „nicht hartnäckige, fondern friedfame,“ zu ſich einzuladen ®). Es wur- 
den Daher nur Melanchthon und Butzer, auf den Monat December, nad 
Kaffel befchieden. Melanchthon konnte dies Verfahren nicht billigen; ex wollte 
um fo weniger allein in einer fo großen Sache handeln, je fchärfer Luther 
von Neuem den Gegenfaß hervorhob. Seine eigene Anficht ſprach ex in einem, 
für den Landgrafen geichriebenen Bedenken ausd): „Wenn Ehriftus allein 
eine Creatur und nicht Gott wäre, ob er ſchon vegieret, wäre er dennoch nicht 
wefentlich bei uns; dieweil er aber Gott ift, gibt er feinen Leib zu Zeugnik, 
daß er wefentlich allweg bei uns ſei. Diefer Verftand des Sacraments if 
einfültig und dazu tröftlich, fo wir lernen, wie Chriftus nicht allein feinen 
Zod, fondern auch feine Glorie und Gottheit darin fürgebifdet hat. Darum 
fchließe ich, daß wahrhaftig mit dem Brod und Wein der Leib Chrifti umd 
Blut, das ift weſentlich Ehriftus, nicht figürlich, ſei. Hier follen wir aber 
die Gedanken, fo die Vernunft richtet, wegwerfen: wie Chriftus auf umd 
nieder fleige, fich in’8 Brod verberge und fonft nirgends fei. Solche Gedanlen 
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foll man fliehen, und bei den Worten bleiben, welche ſprechen, der Leib fei 
da; denn Ehriftus will und Damit bezeugen, Daß er wejenilich bei uns ſei.“ 
Luther drückte ſich beftimmter, aber auch viel härter aus; er wollte nichts von 
der Zuläffigkeit irgend einer „ Mittel- Meinung‘ wiffen, fondern ftellte feine 
und die ſchweizeriſche Lehre auf ihre extvemften Spigen getrieben, in greller 
Beife einander gegenüber. Bon den Schweizern behauptete er, fie jähen in 
dem Abendmahl durchaus nichts als ein Zeichen, während, wie er fagte, „Die 
Summe unferer Meinung ift, daß wahrhaft in umd mit dem Brod der 
Leib Chrifti gegeffen wird, aljo daß Alles, was das Brod wirfet und leidet, 
der Leib Ehrifti wirke und leide, Daß er ansgetheilt, gegeſſen und mit den 
Zähnen zerbiffen werde.” „Bon diefer Meinung,“ fchrieb er an Jonas, 
„werde ich nicht weichen, und wenn die Welt über mir zuſammenſtürzen 
ſollte 1). 

Unter folchen Umftänden war offenbar fein günftiger Erfolg zu erwar- 
ten. In der Schweiz richteten fich die Hoffnungen auf Melanchthon, Diele 
verfprachen fich von ihm, daß fein Anfehn Luther befänftigen würde; man 
feebt aber, wie wenig diefer an ein DVermitteln Dachte. Im December trafen. 
Melanchthon und Burger zu Kaffel bei dem Landgrafen zufammen; Butzer 
kam eben von einer Reife durch die oberländiichen Städte, wo er fich bemüht 
hatte, die Gemüther auf eine Goncordie vorzubereiten ; num ward ihm aber der 
Spruch vorgehalten: Chrifti wahrer Leib wird im Abendmahl mit den Zäh- 
nen zerbiffen. So was fonnte er unmöglich zugeben; in der Augsburger 
Bonfeifion ſtand nichts davon; nur diefer gemäß, verficherte er, wollten er 
md feine Sreunde Ichren. Der Sab Luthers war feine logische Folgerung 
aus der: Confeſſion; in feiner hyperboliſchen Schärfe darf man ihn nur als 
Privat» Meinung betrachten. Daher konnte auch Melanchthon fagen, er fei 
in dieſem Stücke nur der Bote der Anficht eines Andern?). Butzer bethenerte?), 
er und die oberländifchen Prediger bekennen, „daß der Leib Chrifti weſentlich 
und wahrhaft empfangen wird, Daß Brod und Wein Zeichen find, mit denen 
zugleich Leib und Blut gereicht und genoſſen werden, daß Brod und Leib nicht 
vermittelt Vermiſchung ihres Weſens mit einander verbunden find, fondern 
durch facramentliche Vereinigung.” Im Jannar 1535 brachte Melanchthon 
diefe Erklärung nach Wittenberg; Luther wollte fich vorläufig, um des Frie⸗ 
dens willen, damit begnügen, nur verlangte er, daß man ſich nicht fbereilte, 
und jegt ſchon eine wirkliche Goncordie verfündigtet); auch Melanchthon 
meinte, es fet gut „daß man gemach thue, da in Wahrheit die Sache groß 
und wichtig iſt; “ Doch war er erfreut, „daß diefer Anfang Dazu diene, Das 
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unfreundliche und ärgerliche Schreien auf beiden Seiten zu mäßigen?) Da 
man nicht voraudfehn konnte, wie die andern lutherifchen Theologen Buperd 
Formel aufnehmen würden, fehlugen Melanchthon umd Luther vor, die An- 
ficht der nambafteften derfelben einzuholen, „um Proteftation und Werger- 
niß zu verhüten.” - Der Kurfürft feßte den Landgrafen in Kenntniß hievon?); 
diefer war e8 zufrieden, und fchrieb an Luther und Melanchthon, ex fege die 
Sache num in ihre Hände, es fei an ihnen, fie vorwärts zu bringen?). Me 
lanchthon fandte die Formel an Urbanus Regius, Brenz, Amsdorf, Linf, 
DOfiander, Agricola, mit der Frage, ob Bußer und feine Anhänger „zu te 
feriren feien, fo daß fie nicht damniret werden;“ „wenn auch wielleicht für 
Einige,“ fagte ext), „noch etwas zu wünfchen übrig bleibt, fo frägt es ih 
doch, da Hoffnung einer völligen Goncordie vorhanden ift, ob die jo Kb 
venden von uns geduldet werden fünnen; meiner Anficht nach ſcheinen fle in 
der Sache felbft von der Lehre der Unſern nicht werfchieden zu fein; von den 
übrigen Punkten kann gehandelt werden, wenn einmal Mehrere zufammen- 
kommen; im Grunde bleibt nur noch die Frage von der phyſiſchen Verbindung 
von Brod und Leib, wozu bedarf man aber diefer? man kann richtig von 
dem Sacramente handeln, ohne diefelbe zu berühren.” Die meiſten der be 
fragten Theologen antworteten in verföhnlichem Sinn). 

Auf Melanchthon felber war das Gefpräch mit Bußer von entſchiedenem 
Einfluß. Die Aenderung, die fich feit mehrern Jahren in feinem Geifte, durch 
allerlei Schwanfungen hindurch, vorbereitet hatte, war num vollendet. Es 
bewogen ihn dazu weder eitle Luft zu Neuerung, noch Begierde, ſich durch 
eigene Gedanken einen Namen zu machen; „ich halte es,“ ſchrieb er an Buper‘), 
„Für die Kirche nicht nützlich, Neues aufzubringen, und den Rath der Brüder 
zu verachten; umd am Brenz”): „ich will nicht Ucheber oder Vertheidiger 
eines neuen Dogma's fein.” Sein Motiv war das doppelte, gleich ernfle 
Streben nach Wahrheit und nad) Einigung. Darum ging er auf's Neue an 
eine forgfältige Prüfung aller von beiden Theilen gefammelten Zeugniſſe der 
Bäter; diefe Arbeit führte ihm zu einer Entdeckung, die feine frühere Anſicht 
über die Lehre der Kirchenväter völlig umftieß; „ich ſehe,“ fagte er in dem 
Briefe an Brenz, „daß fich bei den alten Schriftftellern viele Ausfprüche fin: 
den, die ohne Zweidentigkeit das Sacrament typifch und tropiſch erklären; 
die entgegengefeßten Stellen find entweder neuer oder unächt; unterfucht da 
ber auch ihr, ob ihr die Lehre der Alten vertheidigt; ich wünfche herzlich, dab 
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die Kirche dieſe Sache ohne Sophiftil und Tyrannei entfcheiden möge.“ Er 
bfieb von nun am bei der Anficht, daß die geiftige Mittheilung Ehrifti, und 
die innere Gemeinfchaft mit ihm das allein Wefentliche bei dem Abendmahl 
feien und daß außer dem Moment des Gebrauchs die Elemente den Namen 
Sacrament nicht verdienen. In diefem Sinne nun entwickelte er die Lehre in 
den Loei von 1535, umd es iſt wichtig, fie mit feinen eigenen Worten bier- 
einzuführen: „Ich babe zuvor gefagt, daß das Wort Sacrament heiße ein 
äußerlich Zeichen, welches Gott an feine Verheißung gebeftet bat, durch die 
er Gnad anbeut; alſo ift dies äußerlich Zeichen (Brod und Wein) auch ein 
Sacrament, denn man ſoll es werftehn und annehmen für ein äußerlich qött- 
lich Pfand und Siegel des ganzen Evangelüi ... Und alfo ift nüg dies äußer⸗ 
liche Zeichen zu empfahen, wenn wir der göttlichen Verheißung glauben, 
naͤmlich daß wir durch Chriftum Heil, Troft und Vergebung der Sünde ba- 
ben ; und das Außerlich Zeichen ftellt Gott wor die leiblichen Augen, und läßt 
und bie effen, trinken und genießen, daß wir im Glauben erweckt und in 
der Erkenntniß Chriſti defto gewiffer und flärfer werden; dem wenn uns 
Ehritus feinen Leib gibt, nimmt er uns an ald Gliedmaß, und zeigt gar 
höflich an, daß die Gnade und der Schag uns gelten ; denn wie könnte fich 
Bott näher mit Gnaden und Güte zu uns thun, denn wenn und Chriftus 
feinen Leib gibt, und wir feine Gliedmaß werden?.. Wenn wir aber im 
Abendmahl Dies Alles genießen, muß der Glaube da fein an die göttliche 
Verbeigung, und alfo durch ſolch äußerlich Zeichen und das Wort, Troſt 
und Erquicung empfahen ... Es find viel heftige große Zwiefpalt und Zänke 
von diefem Sacrament geweien, und viel zänfifche Fragen und Disputationen 
ſich drob erhoben; Etliche disputiven, ob in dieſen Worten Ehrifti: dies ift 
mein Leib, eine Metapher fei... Wie die alten Lehrer die Wort verftanden 
baben, kann man jehn aus ihren Schriften. Paulus fagt: das Brod das 
wir brechen, ift die Gemeinfchaft des Leibes Chrifti, den Kelch den wir trin- 
fen, iſt's nicht die Gemeinfchaft des Blutes Ehrifti? Darum wenn man im 
Abendmahl reicht Brod und Wein, fo wird und gereicht der Leib und das 
Blut Chriſti wahrhaftig, und Chriſtus ift wahrhaftig da und ift kräftig in 
und, wie Hilarius jagt: diefes Eſſen und Trinken macht, daß Chriftus in 
ung fei und wir in ihm. Und ift wahrlich ein wunderbar theuer großes Pfand 
der höchiten göttlichen Liebe gegen uns und der höchften Barmberzigfeit, das 
der Herr im Abendmahl zeuget, daß ex fi) uns wahrhaftig felbs gibt, Daß er 
ung fein Leib und Blut wahrhaftig zu genießen gibt, daß er uns ihm jelbs 
zu Gliedmaßen macht, auf daß wir wiffen, daß er ung liebt, fich unfer an- 
nimmt, uns bebütet und erhält.“ 

Die Frage von der Art der Vereinigung Ebrifti mit den Elementen war 
bier mit gutem Vorbedacht übergangen, um vor Allem die geiftigen Früchte 
des Sacraments hervorzuheben. Gine merkwürdige Stelle in einem Briefe 
Melanchthons an feinen Freund Veit Dietrich zu Nürnbera, gibt Aufſchluß 
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über ſeine Meinung in dieſem Bezug!): „um mich nicht zu weit von den 
Alten zu entfernen, ſetze ich die ſacramentliche Gegenwart in den Gebrauch 
und fage, daß mit dem gereichten Brod und Wein Ehriftus wahrhaft gegen 
wärtig umd wirkſam ift. Das ift ficherlich genug. Ich füge nichts bei über 
eine Einſchließung oder Verbindung, nad) der der Leib an das Brod ge 
heftet oder mit demfelben vermifcht wide. Was willft du mehr? Mit die 
ſem muß man fich begnügen, wenn du nicht etwa an willft, wie 
Einige es bereits thun, daß Leib und Blut getvennt gereicht werden ; Dies 
it etwas Neues, und würde ſelbſt den Papiſten nicht gefallen. Der Jr 
thum, jagt man gewöhnlich, ift fruchtbar; in der That erzeugt die phyſiſche 
Verbindung viele Fragen: find die Theile getrennt 2 find fie auch außer dem 
Gebrauch in Brod und Wein? Bon Solchem liest man nichts bei den Al— 
ten. Ich will diefe Disputationen nicht in die Kirche einführen ; darum 
babe ich fo wenig davon im den Loci geredet, in der Abficht, die Jugend von 
diefen Fragen abzulenken.“ 


Sechstes Eapitel. 
Wittenberger Concordie. 
1536. 


Don diefem Standpunkte aus betheiligte fihb nun Melanchtbon immer 
eifriger an den Beitrebungen Bußers und Philipps von Helfen, die ober 
Ländifchen Kirchen mit den fächjifchen zu vereinigen. „Könnte ich," rief er 
aus?), „mit meinem Blut die Goncordie erfaufen, ich würde es gerne ver⸗ 
giegen.” Als Brenz ihn von der Ausföhnung mit den Sacramentirern ab» 
mahnte, erwiderte er ihm ?): „mit foldyen Die über Die Trinität oder andere 
Artikel von uns abweichen, werde ich mich nie verbinden, ich verabſcheue 
fie; ich hoffe aber, daß es unter den Predigern der mit uns verbündeten 
Städte feine ſolche giebt. In Frankreich und anderdwo werden Viele wegen 
diefer Lehre (der veformirten vom Abendmahl) getödtet, Manche billigen es 
ohne Grund und beftätigen fo die Wuth der Tyrannen; um dir die Wahr 
heit zu geitehn, Dies macht mir ſchwere Sorge; ich bitte dich daher, nicht 
voreilig von der Sache zu urtheilen.“ Als im Sommer 1535 Gefandte von 
Augsburg, wo man, durch Butzer angeregt, eine Einigung verlangte, mac 
Wittenberg famen, um Luthers und Melanchtbons Rath zu vernehmen, gab 
ihnen dieſer ein Bedenken an die Prediger mit, in dem er fagte‘): „mein 
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Gemütb und Urtheil won der Goncordie unſerer Kirchen ift allen frommen 
Männern wohl befannt; um die Ungelehrten und die, fo ein falfch Urtheil 
von mir fällen, kümmere ich mich nicht; könnte ich die Concordie fürdern, 
ich wollte mein Leben darob in Gefahr fegen, und ich hoffe, es ſei derfelben 
hen ein Zugang bereitet.‘ Auch’ Luther erklärte, er wolle „mit allem 
Willen und Vermögen die Einigkeit ſtärken und erhalten ').“ 

So ſchien fich eine immer erfrenlichere Ausficht auf VBesftändigung zu 
eröffnen. Butzer befonders vaftete nicht. Im Herbit 1535 fchlug er Luther 
vor, ein Colloquium mit ihm zu halten; Luther wies e8 nicht ab, und wer- 
ſprach die Genehmigung des Kurfürften zu betreiben. Auf einer Berfammt- 
lung zu Bafel, Ende Januar 1536, gelang e8 Butzer, die fchweizerifchen 
Theologen zu einem Belennmmiß zu vereinigen, in dem ausgefprochen ward, 
daß im Abendmahl Brod und Wein zwar Zeichen find, daß aber Ehriftus 
damit feinen Leib und Blut den Gläubigen darbietet, als eine Speife zum 
eigen Leben. Da er einmal fo wiel erlangt hatte, und da fich die Basler 
Formel kaum von der in Melanchthons Loci dargeftellten Lehre unterfchied, 
jo hoffte Butzer, die Concordie mit Luther würde weniger Schwierigkeit 
bieten. Diefer beſtimmte nun zur Zuſammenkunft die Stadt Eiſenach und 
den Sonntag Cantate (14. Mai); der Kurfürft befahl ibm, „im Artikel 
vom Sacrament feſtzuhalten und auch nicht im geringsten Punkt zu weichen ?).“ 
Bie ſchon früher, hätte Melanchtbon einem Privat-Gefpräc eine allgemeine, 
efficielle Verhandlung auf einer von den proteftantifchen Ständen berufenen 
Synode vorgezogen; er fchrieb an den Landarafen?): „ich hab allezeit die 
Sorg aebabt, fo eine Zuſammenkunft fürgenonmen würde, und fonderlich 
noch zur Zeit, es würden etlich harte Leut dazu kommen, und zu beforgen, 
daß viel mehr Uneinigkeit und Aergerniß folgen möcht, denn Beiferung ; 
dem wiewohl ich auch für gut und nötbhig halte, daß man mit der Zeit zu: 
ſammen komme, und ftattlich von etlichen Artikeln reden und handeln laſſe, 
welche Artikel fo wichtig und groß find, daß wir darum eine ewige Tren- 
nung in der Ehriftenheit eher zu machen gedenken, denn daß man den Nach» 
kommen eine gewiffe Lehr olm Sophifterei und Zwietracht, fo viel möglich 
iſt, laſſe, fo kann doch in fo großen wichtigen Sachen, ohn Beifein der Für- 
ten und Stände, nicht wohl etwas fruchtbarlich gehandelt werden. Gr bat 
daber den Landgrafen in diefem Briefe, und wenig Tage darauf noch ein- 
mal‘), bei Jakob Sturm dabin zu wirken, daß die Sache verzögert würde. 
Von Straßburg aus kam jedoch Die Nachricht, Butzer und Capito hätten 
Luthers Einladung angenommen, fo daß diefer fie, weil er unwohl war, 
fatt nach Eiſenach auf den 14. Mat, nach Grimma auf den 21. bejchied. 
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Melanchthons Beforgniffe wurden immer ängftlicher; wenn er ſich am die 
Art erinnerte, wie fich Luther zu Marburg benommen und wie er fich in 
feinem Bedenken für das Kaſſeler Gefpräch ausgedrüdt hatte, glaubte er 
von einem perfönlichen Zuſammentreffen Butzers mit ihm, nur geringen 
Nupen erwarten zu können. „Ich bin,” klagte er!), „in großer Furcht; es 
wird nichts fein ald das Zeichen zu noch ärgerer Zwietracht; diefe Krank 
beit läßt fich nicht fo plößlich heilen.“ 

Die Straßburger wurden indeffen nicht allein berufen, fondern auch 
einige heſſiſche und fächfifche Prediger und mehrere aus den füddeutfchen 
Städten; es follte feine förmliche Synode fein, aber wenigftend auch fein 
biofes Privat: Gefpräch?). Als die auswärtigen Theologen, zu Grimma 
angelangt, von Luthers noch dauernder Krankheit hörten, erboten fie fich, 
zu ihm nach Wittenberg zu kommen; Melanchthon und Eruciger veiften 
ihnen entgegen, um fie förmlich dahin einzuladen. Den 21. Mai waren fie 
fämmtlicd in der Univerfitätsftadt verfammelt. Myconius und Menius, die 
von Gotha aus mit Butzer und Capito gereift waren, erzählten Meland- 
tbon von den verföhnlichen Reden, die fie unter einander geführt, jo daß „er 
fich wieder ein Herz faßte.“ Die Unterredungen fanden im Haufe Luthers 
ftatt. Melanchthon bemühte fich, alle Leidenfchaftlichen Debatten zu verhin⸗ 
dern; zugleich drang er darauf, wegen der geringen Zahl der Anmefenden, 
daß nichts abgefchloflen, fondern das, worüber man ſich etwa einigen könnte, 
fämmtlichen Ständen und Theologen zuvor mitgetheilt würde. Die Ver 
bandlungen waren durchaus friedlicher Art?). Außer dem Abendmahl Famen 
auch die Taufe und die Abfolution zur Sprache } Alle waren einftimmig für 
die Nothwendigkeit der Kindertaufe und die Beibehaltung der Privat Ab- 
folution, dieſe jedoch ohme Obhrenbeichte. Nachdem Luther mit gewaltigen 
Nachdruck gegen die zwinglifche Lehre geredet, bewies Bußer, daß er und 
feine Freunde nie die Gegenwart Ehrifti im Abendmahl geläugnet hatten; 
Zutber begnügte ſich mit der Erklärung der facramentlichen Verbindung von 
Leib und Blut mit Brod und Wein, und Butzer, um den Frieden nicht zu 
hindern, willigte in den Genuß der Unwürdigen ein. Beide Theile baten 
Melanchthon, die Formel der Goncordie zu verfaffen; den 29. Mai legte er 
fie in folgenden Ausdrüden der Berfammlung vor*): „1) Wir befennen, 
nach den Worten des Jrenäus, dab das Abendmahl in zwei Dingen befteht, 
einem irdifchen und einem himmliſchen; demnach glauben und lehren fie 
(nämlich Bußer und feine Freunde), daß mit Brod und Wein Chriſti Leib 
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und Blut wahrhaft und weientlich gegenwärtig find, gereicht und genoffen 
werden. — 2) Obgleich fie dafiir halten, daß weder Transfubitantiation 
noch locale Einfchliegung in das Brod, noch irgend eine dauernde Verbin- 
dung außer dem Gebrauch ftattfinde, jo geben fie doch zu, daß vermittelft 
facramentlicher Vereinigung das Brod der Leib Chriſti ift, das heißt, fie 
glauben daß mit dem dargereichten Brod zugleich der Leib Ehrifti gegenwär⸗ 
tig ift und wahrhaft angeboten wird. Außer dem Gebrauch, wenn das Brod 
in der Monftranz aufbewahrt, oder in der Prozeſſion berumgetragen wird, 
wie die Papiften e8 thun, glauben fie nicht, daß Chriſti Leib anweſend iſt. 
- 3) Sie glauben, daß das Sacrament in der Kirche fräftig ift, und weder - 
von der Würde des Prieſters, noch von der des Geniegenden abhängt. So 
wie Paulus fagt, daß auch die Unwürdigen den Leib Chriſti genießen, fo 
glauben fie, daß denfelben Leib und Blut des Herm wahrhaft gereicht werden, 
und daß fie fie empfangen, da wo Die Worte und der Sinn Chrifti beibehalten 
find. Die Unwürdigen genießen e8 aber zum Gericht, da fie das Sacrament 
misbrauchen, indem fie e8 ohne Buße und Glauben nehmen; es ift darum 
eingefeßt, auf daß bezeugt werde, Daß diejenigen, welche Buße thun und ſich 
durch den Glauben an Ehriftum tröften, der Wohlthat Chrifti theilhaftig, 
feine Glieder und durch fein Blut gereinigt werden.” Schließlich ward 
erklärt, Daß man über diefe Goncordie nicht abfchließen wolle, bis die 
Sache auch Andern mitgetheilt worden, daß aber alle Anmwefenden, einftun- 
mig entfchloffen nach der Augsburger Eonfeffion und der Apologie zu lehren, 
ſehnlich eine Einigung wünfchen, und die Hoffnung begen, die übrigen Theo- 
logen werden denken, wie fie, und fomit ein dauerhafter Frieden entftehn. 
Diefe Erklärung ward von den Wittenbergern, von Bußer und Gapito, und 
von vierzehn andern Predigern unterfchrieben. Butzer predigte zu Witten- 
berg, dann fchied man in der verföhnlichiten Stimmung. 

Heftigere Lutheraner, befonders Amsdorf und Oftander, wußten diefe 
Bittenberger Concordie nicht ſcharf genug zu tadeln; fie verlangten 
„mit tragifchen Worten, man folle von Bußer einen förmlichen Widerruf 
begehren!). Melanchthon wies dieſe Lieblofe Forderung ab; „ich babe,“ 
ſchtieb er voll Entrüftung an Veit Dietrich, „ich habe ernfte und gerechte 
Gründe, um zu wollen, daß man den Streit nicht von Neuem entzünde; fein 
Beichrei ummwiffender Leute wird mich von diefem Entfchluffe abbringen?).“ 
Andrerfeits weigerten ſich die Schweizer, die Formel anzunehmen, wegen der 
Lehre, daß auch die Unwürdigen den Leib Chrifti genießen; allein Buger ver: 
ficherte fie, unter den Unwürdigen feien nur die Schwachgläubigen zu ver- 
ſtehn; Melanchthon bezeugte ihnen, Butzer habe ihnen getreulich Die nämliche 
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Anſicht berichtet, die er zu Wittenberg vorgetragen hatte, und forderte ſie 
auf, nun auch das Ihre zu thun, um den Frieden zu erhalten!). Durch 
diefe Erklärungen berubigt, machten fie zulegt feine Schwierigfeit mehr, ſich 
der Eoncordie anzufchließen ; ihr Schreiben an Luther, daß fie diefelbe nach 
Buperd Auslegung verftinden, beantwortete er mit einer Milde, die für die 
Zukunft zu den ſchönſten Hoffnungen berechtigen durfte. Melanchtbon, ob- 
wohl die Wittenberger Formel nicht der völlig klare Ausdrud feiner Leber: 
zeugung war, widerſtrebte ihr nicht; ed war ihm genug, daß der Gedanke 
an ein grobfinnliches Genießen entfernt, und mehr eine facramentliche als 
phyſiſche Vereinigung des Leibes und Blutes mit den Glementen angenom- 
men war. Seine eigene Anficht gewann die meiften Lehrer der Univerfität 
für fi, und ward von feinen Schülern verbreitet, ohne daß Luther öffent: 
fich widerfprach. Erft Später follte der unglücliche Streit zwifchen Deutichen 
und Schweizern mit verdoppelter Heftigfeit wieder entbrenmen. Wenn nun 
aber auch nach diefer Seite hin der Friede in der ewangelifchen Kirche für 
einige Jahre gefichert war, fo traten unter den Lutheriſchen jelber einzelne 
Geifter auf, die bald durch Angriffe auf die Lehrweiſe Melanchtbons, bald 
durch Aufftellung fubjektiver Meinungen den Samen der Zwietracht aus 
firenten. Die höchſt unangenehmen Streitigkeiten, die Dadurch veranlaßt 
wurden, brachten für Melanchtbon vielfachen Kummer. 


— — ——— — 


Siebentes Capitel. 


Streit mit Cordatus und Schenk über die Bedingungen der Buße und 
das Abendmahl. 


1537. 


Zunächſt war es die neue Bearbeitung der Loci, die Stoff zu Tadel 
und Argwohn gegen Melanchthon gab. Eine Klage des alten, empfindlichen 
Erasmus, der eine Stelle des Buchs, wo von Zweiflern geredet iſt, auf ſich 
bezog, ward leicht durch Melanchthons Verſicherung beſchwichtigt, er habe 
nur an ſolche gedacht, die in einer Zeit, wo eine feſte Lehre nöthig iſt, zwiſchen 
ungewiſſen Meinungen bin und ber fchwanfen?). Erasmus nahm dieſe Gr: 
klärung freundlich auf; der Brief, den er deshalb, den 6. Juni 1536, an 
rag ſchrieb, war fein letzter am ihn?) ; er ſtarb wenige Wochen 
nachher. 

Viel fchmerzlicher ward für den, allem Streiten fo abgeneigten Mann 


i 
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3) Ebend., S. 86. — Erasmus ftarb den 11. Juli 1536. 
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ein in der proteftantifchen Kicche felber verbreiteter Verdacht, als fei er von 
der reinen Lehre abgefallen, um ſich wieder zur katholiſchen hinzuneigen. Um 
zu begreifen, wie in befchränften Köpfen ein ſolcher Gedanke aufkommen konnte, 
muß man fich erinnern, Daß Melanchthon, die Rechtfertigung durch den Glau- 
ben als unerfchütterlichen Grundſatz fefthaltend, ebenfo entichieden, den fal- 
ſchen Deutungen dieſes Grundfages gegenüber, die Nothwendigkeit der auf 
die Rechtfertigung folgenden quten Werke behauptete. Da, wenn der Glaube 
nicht todt fein foll, ein neues Leben fich aus ihm entwickeln muß, bediente er 
fih einmal des Ausdrucks, die guten Werfe find bei der Rechtfertigung eine 
Bedingung, ohne die fie nicht vorhanden fein kann (conditio sine qua non). 
Er jagt felber warum er dies that!): „ich habe geſehn, daß Viele den Sap, 
wir werden blos durch den Glauben gerecht, fo verftehn, als würden wir 
durch die im und worgehende Erneuerung oder Durch die uns mitgetheilten 
Gaben gerecht, was nichts Anderes heißt, als wir werden es nicht durch den 
Glauben allein; es fchien mir daher nöthig, die Sache genauer zu erklären.‘ 
Diefe Sache wat das Berhältniß der guten Werfe zu der ihnen vorhergeben- 
den Rechtfertigung. „Durch die Werke wird das ewige Leben nicht verdient,‘ 
wo fie aber fehlen, da fehlt auch der Glaube, alfo kann man fie in gewiffen 
Sinn eine Bedingung nennen; „ich bin nicht fo ungelehrt, um nicht zu willen, 
was man unter conditio sine qua non zu verftehn hat; der neue Gehor- 
ſam gehört nothwendig zum Heil, obgleich er fein Verdienſt verſchafft.“ Allein 
wicht. nur Die auf die Rechtfertigung Folgenden Werfe wollte ev Bedingung 
nennen, fondern auch das was der Menfch vor derielben thun muß, um fie 
zu erlangen. Obſchon Chriſtus allein, ſagte er, unfere Gerechtigfeit ift, To 
ift e8 dennoch wahr, daß wir nicht unthätig fein dürfen; wie müſſen Neue 
über unfere Sünden empfinden, unfer Gewiffen durch das Wort aufrichten 
faffen, um Ehriftum im Glauben zu ergreifen; die Neue und unfer Beftreben 
zu glauben, find daher gleichfalls Bedingungen der Nechtfertigung. Dies 
fonnte man num allerdings fo auslegen, ald würde zum Verdienſt Ehrifti 
noch eines won unferer Seite hinzugefügt; allein Melanchthon wollte nicht 
mehr fagen, als daß wo feine Buße vorhergeht und feine guten Werke folgen, 
auch von Rechtfertigung feine Rede fein kann. 

Er jelber fand damals feine Beranlaffung, dieſe Anficht öffentlich in 
der Schule vorzutragen; fie ward durch einen feiner Freunde, den Profeflor 
Kalpar Eruciger, bekannt. Im Jahr 1536 wollte diefer das Evangelium 
Johannis erkläären; Melanchthon, bei den häufig die Wittenberger Profeffo- 
ven und Magifter ſich Stoff für Vorlefungen oder Reden holten, und dem 
„feine Arbeit verdrießlich war, wenn ex Jemanden dienen konnte,“ dictirte 
Gruciger eine Reihe von Benerfungen, umter andern auch den obigen Sap 





1) An die Wittenberger Iheolögen, 1. Nov. 1536. Corp. Ref. 9. Ill, 
S. 180. 
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über die Reue und die guten Werke, ald Bedingungen der Rechtfertigung. 
ALS Cruciger denfelben in feinem Collegium vortrug, befand fich unter den 
Zubörern auch der Pfarrer von Niemeck, Conrad Cordatus. Dieler ward 
ftußig, witterte Keberet, fchrieb an Gruciger, um Aufklärung zu begebren, 
und ala er feine erhielt, drohte er, eine Klage an die theologiſche Facultät zu 
richten, wenn mit der Verbreitung der entweder papiftiichen oder philofe- 
pbifchen Lehre fortgefahren würde, die ein offenbarer Irrthum gegen den 
Artikel von der Rechtfertigung ſei. Eruciger deutete ihm num, ſowohl in 
einem wohlwollenden Briefe als in langer mündlicher Unterredung, den 
Sinn, in dem der Saß verftanden werden müſſe; Gordatus jedoch nahm die 
Deutung nicht an, ex befchwerte fich bei Luther, den auch Amsdorf auf „Die 
Irrlehre“ aufmerkſam machte, und brachte feine Klagen bis an den Hof'). 
Nicht nur gegen Cruciger, fondern auch gegen Melauchthon, als den Urheber 
der anftößigen Formel, fuchte er die Gemüther aufzuregen; er verbreitete das 
Gerücht, Magifter Philipp, der damals in Würtemberg war, werde nicht 
wiederfommen, weil er mit Luther zerfallen fei. Melanchthon erfuhr es durch 
Briefe Erucigerd, während er, auf der Heimreiſe begriffen, zu Nürnberg 
war. Er fchrieb fogleih an Luther und feine Gollegen ?), um ihnen zu erflä- 
ren, warum er geglaubt hatte, fich der angegriffenen Worte bedienen zu fün- 
nen; ex betheuerte, daß er in dieſem Hauptſtücke nie etwas Anderes lehren 
wolle als fie, und daß er fich ihrem Urtheil unterwerfe; follte er jedoch zu 
Wittenberg das Opfer eines falichen Argwohns werden, fo wiirde er lieber 
anderswohin ziehen. Nach Haufe zurückgekehrt, fchrieb er auch an Kordatus, 
und that überhaupt Alles, um einem Streite zuvorzufommen. Luther ſah 
feinen Grund, dem Freunde nicht zu trauen?); die Sache wurde beigelegt, 
bis einige Monate fpäter der Niemeder Pfarrer von Neuem auftrat. Er 
meldete Melanchthon, fein Zorn über deffen Verfälſchung der Lehre erlaube 
ihm nicht, Tänger zu fchweigen; eben dieſer Zorn verhindere ihm aber, ſich 
perfönfich mit ihm zu unterhalten, da er befürchten müßte, ihm Unangenehmes 
zu fagen. In diefem Zorn ging der fanattiche Dann fo weit, Daß er die Loci 
mit Füßen trat, worüber Melanchtbon launig an Brenz ſchrieb): „er that, 
wie Ajax, der ftatt auf Ulyſſes auf einen Bock los fchlug; was hätte er erſt 
getban, wenn er mich felber unter den Händen gehabt hätte?“ Gordatus 
wandte ſich an den Kanzler Brücd, an den Rector Juſtus Jonas, an Bugen- 
hagen; er wolle nicht leiden, fagte er überall, daß zu Wittenberg „ein fo großer 


1) Corp. Ref. 8, III, S. 159. 
2) 1. Nov. 1537. Gbent., S. 179. 
3) NRabeberger (Corp. Ref. 9. IV, S. 1038) erzählt, Luther habe den an 


fiößigen Satz in einer Sffentfichen Disputation als falfch widerlegt; dies 


ift aber fehr zu bezweifeln; weder Luther noch Melanchthon reden im ihren 
Briefen davon. 
4) Zuli 1537. Corp. Ref. 8. III, &. 390. 


329 


Haufe der Tieben Lehre des frommen Mannes Luther widerſtehe.“ Auch- Me 
lanchthon ward nun endlich erbittert; er fandte an Cordatus ein fcharfes 
Schreiben ): „wenn du meinft, die in der Kirche entitandenen Gontroverfen 
ſeien fo leicht zu emticheiden, Daß du fie urplößfich begreifen kannſt, fo wünfche 
ih dir zu folchem Scharfſinn Glück; ich beſitze ihn nicht; ſchicke mix deine 
Anficht Ichriftlich zu, ich werde antworten und fpäter vielleicht mündfich mit 
dir davon reden ; ich fehe mich nicht fire unfehlbar an und bin bereit, die 
Profefioren der Liniverfität und andere Theologen als Richter zu erkennen.” 
Jonas, als Rector, wied Cordatus wegen feiner feidenichaftlichen Hitze zu⸗ 
veht und mahnte ihm zur Ruhe; dieſer erklärte zuletzt, er wolle nicht mit 
Melanchthon ſtreiten, er habe es nur mit Eruciger zu thun. 

Zu gleicher Zeit ward ein anderer Angriff genen Melauchthon gerichtet. 
Sein ehemaliger Schüler, der Freiberger Hofprediger Jakob Schenk, bat ihn 
brieffich um feine Anficht über die Zuläffigkeit des Abendinahls unter einer 
Geſtalt. Melanchthon theilte ihm feine befannte Meinung mit, daß man «8, 
um Aergerniß zu vermeiden, folchen, Die noch nicht gehörig unterrichtet find, 
in diefer Form wohl reichen könne. Da beffagte fich nım Schenk, er habe ihm 
nicht Fräftig genug geantwortet; auch er fah papiftifche Tendenzen, und fandte 
Melanchthons Brief am den Hof. Hier war bereits dur; Gordatus der Arg- 
wohn angeregt; überdies kamen dem Kurfürften noch andere verdächtige Ge: 
rüchte zu Ohren, daß nämlich Melanchthon etwas Befonderes über den freien 
Villen lehre, daß er die Augsburger Gonfeffion abgeändert habe, daß er 
nebft Cruciger umd vielen Magiftern und Studenten in etlichen Punkten ande 
ver Meinung fei ald Luther. Johann Friedrich beauftragte Dr. Brück ins- 
geheim bei Luther und Bugenhagen darüber nachzuforſchen; wären die Kla— 
gen gegründet, jo müßte man Melanchthon von der Univerfität entfernen, 
top des Schadens, dem diefe Dadurch erleiden würde?). Luther und Bugen- 


1) 15. April 1537. Corp. Ref. ®. III, ©. 342, 

2) 5. Mai 1537. " Corp. Ref. ®. III, ©. 365. — Giefeler (Kirchenge⸗ 
ſchichte, B. III, Th. II, ©. 201) zweifelt, daß die von dem Kurfürften be; 
abfihtigte „, Fuͤrhaltung“ an Luther und Bugenhagen wirklich gefhehn fei; 
denn es werde darin ber (bis dahin hoͤchſt unbedeutenden) Aenderungen 
der Augeb. Conf. in den neuen Ausgaben tavelnd gedacht, und Bruͤcks 
Schreiben an den Kurfürften vom Oft, 1537 berichte von einer Luthern 
gefchehenen Fürhaltung, welcher, wie fich deutlich ergebe, feine andere 
vorhergegangen fein könne. Allein es ift doch denfbar, daß ſchon im Mai 
der Kanzler fi mit Luther und Bugenhagen wegen Melanchthon unter: 
hielt. Wie unbedeutend auch die Aenderungen in der Augsb. Conf. waren, 
fo fonnten doch ein engherziger Menich wie Cordatus und ein argmwöhni- 
ſcher Fürft wie Johann Friedrich, Anftoß daran nehmen; und der Für: 
haltung im October fann füglich eine andere vorangegangen fein, um fo 
mehr, wenn die im Mai ein für Melanchthon günftiges, aber den Kurfürs 
ſten nicht ganz befriedigendes Nefultat gab, 
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bagen gaben, wie e8 jcheint, für diesmal befriedigende Auskunft und bewahr- 
ten Stillfchweigen über die Sache, denn Melanchtbon erfuhr nie etwas Davon. 

In Luthers Gemüth blieb indeffen eine geheime Mißſtimmung gegen 
den Freund, der jeit mehrern Jahren felbftändiger feinen Weg verfolgte. Es 
fehlte nicht am Anftiftern, um ihm zu reizen; zu Gordatus und Schenk ge 
ſellte ſich Amsdorf, der ihn vor der Schlange warnte, die er an feinem Buſen 
nährte!). Das Verhältniß zwifchen Melanchthon und Amsdorf war fein 
freundliches; jener fühlte ſich abgeftoßen durch des Magdeburger Predigers 
feidenschaftliches Weſen, und dieſen ärgerte Melanchthons Maͤßigung und 
Verföhnlichkeit?). Mehr noch als durch die Klagen Amsdorfs, ward Luther 
Durch die gute Meinung aufgebracht, die einige hochgeftellte Katholifen von 
Magifter Philipp hatten. Im Jahr 1537 erhielt diefer einen Brief von dem 
Cardinal Sadolet, in dem ihm diefer gefehrte und im katholiſchen Sinne 
fromme Brälat feine Freundichaft anbot, da file Beide nicht zu denen gehör— 
ten, welche die Anderödenfenden haften’). Später wurde zu Wittenberg ein 
Brief Sadolets an den Straßburger Rector Johann Sturm gedruckt, worin 
Melanchthon, Butzer und Sturm als Männer gefchildert waren, die Luthers 
Heftigfeit nicht theilten und mit denen deshalb der Gardinal ſich zu unterhalten 
wünfchte. Sowohl Katholiken als Proteftanten trugen Abichriften dieſer 
Briefe herum, um ihn beiderfeits in den Ruf zu bringen, als fei er vom 
Bapftthum nicht fern. Auch fein für Franz I. verfaßtes Gutachten wurde 
immer noch), in verftümmelter und verfälichter Geftalt, verbreitet; Erasmus 
hatte ihn Deshalb wegen feiner Nachgiebigfeit gelobt); Andere Ichalten ihn 
einen Weberläufer; felbft Gamerarius ward einen Augenblif irre an ihm ); 
er mußte am Freunde fchreiben, um das unächte Gutachten zu verläugnen, 
und Gamerarius bitten, fich nicht täufchen zu laſſen, da er doch wiffen Tolle, 
wie feſt er in der euangelifchen Lehre gewurzelt fei®). Diefen Umſtänden war 
es zuzufchreiben, daß Melanchthon Sadolets Schreiben nie beantwortet hat; er 
wollte allen falichen Schein von fi) abwenden und fchrieb an Veit Dietrich ): 
„ich glaube, der Cardinal hat gemeint, ich werde mich durch feinen milden Brief, 
wie durch die Leier des Orpheus, befänftigen und bewegen laffen, unferer 
Lehre zu entſagen.“ Luther ſah alles Ernſtes in der Achtung, die man Me— 
lanchthon zollte, nur Hinterlift, um ihn zum Abfall zu bringen; „wenn Phi—⸗ 
lipp,“ fagte er, „willigen wollte, jo wiirde er leichtlich zum Cardinal gemacht, 


1) Melanchthon an Dietrich, 22. März 1538. Corp. Ref. 8. III, ©. 503. 
2) Melanditbon an Butzer, 9. Mai 1535. Ebend., 8. I, ©. 873, 

3) 19. Juni 1537. &bend., B. 111, ©. 379. e 

4) Grasmus an Melanchthon, 5. Febr. 1535. Ebend., B. II, ©. 844. 

5) Melanchthon an Camerarius, 1530. Gbend., B. UI, ©. 204, 

6) Ebend. — An Schwebel, 4. Oft. 1535. Ebend., B. HU, ©. 949. 

7) 13. Febr. 1538. Ebend., B. III, ©. 488. 


möchte gleihwohl Weib und Kinder behalten!).“ Er wußte wohl, daß er nie 
einwilligen würde, Doch war ihm die Mäßigung zumider, durch die ex ſich bei 
den Gegnern Freunde erwarb, 

Nachdem Melanchthon von einer Reife heimkam, die er im Frühjahr 
1537 zu Herzog Albrecht von Preußen gemacht hatte, unterhielt er ſich mit 
Luther über Die Beichwerden des Gordatus. Luther wünſchte nur, er möchte 
Streit vermeiden, was er gerne verfprach, jo fehr ihm auch daran gelegen 
geweſen wäre, daß der in Frage ſtehende Artikel klar ausgelegt würde. „Du 
weißt,“ fchrieb ev an Veit Dietrich”), daß ich mich über Einiges weniger 
ſcharf ausdrüde, über die Prädeitination, die Erbſünde, den Willen, die 
Nothwendigkeit Des Gehorfams; es ift mir befannt, Daß über dies Alles 
Luther ebenjo denft wie ich, aber einige Ungelehrte halten ſich mit Vorliebe 
an feine ſtärkern Ausſprüche, ohne zu fragen, wohin fe gehören; ich will 
nicht flreiten mit ihnen; mögen fie fich ihrer Meinung freuen! Nur mir, 
einem dad Map liebenden Mann, geftatte man auch zuweilen weniger ſtoiſch 
zu reden.“ | 

Mit Eordatus fchten die Sache abgemacht; der von Schenk erregte 
Handel dauerte jedoch furt. Des Kurfürften Verdacht war nicht gehoben; ex 
verlangte eine Verantwortung Melanchtbons wegen des dem Freiberger Pre- 
diger gegebenen Raths; auch Jonas, den diefer gleichfalls ‚befragt, der ihm 
aber nur ausweichend geantwortet hatte, follte fich vertheidigen. Gefränft durch 
das unedfe Benehmen feines alten Schülers, der fein Vertrauen mißbrauchte 
und feine Meinung nur darum begehrt zu haben fchien, um ihn verklagen zu 
fönnen, verfaßte Melaftchthon, bei Gelegenheit einer Magifter «Promotion, 
eine fatirifche Rede ber die Undanfbarkeit des Kufufs, der, nachdem er in 
fremdem Nefte ift ausgebrütet worden, den ihn ernährenden Vogel verjagt?). 
Ueber die von dem Kurfürften verlangte Verantwortung fchrieb er an Veit 
Dietrich *): „ich fehe der Sache ruhig entgegen und werde ertragen, was man 
mir auferlegen will; hoffentlich werde ich nichts thun® das mir von einfichte- 
vollen Männern gerechten Tadel zuziehen könnte; ich werde mich auf feine 
Weiſe von meiner Mäßiqung abbringen laffen; vertreibt man mich, fo bin ich 
bereit, mich zu entfernen, denn was bfeibt mir zu erwarten, wenn mich die 
Einen offen, Die Andern Durch Ränke verfolgen? Indeſſen hoffe ich noch, 
daß Luther mit feinem Anfehn Dazwifchen treten wird.” Luther war aber, wie 
man gefehn hat, aus mehrfachen Urſachen verſtimmt gegen ihn; warf er ihm 
auch feine Irrlehre in Bezug auf die Rechtfertigung vor, fo faßte er Zweifel 
über feine Anficht vom Abendmahl, und doch war ihm dieſe bekannt genug 


1) Tifchreden, Fol. W7 b. 

2) 22. Juni 1537. Corp. Ref. B. III, ©. 383. 
3) Corp. Ref. ®. XI, ©, 335. 

4) 18. Sept. 1537. Ebend., B. III, ©. 410. 
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und in dem Streite mit Schenk handelte 8 fih nur um die Frage, ob in ge 
wiffen Fällen das Sacrament nur ımter einer Geftalt gereicht werden könne. 
Er befürchtete, die Peft der Sacramentirer wolle in Wittenberg aufkommen, 
und nannte Melanchtbon und Gruciger erasmiſche Vermittler!). Er hatte 
Darüber eine Unterredung mit dem Kanzler, welcher fie in folgenden Worten 
dem Kurfürften berichtete): „Dr. Martin fagt und befennt, daß er 
nimmermebr gemeint hätte, daß Philippus noch in den Phantafeien fo fteif 
ſteckte. Er zeigte Daneben an, er hätte wohl allerlei Sorge und fönnte nicht 
wiſſen, wie Philippus am Sacrament wäre; denn er nennte es nicht anders, 
bielte es auch nur für eine fchlichte Geremonie, hätte ihn auch lange Zeit nicht 
fehn das heilige Abendmahl empfangen. Er hätte auch Argumenta gebracht 
nach der Zeit als er zu Caſſel geweft, daraus er vernommen, wie er faft zwing- 
fifcher Meinung wäre. Doc) wie e8 in feinem Kerzen ftünde, wiſſe er nicht. 
Aber die heimlichen Schreiben und Räthe, daß nuter den Tyrannen einer das 
Sacrament möge im einerlei Geftalt empfangen, gäben ihm ſeltſame Gedan- 
fen. Aber er wollte fein Herz mit Philipyo theilen, und wollte ganz gern, 
dab fih Philippus als ein hoher Mann nicht möchte von ihnen und der 
Schule hie thun, denn er thät je große Arbeit. Würde er aber auf der Mes 
nung verharren, fo müßte die Wahrheit Gottes vorgehn; er wollte für ihn 
beten." Brück fügte bei, der Verdacht, den der Kurfürft ausgelprochen hatte, 
Melanchthon warte nur auf Luthers Tod, um mit anderer Lehre hervorzu— 
treten, dürfte nicht ungegründet fein, darum folle Luther vecht ernftlich mit ihm 
reden. Es gehörte eine große Befangenbeit dazu, um folche argwöhnifche Ge: 
danken auffommen zu laſſen; der Kurfürft und fein Kanzler, nicht minder 
als Luther, hätten den Mann beffer kennen follen, deſſen Gegnern fie ein fo 
williges Ohr lieben. An dem Eleinen, halb theologiichen Hofe ward im Ver: 
ſteckten wiel in der Sache beratben, bis man fich endlich entichloß, Melanchthon 
über mehrere Punkte zu befragen. Ein Brief an Dietrih, vom 13. Oftober, 
zeigt, wie der fo umgerecht beichufdigte Pbilippus die Angelegenheit be: 
teachtete?): „Geſtern habe ich gehört, daß mir einige Artikel vorgelegt 


- . werden follen; Sicheres weiß ich noch nicht, denm man ift außerordentlich be 


mübt, Alles vor mir geheim zu halten. Keiner von denen, die man als meine 
Freumde oder ald zu gemäßigt anfiebt, wird zu dieſen Berathungen gezogen. 
Ich wünschte, daß man offen und frei fagte, was man gegen mich hat. Heute 
babe ich angefangen, etwas zu meiner Vertheidigung zu ſchreiben; ich werde 
jagen, warum ich glaubte, in den Dogmen Einiges mit mehr Fleiß erklären 
zu müffen, um die Zweidentigfeiten umd umeigentlichen Nedensarten zu ver 
bannen, die immer geführlich find; dann werde ich die Gründe angeben, warum 


1) Gruciger am Veit Dietrich, 4. Anguft 1537. Corp. Ref, ®. II, S. 397. 
2) Ebend., ©. 427, 
.3) Ebend., ©. 429. 
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ih Anderes gemildert babe und daß der Zweck aller meiner Arbeiten nicht der 
war, Urheber einer neuen Sekte zu werden oder gegen Luther zu flxeiten, fon- 
dern zum Nutzen der Jugend die chriftliche Lehre einfach und Mar zu entwickelt 
und auch dem Studium der andern Wiffenichaften aufzubelfen. Dieſes Beide 
ſcheint mir das Schönfte und Beſte zu fein, was ein Gelehrter unternehmen 
künn. Zugleich werde ich mich darüber rechtfertigen, Daß in den öffentlichen 
Verhandlungen mein Urtheil gemäßigter war; ich habe nie meine Meinung 
auf herriſche Weiſe verfochten, fondern ſtets das befolgt, was von den Für- 
ten beichloffen worden war. Es ift gut, daß verichiedene Anfichten gehört, 
und Daß Gelindere den Heftigeru zur Seite geftellt werden. Dies und noch 
manches Andere werde ich jagen, wenn man mich rufen wird; auch von der 
Verſchwörung der Ungelehrten werde ich reden, die mich nur haſſen wegen 
der Bhilofophie. Ich erwarte mit Ruhe die Aufforderung, mich zu verthei- 
digen. Bielleicht wird durch offene Beiprechung die Sache leicht beigelegt, 
wihrend, wenn eine folche nicht ftattfindet, der geheime Argwohn nur mehr 
genährt und befeftigt wird.‘ Die Beſprechung umterblieb; es wurde zwar ein 
Tag feftgefeßt, aber wegen eines Unwohlſeins Luthers geſchah weiter nichts. 
Schenk übrigens ſchloß fi) an Agricola an, der wieder anfing, gegen Das Geſetz 
u predigen. „Sieh, Ichrieb Melanchthon y feinen Nürnberger Freund!), 
„welch eine Art von Lehre die Leute uns bereiten, denen unfere klaren, metho- 
diſchen Erörterungen zumider find; fie eifern für übertriebene, unrichtige 
Redensarten, welchen nur Die Ungelehrten Beifall fchenfen. Vielleicht trug 
diefed Auftreten „der Secte der Antinomer,‘ wie Melanchthon Agricola und 
feine Anhänger nannte, Dazu bei, Luther wieder völlig mit ihm auszuföhnen 
und die angefangene Unterfuchung wegen der Abendmahlslehre fallen zu laf- 
fen; Luther bedurfte zu fehr des Beiftandes feines Philipps, um die Kirche 
gegen wirkliche und fehr bedenkliche Irrthümer zu ſchützen. Seinerleits vermied 
Melanchthon, der in vertraulichen Briefen zuweilen über einen Druck klagte, 
den Luther über ihn ausübte?), Alles, was den, durch Alter und Kränklichkeit 
reigbarer gewordenen Freund aufregen Eonnte. Er gab die Formekauf, die guten 
Werke find die conditio sine qua non der Rechtfertigung ; den in den Loci 
von 1535 enthaltenen Sag, die Werfe find zum ewigen Leben nöthig, infofern 
Re notwendig aufdie Berföhnung folgen müffen, erſetzte er in der Ausgabe von 
1538 durch diefen: „Das neue geiftige Leben ift nöthig;“ fpäter begnügte er fich 
fogar zu ſagen: der Gehorfam, das heißt die Gerechtigkeit des Gewiſſens ift 
nöthig. Alle diefe Formeln drückten die nämliche Wahrheit aus; in einer Zeit 
aber, wo Einige bereits anfingen, die Rechtglanbigkeit mehr an das Wort als au 
den Stun zu binden, fuchte Melanchthon mit ängftlicher Sorgfalt nad) Sägen, 
an denen ſolche Formelwächter feinen Anftoß nehmen fonnten. Große Noth 





1) 25. und 27. Nov. 1537. Corp. Ref. 9. III, ©. 452, 454. 
2) An Dietrich, 6. Det. 1538. Ebend., ©. 594. 
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machte ihm daher Veit Dietrich, der fleißige Ueberſetzer feiner und Luthers 
lateiniſcher Werke in's Deutiche. 1538 gab diefer, nach einem nachgeſchrie⸗ 
benen Hefte, Luthers Erffirung des 51. und des 150. Pialmes heraus, fin 
der er auch von den Werfen als zweiter Bedingung (causa secunda) der 
Rechtfertigung ſprach. Melanchtbon erſchrak, als er es erfuhr; ſogleich 
fchrieb er an Dietrich’): „man wird dir hier vorwerfen, zu meinen Gunften 
Luthers Meinung verfülfcht zu haben; Luther, ob er ſich wirklich fo aus 
gedrückt hat oder nicht, wird heftige Thefen Dagegen veröffentlichen; ich er 
warte nenen Streits du weißt, daß ſich Luther frei und Eunftlos mancher 
Redensarten bedient. Die Sache ift nicht hinveichend erflärt, wen du fagit: 
wenn ſchon Alles von der Barmberzigfeit Gottes abhängt, fo ift doch die Er- 
kenntniß der Sünde eine zweite Urfache der Vergebung; e8 wäre richtiger, zu 
behaupten, die Barmberzigfeit allein tft die bewirkende unmittelbare Urſache 
der Vergebung, aber die Erfenntniß der Sünde muß vorangehn, oder fie if, 
wie ich zu fagen pflege, die conditio sine qua non; Niemand nennt fie 
zweite Urſache, denn folche Urſachen gehören ſchon zur erften felber. Luther 
ift fchärfer geworden; ich halte mich zurück, um ihn nicht aufzuregen. Dies 
wollte ich dir zu Gemüth führer, damit du in Zukunft worfichtiger feieft, und 
feine feiner Borlefungen mehr gerausgebeft, ohne fie ihm zuvor mitgetheilt zu 
haben. Drei Tage ſpäter fchrieb er ihm abermals?): „zweifle nicht, Daß Diele 
Disputation zurgebäfftgften Tragödie für ung werden wird; Luther wird fich er 
zirenen, wenn er Dich fagen hört, Die Gelehrten drücken fid) fo aus. Schon meine 
ich feine Miene zu erblicken und feine tragiichen Hyperbeln zu hören.” Die Sache 
ging jedoch vorüber; Luther nahm wenig Notiz davon; es befchäftigten ihn 
andere, größere Sorgen?). Melanchtbou machte fich noch eine Zeitlang mit der 
eonditio sine qua non zu Schaffen, fehlug die Schofaftifer und felbft Arifte- 
teles' nach, um fih über den Sinn des Ausdrucks aufzuklären“), gab ihn 
jedoch, wie bereits bemerkt worden iſt, der Möglichkeit eines Mißverſtändniſſes 
wegen, bald wieder auf. ° 


1) 6. Oct. 1538. Corp, Ref. 3. III, ©. 593. 

2) 92. Oft. Ebend., ©. 5%, z 
3) Melanchtbon an Dietrich, 1. Nov. Gbend., ©. 602. 
4) An denf., 19. San. 1539. Ebend., ©. 634. 


33 _ 


Achtes Eapitel, 


Agricola’s Antinomismus. — Pfiander über die Abfolution. — 
Epigramme des Lemnius. 


1537. 1538. 


Im Sabre 1537 begann Johann Agricola wieder feinen Feldzug gegen 
den Defalog. Man erinnert fih aus einen frübern Gapitel, daß dieſer eitle 
Mann bereits zehn Jahre Früher antinomifche Zweifel geäußert hatte, won 
Luther aber noch zurückgehalten worden war. Jetzt trat er mit viel größerer 
Heftigfeit auf. Er war Pfarrer und Lehrer zu Eisleben; weil er fich zurück⸗ 
geſetzt glaubte, begehrte er, negen Ende 1536, von dem Grafen Albrecht von 
Mannsfeld feine Entlaffung und zog, ohne eine Antwort abzuwarten, nach 
Rittenberg. Hier verbreitete er heimlich einige anonyme handichriftliche Thefen 
gegen die zehn Gebote, in den unbeſonnenſten Ausdrücken!): der Defnlog 
gehöre anf Das Rathhaus, nicht anf den Prediatftuhl; alle die mit Moſes 
umgehn, müſſen zum Tenfel fahren; an den Galgen mit Mofes! und Achn- 
fies mehr. Dann veröffentlichte er Predigten, in denen er feine Theorie von 
einer doppelten Offenbarung Gottes, Die eine des Zorns, die andere der Gnade, 
entwickelte und jene für durchaus abgeichafft erflärte. Er ahnte daß das Ge 
je allein, durch feine äußerlichen Beftimmungen und Verbote, nicht wahre 
Buße erwecken kann, fondern daß zu Diefer auch die Liebe zu Gott gehört; 
daß Furcht wor der Strafe den Menfchen nicht beffert, To lang die Liebe nicht 
dazu fommt. Solche Gedanken hatte er ſchon in feinem frühern Streite mit 
Melanchthon ausgefprochen; diesmal brachte er fie wo möglich noch unklarer 
und übertriebener vor, und vedete jo verächtlich von Mofes und dem Gefeß, 
daß er nothwendig großes Aergerniß geben mußte. Seine anonymen Thefen 
lamen in Luthers Hand und erregten deffen gerechten Zorn. Im September 
gab Agricola Summarien zu den Evangelien in den Druck, worin er aber: 
mals feine Meinung ausführte; als Luther e8 erfuhr, wurden auf feine Ver- 
anlaffung die bereits gedruckten Bogen mit Beichlag belegt und vernichtet ?). 
Luther berietb fih mit Melanchthon und Erueiger über das, was mit dem 
Giferer zur beginnen feiz ex wollte deſſen anftößige Theſen drucken laſſen, da 
mit Die Melt fühe, wei Geiftes Kind er fei; die beiden Freunde fuchten jedoch) 
feine Aufregung zu mäßigen und Melanchthon erbot fich, mit Agricola zu reden. 
Diefer ließ dann Luther bitten, Die Thefen nicht herauszugeben, und fagte, er 
wolle ihm in Allen folgen. Bon Melanchthon dazu bewogen, lehrte ex öffent- 





I) Förftemann, Urkundenbuch, B. IT, ©. 313 m. f. 

2) Luthers eigenes Gremplar, mit feinen Bemerkungen, befindet fi im Wei— 
marer Archiv. Förftemann hat es herausgegeben in feinem Urfundenbuch, 
8.1, ©. 296 m. f. 
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lich, das Evangelium bediene fich des Geſetzes um die Sünde zu ftrafen, 
und that ſomit eine Art von Widerruf. Nichtsdeftoweniger gab Luther, den 
1. December, die Thejen heraus, mit einer fcharfen Cenſur, und widerlegte fie 
in mehreren Disputationen. Anfangs 1538 fand eine Ausföhnung ftatt, in- 
dem Agricola bezeugte, ex erfenne feinen Irrthum an. Luther aber, der ihm 
nicht traute und der ſah, daß auch Andere gegen das Geſetz predigten, fuhr 
fort gegen ihn zu disputiren, nannte ihn Antinomer und ftellte ihn mit Tho- 
mas Münzer und den Schwarmgeiftern zufammen, worauf Agricola, gleich— 
falls erbittert, eine förmliche Klage wegen Injurien eingab. Sein Anhänger, 
der Prediger von Eisleben, Kaspar Böhme, tröftete ihn mit der Berficherung, 
die Wittenberger wollten ihn nur ſtürzen, weil ihr Anſehn durch ihn verdunkelt 
würde!). Der Kurfürft beauftragte drei Juriften mit der Unterfuchung der 
Klage gegen Luther, und begehrte ein Gutachten der Theologen. Melanchthon, 
Jonas, Bugenhagen und Amsdorf, während fie im April 1540 zu Schmal- 
kalden waren, riethen, man möge Agricola erfuchen, ſich mit Luther zu verſöh⸗ 
nen, dann würde der Handel vergeffen fein; doch fei ed nöthig gewefen, daß 
Luther gegen ihn geichrieben habe, da fein Jrrthum auch anderswo Verthei⸗ 
diger gefunden hatte?). Da Agricola feine Lehre zu deuten fuchte, um fie der 
der Wittenberger anzupaflen, und deshalb darauf Drang, Luther Tolle erfen- 
nen, daß er ihm Unrecht getban, gaben Melanchthon und feine Gollegen aber- 
mals ein Bedenken, in dem fie erklärten, daß, troß feiner Deutungen, Magifter 
Eisteben dennoch den Namen Antinomer verdiene’). Die jurifttichen Gommif- 
farien brachten e8 dahin, daß er gelobte, in Uebereinſtimmung mit Lutber, 
die Nothwendigleit der Predigt des Geſetzes neben der des Evangeliums zu 
lehren *). Er war aber zu tief in feiner Eitelkeit angegriffen, um fich rubig zu 
verhalten; er beftand wiederholt auf der Injurienklage, jo daß, den 10. Sep- 
tember 1540, Luther feine jechöte Disputation gegen ihn hielt. Der Kurfürft 
hatte ihm das Verfprechen abgenommen, Wittenberg nicht zu verlaffen bevor 
die Sache geichlichtet wäre”); er hielt fich nicht daran, ſondern ging nad 
Berlin, wo ihm Joachim von Brandenburg Anftellung gab. Dieſer verwandte 
fich für ihn bei Melanchthon ®); ev meldete ihm, Agricola fei zur Verſöhnung 
bereit und erkenne, „er fei zu weit gelaufen; “ im Intereſſe der Kirche und nad 
dem Gebot der chriftlichen Liebe, möge e8 nun „beider Seits in Güte und 
Stille aufgehoben fein.“ Melanchthon hätte gerne vermittelt ; er wies Luthern 


1) 17, Febr. 1540. Körftemann, a. a. O., ©. 316. 

2) Ebend., S. 317. | 

3) Dies Bedenfen, vom 8. Juni, ift micht, wie es im Corp. Ref. 8. UI, 
&. 1035 heißt, von den Juriſten verfaßt, fondern von ben Theologen. 
Vergl. Förftemann, a. a. O., ©, 334. 

4) 27. Juni. Förftemann, ©. 341. 

5) 8. April. Ebend., S. 331. 

6) 18. Sept. Ebend., S. 345. 
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Joachims Schreiben vor, konnte Lehzterem aber nichts anderes berichten ), als 
daß, weil der Handel noch vor den Richtern anhäugig fei, Luther nichts mit 
Agricola zu fchaffen haben wolle, und daß diefer jedenfalls in öffentlicher 
Schrift feine Lehre widerrufen müſſe; er meinte, Agricola könnte dies thun 
„auf glingpfliche Art,” ohne feiner Ehre zu ſchaden. In der That erfchien 
auch deſſen Widerruf in feinem ,„Bekenntniß von Geſetz Gottes). So 
war auch dieſer Streit für diesmal beendet, obne daß jedoch Agricola wieder 
der Freund der Wittenberger ward; wir werden ihm in der Folge wieder 
begegnen, und ihn immer übermütbiger und immer feindfeliger, befonders 
gegen Melanchthon, finden ?). 

Ein anderer Zank ward von Andreas Oflander, dem ſonſt fo trefflichen 
Nürnberger Reformator, angeregt. Frühe fchon hatte er über die Recht⸗ 
fertigung eigenthümliche Gedanken geäußert, auf die wir an anderm Orte 
zurüfonnmen müflen. Dam hatte er, 1533, mit feinen Gollegen über Die 
Abfolution geftritten ; dieſe wollten nur eine allgemeine Verfündigung der Sün- 
denvergebung ; Dfinnder verlangte, daß fie jeden Gemeindeglied befonders 
ertheilt wiirde. Luther und Melanchtbon, von dem Magiftrat um ihren Rath 
befragt, Fuchten beide Parteien zu verföhnen, indem fie beide Formen biflig- 
ten‘): die Privat-Abfolution fei beizubehalten, als tröftlich für foldhe, die die 
allgemeine nicht auf fich anzuwenden wüßten, und die allgemeine fet nicht zu 
verwerten, weil fie eine Predigt von der Gnade fei und die Gewiflen beichtwert 
würden, wenn man behauptete, ohne Privat -Abfolution gebe es feine Der- 
gebung der Sünde. Als 1536 Melanchtbon, aus Schwaben zurücklehrend, 
durch Nürnberg reif’te, ward er auf's Neue um fein Gutachten gebeten, denn 
Dſiander hatte den Streit wieder angefangen. Melandhtbon wiederbofte feine 
frühere Meinung und rieth, fie auch andern Theologen vorzulegen ; unter- 
deſſen folle man ‚das Zanfen unterlaffen, und Dfiander möge von der Ver: 
dammung derer abftehn, die nicht feiner Anficht find’). Oflander gab nach, 
doch ſetzte ſich feit dieſer Zeit eine Abneigung gegen Melanchthon bei ihm feft, 
die diefer vergebens zu befeitigen fuchte. 1539 ftellte Ofiander, immer grü⸗ 
belnd, über eine theologifch-pfychologiiche Frage, eine fonderbare Behaup⸗ 
tung auf. In feiner Verantwortung des Nürnberger Catechismus genen 
Dr. Ef, machte er, bei Erklärung der Erbfiinde und der böfen Luft, aus 
legterer gleichjam „einen Theil der Seele, wie die Sinne; die Erbfünde, 





1) 1. Det. Förftemann, ©. 346. 

2) 9. Dez. Ebend., ©. 349. 

3) Auch von Ayuila ging 1539 das Gerücht, daß er den Antinomismus lehre; 
Luther ſchrieb deshalb an den Salfelder Rath, er möge Myconius und 
Menius berufen, um die Sache beigulegen. Luthers Briefe, B. V, S. 160. 

4) Corp. Ref. 8. II, &. 618. In uthers Briefen, B. IV, ©. 444, fteht 
dies Bedenken als von Luther, es ift aber von Melanchthon verfaßt. 

5) 22. Oct, 1536. Corp. Ref. B. IN, S. 173. 

Schmidt, Melanchthon. 22 
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fagte er, beftehe nicht in dem Gelüften felbft; da fie Diefes erſt anrege, müſſe 
fie davon getrennt werden, und das Gelüften fei etwas der Seele Anerſchaffe⸗ 
ned. Melandytbon meinte, es wäre einfacher und Elarer geweien, wenn Oſian⸗ 
der Die böfe Neigung als eine Störung aller Kräfte dargeftellt hätte, denn 
der Urfprung derfelben fei im geſammten Geifte zu fuchen, nicht in irgend 
einem Theile, und ift fie der Seele als etwas Befonderes anerfcharfen, fo 
fönne fie feine Sünde fein. Er fandte an Veit Dietrich einige Säge bierüber, 
um fie Ofiander mitzutheilen!), mit dem er nicht öffentlich ftreiten wollte. 
Er achtete ibn wegen feiner Tugenden und feiner Gelehrſamkeit, nur fand er 
in ihm ein zu freied „Ingenium,“ das ſich nicht innerhalb der nöthigen 
Schranken zurücbalten ließ. Er fchrieb ihm, er fuche feinen Zank mit ihm, 
was er von der böfen Luft gefagt babe, fei fein Stoff zu ernftlicher Ent- 
zweiung, „wir bedürfen des Friedens, um uns gegen unfere gemeinfchaftlichen 
Gegner zu ſchützen?).“ Auch Dietrich und Spalatin bat er, bei Oſiander 
dahin zu wirken, Daß er feinen Streit anfange. Oſiander war jedoch durch 
Melanchtbons Bemerfungen gereizt; er fandte ihm eine ſehr unklare Recht: 
fertigung feiner Säge, verlangte daß man ihm feine eigene Redeweife laſſe 
und fagte, auch er liebe die Eintracht, wünfche aber daß die, welche fie io 
jehr empfehlen, auch Andere dulden möchten), Melanchtbon beſchwerte ſich 
bei Dietrich über diefen unfreundlichen Brief ?); Das qute Vernehmen wurde 
indeflen, wenigftens äußerlich, wiederhergeftellt, bis in fpätern Jahren Ofian- 
der einer der beftigften Gegner Melanchtbons ward. 

Alle diefe Streitigkeiten waren noc) rein perfönliche, weder Eordatus 
noch Dfiander fanden Anhänger genug, um eine entjchtedene Partei gegen 
Melauchthon zu bilden, ebenfo wenig ald Agricola gegen Luther. Beider 
Reformatoren Anfehn war noch zu groß in der proteftantifchen Kirche, die 
allgemeine Aufmerkfamfeit war noch auf zu wichtige Intereffen gerichtet, als 
daß eine mit Zeidenfchaft vertheidigte Privat» Meinung der Mittelpunkt einer 
Sekte hätte werden können. Allein es war doch bereits eine Eleine Anzahl 
von Männern vorhanden, die Luther ald den einzigen rechten Lehrer priefen, 
und nichts verfäumten, um ihn mit Melanchthon zu entzweien. Bald befrit- 
telten fie des Letztern Theologie, bald waren fie ungufrieden mit feiner 
Mäßigung, oder fahen mit Neid auf die von ihm auf Lehrer und Schüler 
ausgeübte Autorität. Die geringften Anläffe wurden benugt, um bald Luthers, 
bald des Kurfürften Verdacht gegen ihn zu wecken. Im Juli 1538 gab der 
zu Wittenberg ftudirende Engadiner Simon Lemmius?) eine Sammlung 


1) 26. Oct. 1539. Corp. Ref, ®. III, &. 801. 

2) 12. Nov 4539. Ebend;, ©. 828, 

3) 12. Dez. Ebend., ©. 865. 

4) 1. Jan. 1540. Ebend., S. 894, 

5) Ueber deſſen Leben und Schriften j. Strobel, Neue Beiträge zur Literatur, 
bejonders nes 16. Jahrh. Nürnb., 1790, B. III, TH. 1,8. 1mf. - 


fateinifcher Epigramme heraus, voll Anzüglichfeiten gegen verfchiedene Per⸗ 
fonen. Melanchtbon war gerade Rector und hatte als folcher die Bücher- 
cenfur; unglüdlicherweife überſah er des Lemnius Schrift, die obme fein 
Vorwiſſen gedrucdt ward. Profefforen und Andere bezogen einzelne der Epi- 
gramme auf fich, felbit anf den Kurfürften wollte man eines gefunden haben, 
obgleich der Berfafler ſpäter betbeuerte, er babe weder an den Fürſten noch 
an irgend einen der Wittenberger Lehrer gedacht. Melanchtbon, als man fich 
bei ihm beffagte, ſetzte fogleich Lemnius in Arreft und eitirte ihn wor den 
alademiſchen Rath ; da er nicht erfchien, ward er relegirt. Luther, der glaubte, 
die Epigrammen feien auf Anftiften des Kurfürften Albrecht von Mainz ge- 
ſchrieben worden, war äußerft entrüftet; er verlas auf der Kanzel und ver- 
öffentlichte ein in feinem eigenen Namen verfaßtes, ungeftümes Defret, in 
dem auch Albrecht hart mitgenommen war!). Melanchthon, von dem man 
wußte, Daß er Lemnius, der fehr arm war, vielfach unterftügt hatte, ward 
bei dem Kurfürften beinah als Mitſchuldiger verklagt; er vechtfertigte füch, 
indem er einfach den Hergang der Sache erzählte ; der befte Beweis, fagte er, 
daß das Buch ohne fein Wiffen erfchienen fei, wären die darin befindlichen 
Epigramme auf ihn und feine Frau?). Doc) war er der Anficht, man habe 
zu viel Lärm gemacht, man hätte den Handel unterdrüden follen, um Lem» 
nius nicht noch mehr zu veizen?). Zugleich klagte er über Luthers Dekret, 
über das fich auch Joachim und die andern brandenburgifchen Fürften bei 
Johann Friedrich und bei dem Landgrafen ernftlich befchwerten ‘). In einer 
zweiten Ausgabe der Epigramme erfchienen fehr bittere Stüde gegen Luther, 
fo dag Melanchthon nun zugab, Lemnius fei mit Necht beftraft worden, 
obgleich ihm felber in diefer Edition das größte Lob geſpendet war. 

Diefe verfchiedenen Widenwärtigfeiten machten auf Melanchtbons Ge- 
müth fo fchmerzlichen Eindruck, daß er mehrmals daran dachte, Wittenberg 
zu verlaffen; er bat Gott, ihm eine Zuflucht zu zeigen, wo er in Ruhe feine 
legten Jahre den Studien widmen könnte?). Es fam ihm in den Sinn, ſich 
nicht mehr mit der Behandlung dogmatifcher Fragen zu befaffen, um nicht, 
ferner „folchen Kritikern wie Cordatus“ ausgeſetzt zu fein‘). Als Wipel, 
1538, feine „Verwerfung des Lutheranismus?)“ herausgab, in der viel von 
dem m dur die — gegebenen Aergerniß die Rede war, wollte er über 





1) Luthers Briefe, B. VI, ©, 19. 

2) Melanchihon an den Kurfürkten, 10. Juli 1538. Corp. Ref. 3.11, ©. 
551. 

3) An Veit Dietrich, 6. Oct. 1538, Ebend., ©. 598. 

4) Neudeder, Aktenftüde, ©. 143. 

5) An Buber, 23. April 1537; an Brenz, Jull 1537. Corp. Ref, B. II, 
©. 356, 391. 

6) An Dietrich, 1. Dez. 1536. Ebend., ©. 195. 

7) Rejectio Lutheranismi. Leipz., 1538, 8. 
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diefen Gegenftand etwas fchreiben ; „es läßt fich,“ fagte er in einem Briefe 
an Brenz’), „Manches über das Nergernig Disputiven, um die Frommen zu 
beftärfen, die Jugend aufzunmmtern und die Unſern zu vertheidigen ſolches 
fann ich mit weniger Gefahr behandeln als theologifche Materien, über 
welche, unter denen die für die Nechteften gehalten werden wollen, die Ur- 
theile fo unficher und fo gebäfftg find.“ Er führte jedoch dieſen Entſchluß 
nicht aus. Nicht lange nachher batte er den Verdruß, einen feiner Gollegen 
und alten Freunde, den Profefjor der Philofopbie Veit Amerbach, zum 
Katholicismus übertreten zu ſehn. Zuerft griff ihn diefer wegen einiger phi⸗ 
loſophiſchen Fragen an, befonders über die Art, wie er in feinem Bud) von 
der Seele, die Neiqungen eingetbeilt hatte?). Melanchthon machte fich wenig 
Daraus; er meinte, Jeder habe das Recht über zweifelhafte Dinge feine Mei« 
nung zu äußern, nur hätte Amerbach es ohne Schmäbungen thun können. 
Bald fandte ihm diefer einen förmlichen Abfagebrief; er verwarf die Lehre 
von der Rechtfertigung als unphiloſophiſch, und behauptete, es fei nicht 
möglich, daß die Kirche während fo vieler Jahrhunderte im Irrthum gewefen 
jet, Luthers Lehre mühe als neue verworfen werden, zur Kirche gehöre die 
ununterbrochene Succeffion der Biichöfe und als Haupt der Bapit. Me 
lanchthon widerlegte jchriftlich diefe Säge, und fam bei Brück um die Er— 
laubnig ein, mit Amerbach eine Disputation zu halten’). Allein bei den 
Studenten verhaßt und durch öffentliche Anfchlagezettel beleidigt, verlieh 
Amerbac Wittenberg, um einem Ruf nach der Fatholifchen Univerfitit In: 
golftadt zu folgen. 

Wir fehren nun zu den öffentlichen Verhandlungen zurück, die feit 
1539 raſch auf einander folgten; Melanchthon war auch da wieder eine der 
vorzüglichiten handelnden Perfonen. Seines Fürften augenblicflicher Ver: 
Dacht wegen der Reinheit feiner Lehre war verſchwunden; feiner unter den 
Wittenberger Theologen war tüchtig, wie Melanchtbon, zu den großen Ge 
fchäften, die während einer Reihe von Jahren nun einen Haupttbeil der Ne 
formationsgefchichte bilden. Auch von andern Fürſten werden wir ibn 
berufen ſehn, um die Verbefferung der Kirche einzuführen ; überall entwidelte 
er die aufopferndfte Thätigkfeit und vechtfertigte, durch fein rubiges und feites 
Benehmen, das Zutraueu der deutfchen Proteftanten. 


1) Sept. 1538. Corp. Ref. ®. III, ©. 586. 

2) Nov. 1539. Corp. Ref. 8. III, S. 386, 391. — Auch in Amerbadhs 
3 Büchern de anima, 1542, finden ſich Ausfälle gegen Melanchthon. 

3) Ende 1543. Corp, Ref. B. V, ©. 232. 
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Bierter Abfchnitt. 
Melanchthons vielfeitige Thätigkeit von 1538 bis 1540. 





Erſtes Capitel. 
Srankfurter Convent. — Waffenflillftand. 
1539. 


Nachdem der enangelifche Bund, auf der Anfangs 1537 zu Schmals 
falden gehaltenen Verſammlung, das päpftfiche Concil abgelehnt hatte, be 
mühte fich der den Proteftanten feindfelige kaiſerliche Vize Kanzler Dr. Held, 
einen Gegenbund zu errichten unter den vornehmſten katholiſchen Ständen. 
Den 10. Juni 1538 ward zu Nürnberg diefe heilige Liga geſchloſſen; die 
Theilnehmer waren der Erzbiſchof von Salzburg, die Herzoge von Baiern, 
Hetzog Georg von Sachfen, Herzog Heinrich von Braunichweig, und, auf 
fallender Weite, auch Kurfürft Albrecht von Mainz. Das Bündniß follte ge— 
heim bleiben, da es vorgeblich nur Vertheidigung zum Zwecke haben follte; 
die Nachricht davon fam aber bald zu den Ohren der proteftantifchen Zürften. 
Diesmal war ed nichts Erdichtetes oder Ungewiſſes, wie zur Zeit des Dr. 
Pal. Die Aufregung war groß; Philipp von Heffen wollte fofort zum Kriege 
rlften. Die Kurfürſten Joachim won Brandenburg und Ludwig von der 
Pfalz, die feinem der beiden Bünde angehörten, werfuchten jedoch den Frieden 
zu erhalten; fie veranftafteten eine Zuſammenkunft zu Frankfurt, wohin auch 
ein kaiſerlicher Gelundter kommen follte. Herzog Albrecht von Preußen, welcher 
mwünfchte, Daß auch feine Verhältniffe zu Frankfurt zur Sprache kämen, bat 
Relanchthon, „To viel ihm ziemlich und zur Erhaltung göttlicher Ehre für: 
derlich Scheine,‘ anzuhalten, daß auch er „in die Vereinigung und den Frie⸗ 
den“ aufgenommen würde!). 

Den 1. Februar 1539 reiſſte Melanchtbon mit dem Kurfürften zu dem 
Convent. Mehrere proteftantifche Fürften, Gefandte und Theologen famen 
zuſammen; auch Zoachim von Brandenburg und Ludwig von der Pfalz trafen 
ein, nebit dem kaiſerlichen Geiandten Johann Weflel, ehemaligem Erzbiſchof 
von Lund. Wegen einer Krankheit des Landgrafen wurde der Anfang der 
Verhandlungen lange verſchoben. Melanchthon benußte feine Muße, um 





1) 7. Nov. 1538. Voigt, Mittheilungen aus der Gorrefpondenz des Herzogs 
Albrecht von Preußen. Königeb., 1841; ©, 18. — Melanchthon ver: 
iprach ed, 24. Nov. 1538. Corp. Ref. B. 11I, ©. 610. 


342 


mehrere Bedenken zu ſchreiben, die im betreffenden Falle zu gebrauchen wären; 
fie behandelten das Recht, in Glaubensfachen Gewalt mit Gewalt abzuwehren; 
die Verpflichtung aller Evangelifchen, dem Bunde zu helfen, die Aufforderung 
an die proteftantifchen Unterthanen katholiſcher Obrigkeiten, die Waffen 
wicht gegen ihre Brüder zu ergreifen'). Ferner richtete er, theils über litera— 
rifche Gegenftände, theils in; kirchlichen Intereffen, längere Schreiben an 
einige Fürften und Gelehrte: an den Erzbifchof Hermann von Köln, an 
deflen Verwandten den Grafen Johann von Wied, an den fölnifchen Kanzler 
Bernhard von Hagen, über die Nothwendigfeit, Die Kirche durch friedliche 
Mittel zu einigen, umd über den Nutzen und die Ehre der Studien; an den 
König von England, um ihm die Reformation zu empfehlen; an Alard von 
Amsterdam, über Leben und Berdienfte des Rudolph Agricola?). Er machte 
die perfönliche Bekanntichaft Johann Sturms, mit dem er ſchon längere 
Zeit in Briefwechfel war, und deifen Liebensmwürdigfeit und Geiſt ihm num 
ſehr gefielen?). Mit Calvin, der mit den Straßburgern gekommen war, 
Schloß er innige Freundfchaft und pflog häufige Gefpräche mit ihm über 
das Abendmahl, die Kicchenzucht, die liturgifchen Gebräuche. Leber das 
Abendmahl erhielt er von Calvin einige Süße, die er mit feiner eigenen An- 
ficht übereinftimmend fand; er klagte bei ihm über die Hartnädigfeit einiger 
deutfcher Theologen, zweifelte an einer feften, dauerhaften Bereinigung, 
wünfchte aber daß die Wittenberger Concordie, wie fie auch wäre, erhalten 
würde bis Gott es einft beffer fügte. Ueber die Kirchenzucht fagte er feuf- 
zend, fie wäre wohl ein wünſchenswerthes, aber für jeßt unmögliches Ding ; 
in-diefen ftürmifchen Zeiten könne man nicht immer den ungünſtigen WBin- 
den widerftehn; erſt wenn man einmal Ruhe vor den äußern Feinden babe, 
werde es zweckmaͤßig fein, die Augen auf die innern Zuftände der Kirche zu 
richten und auf Mittel zu ſinnen, fie zu beifern. Gapito, der an diefem Ge- 
ſpräche Theil nahm, rief Gott und Menfchen zu Zeugen, daß wenn nicht 
fchnell durch ſtrenge Zucht geholfen werde, die Kirche zu Grunde gehe; da 
er fein raſches Fortſchreiten ſah, meinte ex, der Tod komme ſchon. In Bezug 
auf die Geremonien fagte Calvin, es gefalle ihm nicht, daß man in Deutſch⸗ 
land fo viele derfelben beibehalten hatte, es fei noch eine Art von Judenthum. 
Melanchthon beftritt nicht, daß manche Gebräuche an fich unnöthig feien, 
gab aber die Gründe an, warum man fie nicht aufgegeben hatte; auch fei 
in Sachfen fein Drt, wo deren fo wenige beobachtet würden als zu Witten: 
berg; Luther billige eben fo wenig die überflüffigen Geremonien als die all: 
zuftrenge Einfachheit der Schweizer. Als auch Butzer dieſer Anficht bei 
ftimmte, geftand Calvin, daß die Gebräuche feine Urfache fein follten, um 


1) An Brenz, 13. März 1539. Corp. Ref, B. III, ©. 647. 
2) &bend., ©. 650 u. f. 
3) An Jonas, 4. März 1530, Ebend., ©. 644. 
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Deutſche und Schweizer zu trennen; fein frommes Hera, fagte er, könnte 
fich beleidigt fühlen, wenn beide Theile fich mit einander verbänden'). 
Durch folche freundfchaftliche Unterhaltungen, die manches Mißver- 
ſtändniß hoben, verfürzte ſich Melanchtbon die träg binfchreitende Zeit. Die 
Krankheit des Landgrafen und die Ränke des faiferlichen Gefandten ver- 
zögerten jede ernite Beratbung; „wir figen bier, ſchrieb Melanchtbon ?), 
„und arbeiten wie Penelope an einem nie endenden Gewebe.” Johann Weſſel 
hatte öffentlich den Auftrag, Durch die Kurfürften von Brandenburg und der 
Pfalz, nicht nur einen Waffenſtillſtand, fondern einen wirklichen Frieden, nach 
ihrem Urtheil, vermitteln zu laſſen; daneben hatte ex aber ohme Zweifel die 
geheime Inſtruction, es wo möglich zu verhindern. Als die beiden Fürften 
bei den Proteitanten anfragten, was fie an dem Nürnberger Vertrag ver- 
migten, antwortete man ihnen, es möge dem Kammergericht gewehrt und 
der Friede auch auf die ausgedehnt werden, die fih in Zukunft zur Refor- 
mation befennen würden. Die beiden Kurfüriten fanden e8 billig, der faifer- 
liche Gefandte widerfprach, fo daß während vieler Zage zwifchen ihnen Darüber 
verhandelt ward. Die Proteftanten verlangten ferner, die Katholischen follten 
zugeben, feinen Krieg anzufangen, fie würden fich Dann ebenfall3 Dazu ver- 
pflichten. Allein Weſſel, die Krankheit des Landgrafen vorfchügend und 
vielleicht boffend, bald durch den Tod von diejem gefürchteten Haupte des 
Bundes befreit zu fein, verichob jede beftimmte Erklärung; er focht überhaupt 
die Rechtmäßigkeit des evamgelifchen Bundes an, und fuchte, um die Pro- 
teftanten zu trennen, die Gefandten der Städte durch Drohungen zu fchreden. 
Im April gaben Melanchthon und die andern Theologen ein Bedenken ein ?), 
dab ed nach göttlichem und menſchlichem Rechte erlaubt fei, Andre gegen 
ungerechte Gewalt zu vertheidigen „fo fie folche Defenfion begehren;“ daß 
Schug und Bündniß nicht zu trennen feien; daß der Kaifer die Macht nicht 
babe, Bündniffe zu nothwendiger Bertheidigung zu verbieten; daß die Pro⸗ 
tejtanten ftch allezeit Die Kreiheit behalten müſſen, ihren Glaubensgenoſſen zu 
Hülfe zu fommen. Wie vorauszufehn war, behanptete Weſſel, Daß der Kaifer 
ſolche Grundſätze nie anerkennen würde. Die Proteftanten drängte e8 jedoch 
abzufchließen ; fie fühlten, daß Eile noth that, Damit wenn fein Friede erfolgte, 
fie nicht unworbereitet überfallen würden. Dem kaiferlichen Gefandten trauten 
fie nicht mehr, es ward ihnen Mar, daß er nur fein Spiel mit ihnen trieb. 
Des langen, muglofen Handelns überdrüffig, gaben die zwei Vermittler den 
Gedanken an einen Frieden auf, und begnügten fich mit einem fünfzehnmo- 
natlichen Waffenſtillſtand, der den 19. April angenommen wurde; der Nürn⸗ 


I) Galvin an Barel, 1539. Ms. ; — März, April 1539. Calvini epistolae. 
Genf, 1576, Kol, ©. 12, 17, 

2) An Gamerarins, 5. April 1539. Corp. Ref. B. III, &. 686. 

3) Corp. Ref. 3. III, ©. 688. 
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berger Friede ſollte während dieſer Zeit in Kraft bleiben und feiner der beiden 
Theile zu den Waffen greifen. Auch ward befchlofien, daß in der Zwiſchenzeit 
zu Nürnberg proteftantifche und Fatholifche Gelehrte zufammentreten follten, 
um über die firchliche Einigung zu berathen; Weſſel werficherte, der Kaiſer 
würde das, was da befchloffen würde, beftätigen, wenn auch der Papſt da- 
gegen wäre. Die Zufammenkunft zu Nürnberg fand indeffen nicht ftatt, da 
trog Weſſels Berficherung, der Kaifer fie nicht bewilligte. 


Zweites Capitel. | 
Reformation im Herzoglhum Sachfen. 
1538. 1539. 


Es verging geraume Zeit, bis fih Karl V. über den Frankfurter Vertrag 
ausfprach. Unterdeſſen fchritt die Reformation voran, und mit ihr Melanch⸗ 
thons raftlofe Wirkſamkeit. Zunächſt betheiligte er fih an der Kirchenver⸗ 
beſſerung in dem Herzogthum Sachſen, wo nach langer Hemmung, durch 
einen Regierungswechſel die Verhältniſſe für dee Aufblühen der im Stillen 
ausgebreiteten Saat günſtiger wurden. 

Herzog Georg war bekanntlich von Anfang an einer der entſchiedenſten 
Gegner der Reformation. Später ſah er ſich jedoch genöthigt, auf das Ver⸗ 
langen feiner Unterthanen, die das Beispiel des benachbarten Kurſachſens 
vor Augen hatten, einige Rüdficht zu nehmen. Schon 1530 ging zu Augs- 
burg das Gerücht, er babe dem Kaiſer einen Borfchlag gemacht, „den die 


- päpftlichen Geiftlichen weniger leiden könnten als die lutheriſchen, und darob 


ſchmal Haus halten würden !)." Auch haben wir ihn bei einigen Bermittlungs- 
verſuchen thätig geſehn. Im feinem Lande wurde der Wunfch nach Refor- 
mation immer lebendiger; troß feiner Verbote, fchieften viele Adelige und 
Bürger ihre Söhne lieber nach Wittenberg als nach Leipzig, oder nahmen 
als Hauslehrer Wittenberger Magifter an; im Jahre 1535 Elagte er darüber 
bei feiner Iniverfität, und fragte, ob der Unterricht etwa fehlecht befchaffen 
fei; fie wußte nichts zu antworten, ald daß die Layen, die der Leipziger 
Schule fein Vertrauen bewiefen, in folchen Dingen fein Judieium befäßen 
und ihrem Landesheren follten gehorfam fein?). Da fein Sohn Friedrid 
blödfinnig war, und er feinen eigenen, evangelifch geftinnten Bruder Heinrich 
von Der Nachfolge ausfihließen wollte, werfuchte ex e8, durch einige Conceſ⸗ 
fionen feinem Volke zu genügen. Er bediente fich dabei feines, über kirchliche 


1) Bericht der Nürnberger Gefandten, 17. Mai 1530. Corp. Ref. 8. II, 
€. 52, 
2) Seidemann, die Leipziger Disputation. S. 158. 


Dinge ziemlich frei denfenden, aber von Theologie fehr wenig verftehenden 
Rathes Georg von Carlowitz; ed war ein ausgezeichneter Staatsmann und, 
wie Melanchtbon fagte, beredt wie Eicero!). Auch Wißel follte mithelfen, 
der, obgleich zum Katholicismus zurüdgefchrt, dennocd die Mängel der 
Kirche einfah. Im diefer Abficht George ſah fein Schwiegerfohn, der Land- 
geaf von Helfen, fogleich eine Hoffnung aufgehn, Sachen für die Reforma- 
tion zu gewinnen. Im November 1538 ließ er Durch Butzer an Luther und 
Melanchthon den Borfchlag gelangen, mit Garlowig ein Gefpräch zu halten. 
Die beiden Freunde alaubten nicht, Daß, bei den gefpannten Berhältniffen 
mischen Georg und dem Kurfürften, dieſer feine Einwilligung ertheilen 
würde; da indeffen der Kanzler Brüd „ſehr gute Urfachen“ gab, geftattete 
er fie, wäre e8 auch nur um zu erfahren, wie der Herzog von dem euangelifchen 
Blauben dächte?). Luther, der nichts von dem Gefpräche hoffte, wollte ſich 
fen halten, doch rieth er Melanchthon, die Theilnahme daran nicht zu ver 
meigern. Ende Dezember 1538 famen nun zu Leipzig zufammen Georg von 
Garlowig und Witzel, Brück und Melanchtbon, der heififche Kanzler Dr. 
Feige und Buper?). Die Gegenwart Wigels mahnte Melanchthon und Buper 
zu Vorficht ; fie fonnten einem, von ihrem Glauben abgefallenen Mann nicht 
viel Gutes zutrauen. Garlowig trat mit einem eigenthümlichen Vorfchlage 
af, von dem nicht befannt ift, ob er auch von Wigel gebilligt war; er rieth 
die Kirche wieder in den Stand zu feßen, im dem fie fich acht bis neunhundert 
Jahre nach Ehrifto befunden hatte; Dies nannte er die apoftolifche Zeit, nach 
welcher die Pfaffen und die Päpſte die Kirche verdorben hätten; er meinte, 
wenn man-fich auf diefen Grund über Lehre, Sacramente und Gebräuche 
vergliche, fo könnte man bei Dem Kaifer auf ein Concil in deutfcher Nation 
dringen und einen Ausfchuß wählen, der zufammenfuchen mitte, „wie e8 
berührter Dinge halben die eriten acht oder neunhundert Jahre gehalten 
worden wäre;“ es liege ihm nichts, fagte er, an dem römischen Stuhl, der- 
jelbe gehe ihm nichts an. Dr. Feige antwortete, daß die Proteftanten, weit 
entfernt, die apoftolifche Kirche gering zu ſchätzen, gerade auf fie zurüdige- 
gangen ſeien, indem fie die alten Symbole annehmen ; die acht oder neunhun- 
dert Jahre aber für die apoftolifche Zeit anzufehn, das fei ein unmögliches 
Ding und würde als Unwiſſenheit und Schimpf gedeutet werden. Melanch-⸗ 
thon und Butzer wiefen nach, wie gleich nach den alleverften Jahrhunderten 
Ierthümer und Mißbräuche auffamen, wie viel Widerfprüche fich ſchon bei 
den Kirchenwätern finden, wie Meſſe, Mönchthum und dergleichen gerade in 
dem von Garlowig angenommenen Zeitraum entftanden find. Der fächftfche 





1) Melandhthon an Gamerarius, 31, Aug. 1539. Corp. Ref. B. III, ©. 
765. ; 

2) Neudeder, Aktenftüde, S. 150 u. f. 

3) Corp. Ref. 8. II, &. 621 u. f. 
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Rath wußte nichts zu erwidern; er erklärte, er habe ſeinen Vorſchlag zwar 
gut gemeint, verſtehe aber als Laye „nicht viel vom Grund der Sachen,“ er 
habe nicht gewußt, daß die Mißbräuche fo alt und die Kirchenwäter fo voll 
MWiderfprüchen ſeien; indeffen ſehe er, daß' die Proteftanten auf ihrem Wege 
zu feiner Einigung fommen werden, daher müſſe er es dabei beruhen laſſen, 
und bitte die proteftantifchen Abgeordneten „feiner Handlung feine Befchwe- 
rung zu haben.“ Das Einzige was Herzog Georg zugelaffen hätte, wäre die 
Priefterehe geweſen, Doc) unter dem Vorbehalte der päpftlichen Genehmigung; 
bei der Meffe hätte er nur die Abfchaffung einiger allzufchreiender Mebelftände 
geitattet. So ging man unverrichteter Dinge auseinander. Carlowitz, deſſen 
Borfchlag Brück nicht mit Unrecht einen närrifchen nannte‘), blieb jedoch 
Dabei ; er fchrieb an den Landarafen, er fei das befte Mittel, um fich in allen 
Dingen zu vergleichen und den Frieden im Neich zu erhalten; man müſſe 
dies felber werfuchen, denn es fei nicht zu hoffen, daß etwas von Rom aus 
gefchehe, da die Päpfte von jeher nur darauf ausgegangen feten, Uneinigfeit 
in Deutfchland zu begünſtigen, ihre Politik fei, alle Länder „durch Parteien 
zu regieren, fonft fet ihnen nicht viel daran gelegen, ob wir zum Teufel oder 
zu unferm SHerrgott fahren?).“ Je richtiger dieſes Urtheil des fächfifchen 
Stantömannes war, um fo mehr muß man ſich wundern, daß er die Noth⸗ 
wendigfeit nicht erfannte, den allein die Befreiung gewährenden Standpunft 
der Reformatoren zu betreten. 

Den folgenden 17. April ftarb Herzog Georg, nachdem fein Sohn [hm 
vorher mit Tod abgegangen war. Georgd Bruder Heinrich kam an die 
Regierung und unternahm mit Ernft die Einführung der Reformation. 
Schon im Mai 1537 hatte er in feinem eigenen Gebiete eine Kirchen» und 
Schulvifitation anſtellen laſſen; jeßt war er entſchloſſen, troß der Abmahnung 
- König Ferdinand's, in ganz Sachfen den Proteftantisinus zu befeftigen. Auf 
der Heimreife vom Frankfurter Gonvent, wohnte Melanchthon zu Annaberg 
der Unterredung zwifchen Heinrich und dem Kurfürften bei, über die zu 
diefem Zweck zu ergreifenden Mafregeln. Kaum war er in Wittenberg zurüd, 
als er mit Jonas und Erneiger nad) Leipzig berufen ward, um abermals 
mit dem Herzog zu berathen. Gruciger und Miyconius, der von Gotha ber- 
überfam , bereiteten durch Predigten die Einführung des evangelifchen Gotted- 
dienftes vor, die am Pfingftfefte feierlich ftattfand. Myconius bereif’te mit 
dem Herzog das Land, allenthalben ordnend und predigend. Melanchthon 
befaßte fich mit der Reformation der Univerfität?) ; „Diemeil die Mönche und 
Sophiften noch ihre Läfterungen treiben und nicht nachlaffen wollen,“ fo gab 
er Heinrich den Rath, ihnen alles Predigen, Disputiren und Leſen zu ver 


1) Corp. Ref. 9. III, S. 628. 
2) 30. Jan. 1539. Nendeder, Urkunden. S. 336. 
- 3) Corp. Ref. B. III, ©. 712. 
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bieten; „und da fie auch zu dem Leuten in die Käufer ſchleichen, wäre qut, 
daß ihnen ganz weggeboten wirde, jo fie die rechte Lehre nicht annehmen 
wollen;“ ebenfo fei mit den Profefforen der Theologie: zu handeln; weigern 
fie ſich der Reformation beizutreten, wollen fie aber Dabei ftill fein, fo möge 
man fie, da es meist alte Leute find, bei ihrer Berforgung laſſen; wollen fle 
jedoch nicht ſchweigen, fo feien auch fie zu entfernen. Als Profefforen ſchlug 
er Amsdorf, Johann Heß zu Breslau und den aus einer edlen meißntichen 
Familie ſtammenden Bernhard Ziegler vor. Endlich bat er den Herzog, für 
geziemende Beioldungen zu ſorgen, fo wie für Stipendien für die Studenten, 
„da die Reichen nicht Pfarrer werden wollen und fich leider dieſes hoben 
Gottesdienftes ſchämen.“ Den 20. Juni fand eine Disputation zwifchen 
Gruciger und Myconius und den Dominikanern ftatt, worauf mehrere dieſer 
Leptern Leipzig verließen; im November fagte fih dann die Univerfität vom 
Katholicismus los. Später gab Melanchthon auch ein Bedenken über die 


Derbefferung der philoſophiſchen Facultät und über die an derfelben zu hal 


tenden Vorlefungen !); er fchlug vor, ihr einen beftändigen Rektor vorzufegen, 
entweder den zu Heidelberg lehrenden Jacob Micyllus, oder Johaun Sturm, 
oder wen die Straßburger dieſen nicht entlaffen würden, Joachim Gamera- 
rins, welcher auch bald darauf berufen ward. 

Um die Umgeftaltung der fächftichen Kirche zu verhindern, ließ der Bis 
ſchof von Meißen, Johann von Maltig, durch Zulius von Pflug oder Georg 
Witzel, eine Art Catechismus verfaffen, in dem, zum Scheine wenigftens, auf 
das Bedürfniß einer Reformation Rücficht genommen war?) Gr jandte 
dad Buch Durch Pflug und einige andere Herren des Meißner Stiftes an den 
Herzog, um es für den Unterricht in Kirchen und Schulen zu empfehlen. 
Heineich theilte e& dem Kurfürften mit, der e8 feinen Theologen zur Prüfung 
vorlegte, „damit das Volk durch jolche Gleisnerei, die unferes Bedünkens 
etwaß ganz Anderes meint denn fie vorgibt,“ nicht verführt werden möge. 
Nelanchthon ſchrieb das Gutachten dariiber, das auch von Luther und Jonas 
unterzeichnet ward?). Er zeigte an mehrern Stellen wie „der Meißniſchen 
Pfaffen Gedicht‘ (fo nannte er das Buch) fih von der evangelifchen Wahr 
beit entfernte, und fchloß, e8 möge dem Bifchof angezeigt werden, daß man 
68 nicht annehmen könne, weil es weder zur Reformation der Kirche noch zu 
Öriftlicher Vergleichung dienfich fei. Herzog Heinrich wies das Buch zurück 
und erklärte dem Bifchof, er werde nach der Augsburger Confeſſion vefor- 
miren. Melanchthon, im Juli auf einer Vifitationsreife durch Thüringen 
begrifen, befuchte auch einige meißniſche Orte, und machte dem Herzog Vor⸗ 





I) 5, Nov. 1540. Corp. Ref. B. III, S. 1134, und noch einmal B. XX, 
©. 637. 

2) Eine gemeine chriftliche Lehr in Nrtifelm, die einem jeden Ehriften a“ wiſ⸗ 
fen von Noͤthen. Seckendorf, Th. II, ©. 215. 

3) 1, Juli 1539. Corp. Ref, B. III, &. 729. 
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fchläge über Verbeſſerung der Firchlichen Zuftände und Ernennung tüchtiger 
Pfarrer‘). 

Außer dem Bedenken, das Melanchthon über des Bilchofs von Meißen 
Gatechismus verfaßte, gab er in Bezug auf denſelben, eine feiner trefflichiten 
Schriften heraus. Da das Haupt» Argument, das der Catechismus den Pro- 
teftanten entgegenftellte, Das Alter und Anfehn der Kirche war, unterfuchte 
Melanchthon Diele Frage im feinem, mit Klarheit und Ruhe geichriebenen 
Traftat von der Autorität der Kirche, und der Schriften der Alten?). Fol 
gendes ift in Kürze der Gang feiner, auch heute noch wichtigen Beweisführung. 
Das Anfehn der Alten foll man nicht von vornberein feichtfertig verachten ; 
da es aber nöthig ift, über den Willen Gottes fichere und fefte Zeugniffe zu 
haben, fo ift vor Allem auf die Bibel zurückzugehn, und nicht auf das was 
durch Menichen gelehrt worden ift. Vieles ift in die Kirche eingedrungen, 
ohne daß man weiß, weder wann nöch Durch wen; von dunfeln Anfängen 
"ausgehend, hat es fich nach und nach verbreitet und Wurzel gefaßt; fo find 
Privat- Meinungen und locale Gebräuche zu kirchlichen Dogmen und Gereme - 
nien geworden. Die Gegner verlangen, Daß dies als göttliches Geſetz beibe 
halten werde, damit das Anfehn der Bäpfte und Bifchöfe nicht Schaden leide; 
die, die e8 verwerfen, will man mit Gewalt zum Schweigen bringen. Nichts 
ift aber des Chriften unwürdiger, als Knecht der Menfchen zu werden; fein 
Gewiffen gebietet ihm zu prüfen, ob das von der Kirche BVorgefchriebene dem 
Worte Gottes nicht zuwider ift, und ob e8 wirklich ein hohes Alter für ſich 
bat. Unter der Kirche find nicht die Paͤpſte und Bifchöfe zu verftehn, ſondern 
die Gemeinichaft der Glaubigen, welche Das Evangelium und die Sacra— 
mente halten; dieſe Kiche, obſchon fie, als Neich Chrifti, unvergänglic if, 
blüht zu Zeiten mebr oder weniger, es finden ſich Schwache in ihr, ihre Lehre 
ift nicht immer gleichmäßig rein, doch bewahrt fie ftets die Grundartifel des 
Glaubens. Es ift daher zu unterfuchen, ob ihre Doktoren diefen Glauben 
nicht durch Irrthümer verdunfelt haben; ftellen fie falfche Meinungen auf, fo. 
können diefe nicht gegen das Wort Gottes als Autorität angerufen werden, 
fo wenig als dieſe Autorität auf der großen Zahl derer beruht, die ſich zum 
Irrthum befennen. Das Evangelium befiehlt und die Kirche zu hören, das 
heißt aber nur diejenige, bei der Gotted Wort rein gepredigt wird; wir find 
bereit ihr zu glauben, jedoch nicht als ob fie Autorität aus fich felber hätte, 
denn fie macht die Glaubensartifel nicht, fie lehrt nur die, Die ihr von 
Chriſto anvertrant find; wir wollen auf die Väter hören, aber nur inſofern 
fie mit der Schrift übereinftimmen, und fo den Gonfens der allgemeinen Kirche 





1) Corp. Ref. 8. III, S. 751. 

2) De ecclesiae autoritate et de veterum scriptis, dem Herzog Albrecht 
von Preußen gewidmet. Wittenb., 1539, 8. Corp. Ref, 3. XXI, ©. 
595 u. f. 
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bezeugen. Hier beweist dann Melanchtbon durch zabfreiche Beifpiele, daß die 
Befchlüfle der alten Concilien nicht immer der Bibel gemäß waren, und daß 
die Väter, obſchon fie in den Hauptftücden Zeugen der in der Kirche bewahr- 
ten veinen Lehre find, dennoch wiel Irriges behauptet haben. Ihre Schriften 
haben nur biftorifchen Werth, fie zeigen was zu ihrer Zeit geglaubt worden 
it, fie geben Wahres mit Falfchem vermiicht; Jenes allein ift feſtzuhalten, 
Dieſes ſoll nicht als bleibendes Dogma der Kirche aufgebürdet werden. Nur 
aus Gottes Wort, nicht aus den Bätern oder den Concilien, kann man da- 
bee Die Gebrechen der Kirche heilen ; gebietet e8 Irrthümer zu befeitigen, und. 
unheilige Gebräuche abzufchaffen, fo darf man nicht zaudern, wenn auch die 
Veränderung die Gemüther aufregt. Da behaupten num Manche, man folle, 
im Intereſſe der Eintracht, und der öffentlichen Ruhe, Das Reformiren unter: 
laſſen; dies beweist nur ihre träge Bequemlichkeit. Andere verfuchen das Ber 
ttebende durch Topbiftifche Deutungen zu retten; fie zeigen damit, daß ſie nur 
an die Erhaltung ihres eigenen Anfehns denken. Noch Andere hoffen, daß 
püpftliche Goncilien die Kirche reinigen werden; dies ift Tänſchung, denn 
wen auch befferdenfende Männer unter den Katholiken über den Verfall fih 
beffagen, fo finden fie nie bei den Püpften Gehör. Es bleibt den Frommen 
nichts übrig, als ſich von Rom zu trennen, und fich unter ſich zu vereinigen, 
um in Lehre und Gottesdienft, Leben und Zucht, die Kirche in ihrer Wahr- 
beit wieder darzuftellen. Das thut die evangeliſche Kirche, die fonder Zweifel 
mit der wahrhaft katholiſchen in Uebereinftimmung ift. 

Cochläus fagte von diefer Schrift!), fie fei das Werk eines ſchlauen 
Rhetoren, und enthalte mehr Berläiumdungen und unnütze Klagen, ald Zeug: 
niffe und Gründe. Bon Verläumdung wird ein Unbefangener nichts darin 
finden, und die Grimde mußte Cochläus felber nicht für ganz werthlos halten, 
wie hätte er fich Tonft über Schlaubeit beſchwert? 


Drittes Eapitel, 


Melanchtfon an die Evangefifchen zu Venedig. — ‚Neue Verhand- 
lungen mit England. — Melanchtfons Anteil an der Reformation 
in der Mark Brandenburg. 


1538 — 1540. 
Zu derfelben Zeit, als Melanchthon die Schrift der Meißner Geiftlich- 


feit auf fo grümdliche Weife widerlegte, gab er auch nach ganz anderer Seite 
bin ein fräftiges Zeugniß von den Grundfägen der Reformation. Das Jahr 





I) Philippica quinta in tres libellos Melanchthonis nuper editos. 1540, 4. 
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vorher war ein junger Venezianer, Braccieti!), für einige Zeit nach Witten: 
berg gekommen. Zu Venedig gab e8 ſchon früh begeifterte Anhänger der evan⸗ 
gelifchen Lehre; Melanchthon befonders ftand daſelbſt in hoher Achtung. Der 
Leſer erinnert ſich, daß während des Augsburger Reichstags Roſelli an ihn 
fchrieb, wegen der in Italien verbreiteten falfchen Gerlichte über feine zu große 
Nachgiebigfeit. Nach einer Reife in fein Baterland kehrte num Braccieti, 
den Melanchthon Tieb gewonnen hatte, im Sommer 1539 nad. Mittenberg 
zurück; er erzählte wiel von den reformatorifchen Wünſchen und Hoffnungen 
zu Venedig, von den Schwierigkeiten die fich ihnen entgegenftellten, von den 
über die Proteftanten, in Italien wie überall, ausgeftreuten Verläumdungen; 
zugleich meldete ex, daß man bereit8 anfange, Servets antitrinitarifche Bücher 
zu leſen. Melanchthon richtete Daher ein Schreiben an den Senat derRepublif?), 
um die Proteftanten gegen den Vorwurf der Empörung zu vertheidigen, 
und ihre Abfichten und Lehren zu entwiceln. Er berichtete von den Urſachen 
und dem Fortgang der Reformation, betbeuerte, daß wenn Luther und feine 
Anhänger die menfchlichen Traditionen verwerfen, fie ſich weder von den bei 
figen Schriften losſagen, noch von dem Conſens der wahren alten katholiſchen 
Kirche trennen. Schon lange vor uns, fagte er, haben die Beffern über die 
Mipbränche geflagt, und deren Abftellung verlangt. Da ihre Klagen nie 
etwas gefruchtet haben, durften wir nicht länger warten. Zuerft haben wir die 
Lehre von der Buße gereinigt, indem wir die genugthuenden Werke und den 
Ablaß verwarfen, damit die Wohlthat Chriſti wieder leuchtete, und der Glaube 
wieder feftgeftellt würde, von dem allein die Vergebung der Sünden zu hoffen 
ift. Dann haben wir den Linterfchied zwifchen dem Gefeß und der evangeli- 
ſchen Verheißung gezeigt, um die Menfchen auf die göttliche Barmberzigfeit 
binzumeifen ; Diefe fo großen Dinge waren in dichte Finfterniß gehüllt, gleich⸗ 
fam vergraben unter den Sapungen und Spipfindigfeiten der Scholaftiker. 
Nachher haben wir den Gottesdienft verbeffert, und die Ordnung der alten 
Kirche miederbergeftellt. In nichts find wir übereift oder willkürlich verfahren; 
wir find nicht nur den Schriften der Npoftel, fondern auch dem Urtheil und 
dem Beifpiel der Väter der erften Jahrhunderte gefolgt. Wir haben endlich 
die Anrufung der Heiligen verworfen und dargetban, was von den indiffe 
renten Gebränchen zu halten tft, und in wiefern man fie beibehalten kann. 
In eindringlicher Nede forderte Melanchtbon den Senat auf, zur Ehre Gottes 
die Predigt des Evangeliums frei zu geben, und die anderswo ausgeübte 
Tyrannei nicht nachzuahmen. Zuletzt warnte er vor den Irrthümern Servets 





1) Gerbefius (Specimen Italiae reformatae, Leyden, 1765, 4., ©. 57) meint, 
fatt Braccieti folle man Bruccioli lejen. Letzterer it der befannte Ueber: 
feger der Bibel in’s Stalienifhe. Im Tert fteht aber offenbar Brac- 
cieti. 

2) Juli 1539. Corp. Ref. 3. III, &. 745. 
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und gab, damit man die Proteftanten nicht mit ihm verwechsle, die Gründe 
für die Gottheit Ehrifti an. 

(58 wird nicht berichtet, welchen Eindruck dieſes Schreiben auf die vene⸗ 
zianifche Regierung machte. Im fpätern Jahren erzählte einmal Johann 
Sturm!), der Doge habe feinen nach Dentichland reiſenden Gefandten, 
Michael Angelo, beauftragt, Melanchthon nach Venedig zu berufen, Angelo 
fei aber auf der Reife plöglich aeftorben, und deshalb fei Der Reformator 
nicht nach Italien gefommen. Wir haben nicht finden fönnen, worauf fich dieſe 
Erzählung gründet. 

Auch für England fuchte Melanchthon noch einmal zu wirken, theils in 
feinem Namen, theils in dem des evangeliſchen Bundes. Die feit 1536 ab» 
gebrochenen Unterhandlungen mit Heinrich VIIL wurden 1538 wieder auf- 
genommen, und zogen fich längere Zeit hindurch fort, mit nicht beflerm Er- 
folg als zuvor. Heinrich ſchickte einen neuen Gefandten nach Deutichland, den 
gewandten Diplomaten, Chriftoph Mount. Im April 1538 traf dieſer Die 
Fürſten auf dem Convente zu Braunfchweig, wo der König von Dänemark 
in den Bund aufgenommen ward; er trug auf Abfendung einiger Theologen, 
namentlih Melanchthons an. Dieſer ging nach Braunfchweig, bereit, die 
Miſſion anzunehmen, wenn die Fürften fie ihm anvertrauen würden?). Man 
gewährte zwar Diesmal, da die engliichen Bedingungen zuläffiger waren, des 
Könige Wunſch, allein der Kurfürft von Sachen ließ Melanchthon nicht 
fort; ſtatt feiner begleitete der Superintendent von Gotha, Friedrich Myco— 
nins, den beififchen Ritter Georg von Boyneburg, und den fächftichen Vize— 
fanzler, Kranz Burkhart, nach England. Sie richteten zu London nichts 
aus; Heinrich und die meiften feiner Biichöfe waren der Priefterehe, dem Abend» 
mahl untey beider Geftalt, der Abänderung der Meſſe durchaus entgegen. 
Burkhart berichtete zwar von der glänzenden Aufnahme der Gefandten am 
Hofe, von dem wiederholten Berlangen des Königs, Melanchthon zu ſprechen, 
er meldete aber auch von den Ränken der Biichöfe und ihrem Widerftande 
gegen jede gründliche Reform’). Den 1. Oftober 1538 fchrieb Heinrich felber 
an den Kurfürften, um Melanchtbon zu begebren; er wurde abermald ver⸗ 
weigert. Auf dem Convent zu Frankfurt ſetzte Moumt feine Bemühungen 
fort, ſowohl wegen des Eintrittd des Königs in den Bund, al wegen der 
Abſendung Magifter Philipps. Die Fürften willigten ein, eine neue Gefandt- 
ſchaft zu ſchicken, hielten aber nicht für nöthig, Theologen mitzugeben; nur 
der Vizefanzler Burkart, und der heſſiſche Marfchall Ludwig von Baumbach 
gingen nach England ab. Melanchtbon gab ihnen Briefe mit an den König, 
am Erzbifchof Cranmer, an den Archidiaconus Nicolas Heyth. Heinrich 





I) Linguae latinae resolvendae ratio. Straßb., 1581. ©, 5. 
2) An Dietrich, 20. April 1538, Corp. Ref. 8. III, ©. 512. 
3) Sedendorf, Th. III, ©. 180. 
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forderte er auf!), das angefangene Werk zu vollenden, und die Kicche gegen 
die gewaltfamen Anfchläge der Gegner zu ſchützen; im einem zweiten Schrei- 
ben ?) warnte er ihn vor folchen, die nur halb reformiren, und einen Theil 
der Mißbräuche beftehn laffen wollten; er möge wenigftens in dem indifferen- 
ten Dingen und den Menſchenſatzungen Freiheit geftatten, die ‘Priefterehe 
einführen und feine Verfolgung beginnen, da er durch Unterdrückung des 
Evangeliums*feinen Staat den größten Gefahren preisgeben würde. Noch 
freimütbiger drückte er fich gegen Cranmer aus?): „wie paßt es zuſammen,“ 
ſchrieb er ihm, „ſich vom Papfte loszufageri, und doch deſſen Geſetze zu be 
halten? warum verwerft ihr diefelben nicht zugleich mit ihrem Urheber? Mit 
Schmerz babe ich erfahren, daß den Geiftlichen die Ehe verboten worden iſt; 
ich Plage weder dich noch Thomas Eromwell*), noch Biſchof Latimer an, fon- 
dern Diejenigen, welche hartnädig die Mißbräuche vwertbeidigen, und fie ent 
weder fopbiftifch entichuldigen, oder myſtiſch deuten wollen; ſolche Sophiſtil 
ift höchſt ſchädliches Gift; die einfache Wahrheit foll in den Kirchen feuchten, 
nur die mit der heiligen Schrift ftümmenden Gebräuche find beizubehalten, 
alles Andere ift abzuthun; dies ift feine Empörung, fondern chriſtliche Re⸗ 
formation.“ 

Während Melanchthon fo dringend an den König und den Erzbiſchof 
jchrieb, wurde in England, um die Freunde der Reformation zu vwerwirren, 
eine erdichtete Schrift unter Luthers und Melanchthons Namen verbreitet, 
in welcher diefe Durgeftellt waren, als hätten fie ihre Lehren größtentheils 
widerrufen). Die beiden Deutichen Geſandten kehrten, ohne etwas erreicht zu 
haben, zurüd. Den 28. Juli 1539 erließ Heinrich fein berüchtigtes Edikt 
von. den ſechs Artikeln, wodurch er die Transſubſtantiation, die Privatmeſſen, 
die Obreubeichte und die Gelübde beftätigte, und die Priefterehe verbot, unter 
Androhung der Güter- Gonfiscation und der Todesftrafe gegen Die, die ſich 
wicht fügen würden. Die Verfolgung brach aus; zahlreiche Flüchtlinge kamen 
nach Deutichland. Mehrere derfelben trafen zu Straßburg ein, wo fie erzäbl⸗ 
ten, der König fei auch darum gegen die Reformation fo aufgebracht, weil 
er von den deutfchen Fürften nichts hatte erlangen können, befonders babe 
ihn die Weigerung der Abfendung Melanchtbons gefränft, er behaupte, man 
babe ihn mit Verachtung bebandelt. Butzer nahm fich diefe Reden fo zu Her 
zen, daß er meinte, die deutfchen Proteftanten feien an dem Jammer in Eng 
fand ſchuld, weil fie Heinrichs Anträge nicht „ herzlicher “ aufgenommen hät 
ten. Bon Deutichland aus follte, ihm zufolge, das Licht des Evangeliums 
auch für die andern Reiche aufgehn; überall wo fich ein Anhaltpunkt zu bieten 


1) 26. März’ 1539. Corp. Ref. 9. III, ©. 671. 

2) 1, April. Ebend., ©. 681. 

3) 30. März. Ebend., ©. 676. 

4) Königlicher General: Bifar für bie kirchlichen Angelegenheiten. 
5) Corp. Ref. 8. III, S. 831. — Sedenborf, Th. II, ©. 228. 
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ſchien, wollte er, daß man ihn ergriffe, um die befreiende und befeligende Lehre 
von Ehrifto den Völkern zu bringen, und müßte man Dafür auch die größten 
Dpfer wagen. So hatten er und Melanchthon in Bezug auf Frankreich gedacht; 
fo dachten fie auch jet noch im Hinblick auf England, wie ungünſtig bier auch 
die Berhältniffe waren. Butzer berichtete die Ausfagen der engliichen Flücht- 
finge dem Landgrafen!), und drang in fehr beweglichen Worten darauf, daß 
man doch Melanchthon abſchicken möge; dadurch allein könne man den König 
verfößnen, und dem Einfluß derer entgegenwirken, die ihn der Reformation 
abgeneigt machen; Melanchtbon würde „die fophiftifchen Griffe und Schein: 
Argumente, damit man die ſechs Artikel aufgemußt und dem König einge 
redet hat, wohl und flattfich auflöfen, und die Wahrheit mit recht anfichtigen 
Gründen ‚wider alle Sophifterei befeſtigen;“ er allein fei der Mann dazu, 
die frühern Gefandten, fo gelehrt ſie auch waren, hätten die gehörige Ge- 
ſchicklichleit nicht gehabt; „es ift fein Geringes, ein ſolch Königreich Chriſto 
zu gewinnen und zu erhalten, darum man ja billig Biel und Großes verfuchen 
ſell.“ Der Landgraf hoffte jedoch, mit richtigem Blick, nichts mehr von dem 
wranniſchen Fürften; wäre es dieſem Ernſt gewelen, fchrieb er an Bußer ?), 
jo hätte er genug aus Melanchthons Schriften lernen können; würden Ma- 
gifter Philipp und Butzer mit den englifchen Bischöfen zum Disputiren kom⸗ 
men, fo dürfte allerhand Böjes vorfallen; Heinrich fehe weniger auf Gottes 
Ehre, als auf den fleifchlichen Arm; das Einzige was man noch thun könne, 
ki durch Melanchthon „eine geheime Expoftulatton “ an denfelben richten zu 
laſſen. Er theilte Butzers Brief und feinen eigenen Rath dem Kurfürften mit. 
Bei dieſem fuchte Mount vergebens des Königs Maßregeln zu befchönigen, 
er bat, Die Deutfchen möchten nicht gegen die Artikel fchreiben, es reiche ja hin, 
dag man einig fei im Belämpfen des Papftes. Der Kurfürft entgegnete: 
„dies tft nicht genug, ich werde nicht von dem Worte Gottes weichen, ich 
wollte fieber dabei zufeßen Leib, Gut, und in Summa Alles, was ich ver- 
mag?).” Melanchthon ward angertefen, eine feharfe Antwort zu verfaffen, 
auf „die impudente Zumuthung, nicht gegen die tyranniſchen Artikel zu fchrei- 
ben!).* In Bezug auf Butzers Brief, war die Meinung des Kanzlerd Brüd, 
die frühern Gefandten hätten allerdings nicht zweckmäßig gehandelt, fie hätten 
blos den Weg für eine fpätere Gefandtfchaft bereiten follen, ftatt in eine Dis- 
putation über die Lehre zu willigen, diefe hätte follen Melanchthon und Butzer 
überlaffen bfeiben ; indeflen fcheine dem König wenig am Gottes Wort zu lie- 
gen, fonft hätte ex fich mit dem begnügt, was fchon 1536 zwifchen feinen Ab- 
geordneten und den Wittenbergern angenommen worden war; fäme num auch 
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die ſtattlichſte Botſchaft nach England, fo würde doch nur „leer Stroh ge 
droſchen;“ Butzers Brief ſei indeſſen den Theologen zu übergeben. Den 23. 
Dftober antworteten diefe dem Kurfürften durch Melanchthons Feder!): der 
König, der behaupte, er kenne Gottes Wort und wolle die Kirche verbeflern, 
handle num wider fein Gewiſſen; wir find nicht fchuldig, ihn von Neuem zu 
unterrichten, er ift ein Sophift und Gloſſator, der fich um die einfache Wahr- 
beit nicht fümmert, und mit dem nicht ficher zu handeln iſt; es ift Daher in 
der Sache genug geichehn. Für fich felber fügte Melanchthon bei: „ich habe 
in allee Demuth und Ehrerbietung dem König ’gefchrieben; man hat mir 
aber aus England Schriften zugefchieft, daß er meine Briefe ungnädig auf 
genommen hat; daraus wohl zu erachten ift, fo ich gleich in England wäre, 
würde der König mir wenig Audienz geben, oder mid) zu feinen ſtolzen, un 
gefehrten Bifchöfen weiſen, um mit denen zu zanken. Wie fharf er disputirt, 
ift aus diefen feinen zweien Argumenten abzunehmen; von guten Werken ar-. 
auirt er fo: dieweil die böfen Werfe ewigen Zorn verdienen, fo muß folgen, 
daß Die guten ewige Seligfeit verdienen; won der Priefterehe fagt er: fo er 
Macht hat, eine Ordnung zu machen, daß einer, fo fange er will am Hofe 
fein, nicht freie, hat er auch Macht zu gebieten, daß die Priefter nicht heira- 
then. Das ift die hohe Scharffinnigfeit, darum er uns verfpottet und ver- 
dammt. Ob nun fruchtbar fei, mit ſolchen zu disputiren, die ſich mit diefen 
Argumenten behelfen, werden E. Kurf. Gnaden wohl bedenken.‘ 


Auf dieſe Anficht eingehend, ließ der Kurfürft durch Melauchthon die 
an Heinrich VIII. zu fendende Antwort verfaffen. „So wie die römiſchen 
Kaifer Hadrian und Antonin,“ fagte er?), „die Apologien der Chriſten mit 
Milde aufgenommen haben, fo möge auch der König, nachdem er fein Edilt 
gegen die Evangeliichen erlaffen, deren Verteidigung gnaͤdig hören. Es ge 
ziemt einem chriftlichen, in den heiligen Wiſſenſchaften bewanderten Fürften, 
die Klagen und Warnungen der Frommen nicht zu verachten. Was mid 
bewegt, dir zu fchreiben, ift nicht nur die Gefahr derjenigen, welche ſich zu 
unferer Lehre bekennen, fondern Das Bedauern, in einem Manne wie Du, nur 
einen Diener fremder Graufamfeit zu erblicken. Ich erfahre, daß durch Ge 
lehrſamleit und Gottesfurcht ausgezeichnete Männer im Gefängniß ſchmach⸗ 
ten; ich wünjche ihnen den der Ehriften würdigen Muth. Wenn ihnen aud 
nichts Glörreicheres widerfahren fönnte, als für ihr Bekenntniß den Tod zu 
leiden, fo wollte ich Doch nicht, daß ihr Blut dich beiprigte, daß dieſe Lichter 
Deiner Kirche ausgelöicht und dem xömifchen Antichrift die Freude bereitet 
wirde, dich gegen und die Waffen ergreifen zu ſehn. Wir hatten gehofft, daß 
du Durch dein Anfehn die andern Könige bewegen würdeſt, von der Verfol 
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gung abzuftehn und über die Abſtellung der Irrthümer zu berathen. Sept 
aber haft dur ums eine ſchwere Wunde beigebracht; unfere Gegner werden in 
ihrer Wuth befeitigt, ihr Widerftand erhält neue Kraft, die ungeheuern alten 
Mißbräuche werden beftärkt. Die Biſchöfe geben zwar vor, was fie vertheidi- 
gen, jet nicht Jrrthum, fondern Wahrheit und göttliches Recht; ſolche Sophiſtik 
it zu Rom zu Haufe, wo man das Hergebrachte mit newer Tünche überzieht, 
um es annehınbar zu machen; auch in Deutfchland verfucht man auf folche 
Weije, die Gemüther zu täufchen. Gerade fo wird num in deinem Gdifte die 
Wahrheit trügeriich entftellt. Keiner der Artikel hat göttliches Recht für fich; 
fie find alle dem Evangelium und den Gebräuchen der urſprünglichen Kirche 
zuwider. Würden deine Bifchöfe aufrichtiq die reine Lehre fuchen, fie bedürften 
feiner ſophiſtiſchen Künftez fie handelten offener, wenn fie einfach erklärten, fie 
wollen feine Verbeſſerung, weil dadurch ihr Auſehn, ihre Reichthümer, ihre 
Bequentlichkeit gefährdet werden. Zahllofe Irrthümer und Mißbräuche find 
in die Kirche eingedrungen, und. haben aus dem Chriftentbum ein neues 
Heidenthum gemacht unter der Tyrannei des römischen Bapftes. Das Licht 
des Evangeliums ift uns nicht durch menſchliche That zurückgegeben worden, 
Bott felber hat es wieder angezündet durch feinen Geift. Wir bofften, daß 
auch du es würdeſt leuchten laſſen, allein deine Biichöfe verwehren dir's, und 
* befeftigen fo im deinem Reich die päpftliche Macht, von der du dic) Doch [08- 
jagen willft. Alles was fle in Lehre und Gottesdienft beibehalten wollen, iſt 
Menſchenwerk; Gott aber will, daß man.nur feinen Sohn anhöre; nur durch 
den Glauben an Ehriftum werden wir gerecht, nicht durch eigenes Verdienft 
oder durch das eines Priefters. Die Meffe, die Gelübde, das Moönchthum, 
das Gölibat werdunfeln Ehrifti Werk; die heilige Schrift weiß nichts davon. 
Bon Herzen beklage ich dein Schickſal, To wie das der Kirche in deinem Land. 
Du gibft vor, die Gewalt des Papftes nicht zu billigen, und doch behältſt 
dur die Ordnungen und Eagungen bei, auf welche dieſelbe ſich ſtützt. Du be- 
drohſt die Frommen mit entiepfichen Todesftrafen, du unterdrückt die kaum 
wieder auflenchtende evangefifche Wahrheit: das heißt nicht den Antichrift ver- 
bannen, fondern fein Reich nur ficherer machen. Ich beſchwöre Dich daher im 
Namen unferes Herrn, dein Gewiffen nicht mit der Vertheidigung deiner Ar- 
tilel zu beladen. Würde jet der Papſt ein Concil halten, welche andere 
Säge würde er der Welt aufdringen wollen, als die deinigen? Alle Frommen 
bitten Dich, Die Kirche zu fehligen. Arm, nackt, verfolgt geht Chriſtus einher; 
er Hagt über die Wuth der Päpfte und die Graufamfeit der Könige; er flebt 
daß die Gfieder feines Körpers nicht zerriffen, fondern daß feine Gemeinde 
bewahrt, fein Evangelium gepriefen und gepredigt werden. Ihn zu erkennen 
ihn aufzunehmen, ihm zu pflegen, das iſt der Beruf eines chriſtlichen Fürften, 
und der Gott angenehmſte Dienft. Lebe wohl.” 

Diefe Fraftvolle „Expoſtulation“ machte den Unterhandlungen mit 
Chriſtoph Moumt auf wirdige Weife ein Ende. Damals waren noch ſächſiſche 
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Geſandte in England anweſend, wegen der Verlobung Heinrichs) mit Anna 
von Gfeve, der Schwägerin des Kurfürften, der diefe Verbindung vergebens 
zu hindern fuchte. Seinen Gefandten wurden von Neuen Verſprechungen ge: 
macht; in Deutfchland wollte man jedoch dem König feinen Glauben mehr 
fehenten. Im November erhielt der Kurfürft den in England verbreiteten, 
vorgeblichen Widerruf Luthers und Melanchthons; voll Entrüftung überwies 
er ihn an die Wittenberger, um dagegen zu fchreiben; Luther begnügte ſich, 
das Ding in deutfcher Sprache herauszugeben. | 
In eben diefer Zeit begleiten wir Melanchthon nach Berlin, wohin er 
zog zur Befeftigung der Reformation in der Mark Brandenburg. Nachdem 
Kurfürft Joachim J., ein Feind der Proteftanten, unter deſſen Regierung, wie 
Melanchthon fagte, die Mark in religiöfer Hinfiht einer völligen Barbarei 
alih?), 1535 geftorben war, hatte fein Sohn Joachim II. die Herrichaft an 
getreten; ex war Käingft zur Reformation geneigt und mit Melanchthon be 
freumdet. Schon 1532 hatte ihm diefer, auf feine Anfrage, ob er das Abend: 
mahl unter einer Geftalt nehmen könne, geſchrieben, daß bei dem Verbot beider 
Geftalten die Roth ihm erlaube, fich nur einer zu bedienen, die Hauptſache 
fei der Glaube an die mit dem Sacrament verbundene Verheißung der Gnade 
Ehrifti?). Seit 1535 begünftigte Joachim die Einführung der Reformation 
in der Mark, obfchon er weniger raſch voranging als fein Bruder, Markgraf - 
Sohann, in dem ihm gehörenden Gebiet. Exft 1538 trat er entichtedener auf, 
teog vielfacher Warnungen und Hinderniſſe. Er berief Georg Buchholzer, 
Melanchthons Freund, als Propft nach Berlin. Melanchthon felber follte 
ihm bei der Ordnung feines Kirchenweſens behilflich fein; auf deſſen Wunſch 
wurde auch Urban Regius befchieden*). Beide famen im Mat 1538 für einige 
Zage nad) Berlin. Melanchthon berichtete an Jonas): „In der Mark ver 
fangt das Volk außerordentlich nad) der reinen Lehre; auch ein großer Theil 
des Adels ift dafür; der Kurfürft billigt es und hat ein richtiges Urtheil, er 
hat feinen Unterthanen Hoffnung gemacht, die Kirche zu verbeffern. Die Prie 
fer, die in großer Zahl vorhanden find, widerfiehn, nirgends babe ich dim- 
mere oder ſchlimmere gefehn; es find rohe, unwiffende, übermütbige, fitten: 
loſe Menfchen, von unglaublicher Hartnäcigkeit, und ich weiß nicht mit welcher 
Weisheit und Wiffenfchaft fich brüftend. Der Kurfürft ift zu König Ferdi: 
nand befchieden worden ; ich hoffe daß nach feiner Rückkehr über die Form der 
Lehre und der Sacramente berathen werden wird." Die reformatorischen 
Wünſche wurden bei allen Ständen des Landes immer lauter, fo daß 1539 
der Kurfürft an Aufitellung einer Kirchenordnung dachte; dazu berief ei 


1) Seine dritte Gemahlin, Jane Seymour, war 1537 geftorben. 

2) An Jonas, 30. Juli 1533. Corp. Ref. B. II, ©. 661. 

3) 16. April 1532. GEbend., ©. 576. 

4) Melanchthon an Dietrich, 20. April 1538. Ebend., B. III, ©. 512. 
5) 14. Mai 1538. Gbend., ©. 522, 
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abermals Melanchthon. Die vom Markgrafen Georg in Franken eingeführte 
Drdnung wurde zu Grunde gelegt; Buchholzer und der Anfpachifche Hof- 
prediger, Jakob Stratner, hatten den Auftrag, das Werk zu verfaffen. Zum 
großen Mißfallen Melanchthons wurde auch Wißel zu Rathe gezogen; doch 
wurden defien Vorfchläge befeitigt, und Melanchthon erlangte die Abfchaf- 
fung der Privatmeffen und des Heiligendienftes, die Einführung des Abend- 
mahls unter beider Geſtalt und der Priefterehe, die Predigt des reinen 
Evangeliums und für den Jugend » Unterricht den Gebrauch Des Nürnberger 
Eatehismus'). Dar König Sigismund von Polen, Joachims Schwieger- 
vater, defien Entſchluß, die Mark zu reformiren, nicht billigte, fondern ihn 
ermabnte, Die Befchlüffe eines Concils abzuwarten, ließ er ihm durch Melandı- 
thon fehreiben ?), er habe fich vorgenommen, mit der größten Mäßigung zu 
verfahren, nur die augenfälligiten Mißbräuche abzufchaffen, aber das Evan« 
gelium frei und rein predigen zu laſſen; er ſuche nur die Uebereinftimmung 
mit der wahren katholiſchen Kirche und fei allen gewaltfamen Neuerungen 
und Schwärmerifchen Meinungen feind; daher verdiene er den Vorwurf nicht, 
ein Verräther. der Kirche zu fein ; er würde gern auf ein Goncil warten, wenn 
man vom Papfte eines erlangen könnte; da aber nichts zu hoffen fet, fo dürfe 
er nicht anſtehn, die Kirchen feines Landes zu ordnen, weil fie fonft, fich ſelbſt 
überlaffen, jeder Verwirrung preiögegeben wären. 

Die weitern Berathungen follten den 1. November beginnen; Meland)- 
tbon verließ Berlin voll Vertrauen auf den Kurfürften, nur war er nicht 
ohne Befürchtung wegen der Ginmifchung Wigel8 3). Joachim ſelbſt Tiebte 
die Neußerlichfeiten im Gottesdienft und zeigte fich gern als Bermittler 
wifchen Proteftanten und Katholiken. In der von Buchholzer und Stratner 
ausgearbeiteten Kirchen» Ordnung wurden daher noch manche umnöthige 
Gebräuche beibehalten, befonders Prozeffionen mit Muſik und Gefang. Sie 
wurde an die Wittenberger geſchickt; Luther antwortete dem Kurfürften?), er 
kümmere fich wenig um folch äußerliches Wefen, wen nur dad Evangelium 
gepredigt werde; wolle der Fürft Prozeffion halten, fo möge er dabei fpringen 
umd tanzen, wie David vor der Bundesfade. Melanchthon nahm die Sache 
ernſter; er fehrieb nach Berlin’), die Sacramente feien nichts außer dem 
Gebrauch, das feierliche Ummhertragen der Hoftie fei „ein neu Ding, durch 
die Mönche aufgebracht, der Papſt laſſe ſich diefelbe vortragen, wie die 
Könige in Perfien fich auf einem Pferd das heilige Feuer vortragen ließen, 
damit fie felber neben ihrem Abgott angebetet würden.” Auch Bugenhagen 
wünfchte Veränderungen in diefem Sinn. Der Rath der Wittenberger wurde 


1) Melanchthon an Dietrich, 26. Oct. 1539. Corp. Ref. B. III, ©. 803, 
2) Ebend., ©. 789. 

3) An Dietrih, 26. Oct. 1539. Ebend., ©. 803. 

4) 4. Dez. 1539. Luthers Briefe, B. V, ©. 235. 

5) An Joahim, 5. Dez. Corp. Ref, B. II, ©. 844. 
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theilweife berüchfichtigt , doch erft 1542 wurde die Kirchen» Ordnung befannt 
gemacht und allgemein in der Mark Brandenburg eingeführt. 


Biertes Capitel. 


Eonvent zu Schmalkalden über eine vom Kaifer vorgefchlagene 
Vergleichshandflung. 


1540. 


Nicht lange nad) Melanchthons Rückkehr von Berlin, gelangten ſehr 
ernfte Nachrichten an den Kurfürften von Sachfen. Er erfuhr durch ein 
Schreiben des ehemaligen Erzbifchofs von Lund, daß ſich der Kaifer bisher 
nicht habe entfchliegen wollen, fich über den Frankfurter Warfenftillftand aus» 
zufprechen, daß er aber bei feiner nächſtens zu erwartenden Ankunft in 
Deutichland eine endliche Nefolution geben werde; unterdeſſen follten fich Die 
Proteftanten Zmit allem dem, was zur Bergleichung der ftreitigen Religions» 
Artikel dienen möchte, gefaßt und bereit machen, damit man, wenn der Kaifer 
es verlangte, eine fernere Handlung vornehmen könnte. Die Fortjchritte Der 
Reformation, die Religions - Freiheit, die felbit Entholifche Fürften ihren 
Unterthanen geftatteten, wie Kurfürft Ludwig in der Pfalz und Albrecht won 
Mainz in feinen Didcefen von Magdeburg und Halberftadt, dazu Die Boraus- 
ficht eines neuen Bruches mit Frankreich, bewogen den Kaifer, ftatt Krieg 
gegen die Proteftanten, noch einmal einen Vergleich zu verfuchen. 

Der Kurfürft von Sachfen fam mit dem Landarafen überein, auf den 
1. März 1540 eine Zufammenkunft der Stände und ihrer Theologen nach 
Scmalfalden zu berufen, um nochmals zu erwägen „wie die Augsburger 
Confeſſion und die Apologie mit göttlicher, beiliger Schrift zu vertheidigen, 
und in wie weit in etlichen äußerlichen Sachen, mit Gott und Gewiffen, 
nachzugeben fei.” Den 29. Dezember 1539 befahl er den Wittenbergern, 
„als den Säulen des Handels,“ ihren Natbichlag darüber zu verfaffen und 
fich an mehrere der vorzüglichften auswärtigen Theologen zu wenden, Daß fie 
ihmen ihre Bedenken einfchiefen möchten '); er theilte ihnen auch die 1538 zu 
Leipzig von Garlowig gemachten Borfchläge mit. Den 7. Januar 1540 
meldeten fie dem Kurfürften?), fie würden an die Theologen fchreiben und 
hofften, fie würden Alle einig fein; des Enrlowig Reformation hielten fie für 
fophiftifches Flickwerk, und fügten bei: „Es iſt durch Gottes Gnad die 


1) Corp. Ref. 3. III, ©. 868. 
2) Ebend,, S. 920. — Dies Bedenken fteht auch unter Luthers Briefen, 
B. V, ©. 256; ber Berfaffer ift aber Melauchthon. 
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Lehr auf unſerm Theil alſo licht und hell, und mit ſolchem Fleiß gefaßt, daß 
fie feiner Gloſſen bedarf, und daß alle Gottesfürchtigen in allen Landen 
befennen müſſen, es fei die rechte, reine chriftliche Lehr. Dergleichen iſt's von 
nöthigen und äußerlichen Stüden, als von Abthuung aller Privatmeffen, 
aller Anrufung der Heiligen, Möncherei, von Eheftand und Brauch des Sa- 
craments. Dieweil dann von diefen zweien Stücen, nämlich von der Lehr 
und nöthigen äußerlichen Sachen, feine Unterredung vonnöthen, hoffen wir, 
das dritte Stück, von Mitteldingen, bedarf micht groß Streitend. So kann 
man auch wenig davon reden, ehe man höret, ob die Bifchöfe von der Ber- 
folgung abftehn, die hriftliche Lehr und die nöthigen Stücke annehmen wollen ; 
alsdann mag man Bergleichung fuchen, oder fliden in Mitteldingen. Doch 
davon wollen wir weiter in unferm Bedenken unfre Meinung anzeigen, wollen 
auch eigentlich von den Gloſſen in nöthigen Stüden unfre Antwort und Eon- 
futation darauf zufammenbringen.“ Dies thaten fie auch fofort in einem 
von Melanchthon meifterhaft verfaßten Bedenken: es ift nicht zu leugnen, 
Zwieſpalt und Schisina „haben ein jcheuslich Anſehn;“ daher muß fleißig 
bedacht werden, „ob die Sachen, um die wir jtreiten, fo hochwichtig und 
groß find, daß wir wiflen, daß Gott Gefallen habe an der Trennung und 
daß wir Lirfach genug dazu haben, Wo dem alfo, follen wir getroft fein und 
Gott befehlen die Schwach und Führlichkett. Es kaum aber nicht Jedermann 
die Schmach tragen, dab man fagt, er ſei abtrünnifch, aufrühriſch, hab 
Rotten und Sekten angerichtet. Biel weniger können die Leute die Gefahr 
tragen, fo man darob Leib, Leben, Güter und Hoheit wagen ſoll. Derhalben 
iſt wohl zu achten, daß jeßt viel Leut, fo der Laft müde worden, wie das 
Volk Iſrael in der Wüſte, gern wollten, dag man diefe Händel flickte, wie 
man könnte, Daß wieder gute Rube und fanftes Leben würde, Es ift auch " 
die Weife etlicher fürnehmer Leut, fo bald das Wetter trübe wird, fchreien 
fie über die Prediger, die jeien Urfach, zanfen um wmöthige Dinge, begen 
die Kürften an einander, damit fie ihre Halsjtarrigfeit erhalten, fo man doc) 
viel Ding lindern könnte, wie und ſolch's vielfältig vorgeworfen wird von 
den Weifen und Gewaltigen. Dieſes erzählen wir derhalben, daß wir hie 
wollten proteftirt haben gegen denen, die fich mit der Gefahr nicht williglich 
- beladen wollen, fondern man laſſ' uns auf unfere Gefahr hin unfern Glau— 
ben befennen. Denn obwohl die Obrigfeiten jchuldig find, den Chriſten 
Schuß zu gewähren, und auch jelbft zu befennen, fo ift Doch ein jeder Chriſt 
viel mehr für fich ſelbſt ſchuldig zu klarem Bekenntniß, und darob nach Gottes 
Willen zu leiden. Diefes haben wir erftlich alfo wollen anzeigen, denn wir 
baben nicht große Hoffnung dazu, daß der Kaifer und die Bifchöfe ihre Ab- 
götterei und Irrthum abthun werden, und reine Lehr und rechten Gottesdienft 
annehmen.” Dieweil man aber von Vergleichung redet, fo ift von drei Stücken 
zu handeln, von der Lehre, den nöthigen Geremonien und den Mittldingen 
oder Adiaphora, In der Lehre können wir nicht weichen von der Augs- 
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burger Eonfeffion; kommen wir mit den Katholiken zufammen, fo muß diefe 
nothwendig zuerft vorgenommen werden, und da müſſen wir-wifjen, ob fte fie 
für recht halten oder nicht; auf zweideutige Gonceffionen, auf. Flickwerk dürfen 
wir uns nicht einlaſſen; wollen fie fopbiitifche Dispntationen, fo werden wir 
ihnen einfach die Wahrheit entgegeuhalten. Die äußern Dinge, in denen wir 
nicht nachgeben können, find einestheild der rechte Gebrauch der Sacramente, 
anderntheils die Abfchaffung des Meßkanons, der Privatmeffen, des Heiligen 
dienites, der Wallfahrten, der Bilder, des Cölibats, der Mönchsgelübde, 
des Ablaffes. Leber die Adiaphora tft unnötig zu verhandeln, wenn Die 
Bischöfe darauf beharren uns zu verfolgen ; fo lange fie dies thun, erfennen 
wir fie nicht an. Wollen fie im Irrthum bleiben, fo mögen unfere Stände 
um einen weltlichen, leidlichen Frieden nachfuchen, als mit Nachbarn eines 
fremden Glaubens, doch fo, daß fie fich nicht verpflichten, Die Lehre nicht aus⸗ 
zubreiten. Scheinen die Bifchöfe Dagegen zu Einigung bereit, fo wird ſich 
diefe immer wieder daran ftoßen,, Daß man von uns verlangen wird, den Papft 
als oberften Bifchof anzuerkennen; dies können wir nicht mehr, felbft wenn 
man verfpräche, der Papft wollte fich duldſam gegen uns erweifen, denn er 
wird nicht ablaffen, die Wahrheit zu verfolgen und überall, wo er es vermag, 
feine Tyrannei zu erhalten. „Geſetzt aber, Deutfchland wollte Einigkeit haben 
in der Lehre und den Geremonien, und die Bifchöfe neben andern Fürften, 
als Pfalz, Baiern, Oeftreich, wollten nicht fuchen, Daß wir den Papft 
annehmen follten, fondern deutfcher Nation zu gut eine Bergleichung vor- 
nehmen, fo bedenfen wir, Daß Dazu zu helfen wäre fo viel möglich.” Nehmen 
“fie die Lehre und die nöthigen Stüde an, olme auf Wiederherftellung der 
Mißbräuche zu dringen, fo können wir ald Adiaphora bewilligen, den Iatei- 
nifchen Gefang bei der Gommunton, die Privat » Abfolution, den Gottesdienft 
an Wochentagen, felbft Heiligenfefte, doch ohne Anrufung, Faſten je nad 
dem Gutdünfen des Landesheren , bifchöfliches Amt für die Ordination der 
Geiftlichen,, die Bifitation der Kirchen und die Gerichtsbarkeit in den Ehe 
fachen, endlich die Befugniß in den Klöftern zu bleiben für’folche, die fie nicht 
verlaffen wollen. „Dies find unfere unterthänige Bedenken, darans wohl zu 
verftehn, worauf wir endlich beruhen; denn in der Lehr und den nöthigen 
Stüden, wie angezeigt, wollen wir durch Gottes Gnade nicht weichen, und 
Gott bitten, daß er feine Kirche erhalten und den Fürften und Ständen feinen 
heiligen Geift verleihen wolle, daß fie fchliegen und thun was recht ift; er 
wolle auch alle ftärfen in Leiden und Gefahr,‘ 

Wegen mehrerer der bier als indifferente Mitteldinge bezeichneten Ge 
bräuche, wird in der Folge Melanchthon, wenn er fie abermals als erträglich 
zugeben wird, harte Vorwürfe erleiden müffen; man wird vergeffen, daß 
nicht er allein fe Diesmal Adiaphora nannte, fondern daß auch Luther und 
‚ Die Übrigen Wittenberger Theologen feiner Anficht beitraten ; und ebenfo wird 
man fich nicht mehr an den unerſchrockenen Geift erinnern, der die ganze Schrift 
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durchweht, und der mit der Milde die, um des Friedens willen, fich einiges 
Neußerliche gefallen Laffen will, vollfommen vereinbar ift. 

Luther, als er Das Bedenken an den Kurfürften fandte, bat, nicht nach 
Schmalkalden gefchiet zu werden, denn er erwartete nichts von der ver: 
forochenen Handlung mit den Papiften?) ; e8 ward ihm geftattet, nur wünfchte 
der Fürft, er möchte nach Eifenach ziehen, damit die zu Schmalkalden ver- 
ſammelten Theologen ſich nöthigenfalls leichter mit ihm befprechen könnten. 
Melanchthon, Jonas und Bugenhagen begaben fich zu dem Convent. Me- 
lanchthon war voll freudigen Muthes; die Beforgniffe, die ihn früher gequält 
hatten und fpäter wieder quälen werden, fchienen gefchwunden; in einem 
Briefe an den Landgrafen fagte ex die fchönen Worte?): „wir vertheidigen 
eine große und nothwendige Sache, won der die Menfchen aber ſchwer zu über: 
zeugen find; denn immer unterliegt die wahre Kirche dem ungerechten Urtheil 
der Machthaber und der Menge, wie fehr fie and) ihre Stimme dagegen erhebt. 
Könige und Fürften Magen über Störung der Ruhe durch die Verfchiedenheit 
der Lehre; fie wollen die Religion ihrem Vortheil und ihrer Bequemlichkeit 
anpaffen, ftatt der Wahrheit und der Ehre Gottes. Mönche und ummiffende, 
bartnäcfige Heuchler wollen mit Gewalt ihren Irrthum fehügen, damit ihre 
Sapungen und Intereffen nicht zu Grunde gehn. Noch Andere verlachen die 
Religion als eitles Schreckmittel für das Volk, als von Künftlern und Dich: 
tem erfonnene Fabel. Obſchon aber fo viele, nach menfchlicher Anficht 
hochſtehende Leute unfern Vorſatz tadeln, die Lehre Ehrifti in ihrer Reinheit 
zu verbreiten, jo müſſen wir des Wortes Pauli eingedenf fein: ich fchäme 
mic des Evangeliums nicht. Weder Irrthum des Verftandes noch Leiden- 
Ihaft bewegen uns unſere Sache zu führen; wir haben dazu einen wahren, 
gerechten, Gott wohlgefälligen Grund. Zu Athen mußten die Bürger, nach 
alter Gewohnheit fchwören: ich werde für die Hetligthümer kämpfen, ſowohl 
allein als mit Allen; um wie viel mehr follen wir, in der Kirche Ehrifti, die 
wir wiffen, daß das Evangelium ein Geſchenk Gottes ift, es fehügen und 
vertheidigen! Laſſen wir uns daher nicht abſchrecken, weder durch die Gleich. 
gültigen noch durch die Gegner; feien wir vielmehr feft überzeugt, daß Gott 
unfern Eifer fegnen wird.‘ 

Mit diefen Vorfägen fam Melanchtbon, gegen Ende Februar, nach 
Schmalkalden. Auch der Kurfürft und der Landaraf fanden fich ein. Theo- 
logen kamen nur wenige; mehrere, die nicht erfchienen, fandten fchriftliche 
Bedenken ein, die im Wefentlichen mit dem der Wittenberger übereinftimmten. 
Don einigen Seiten her ward zwar behauptet, man müſſe fih, um der öffent- 
lichen Ruhe willen, noch nachgiebiger zeigen ; es fei beffer irgend eine Kirche 
zu haben als gar feine; die Einheit fei herzuftellen, damit der Türkenkrieg, 


1) 18. Jan. 1540, Luthers Briefe, B. V, S. 258. 
2) 1. Jan. 1540. Corp. Ref, 8. Ill, S. 806. 
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der alle Chriften angehe, unternommen werden könne; man müſſe Die Ge⸗ 
fahren ſowohl des Reichs als der Einzelnen überlegen, und nicht blos an 
Deutfchland denken, fondern auch an die andern Völker, die vor der Refor⸗ 
mation abgeſchreckt werden, wenn fie in deren Gefolg fo viel Streit erbliden. 
Sämmtliche zu Schmalkalden verfammelte Theologen waren jedoch entichlof- 
fen, mit Gottes Hülfe im Bekenntniß dev Wahrheit zu bleiben, was auch für 
fie daraus erfolgen könnte. Sie nahmen einfach Melanchthons Bedenken an 
und beftegelten e8 mit ihrer Unterfchrift. | 

Während des Eonventes kamen Eniferliche Gefandte, die Grafen Dietrich 
von Manderfcheid und Wilhelm von Neuenaar. Sie erflärten, obwohl 
ſcheinbar nicht in offiziellem Auftrag, der Kaifer wünfche, daß die Religions» 
fache in der Stille vertragen würde, er laffe daher fragen, ob ihm die prote- 
ftantifchen- Stände das Urtheil überlaffen wollten; e8 fomme ihm vor, als 
fei e8 ihnen nicht ernftlich um den Frieden zu thun. Den 11. April ward 
den beiden Grafen eine ausführliche, von Melanchthon in feiter und Doch 
böflicher Sprache verfaßte Denkſchrift übergeben), in der, nad) Aufzählung 
der Beichwerden der Proteftanten, der Entfchluß ausgefprochen war, nicht 
von der Augsburger Gonfeffton zu weichen; zugleich war der Vorwurf, als 
feien fie dem Frieden entgegen, mit Nachdruck abgelehnt; nur hieß es, fie 
fönmen Unterdrückung der Wahrheit und Wiederherftellung der Mipbräuche 
nicht Frieden nennen ; der Kaiſer möge eine öffentliche Befprechung geftatten, 
um, , wie fie e8 fchon fo oft verlangt, die Religions - Angelegenheit frei, gründ⸗ 
lich und nach dem Worte Gottes verhandeln zu laffen. „Weber diefe unfere 
Antwort," ſchrieb Melanchthon an Luther?), „wird wohl verſchieden geurtheilt 
werden; es ifi nur wenig Darin, das härter klingt; das Meiſte ift befcheiden, 
und Alles aufrichtig, ernft und ohne Sophifterei. Will der Kaifer wahrhaft 
das Wohl der Kirche, fo meine ich, daß wir ihm Gelegenheit dazu bieten ; 
Gott möge fein Gemüth erwecken, daß er von der Lehre handeln laſſe nach 
richtiger Erforfchung ihrer Quellen und Gründe.“ 

Der Kaifer gab feine Eimwilligung zu einem Gefpräh. Melanchthon 
täufchte fih zwar nicht mehr mit der Hoffnung eines Vergleichs zwifchen 
Proteftanten und Katholiken, allein ex glaubte Doc immer noch, eine öffent- 
liche Diseuſſion der Lehre dürfte nicht erfolglos bleiben; denn ein vor aller 
Welt abgelegtes Zeugnig des euangelifchen Glaubens, wie ſehr auch die Geg- 
ner demjelben widerſprächen, fchien ihm ein Mittel, auf unbefangene Gemũther 
einen bleibenden Eindru zu machen. Bevor wir indeffen zu den nun folgen- 
den Verhandlungen übergehn, ift noch einiges Andere zu berichten, Das zu 
Schmalkalden befchloffen ward. 


1) Corp. Ref. 8. III, ©. 990. 
2) 11. April 1540. GEbend., ©. 1005. 
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Fünftes Capitel, 


Abbruch der Anterhandlungen mit England. — Erklärung der 
Theologen zu Schmalkalden über Frank und Schwenkfeld. 


Die beiden nach England gefchieten Gefandten, Franz Burkhart und 
der Marfchall von Baumbach, brachten, außer der voreiligen Hoffnung, 
Heinrichs Ehe mit Anna von Eleve würde eine glückliche werden, den Wunſch 
des Königs mit, ein Bündniß mit den Fürften zu fchliegen „zu allen ehrbaren 
Zwecken außer dem der Religion.” Darauf ließen der Kurfürft und der Land» 
araf, den 12. April, duch Melanchthon antworten !), auf dies Begehren 
Eönnten fie nicht eingehn, denn ihr Bund habe feine andere Abficht als gerade 
die Bertheidigung der Religion; auch habe der König, nicht nur nie auf ihre 
Vorſtellungen und Bitten gehört, fondern auch fein graufames Edikt erlaffen, 
weßhalb von einer Verbindung mit ihm feine Rede fein könne; fie erfuchten 
ihm nochmals, der Wahrheit die Ehre zu geben, und boten ſich fogar an, 
Theologen nad) Geldern, Hamburg oder Lübeck zu ſchicken, wo eine englifche 
Gefandtfchaft mit ihnen verhandeln könnte, Zugleich überfchieften fie ihm 
einige von Melanchthon gefchriebene Artikel zur Widerlegung des Ebdifts, 
über Die Meffe, das Abendmahl unter beider Geftalt, die Priefterebe, die 
Kloftergelübde?). Melanchtbon gab noch befonders zwei Eleine Schriften 
heraus zur Belehrung der Engländer , die eine über Die Priefterehe, die andere 
über die Mißbräuche bei der Meffe?). Heinrich antwortete, den 1. Juni, 
auf das Schreiben der Fürften; er begehrte Bedenkzeit, verſprach die Sache 
zu überlegen, und beflagte fich über die fächfifchen Theologen, die ihn immer 
mißverftänden und verläumbdeten‘). Er benügte die Bedenkzeit auf eine Art, 
die bewies, daß man ihn nur zu gut verftanden hatte: nicht nur veritieß er 
Anna von Eleve, fondern den 28. Juli ließ er Thomas Cromwell hinrichten, 
und zwei Tage fpäter mehrere Prediger, unter Andern jenen Antony Barnes, 
der fich, als früherer Gefandter zu Wittenberg, durch feinen evangelifchen Sinn 
die Achtung der Reformatoren erworben hatte. Als dieſe Nachrichten nach 
Deutſchland kamen, gaben die Proteftanten jeden Gedanken an fernert Unter 
bandlungen mit dem Tyrannen auf; „Laßt uns aufhören,“ rief Melanchthon 
entrüftet aus, „den englifchen Nero zu loben, Gott möge dieſe Hyder zer- 
ſtören“)!“ Dies war das allgemeine, wohl berechtigte Gefühl. 


1) Corp. Ref. 8. III, S. 1005. 

2) Ebend., ©. 1009. 

8) Defensio conjugii sacerdotum. Refatatio abusuum coeuae Domini. 
Gbend., B. XXI, ©. 667 u. f. 

4) Sedenborf, Th. 1, S. 261. 

5) An Stigel, 17. Aug. 1540; an Myconius, 28. Auguf. — Ref. B. 
II, ©. 1071, 1077. 
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Zu Schmalkalden fand endlich noch zwifchen den Theologen eine Unter: 
redung ftatt über zwei Männer, deren ſchwärmeriſche Lehren feit einigen 
Jahren die Gemüther verwirrten, Sebaftian Franf und Caspar Schwenffeld. 
Beide hatten an verfchtedenen Orten zahlreiche Anhänger gefunden. Sebaftian 
Frank, aus dem Elfaß, war ein gelehrter, befonders in der Gefchichte bes 
wanderter Mann; in feinem veligiöfen Denfen aber ging er weit über die 
heilige Schrift hinaus, behauptete, das innere Wort ſei allein erleuchtend und 
befeligend, und warf den Reformatoren vor, Sklaven des Buchftabens zu 
fein. Da er nur den Geift für wefentlich hielt, lehrte er, alle wahren Chri⸗ 
fien, zu welchem Bekenntniß fie auch gehören, bilden die Kirche und die 
äußern Verſchiedenheiten feien indifferent. Schon 1534 ward er von Me 
lanchthon als gefährlicher Schwärmer betrachtet; von Butzer und dem Ulmer 
Prediger Martin Frecht veranlaßt, wandte fih Melanchthon an den Land: 
grafen, daß er von dem Magiftrat von Ulm die Vertreibung Franks ver 
langen möge"); allein erft 1538 verließ diefer die Stadt, um nach Bafel zu 
ziehen. Eben zu Ulm war es auch, wo um dieſe Zeit Schwenkfelds myſtiſche 
Anfichten einen günftigen Boden fanden. Diefer fchleftfche Edelmann, deffen 
Frömmigkeit und Eifer nicht verfannt werden dürfen, lehrte, Ähnlich wie 
Frank, daß die Wiedergeburt nicht Durch das Äußere, gefchriebene Wort ver- - 
mittelt werde, fondern durch das innere, welches allein Ehriftus ift. Leber 
Ehriftum felber ftellte er feltfame Meinungen auf, indem er fagte, er jet nicht 
als Mensch gefchaffen, fondern in der Jungfrau aus dem göttlichen Weſen 
erzeugt; nad) feiner Erhöhung von der Erde fei er ganz in Gott aufgenom- 
men worden, fo Daß auch feine menfchliche Natur wergottet wurde; wenn er 
ſich dem Menfchen mittheile, vergotte er auch ihn. Schwenkfeld verbreitete 
diefe Lehre in zahlreichen Schriften, in denen er befonders „Die Creatürlich⸗ 
feit“ der menfchlichen Natur Chrifti beftritt, und die diefelbe annehmenden 
Reformatoren für oberflächliche „Ereaturiften” ausgab. Martin Frecht veif’te 
nach dem Schmalfaldner Convent, um von den Theologen eine Erklärung 
über ihn fo wie über Frank zu verlangen. Sie ward von Melanchthon ver- 
faßt und von den Übrigen Anweſenden unterfchrieben?), gab jedoch feine 
weitläufige Discuffton der Lehren beider Männer, fondern begnügte fich, die: 
jelben einfach zu verzeichnen und ihnen die der Proteftanten entgegenzuftellen ; 
die Ehriften ermahnte fie, fih vor folchen „gottlofen Schwärmereien“ zu 
hüten?). Seid diefer Zeit ward namentlich Schwenkfeld in dem ewangeftfchen 
Deutfehland als Ketzer betrachtet. Seine Anfichten hätten mehr Beachtung 


1) Melandhthon an Brenz, 12. Jan. 1535; an Brecht, 18. Oct. 1535. Ir 
Ref. 8. II, ©. 823, 955. 

2) 2. Mär; 1540. Corp. Ref. 8. III, ©. 983, 

3) Schwenffeld fchrieb dagegen: Ain geföriftliche Gollation Ph. Melanch⸗ 
thons und C. Schwenffeldts, ob der Menfch Jeſus Chriftus ein erfihaffene 
Greatur oder Gottes eingeborner Sohn ſei. 
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verdient, als ihmen in der Erklärung von Schmalkalden zu Theil geworden 
war; fie gehören einer merkwürdigen, allerdings fehr bedenklichen Richtung 
an, die in dem Reformationgzeitalter, wie früher fchon, unter verfchiedenen 
Geftalten fich zeigte und auch jeßt wieder erfcheint, der nämlich, den eigenen 
Geiſt mit dem göttlichen zu verwechfeln, und die Eingebungen diefes Geiftes 
höher zu ftellen als die Offenbarung in der Schrift. Mit der Behauptung, 
dies fei nur Unſinn, war im Grunde wenig dagegen geholfen. Melanchthon, 
der fich nicht in myſtiſche Speculationen vertiefen konnte, hatte nicht immer 
den richtigen Maßſtab zu ihrer Beurtheilung ; er ſah wohl das Gefährliche 
davon, meinte aber, mit wenigen Worten fünnte es abgewiefen werden. 
Später wollte er etwas gegen Schwenkfeld fchreiben, nicht eine eigentliche 
Biderlegung, fondern nur eine Feine Schrift für das Volk, über die beiden 
Naturen in Ehrifto'). Obfchon von dem Landgrafen von Heffen mehrfach 
dazu aufgefordert, gab er die Abficht wieder auf?): anderweitige Gefchäfte 
ließen ihm feine Zeit Dazu, auch fohienen ihm die von dem S. Galler Bür- 
germeifter Joachim Badian gegen Schwenkfeld veröffentlichten Schriften 
die Sache genügend zu erfchöpfen?). Im feinen biblifchen Borlefungen und 
Gommentaren nahm er gelegentlich Veranlaffung, einzelne Anfichten dieſes 
Lehtern zu widerlegen; aber erſt in fpätern Jahren trat er wieder öffentlich 
gegen ihn auf. 


Schötes Eapitel. 


Eofloguium zu Hagenau. — Melanchtfons Krankheit zu Weimar. — 
Doppelehe des Landgrafen von Heffen. 


1540. 


Den 18. April 1540, wenig Tage nachdem zu Schmalfalden die pro- 
teftantifchen Bundeshäupter den Eaiferlichen Gefandten ihre Denkſchrift über- 
geben hatten, meldete ihnen der Kaifer, daß er, von dem Wunfche befeelt, 
den Zwiefpalt gütlich zu beenden, auf den 6. Juni einen Convent nad) Speier 
ausgefchrieben habe, wo die Religionsfragen in öffentlichem Gefpräch von 
Theologen beider Theile verhandelt werden follten. Melanchthon kam nach 
Torgau, um mit den beiden Fürften die auf dies Begehren zu gebende Ant- 
wort zu verabreden. Den 9. Mai fagten fie die Abſchickung von Gefandten 
zu, unter der Bedingung, daß in der That über die Lehre ernftlich und frei 
geiprochen würdet). Herzog Albrecht von Preußen gab Melanchthon den 


1) An Dietrih, 7. Det. 1542. Corp. Ref. 8. IV, ©. 875. 

2) An Babian, 6. Juli 1544. Ebend., B. V, ©. 432. | 

3) Bergl. Erbfam, Geſchichte der proteft, Selten. Hamburg, 1848, ©. 
391 u. f. / 

4) Corp. Ref. 3. III, ©. 1022. 
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Auftrag, wenn er nach Speter gefandt werden follte, auch feine Sache da— 
felbft zu vertreten und zu forgen, daß im Fall es zu einem Vertrage fomme, 
auch er, „der fo weit Entfeffene“ als Gonfeffions- Verwandter darin aufge 
nommen werden möchte?). 

Wegen einer Peft ward die Zufammenkunft, ftatt nach Speier, nad 
Hagenau im Elfaß verlegt, wo ſchon Ende Mai König Ferdinand einzog. 
Biele zweifelten an der Aufrichtigkeit des Kaiſers?); ſelbſt der Kurfürft und 
der Landgraf wollten nicht perfönlich erfcheinen, da „fle der Sache nicht 
tranten 5“ fie begnügten fih, Gefandte zu fchicden, mehr aber um auf Ale 
zu merfen, als um thätigen Antbeil zu nehmen. Seinen Abgeordneten gab 
der Kurfürft die Inftruction, was ihnen vorgehalten würde, anzuhören, aber 
zu antworten, fie hätten zu einer Entfcheidung noch feinen Befehl ?). 

Die vergangenen Monate hatten Melanchthon mancherlei Trübſal gr 
bracht; im October 1539 waren fein Freund und Schwager, der Juriſt Se— 
bald Münfterer, und bald darauf deffen Gattin an einer Peft geftorben‘); 
ec felber war Frank in Folge feiner Mühen und Reifen; fein Ende ſchien ihm 
nicht ferne zu fein; „meine Kräfte,“ fchrieb er an Veit Dietrich), „nehmen 
ab, theild durch Kummer, theils durch die Anftrengung der täglichen Arbeit; 
wenn ich auch um meiner Kinder, und ein wenig um meiner Schriften willen 
ein längeres Leben winfchte, fo werde ich doch getroft dem Herrn folgen, 
wenn er mich von meinem Poſten abruft.” In der Vorausſicht eines baldi . 
gen Todes, machte er fein Teſtament, das er bei Eruciger hinterlegte‘). Gr 
dankte darin Gott, daß er ihn zur Erkenntniß des Evangeliums geführt, bat 
ihn um Chriſti willen, ihm feine Sünden zu vergeben und ihn in Gnaden auf 
zunehmen, betheuerte, Daß er fich zu dem alten Symbolen der Kirche befenne 
und in der Abendmahlsichre zu der zulegt gemachten Concordie; feinen Kin 
dern empfahl er, in der ewangelifchen Gemeinschaft zu bleiben, alle Irethlmer 
zu fliehen, feine in den Loci niedergefegte Lehre treu zu bewahren, und in 
feine fopbiftifche Vergleichung zu willigen; er rief Gott zum Zeugen an, daß 
er nie, wie Einige es ihm vorwarfen, etwas unternommen habe, um den Gtg- 
nern zu gefallen; er dankte Luther, daß er durch ihn das Evangelium erfaunt 
hatte, und feinen andern Freunden für die ihm ſtets bewieſene Liebe; er bat 
Alle, ihm zu verzeihen, wenn er je gegen fie gefehlt hätte. 

Unter den Sorgen, die ihn damals quälten, Taftete eine befonders ſchwer 
anf feinem Herzen; e8 war der Kummer um eine verwegene, Durch nichts zu 
entichuldigende That Philipps von Heffen. 


1) 15. Juni 1540. Boigt, Mittgeilungen, ©. 21. 
2) Neudecker, Urfunden, ©. All, 

3) Ebend., ©. 421, 431. 

4) Melanchthon nahm deren Kinder zu ſich. 

5) 26. Dct. 1539. Corp, Ref. 8, III, ©. 801. 
6) Nov. 1539. Ebend,, ©, 825. 
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In des Landgrafen Natur waren grelle Widerfprüche „vereinigt. Er 
beſaß herrliche Gaben, dabei aber eine ungebändigte Sinnlichkeit. Das Evan: 
gelium hatte ihm tief ergriffen, jedoch nicht genug, um den alten Menſchen zu 
überwinden. Im Jahr 1523 hatte er fih, fehr jung, mit Chriſtina, der 
Tochter des Herzogs Georg von Sachen, verehelicht, einer Frau von trefflichen 
Gigenfchaften und edlem Sinn, der er aber, um feine Untreue zu entichul- 
digen, allerlei Förperliche Uebelftände und unangenehme Gewohnheiten vor- 
warf!). Auf Reifen und Gelagen überließ er fich oft der gröbften Ausſchwei ⸗ 
fung; zue Befinnung gefommen, fühlte er dann heftige Gewiffensbiffe und 
hatte ſchwere innere Kämpfe zu beftehn. Da gerieth er auf den Gedanken, 
fih durch eine Doppelehe vor dem Laſter zu bewahren; ſchon 1526, furz 
nah feinem Beitritt zur Reformation, war fein Gewiffen erwacht und er 
hatte Luther um die Zuläffigfeit einer zweiten Ehe befragt; dieſer aber hatte 
fie ihm auf's Entſchiedenſte abgerathen?). Während längerer Jahre führte er 
nun fein altes Leben fort, bi8 er, am Hofe feiner Schwefter, der Herzogin 
Eliſabeth zu Rochlitz, Margaretha von Sala kennen lernte, für die er in 
Liebe entbrannte. Eine Doppelebe fchien ihm durch Beifpiele aus dem Alten 
Teftamente erlaubt; um fich vollends zu beruhigen, verlangte er eine Erklä— 
rung der Theologen; die hefftichen und Buper waren ſchwach genug, feinen 
Vorſatz zu billigen. Im Dezember 1539 kam Butzer nach Wittenberg, um 


auch mit Luther und Melanchtbon darüber zu berathen; er follte zuerſt mit 


ihnen allein handeln, ehe er ſich dem Kurfürften eröffnete. In der Inſtruc⸗ 
fion, die er vom Landgrafen hatte?), waren die Gründe angegeben, die Dielen 
noͤthigten, wie er fich ansdrückte, neben feiner Gattin noch ein zweites Weib 
zu nehmen; einerfeitS erlaube ihm fein Gewiffen nicht mehr in Hurerei und 
Ehebruch zu leben, andrerſeits fei Die Bigamie weder durch das Alte noch 
durch das Neue Teftament unterfagt. Luther und Melanchthon, erſchrocken 
über die ihnen vorgelegte Frage, antworteten®): es kann fein öffentliches Ge- 
fh gemacht werden, das geftattete, zwei Weiber zu haben, denn e8 würde 
unendlichen Hader in die Familien bringen; das Wort Gottes fpricht offen- 
bar nur von der Ehe mit einer Frau; wenn Abraham und Andere mehrere . 
hatten, fo hat Gott hier der menfhlichen Schwachheit nachgeſehn; die ur- 
forfingliche Einfegung der Ehe wird dadurch nicht aufgehoben, Chriſtus be- 
fätigt fie, Matth. 19, 4.5. Dabei hätten die beiden Reformatoren ſtehn 
bleiben follen; allein in der Hoffnung, dem bedrängten Gewiſſen des Land- 





1) ©. des Landgrafen Memorial vom 10. Dez. 1539. Corp. Ref. 8. III, 
©. 852, 

2) Luthers Briefe, 8. VI, S. 79. — ©. auch Heppe, urkundliche Beiträge 
zur Geſchichte ber Doppelehe des Landgrafen von Hefien. Zeitfchrift für 
bifter. Theol., 1852, ©. 263 u. f. 

3) Corp, Ref. B. III, ©. 849 u. f. 

4) 10. Dez. 1539. Ebend., ©. 856. 
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grafen Ruhe zu verfchaffen, meinten fe, in gewiſſen Fällen könnte ein Ein- 
zeiner vom Geſetz Dispenfirt werden; fie fügten jedoch fogleich die Ermahnung 
bei, der Landgraf möge das Nergerniß bedenken, das er geben würde und den 
Borwand, den die Gegner fänden, die Proteftanten mit den Wiedertäufern 
zufammenzuthun und zu behaupten, fie wollten eine Freiheit einführen wie in 
der Türkei. Zugleich warnten fie ihn mit Nachdrud vor dem Lafter, deſſen 
Slave er war; er follte „ſolches Weſen außer der Ehe‘ nicht für eine geringe 
Sache halten; ihm, wie jedem Chriſten, geziemten Keufchheit und Geduld; 
hätte er auch ein zweites Weib, und würde er nicht mit Ernſt der böfen Luft 
widerftehn, fo wäre ja Doch nicht geholfen; wollte ex auf feinem Vorſatz be 
harren, fo wüßten fie nichts zu rathen, als die Sache ins tieffte Geheimniß 
zu hüllen. Diefe Meinung wollten fie nur als Beichtrath angefehn willen, 
der nicht vor die Deffentlichfeit kommen follte. Man kann allerdings bedauern, 
daß diefes, den Reformatoren fpäter fo hart vorgeworfene Bedenken micht 
entichiedener die Verwerfung der Doppelehe ausfprach, aber ein Blick darauf 
genügt, um zu Überzeugen, daß fie offenbar mehr abrathen als dulden, ge 
fchweige denn billigen wollten. So ſah es auch der Kurfürft an, als er fei- 
nen Räthen fchrieb, der Landgraf werde ſich des Rathſchlags Luthers und 
Melanchthons nicht fonderlich rühmen!). Philipp von Heffen nahm ihn in⸗ 
deffen in feinem Sinn, zumal da feine Gemahlin felber zur Verbindung mit 
Margaretha von Sala ihre Einwilligung gab?). 

Für die Reformatoren war diefer unerhörte Entſchluß um fo ſchmerzlicher, 
je größer die Achtung war, die fie vor den Gigenfchaften des Fürften hatten. 
Melanchthon, nachdem er ihn früher, wegen feiner Kühnheit und feiner Hin 
neigung zu den Schweizern, in mancherlei Verdacht gehabt hatte, ehrte feine 
Gerechtigkeit, feinen Heldenmuth, feine Treue im evangelifchen Bekenntniß; 
als er noch hoffte, er würde den gefährlichen Schritt nicht thun, widmete er 
ihm, den 1. Januar 1540, die neue Ausgabe feines Commentars zum Rö— 
merbrief; die Zueignungsfchrift enthielt ein Zeugniß von feiner eigenen Glau⸗ 
bensfeftigfeit, fo wie von den herrlichen Gaben Philipps’). Den 3. März, 
während er zu Schmalkalden war, wurde er aber, unter einem Vorwand, von 
dem Landgrafen nach Rothenburg berufen; als er kam, mußte er mit Buper 
als Zeuge bei der Hochzeit mit Margaretha von Sala erfcheinen. Da er die 
Suche nicht mehr verhindern fonnte, ermahnte er nur den Landgrafen mit 
den ernfleften Worten, fi von num an der Sünde zu enthalten, Das Ge 
heimniß zu bewahren und, da der Eheftand ein Sinnbild der Liebe Chrifti 
zur Kirche ift, für Diefe Kicche deſto treuer zu forgen. Margarethens Mutter 
plauderte jedoch die ihrer Tochter widerfahrene Ehre eilfertig aus; Das Ge 


1) 19. Juni 1540. Corp. Ref. B. III, ©. 1048, 
2) Ebend., S. 864, 
3) Ebend., ©. 896, 


369 


rücht von dem Skandal verbreitete fich in ganz Deutichland und bis nach der 
Schweiz; Überall ertönte ſcharfer Tadel, fowohl über den Fürften, als über 
die ihm billigenden Theologen?). In feinem Nerger drohte Philipp dem Kur— 
fürften, wenn man ihn zur Rede ftellen follte, würde er das Gutachten der 


Wittenberger veröffentlichen. Diefe Drohung, fo wie überhaupt der ganze - 


widerliche Handel machten auf Melanchthon den betrübendften Eindrud; er 
ah den Triumph der Gegner, machte fich die fchwerften Vorwürfe, nicht Fräf- 
tiger abgerathen zu haben, beflagte den Fall eines Mannes, der bisher in 
feiner Achtung fo hoch geftanden war, und den er nun nicht mehr für einen 
tapfern Achilles, fondern für einen leichtfinnigen, eitfen Alcibindes hielt ?). 
In diefer forgenvollen Stimmung machte er fih, Anfangs Juni 1540, 
nach Hagenan auf den Weg. Bon trüben Ahnungen ergriffen, jagte er zu 
den ihm das Geleit gebenden Freunden: „ich habe mein Leben in Gonventen 
jugebracht, und werde wohl auf einem folchen ſterben.“ Er kam nicht weiter 
als Weimar; fein Kummer über den Landgrafen und feine Gewiffensbiffe 
über feinen eigenen, wenn auch noch fo geringen Antheil an der Sünde, waren 
ſo groß, daß fie ihm eine Krankheit zuzogen, die ihn am Weiterreiſen ver: 
binderte umd mehr Schwermuth als Eörperliches Uebel war. Luther fuchte 
ihn aufzurichten; ex ſolle fich, ſchrieb er ihn, nicht zu wiel über den Land» 
grafen grämen, und fich zugleich freuen, daß er abgehalten fei, nach Hagenau 
zu gehn, Da er doch nur wie ein Lamm unter die Wölfe Fime?). AS Die 
Krankheit zunahm, bat der Kurfürft Luther und Jonas zu ihm nad Weimar 
zu eilen; auch fandte er ihm als Arzt den gelehrten Profeffor der Medizin, 
Georg Sturk von Erfurt. Luther fand den Freund in bedenklichem Zur 
Rand '), „die Augen wie gebrochen, das Gehör vergangen, die Sprache ent- 
fallen,“ er erfchraf und rief: „behüt Gott, wie hat mir der Teufel dies 
Drganon geichändet!” Doc) erkannte er fchnell die mehr geiftige als leibliche 
Urfache des Leidens; nachdem er gebetet, ergriff ec Melanchthon bei der Hand, 
mit den Worten: „ſei gutes Muths, Philippe, du wirft nicht fterben; ob 
Gott wohl Urſache hätte zu tödten, fo will er Doch nicht des Sünders Tod, 
ſondern Daß er ſich befehre und lebe; er hat Luſt zum Leben, und nicht zum 
Sterben; hat er die größten Sünder, fo je auf Erden waren, Adam ud 
En, zu Gnaden wieder berufen und angenommen, viel weniger wird er Dich, 
mein Philipp, verftoßen, noch) in Sünden und Schwermuth verderben laffen ; 
darum, fo gib dem Trauergeiit feinen Rum, umd werde an dir felbft fein 
Mörder, fondern vertraue dem Heren, der tödten und wieder lebendig machen, 





1) Rud. Gualther an Bullinger, 4. Auguſt 1540. Füßlin, Epistolae refor- 
mat. helvet., &. 198. — Noch den 22. Juni 1544 fchrieb Bullinger an 
Melanhthon, gegen die Bigamie. Ms. 

2) An Dietrich, 1. Sept. 1540, Corp. Ref. 8, III, &. 1079, 

3) 18. Juni 1540. Luthers Briefe, B. V, ©. 298, 

4) Bericht Rabebergers, Corp. Ref. 2. LIT, S. XVII, 

Schmidt, Melanchthon. 24 
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verlegen und verbinden, fchlagen und heiten fann.” Diefe fräftigen Worte 
drangen ein in des Kranken Gemüth; lange konnte er nicht zur Sprache kom— 
men, endlich fah er Luther an umd fagte: „halte mich, um Gotteswillen, 
nicht länger auf, ich bin jegt auf einer quten Fahrt, laſſe mid) hinziehen, es 
fann mir nichts Beſſeres widerfahren.“ „Mit nichten,‘ entgegnete Qutber, 
„du mußt unferm Herrn noch weiter dienen.’ Als Melanchthon fich immer 
mehr erhofte, brachte ihm Luther zu eſſen; er weigerte ſich, aber Luther rief: 
„börft du, Philippe? kurzum, du mußt mir effen, oder ich thue dich in den 
Bann!“ Da gehorchte er, und kam nach umd nach wieder zu Kräften. Später 
fchrieb er über diefe Scene an Gamerarius'): „Luther hat feinen Schmerz 
unterdrückt um dem meinen nicht zu vergrößern; er hat mit wahren Helden⸗ 
muth mich aufzurichten gefucht, nicht allein indem er mich tröftete, fondern 
auch indem er mir hart zufeßte; wäre er nicht gefommen, ich wäre geftorben.” 
Als es beffer mit ihm ward, fiel fein Auge auf eine, vielleicht von dem Freund 
an die Wand gefchriebene Pfalmftelle: „ich werde nicht fterben, ſondern leben 
und des Herrn Wort verfündigen 2);“ dieſe Worte wurden ihm zu erfreulicher 
Borbedeutung 3). Auch der Kurfürft fehrieb ihm, um ihm Muth zuzuſprechen: 
„rote können nicht anders erachten, denn es muß fich aus dem zutragen, daß 
ihr euer Kümmerniß, das ihr aus des Landgrafen von Helen Handlung em 
pfangen, nicht finfen faffet, fondern daffelbige je zu Zeiten wiederum heftig, 
wie im Anfang geichehn, zu Herzen ziehet. Und wiewohl bei Gott allein ſtehet, 
dem Menfchen Muth zu geben und zu nehmen, nach feinem nöttfichen Willen 
und Gefallen, fo müßt ihr dennoch am euch auch nichts erwinden laſſen, die 
Urfachen berührter Bekümmerniß nunmehr beifeits und aus dem Sinne thun, 
welche auch bei uns des Anſehns Gottlob nicht find, daß man fich jo emflg 
und groß derhalben befümmern follte ;” ex möge, fuhr der Fürft fort, auf den 
Rath von Luther und Jonas hören, dann werde Gott ihm gewiß „fein Ge 
müth, und damit auch feine Gefundbeit wieder geben ;” fobald er gemug ber 
geftelit fei, folle er mit den ‚beiden Freunden nach Eiſenach kommen, der Reife 
nah Hagenau bedürfe es nicht mehr‘). Den 7. Juli gelangten fie nad) 

Eiſenach; bier hatte Luther eine Zuſammenkunft mit den heffiichen Theologen, 
die ihres Fürften Doppelehe gebilligt hatten ; er empfing fie mit fcharfen Worten, 
„so daß ihnen das Waſſer von den Baden fiefd).“ Die Heffen wollten die 
Deröffentlichung der Heirath geftatten, wogegen Luther mächtig proteſtirte; 
man babe, erklärte er, dem Landgrafen nur einen Beichtrath gegeben, unter 
dem Siegel des Geheimnifles; würde man denselben der Welt befannt machen, 
fo würde er nichtig; er felber würde öffentlich widerrufen, und ſich nicht 


1) 1. Sept. 1540. Corp. Ref. ®. III, &. 1077. 

2) Pſalm 118, 17, 

3) An Gamerarius, 22. März 1543. Corp. Ref. B. V, S. 709. 
4) 28. Juni 1540. Ebend., B. III, ©. 1051. 

5) Rommel, Heſſiſche Geſchichte, Aumerk., ©. 214. 
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ſcheuen zu bekennen, ex habe geirrt. Ebenfo erinnerte Melanchthon den Für- 
fen an fein Verfprechen, die Sache geheim zu halten, damit nicht durch 
Druckſchriften größere Befchwerung erfolge, und weil es nicht feicht fei „, dieſen 
Handel ſcheinbarlich zu fchügen, obgleich im Gewiffen im Nothfall beichtweife 
alfo zu rathen war!).” Aus dem nänuilichen Wunfche Aergerniß zu ver- 
hüten, wurde ein Buch von Zuftus Menins gegen die Bigamie nicht zum 
Drud zugelaffen. Später verfaßte Butzer eine Schupfchrift für den Land— 
grafen?), der fie an Luther und Melanchthon jandte; Luther wollte öffent: 
li dagegen auftreten, der Kurfürſt aber hielt ihn davon ab und ließ nur 
durh Melanchthon ein Gutachten ausarbeiten, das die frühere Meinung der 
Bittenberger wiederholte?) ; der Landgraf war fehr aufgebracht darüber, allein 
er unterdrückte doch Butzers Bud). 

Wir brauchen es nicht zu verhehlen, dieſe ganze Geſchichte macht einen 
betrübenden Eindruck: man möchte fie lieber mit Schweigen übergehn; nichts— 
deftoweniger hat man Unrecht gehabt, fie fo gehäffig zum Nachtheil der Refor- 
matoren auszubenten ; die That Philipps von Heflen ift die Verirrung eines 
eigenen Mannes, die dem Proteftantismus nicht zur Laſt zu legen iſt; 
Luther und Melanchthon wollten nicht eine allgemein gültige Negel aufitellen, 
ſondern nur einen Gewiffensrath geben für einen vereinzelt ftehenden Full; 
daß fie im großer Not waren und nur fehwer fich enticheiden konnten, be» 
weilt die ganze Art ihres Benehmens, und daß fie felber bereuten, von dem 
wahren Prinzip abgewichen zu fein, davon ift Melanchthons Schwermuth das 
Inutefte Zeugniß. Sie waren eben nn, und haben nie auf Unfehlbar⸗ 
feit Anfpruch gemacht. 


I) 24, Juli 1540. Corp. Ref. 3. III, ©. 1065. 

2) Huldricus Neobulus, Dialogus ob es goͤttlichem ... Recht gemäß oder 
entgegen fei, mehr denn ein Ehweib zu haben. S. l., 1541. 

3) Jan. 1542. — Melanchthon an den Landgrafen, 28. März 1543. Corp. 
Ref. 8, IV, ©. 761; 8. V, ©. 74, 
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Fünfter Abfchnitt. 
Religionsgefpräce von Worms und Regensburg. 
1540, 1541, 





Erſtes Capitel. 


Neue Ausgabe der Augsburger Conſeſſion. — Zufammenkunft zu 
Worms. 


1540. 


Auf dem Hagenauer Convent wurde nichts Wichtiges ausgerichtet; die 
pipftlichen Gefandten hielten Reden gegen die Ketzer, Cochläus reichte dem 
König eine Schrift gegen ſie ein, zu einem Neligionsgelpräch kam es aber 
nicht. Die Katholiken erlärten, man babe fih nur über die Artikel zu be 
Sprechen, die vor zehn Jahren zu Augsburg nicht verglichen worden wären; 
die Proteftanten Dagegen behaupteten, fie wüßten ſich feiner Vergleichung ir 
gend eines flreitigen Punktes auf dem Reichstag zu erinnern. Ferdinand han 
delte insgeheim mit den fatholifchen Ständen wegen Krieg, Eonnte fie jedoch 
nicht dazu bewegen. Den 28. Juli 1540 ward dann ein neues’ Colloquium 
nad Worms ansgefchrieben, unter Vorbehalt der faijerlichen Einwilligung, 
Die nicht fange auf fich warten ließ, und der zufolge die Zufammenkunft auf 
den Anfang November feſtgeſetzt ward. 

Inzwifchen gab Melanchthon eine neue lateinische Ausgabe der Auge 
burger Confeſſion!); ſchon ſeit 1531 hatte ex deren mehrere gegeben, die 
theilweife im Ausdruck verändert ware; fein Beftreben dabei war, die deut- 
lichften Formen zu finden, durch die am ficherften jedem Mißverſtändniß vor 
gebeugt würde. Im Gingang der Apologie hatte er gelagt, er habe fich bemüht, 
„von hriftlicher Lehre nach gewöhnlicher Weile zu reden und zu handeln, da 
mit man mit der Zeit leichtlicher zufammenrücden und ſich vergleichen könnte, 
wiewohl er dieſe Sache mit Fug weiter von ihrer gewöhnlichen Weiſe hätte 
führen können.” Ein Zufammenrüden mit den Katholiken fchien nun aber 
faum mehr möglich zu fein; durch die Schmalfaldifche Schrift über das Papſt⸗ 
thum hatte man offen mit der römischen Kirche gebrochen. Zudem mißbrand- 
ten Die Gegner die Confeſſion von 1530, um deren „leifere” Sprache in ihrem 
Sinne zu deuten und von den Proteftanten Eonceffionen zu verlangen, die 
fie jet nicht mehr zugeben konnten. Dadurd) war eine beftimmtere Faſſung 


1) Corp. Ref. B. XXVI, &. 316 u. f. 
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des Belenntniſſes nothwendig geworden. Melanchthon durfte fich für bereshtigt 
dazu haften, wicht nur weil er ſah, wie günftig feine 1535 vollbrachte Um⸗ 
‚geftaltung der Loci aufgenommen worden war, fondern auch weil bisher 
Niemand die Aenderungen in der Confeſſion öffentlich angefochten hatte; die 
große Mehrheit in der evangelifchen Kirche dachte noch nicht daran, fie gleich: 
ſam als ein flereotypes Gefegbuch anzuſehn. In der Ausgabe von 1540 
brachte Melanchhon Einzelnes in beffere Ordnung und führte Anderes länger 
aus, um den Gegenfaß gegen den Katholicismus fchärfer hervorzuheben; zu— 
gleich aber machte er, hier zum erften Mal, einige Abänderungen in Bezug 
auf die Lehre. Bei dem vierten umd fünften Artikel fchaltete er ein Stück über 
die Notwendigkeit der Buße und der Predigt derfelben ein; er milderte einige 
Ausdrüde, die man im Sinn der Prädeftination und der Ueberflüfſigkeit 
der guten Werke nehmen fonnte; am wichtigften aber war die neue Bear- 
beitung des Artikels vom Abendmahl, wovon weiter unten die Rede fein wird. 
Diefe Ausgabe wurde ohne Bedenken aufgenommen; weder Luther noch der 
Kurfürft, die fie nothwendig fennen mußten, beichwerten ſich darüber; felbft 
die gewöhnlichen Tadler Melanchtbons fchwiegen ftill. Johann Brenz, weit 
entfernt, an dem Werke etwas auszufeßen, ertheilte ihm das unbedingtefte 
Lob: „ich pflege,” ſchrieb er an Dietrich '), „Diele Iete Ausgabe der Confeſſion 
mit der frühern zu vergleichen; da finde ich, daß Manches anders geworden 
iſt, ich weiß aber daß Philipp nichts voreilig und unbefonnen ändert. Wenn 
ib die Urfachen der Nenderungen überlege, fo ift es erftaunlich, welche Frucht 
ih aus dem Lefen ziehe. Ich habe von Bielen, ſelbſt von hochftehenden Män— 
nern die Klage gehört, daß zu Augsburg troß der großen Koften nichts aus— 
gerichtet worden tft; Tele ich aber die Confeſſion und die Apologie, die wir 
diefem Reichstag verdanken, fo urtheile ich ganz anders; dem ich halte dafür, 
daß ſelbſt 600 Millionen Gulden nicht fo hoch zu fchäßen find, als diefe 
beiden Schriften, von allen Guten und der gefammten Kirche gefchäßt werden 
müfen. Die Koften aller zu unferer Zeit gehaltenen Reichstage wären noch) 
fein, eines fo großen Schaßes würdiger Preis?).“ 


1) 1541. Corp, Ref. ®. IV, ©. 737. 

2) Da die zu Augsburg, 1530, dem Kaifer übergebenen Originale ber beut: 
fhen und Iateinifchen Gonfeffton nicht mehr zu eriftiren fcheinen, hat man 
ſich gewöhnt, die Ausgabe von 1531 als die uriprüngliche Recenſion (inva- 
riata) zu betrachten. Alle fpätern Ausgaben, die lateiniſche von 1540 
ausgenommen, ſtimmen im Wefentlihen mit der von 1531 überein; bie 
Berfchiedenheiten find unbedeutend und beftehn nur in einzelnen Ausdrücken. 
So lang Melanchthon lebte warb die variata von 1540 von Niemand ans 
gefochten ; felbft feine Gegner gebrauchten fie ohne Bedenken. Später bes 
baupteten Einige, die Aenderungen feien mit Luthers Zuftimmung gemacht 
worden, während Andre vorgaben, er habe fie mißbilligt. In den Docus 
menten der Zeit findet fich nichts darüber; nur geht aus einem Brief Lu- 
thers am den Kurfürften (10. Mai 1541, Luthers Briefe, B. V, ©. 357) 
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Diefe neue Ausgabe war es nun, die dem Wormſer Gefpräch zur Grund 
Sage dienen follte. Allgemein glaubte man diesmal, das Colloquium würde 
ein ermftfiches werden; proteftantifche und fatholifche Stände bereiteten ſich 
mit gleichem Eifer darauf vor; Karls V. berühmter Minifter, Nicolaus Gran 
vella, ward al8 faiferficher Drator bezeichnet ;- der päpftliche Runzius, Johann 
von Morone, Bifchof von Modena, und ein eigener Legat fellten erfcheinen. 
Der Kurfürft von Sachfen wählte zu feinen Gefandten den Ritter Hand von 
Dolzig, den Vizefanzler Franz Burkart, den Rechtögelehrten Dr. Kilian 
Goldftein, und die Theologen Melanchthon, Erueiger und Myconius; fie 
erhielten einfach die Inſtruction, nicht von der Augsburger Confeſſion zu 
weichen '). Den 31. Dftober fam Melanchthon nach Worms; unterwegs, zu 
Eiſenach, hatte ſich Menius ihm angeichloffen, der an Myconius Stelle trat. 
Unter den zahlreich anmefenden fatholifchen Theologen fanden fich heftigere 
und gemäßigtere; zu letztern gehörten dev Kölner Gefandte, Johann Gropper, 
der pfälzifche, Heinrich Stoll, Profeffor der Theologie zu Heidelberg, der 
kurz darauf zum Proteftantismus übertrat, der mainziſche, Julius von Pflug, 
der indeffen bald wieder wegzog. Die fanatiſchen waren in weit größerer 
Menge, Dr. Ed, Cochläus, Michael Helding, Weihbifchof von Mainz, Jo 
bann Menfing, Weihbiſchof von Magdeburg, der Kölner Garmelite, Eber- 
bard Billig, und viele Andere von geringerm Belang; der Kaiſer fandte in 
feinem eigenen Namen drei ſpaniſche Doctoren, und einen Profeffor der Sor- 
bonne. Die vornehmften unter den Proteftanten waren, außer den Aurfächft 
fhen, Bußer, Gapito, Brenz, Schnepf, Frecht, Link, Oflander. Mit den 
Straßburger Abgeordneten famen auch, im Auftrag des Herzogs Heinrich 
von Lüneburg, Ealvin und Johann Sturm. 

Gleich in den erften Tagen liefen allerlei Gerüchte um. Wie es zu ge 
ſchehn pflegt, wenn werfchiedenartig gefinnte Menfchen, im aufgeregter Stim ⸗ 
mung zufammentreffen und ſich gegenfeitig beobachten, wurde von den Einen 


EST Trier 


hervor, daß er nicht dagegen war; er fagt: auf dem Negensburger Collo— 
quium habe fih Melandıthon „die liebe Confeſſion“ vorbehalten und fei 
darin rein und feft geblieben, Luther fonnte aber hier nur die Auegabe 
von 1540 meinen, um fo mehr, da er wußte, daß anf dem Wormſer Ge: 
fpräch Eck zuerft über diefe nicht hatte disputiren wollen, und fi nur auf 
Melanchthons Bemerkungen hin, dazu verftauden hatte. „In den naͤchſt⸗ 
folgenden Jahren wurde diefe Ausgabe in einer fo großen Anzahl von 
Editionen und Eremplaren verbreitet, daß die frühern allmälig verſchwan⸗ 
den und außer Gebrauch famen. In vielen Ländern wurde fie ſogleich 
eingeführt, 3. B. in Heffen, wo Landgraf Philipp Exemplare für alle 
Pfarreien des Landes anfchaffen Tief. Noch im Jahr 1561 wurde fie auf 
dem zu Naumburg verfammelten Fürftentag faft von allen evangelifchen 
Fürften des Reichs ausdruͤcklich approbirt.“ Heppe, Phil. Melandhihen, 
89. - 
1) Neubeder, Urkunden, S. 592. 
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die fich für die Stärfern hielten, manche Prahlerei ausgebreitet, von der fie 
ielber wußten, daß fie grundlos war, und von den Andern manche Faliche Rede 
als wahr geglaubt, mancher unbedeutende Umſtand übertrieben. Man er: 
zählte Melanchthon, Granvella hätte die Miffton zum Geſpräch nur ange 
nommen, weil er hoffte, Umeinigfeit unter den Proteftanten zu jliften und 
Mehrere zum Abfall zu bringen. Die Gegner rühmten fich, die euangeliiche 
Partei durch ihre Zahl zu ũüberwaͤltigen; Eck gab vor, er werde die fnthofifchen 
Lehren und Gebräuche jo fiegreich vertheidigen, daß man nicht einmal die Abs 
ſchaffung des Weihwaflerd von ihm erlangen würde"). Als deu 4. November 
der Legat, Thomas Campeggi, Erzbifchof von Feltre uud Bruder des Gar: 
dinals, in Worms anfam, hieß e8, er babe den Auftrag, in einigen Dingen 
nachzugeben, um die katholiſchen Fürften defto fefter an Rom zu binden und 
größern Haß gegen die Proteftanten zu erregen, wenn fle ſich mit dem ange 
botenen Conceifionen nicht begnügen würden?). Diefe Sage hatte feinen 
Grund; der Nunzius, Biſchof Morone, dachte nicht an Nachgeben, Tondern 
nur an Bereitlung des Gefprächs ; er befürchtete, Daß bei der Ginigfeit unter 
den Proteftanten und der unfichern Stimmung mehrerer fatholifcher Stände, 
der Erfolg für Rom wohl ungünftig ausfullen dürfte. Unter diefen Umſtän— 
den, bei der Verzögerung won Granvella’8 Anfunft, bei der Wahrnehmung, 
daß die katholiſche Partei in großer Mehrzahl nur feidenichaftliche Ketzerhaſſer 
zum Gefpräch abgeordnet hatte, hoffte Melanchthon nichts Gutes. ,, Vieles 
vereinigt ſich,“ Schrieb er an Myconius?), „um mich glauben zu machen, Daß 
die Gegner nichts fuchen als Die Unſern zu trennen, um die ſtandhaft Blei— 
benden deſto leichter zu unterdrücken; fie ſtreben nach nichts weniger als nach 
Einigung.” Den zu Wittenberg zurickgebliebenen Freunden meldete er): 
„me find uns liſtigere Schlingen gelegt worden; da das vom Papft ver— 
ſprochene Concil nicht zufammenfommt, will man diefes Gefpräch als Vor⸗ 
wand benüßen, uns zu verdammen.“ Huch ging fchon die Rede, der Kaifer 
wolle im folgenden Januar zu Regensburg einen Reichstag halten; die Pro- 
teftanten zweifelten daher an der Möglichkeit einer erfolgreichen Handlung ; 
denn, fo fragten fie fich, was kann in fo kurzer Zeit gründlich befprochen wer 
den?)? Sie waren jedoch, was auch geſchähe, entfchloffen, feſt aufzutreten. 
„Mit Gottes Hülfe,“ fchrieb Melauchthon an Gamerarius‘), „werde ich mich 
bemühen, die fo wichtigen Lehren, um die wir ftreiten, deutlich, ohne Sophiſtil 
und mit allem Ernſt zu erklären; ich kann es um fo leichter thun, da ich auf 


1) Melandthon und Eruciger an die Wittenberger, 4. Nov. 1540. — 
Ref. B. III, S. 1129, 1132. 

2) Erueiger an Ruther, 6. Nov. Ebend., ©. 1137. 

3) 3. Nov. Ebend., ©. 1128, 

4) 4. Nov. Ebend., ©. 1129. 

5) Menins an Myconius, 2. Nov, Ebend., ©. 1127. 

6) 2, Nov. Ebend., ©. 1126. 
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gehört habe, mich um den Willen der Fürften zu lümmern, und deshalb ruhiger 
bin als früher.” Alle proteftantifchen Theologen theilten feine Gefinnung, 
und das Bewußtfein Diefer Einigfeit hob ihren Muth. Die Katholiken hielten 
ſich fern von ihnen; Fein einziger Berfuch zur Annäherung wurde gemacht; 
nur Wenige von denen, die für gemäßigtere galten, kamen mit Melanchthon 
zufammen, und wollten ihm überreden, der ganze Zwiefpalt berube nur auf 
Wortſtreitigkeit; er antwortete ihnen: „wie einft Ariftides zu Themiftocks 
fagte, Athen werde feinen Frieden haben, bis fie beide im Meer erfäuft wären, 
alfo verdienten auch wir auf beiden Seiten die fchwerften Strafen, wenn wir 
die Kirche nur durch eitlen Wortftreit zerftörten?). 

Den 6. November trugen die Proteftanten Melanchthon auf, eine Pro- 
teftation zu bereiten, wenn ihnen dev Legat zumuthen follte, fich dem Urtheil 
des Papftes zu unterwerfen. Schon auf der Reife hatte er, den 22. Oetober 
zu Gotha, eine folche Schrift verfaßt, in der Borausficht, Daß fie nöthig würde; 
diefe gab er nun ein. Er fagte darin ?): „wir haben ſtets ein freies Urtheil der 
Kirche über uns verlangt und ung bereit gezeigt, unlere Sache zu vertheidigen; 
da nun der Kaifer Diele Unterredung über die geſammte Lehre verordnet hat, 
boffen wir, daß er die öffentliche Darlegung der Wahrheit will, auf daß der 
Kirche geholfen werde. Wir Danfen ihm dafür, und bitten die Widerſacher, 
ein die Wahrheit fuchendes Gemüth mitzubringen, nebft dem Wunfch, die Ehre 
Gottes zu verberrlichen. Wir verfprechen, ohne Spitzfindigkeit, ohne Ber- 
läumdung, ohne Groll, einfach und Far die Lehre vorzutragen, die wir für 
übereinftimmend mit der chriftfichen katholiſchen Kieche halten; wir werden 
feine anderen Zeugniffe vorbringen, als folche aus der Bibel, wie Gott es be 
fehlt; wir erwarten Died auch won den Gegnern. So wie wir aber fchon früher 
das von dem Papft berufene Eoncil abgelehnt haben, fo bezeugen wir auch 
jegt, daß wir die Autorität und das Urtheil des Papftes nicht anerkennen; 
wir können nicht zugeben, daß der Legat der Vorfiger der Verhandlungen ſei, 
denn der Papſt hat fich als unfern Feind erklärt, und wir Elagen ihn des 
Irrthums an; wie groß auch Die Gefahren des Zwieſpalts find, unfer Gewiffen 
bat uns geboten, uns vom Papftthum zu trennen.‘ 

Einige der weltlichen Räthe fanden diefe Schrift zu fcharf; fie ward 
Daher durch den ſächſiſchen Vizekanzler gemildert, der die von Melanchtben 
angeführten Gründe gegen den Papft in weniger Worte zufammendrängte?). 
In diefer Form nahmen den 11. November fänmtliche Proteftanten die Er 
klärung an. Auf Melanchthons Vorſchlag famen fie dann überein, fih fol 
gendermaßen zu verhalten t): ihre Lehre gründlich vorzutragen und zu verthei⸗ 


1) An Veit Dietrich, 17. Nov. Corp. Ref. ®. III, ©. 1158. 
2) Ebend., ©. 1143. 
3) Ebend., ©. 1147. 
4) Gbend., ©. 1151. 
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digen; fich micht in Widerlegung der katholiſchen einzulaffen, um zweckloſes 
Zanfen zu vermeiden; alle ihre Reden auch fchriftlich einzugeben, damit fie 
nicht entftellt werden Eönnten ; gegen den Papft und deffen Legaten als Richter 
zu proteſtiren, und fie nur als Widerſacher zu behandeln; „ſtrack den ganzen 
Handel abzuſchlagen,“ wenn die Geguer in gar nichts nachgeben wollten ; 
und falls fie fich zu einem Dergleich bereit erwiefen, zu erklären, daß den 
Proteftunten der Vergleich nicht als Abfall von der Augsburger Eonfeiflon 
ausgelegt werden dürfte, jondern daß man ihn nur darum bewilligte, weil 
man hoffte, die Gegner fähen die Wahrheit der evangelischen Lehre ein. 
Endlich traf Granvella ein; der ihm beigegebene Fatferliche Rath, Propft 
Jehann von Naves, war ſchon früher angelangt. Den Proteftanten gegen- 
über betrugen fich Beide Anfangs auf fehr gemäßigte, beinah günftige Art. 
Morone berichtete aber nach Rom !), Granvella habe ihn verfichert, der Kaifer 
werde nie etwas zugeben, das der katholiſchen Religion oder der Würde 
des päpftfichen Stuhls zum Schaden gereichen fönnte. Den 20. November 
fand die erfte Sigung ſtatt; es wurden darin nur die failerlichen Briefe ver- 
leſen, und von beiden Theifen verlangt, fich mit chriftlicher Mäßigung und 
Liebe zu betragen; auch ward die Frage geftellt, welche Ordnung im Geſpräch 
zu befolgen fei. Die Katholiken, die weniger vorbereitet als die Proteftanten 
nah Worms gekommen waren, beriethen darüber während mehrerer Tage. 
Den 25. berief Granvella fämmtliche Gefandten; er eröffnete die Verhand⸗ 
hungen durch eine mit Gefchicklichkeit geichriebene, alles Beleidigende vermei⸗ 
dende Mede?): „ihr wißt daß euch der Katfer berufen hat, um über die Her- 
Rellung der Einigfeit und des öffentlichen Friedens zu beraten; auf dem 
nächften Reichötag will er nach eurem Urtheil enticheiden ; gerne hätte er jelber 
diefer wichtigen Handlung beigewohnt, alfein große Urfachen verhindern ihn 
und müffen feine Abweſenheit entfchufdigen; er hat mich beauftragt, an feiner 
Stelle alles zur Erreichung des gewimfchten Zieles Nötbige zu thun; ich werde 
&8 nicht. an mir fehlen Laffen, denn die Eintracht ift mein höchſtes Verlangen ; 
id) fordere euch Alle Dazu auf, im Namen Gottes, im Intereſſe des durch den 
unglücklichen Zwiefpalt zerrütteten Vaterlands; Chriftus, der Kailer, der 
Papft, alle Frommen erwarten von euch, daß ihr euch in Liebe verföhnt und 
der Welt den Frieden wieder fehenft, deffen Störung Teider von Deutfchland 
ausgegangen iſt.“ Die Katholiken antworteten durch Gropper, fie würden 
das Ihre thun, die Schuld an der Entzweiung läge aber nicht an ihmen; fie 
bofften, aus den Verhandlungen würden fowohl die Wiederherftellung ihrer 
Religion als eine rechte Reformation der Kirche erfolgen. Im Namen der 
Proteftanten antwortete Melanchthon?); er dankte dem Kaifer und feinem 
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Minifter, jenem, daß er den Frieden fuchte, diefem, daß er nicht zu Gewalt 
gerathen; er betheuerte daß die Proteflanten den Zwieſpalt beklagten, und 
zu jeder Berföhnung die Hand bieten würden, fo fern fie gefchehn könnte ohne 
der Lehre Chriſti Eintrag zu thun; fie haben fich, fuhr er fort, nicht ohne 
Grund von dem Papſtthum getrennt, fie find troß der Berfolgungen feit auf 
ihrem Glauben geblieben , es ift daher feine leichtfertige Sache, die fie zu ihrem 
Berfahren bewegt; fie befennen fih zu den Symbolen der alten Kirche, und 
wollen nicht mehr als was in diefen enthalten ift. Aus diefen Antworten der 
beiden Theile fonnte man bereits erfehn, daß es nicht Teicht fein würde, die 
fi) gegenüberftehenden Gegenfäße zu vereinigen ; die Katholiken erwarteten Die 
MWiederherftellung ihrer Religion, das heißt des Papftthums ; die Proteftanten 
erklärten unummunden, fie hätten nichts mit diefem gemein. 

Erſt den 8. December verfammelte man-fich wieder, um eine Rede des 
Legaten Campeggi zu hören), der zum Frieden ermahnte, und im Namen 
des Papftes bedauerte, daß die Bemühungen des römifchen Hofes, die kirch⸗ 
liche Einheit wiederherzuftellen, bisher fo wenig gefruchtet hatten. Granvella, 
deſſen Intereſſe e8 war, die Proteftanten glauben zu machen, e8 fei dem Kaifer 
Ernft, und die Handlumg werde in feinem und nicht in des Papftes Namen 
geführt, hatte dem Legaten einen niedrigern Sitz angewiefen als der feine 
war; er nannte ftet3 den Kaifer vor dem Papft, und während der Rede des 
Legaten entblößte er beim Namen des Papftes das Haupt nicht, wie er «8 
beim Namen des Kaiſers that?). Den folgenden Tag hielt Melanchthon eine 
Antwort bereit?), in derer den Vorwurf abwies, als hätten nur die Pro- 
teftanten, aus Hartmnäcigfeit, dem Frieden widerftrebt; wir haben, wollte er 
weiter fagen, Die Kirche Chriſti nicht verlaffen, deun wer die Lehre des Evan 
geliums fefthäft, ift Glied diefer Kirche, wenn er auch vom Papfte verftoßen 
wird; es tft nicht billig, uns allein anzuflagen, und die allbefannten Mängel 
unferer Gegner zu überfehn. Als er auftrat um diefe Rede vorzutragen und 
erklärte, er würde mit der größten Mäßigung fprechen, fagte Gramvella: „ich 
weiß wohl, daß du dich mäßigen fannft, wenn du willft,“ Doch bat er ihn für 
diesmal zu fchweigen; er verlangte eine gemeinfchaftliche Antwort im Namen 
aller Anweſenden; der mainzifche Gefandte gab fle in wenigen Worten. 

Das Geſpräch nahm jedoch immer noch feinen Anfang nicht. Man bes 
rieth hin und ber über die Form, über die zu ernennenden Notare, über den 
ihnen aufzulegenden Eid, über die Frage, wen die Aften mitzutbeilen feien; 
die Katholiken wollten, daß nur der Kaifer fie erhielte, da er fich den feßten 
Entjcheid vorbehalten habe. Die Proteftanten begammen fich zu überzeugen, 
daß man es weniger ernftlich meinte, als es zuerft den Anfchein hatte, und 
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daß man nur Verzögerung ſuchte; fie fahen ein, Daß Luther nicht Unrecht hatte, 
wenn ex wiederholt an Melanchtbon fchrieb!), der Katfer und fein Bruder 
treiben nur binterfiftiges Spiel, von dem nichts Gutes zu erwarten fei. Selbft 
Granvella ſchalt auf die katholiſchen Theologen, daß fie nicht vorwärts kämen; 
ob aufrichtig, oder nur um die Proteftanten zu täufchen, wiffen wir nicht. 
Wenn es aufrichtig war, fo kannte er die Abfichten Morone's nicht, der allein 
Schuld am dem Auffchub war; es geſchah unter feinem Einfluß, daß man 
fo unnüg über Formalitäten disputirte, blos um das Geſpräch unmöglich zu 
machen. Bon den Proteftanten begehrte man, fie follten „chriſtliche und er- 
bebfiche Artikel," eingeben; fie antworteten, dies fei nicht nöthig, die Artikel 
fänden fich in der Augsburger Eonfeffion. Die Katholiken felber waren unter 
ſich uneins; Eck legte ihnen eine Formel über die Erbfünde und die Recht- 
fertigung wor, über die fie heftig flritten ; die Einen fanden fie nicht orthodor 
genug, Andere verwarfen fie als jophiftifch und nahmen entfchteden die pro- 
teftantifche an; zu diefen gehörten Die Abgeordneten von der Pfalz und von 
FJülich?). Die Formel follte den Proteftanten übergeben werden als „billiger 
Vergleich; man hoffte, die Furchtſamern unter ihnen durch „dies feine 
Geſchenk“ zu gewinnen; man vwerfuchte Privat: Unterredungen, von denen 
man Melanchthon ausfchloß, den man anklagte „rauber geworden zu fein ꝰ).“ 
Dies Alles Fruchtete nichts; die Proteftanten waren einig und entfchloffen ; 
fie erflärten, fie ſeien nicht gefommen, um fich Artifel vorlegen zu Iaffen, und 
drangen auf endlichen Anfang des Gefprächs ?). 


Zweites Eapitel, 
Wormfer gefpräd. 
1541. 


Bei der Entfchiedenheit der Proteftanten und der Uneinigfeit der Katho- 
lien, fchien es zuletzt Granvella felber, dag das von dem Kaifer befohlene 
Gefpräch nicht zu Gunften der päpftlichen Lehre ausfchlagen dürfte. Im ihm 
auszuweichen, fuchte er die Anweſenden von der Nutzlofigkeit einer weitläuf- 
figen Disputation zu Überzeugen, und fehlug eine Gonferenz zwifchen wenigen, 
von beiden Theilen zu wählenden Theologen vor. Mehrere Proteftanten waren 
geneigt hierauf einzugehn; allein Melanchthon beharrte auf öffentlicher Ver⸗ 
handlung; er erinnerte an die Erfahrungen, die man zu Augsburg in dem 
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Ausſchüſſen gemacht hatte, und fagte, auf ſolchem Wege würden nur zweir 
dentige Formeln zu Stande fommen; „ftünde auch das ganze kaiſerliche Heer 
vor den Thoren,“ rief er aus, „ich würde nie tn dergleichen Formeln willigen ')!“ 
Sein ernfted Einreden bewirkte, daß Granvella's Borfchlag einftimmig abger 
lehut ward. Im Namen fämmtlicher proteftantifcher Gefandten fchrieb er 
dem Minifter feine Anficht über Die Art, wie man verhandeln follte?): „wollte 
Gott, mein Anfehn wäre groß genug, daß meine Bemühungen zur wahren 
Eintracht der Kirche etwas beitragen könnten! Meine Schriften bezeugen, 
daß ich ſtets beftrebt war, mich mit Mäßtgung auszufprechen und die ſchärfern 
Meinungen zu mildern. Ich werde mich nie von der Uebereinſtimmung mit 
der wahren katholiſchen Kirche Chriſti trennen, und habe oft angeboten, den 
Bifchöfen ihre Autorität zu laffen. Wir ftreiten nicht um Macht, Würde oder 
weltliches Gut; aber die Irrthümer und Mißbräuche können wir nicht rubig 
ertragen. Nur ein friedfiches Gefpräch zwifchen frommen, gelehrten, gemäßig- 
ten Männern ann zur Einigung führen; bier ift e8 jedoch ganz anders; wenn 
e8 unter den Mönchen, die uns gegemüberftehn, gelehrte gibt, fo follten fie 
weniger hartnädig fein; fie rühmen fich aber den Auftrag zu haben, in feinem 
Punkte zu weichen. Hat man feinen andern Zweck als unfere Lehre zu ver 
dammen, fo können wir nicht in die Handlung willigen, denn man würde 
wahre und der Kirche nothwendige Artikel verwerfen. Ich halte dafür, daß 
man durch ruhige Beſprechung manche Streitfrage zu erledigen vermöchte; 
verfährt man ohne Sophiftif, fo gibt es wenig ſchwierige oder dunkle Säfte. 
Ihr erwartet wielleicht von mir die Milderung einiger Artifel ; meine Meinung 
hierüber! ift di:e follen zweideutige Formeln aufgeftellt werden, welche die Con⸗ 
troverfen nur verwirren ftatt fie zu löfen, fo kann nur neuer Streit daraus 
folgen, da jeder Theil fie in feinem Sinn auslegen wird. Es ift weifer Män- 
ner nicht würdig, mit Zweideutigkeiten zu fpielen. Biel ficherer ift es, nad 
zuforſchen, in welchen Stüden die Wahrheit Mar genug ift, Daß Alle erkennen 
müffen, e8 ſei fein Stoff zum Streit vorhanden, wenn auch einige unwiſſende 
Mönche das Gegentheil behaupteten. Der gerade Weg ift auch bier der befte. . 
Zwei Punkte find es namentlich, deren Erflärung fehwierig ſcheint, die Necht- 
fertigung und die Meffe; in allen übrigen ift feine Dunfelheit. Selbft über 
diefe zwei Punkte wäre e8 aber möglich ſich zu verftindigen, fofern man nur 
der Wahrheit die Ehre geben und nicht Täugnen wollte, daß es in der Kirche 
Mißbräuche gibt. Sollen über die einzelnen Lehren Artikel verfaßt werden, 
fo kann es nur durch gefehrte und ruhige Männer gefchehn, die mit foldhen 
Dingen vertraut genug find. Wir, indem wir 'mäßig von der Würde der 
Bifchöfe und der Verwaltung der Kirche reden, machen damit einen Schritt 
zum Frieden; dagegen follen nur die Bifchöfe die reine Lehre und die Ber- 
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befferung der Gebräuche geftatten. Was mich betrifft, jo bin ich mir meiner 
Schwachheit bewußt, und unterwerfe mich dem Urtheil der Gelehrten und 
drommen, Man fennt meine Mäßigung, allein ich haſſe die Zweideutigfeit. 
Verde ich berufen, meine Meinung zu jagen, fo werde ich es befcheiden und 
aufrichtig thun; was ich nachgeben kann, werde ich nachgeben ohne Hinter- 
halt.“ 

So groß aber auch Melanchthons Abneigung war, mit leidenſchaftlichen 
oder ſophiſtiſchen Gegnern zu handeln, und ſo wenig er von dem Colloquium 
hoffte, fo wollte ev doch, den Grundſätzen gemäß, die die proteftantifchen 
Theologen ald Regel ihres Verhaltens angenommen hatten, daß die Gelegen- 
beit benußt würde, ein Öffentliches Zeugniß won ihrem Glauben zu geben. 
Granvella konnte die Eröffnung des Gefprächs nicht länger verzögern; es 
begann endlich den 14. Januar 1541. Melanchthon und Ed wurden zu 
Sprehern erwählt; Gramvella, ſämmtliche Gefandte, weltliche Räthe und 
Theologen, wohnten bei, nur der Legat blieb weg, überhaupt wurde fein 
Name weiter nicht mehr erwähnt. Nach den heutigen Begriffen erfcheint uns 
ein Öffentliches Religionsgeſpräch ebenfo feltfam als umftatthaft. Wen würde 
es in unfern Tagen in den Sinn fommen, vor einer Berfammlung von Staats . 
männeen, unter dem Borfig von Fürften oder Miniftern, durch zwei Theologen 
über dDogmatifche Gegenftände disputiren zu laſſen, und der weltlichen Gewalt 
die Entfcheidung darüber worzubehalten? Und wo würden ſich Politiker 
finden, die Geduld genug hätten, um Tage lang ſolchen Disputationen ihre 
unermüdliche Aufmerkfamkeit zu ſchenken? Im fechzehnten Jahrhundert war 
aber das religiöfe Intereffe fo groß, und die firchlichen Fragen hingen fo 
eng mit den jtaatlichen zufammen, daß folche Scenen, gleichjam theologijche 
Reichötage, nirgends Staunen erregten und mit dem ernfteften Eifer abge- 
balten wurden. Wenn man auch felten den direct beabfichtigten Zweck er- 
reichte, fo waren es Doch Mittel, um durch geiftigen Zweikampf die Kraft der 
Kämpfer zu bewähren, durch Darlegung der Gründe und Gegengründe die 
Wahrheit and Licht zu bringen, und manchen guten Samen in die Gemüther 
der Hörer zu ftreuen. 

Die Proteftanten hatten erlangt, daß dem Gefpräc die Augsburger 
Eonfeffion zu Grunde gelegt würde. Eck hatte fih aus dem Mainzer Reichs— 
archiv das deutfche Original verfchafft, das 1530 dem Kaifer überreicht 
worden war). Er fing damit an fich zu beffagen, das dem Präfidenten 
jügeftellte Exemplar fei „dem Hagenaner Abſchied nicht gemäß, dem zufolge 
die Confeſſion, fo wie fie zu Augsburg Eaiferlicher Majeſtät und den Stän- 
den des Reichs Überantwortet worden, ohne einigen Zufaß und gang unver- 
ändert hätte uͤbergeben werden follen ;“ zugleich bezeichnete er die Proteftanten 
als ſolche, die aus der Kirche ausgetreten wären. Melanchthon erwiderte, 
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es fei nicht wahr, daß fie von der Kirche abgefallen,, fie bewahren die Ueber⸗ 
einftimmung mit derfelben und haben nur die Mißbräuche und Irrthümer 
verworfen ; weit entfernt fich felbft von der Kirche getrennt zu haben, feien fie 
von den Gegnern durch Bannflüche und gewaltfame Edikte verftoßen worden; 
was die überreichte Confeſſion betreffe, fo fei in derfelben „in der Sache 
und Subftanz nichts geändert, obwohl in diefen legten Exemplaren ehva 
finder und klarere Worte gebraucht wären.” Eck ſchien fich zufrieden zu 
geben und nahm die Artifel vor. Den erften beftritt er nicht. Bei dem zweiten 
über die Erbfünde, behauptete er, die Proteftanten übertrieben die Wirkung 
derfelben; bei der Taufe werde die Schuld der Erbfünde vergeben, und ed 
bleibe nur die böfe Neigung, das heißt eine Schwachheit der natürlichen 
Kräfte zurück. Dagegen entwidelte Melanchthon die Lehre, daß Die nad) der 
Taufe zurücbleibende Schwachheit nichts am fich Gleichgültiges, fondern 
wirkliche Sündhaftigkeit iſt, die, wenn fie nicht vergeben wird, Strafe ver- 
dient; warum bedürfte fonft der ald Kind getaufte Erwachfene noch des 
Glaubens und der. Gnade? Die Discuffion drehte fich hauptſächlich um die 
Frage, ob in den Wiedergeborenen Sünde zurückbleibe; Eck gab zulegt zu, 
daß die böfe Neigung ein Gebrechen (vitium), alfo etwas dem göttlichen 
Gebot Widerftrebendes fei; nur wollte er fie nicht Sünde nennen, weil der 
Begriff der Sünde den der Schuld einſchließe; da die Erbſünde vergeben fei, 
fönne an der böfen Luft feine Schuld mehr haften. Melanchthon wollte über 
das Wort Gebrechen nicht ftreiten, nur verlangte er, daß anerkannt wirde, 


das Gebrechen fei wider Gottes Gebot und bedürfe daher der Vergebung, jo 


daß der Menfch, wie heilig er auch fei, in diefem Leben dem Gefeße nie 
genug thun könne. Als Ed „ein fehr ſpitzfindiges, eckiges Argument” vor 
brachte, fagte Melanchthon nach einigem Beſinnen: „ich werde morgen darauf 
antworten; Eck meinte fpottend, es fei nicht rühmlich, wenn Einer nicht 
raſch und aus dem Stegreif zu disputiven vermöge, worauf Melanchthon 
entgegnete: „Herr Doctor, ic) fuche nicht Ehre in dieſem Handel fondern 
die Wahrheit; morgen, will's Gott, follt ihr mich hören!).“ Während vier 
Tagen ward fo über die Exbfünde gefteitten, bald mit fcholaftifchem Scharf 
fin, bald mit mehr oder weniger paffenden Bibelftellen, obme dag man zu 
einer Verftändigung kam. Manche der Hörer erhielten den Eindruck, als fei 
e3 nur ein Gezänk um Worte; es war aber mehr als das, denn bleibt im 
Menfchen nur eine gewiſſe Neigung zum Böfen zurück, fo kann er fie befäm- 
pfen und fomit durch eigene Kraft fich gerecht machen; gehört dieſe Neigung 
aber wirklich zur Sindhaftigfeit, fo vermag er ihr nicht fiegreich zu wider 
jtehn und bedarf der Gnade; im Grunde führte alfo die Differenz auf die 
Lehre von der Rechtfertigung zurück. 

Ecks Sophiſtik und ſein hochfahrender Ton machten auf Viele, ſogat 
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auf Granvella, den übelften Eindruck, während Melanchthons gemeffene 
Ruhe, feine Klarheit, die Eleganz feiner Rede allgemeine Bewunderung 
erregten'). Die Proteftanten waren voller Hoffnung ; „Doctor Eck,“ ſchrieb 
Franz Burkhart an den Kanzler Brüd?), „hat feinen Mann gefunden; e8 
fam mir vor, als kämpfte David mit Goliath; ich zweifle nicht, daß Die 
Wahrheit fiegen werde. Andere fagten: „des Heren Philipp Rede ift gegen 
der des Eden, wie der Gefang der Nachtigall gegen dem Schreien des 
Raben ?).” Er felber berichtete dem Kurfürften ): „es bat ſich Gottlob der- 
maßen angelafien, daß Jedermann unferes Theils eine befondere Freud und 
Frohlockung daran empfangen; wir haben den großen Vorteil, daß wir die 
Wahrheit des göttlichen Worts mit uns haben, dawider zu fechten ſchwer 
iſt“ Nichtsdeftoweniger ward auch jegt wieder über ihn geklagt; er hielt 
Granvella für einen ernften Mann, der feine Luft habe an der Unterdrückung 
der Wahrheit); er nahm eine Einladung von ihm an, mit Franz Burkhart, 
Jakob Sturm und Andern‘); er unterhielt fi) mit König Ferdinands Hof 
. Prediger Friedrich Nauſea, der ihm mit Bedauern fagte, die Katholiken wür- 
den in nichts nachgeben, fo fehr fie auch einer Reformation bedürften?); ex 
ging mit Vergerio um, der im Namen des Königs von Frankreich gekommen 
war und eine Rede Über den Frieden der Kirche gehalten hatte; er fandte ihm 
die Augsburger Eonfeffion und die Apologie, und bat ihn dringend zur 
Verföhnung mitzubelfen’). Dies Alles gab Anlaß zu Verdacht; Dfiander 
Ihrieb nah Nürnberg, Melanchthon fei wie immer erfchroden und Elein- 
müthig, ex habe fich durch die Schmeicheleien der Gegner umſtimmen laffen ®). 
Aus dem Borhergehenden fieht man zur Genüge, wie ungerecht ſolche Klagen 
waren, zumal wenn man bedenft, daß fie von einem Manne famen, der einen 
perfönlichen Groll gegen Melanchthon hatte. Dagegen fchloffen Die meiften 
Proteftanten aus des Lebtern Feftigkeit und aus dem Eindruck, den feine 
Haltung in den Disputationen machte, daß das Geſpräch fchwerlich fort- 
gejegt werden würde. Die Eurfächfifchen Abgeordneten meldeten ihrem Für- 
ſten le): „es ift im gemein die große Beforgniß, dieweil alfo tapfer und ernft- 
lich das göttliche Wort vorgetragen wird, werde das Gefpräch nad) wenig 
Zagen aufgehoben werden.“ Man vermuthete, der Kaifer, der auf der Reife 
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zum bevorſtehenden Reichstag begriffen war, würde die Verhandlungen nach 
Regensburg verlegen. Bald langte auch ein kaiferliches Schreiben an, das 
den Abbruch derfelben und deren Fortfeßung zu Regensburg befahl !); den 
18. Januar erhielt die Berfammlung die Mittheilung dieſes Beicheids. Tags 
zuvor war noch, auf Granvella’3 Wunſch, ein von Eck in ſcholaſtiſcher Form 
verfaßter Artikel über die Erbfünde vorgelegt worden; ey entfernte fich fchein- 
bar nicht wefentlich von der proteftantifchen Lehre, doch genügte er Melandı- 
thon nicht; die Proteftanten nahmen ihn indeifen an, mit dem Vorbehalt, 
daß fie fh, was die Entwiclung und Begründung des Sabes betraf, auf 
Melanchthons Erklärung beriefen?). Das war die einzige Frucht des drei- 
monatlichen Aufenthalts zu Worms, eine unklare Formel über die Exrbfünde! 
Nach Wittenberg zurückgekehrt, ſchrieb Melanchthon an Camerarius *): 
„das Vorſpiel auf dieſem Convent vermehrt meine Beſorgniß; ich fürchte 
nicht Waffen und Gewalt, ſondern betrügeriſche Reden und Sophismen; in 
ſolchen Vergleichshandlungen können wir uns nicht genug wor Hinterliſt 
hüten,“ Wie begründet diefe Beſorgniß war, dies zeigte fi) bald auf Dem 
Reichstag zu Regensburg. Den 20. Januar berief der Kaiſer von Speier 
aus, die Stände deutfcher Nation zu Beilegung des Religionsftreits und zu 
Berathung über den Türfenfrieg; zugleich fuspendirte ex alle Prozeſſe die am 
Kammergericht gegen die Proteftanten anhängig waren, und verkündete einen 
allgemeinen Landfrieden im Reich, 
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Die Erfahrung, die Melanchthon zu Worms gemacht hatte, beitärfte 
ihn noch mehr in feinem Widerwillen gegen zweideutige Bermittlungsverfuche. 
Er fchrieb am einen Freund); „es fteht ein neues Gefchlecht von Steptifern 
anf, das nach Verſöhnung mit den Gegnern ſtrebt; ich aber erkläre unum⸗ 
wunden, daß ich die Lehre annehme wie fie unfere Kirche durch ihr öffent- 
liches Bekenntniß dargelegt hat; ich halte dafür, daß mur im ihr die Lieber: 
einſtimmung mit der allgemeinen Kirche des Sohnes Gottes befteht; daher 
werde ich mich nie Davon trennen und nie in eine Einigung willigen, fo fange 
unfere Widerfacher auf ihren Irrthümern beharren. Zu dem neuen Gefchlecht 


1) Corp. Ref. 3. IV, ©. 28. 
. 2) Ebenb., ©. 32, 89. 
3). 19. Jan. Ebend., ©. 89. 
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von dem er bier redete, gehörten vor Allen Kurfürft Joachim von Branden- 
burg und fein Prediger, der alte Gegner der Wittenberger, Johann Agricola. 
Anfangs Februar erhielt Luther von Joachim einen Vergleichsvorſchlag mit-, 
getbeilt, von dem weiter unten die Rede fein wird, und den er als einen 
unmöglichen abwies; feine Beforgniß, daß derfelbe auf dem Reichstage 
Anhänger finden würde, bewog ibn, feinem Fürften die Abfendung von Theo- 
logen nad) Regensburg abzuratben. Johann Friedrich war jedoch der Anficht, 
wenn er den Reichstag nicht befchiefte, wirrde man ihm worwerfen, er wage 
es nicht feinen Glauben zu befennen. Er befahl daher Melanchthon und 
Eruciger fich den 16. Februar zu Altenburg einzufinden, um mit feinen Räthen 
weiter zu reifen; er felber blieb daheim. Er wünfchte, daß Melanchthon, der 
zu Worms die Hauptlaft getragen hatte, von dem evangelifchen Bunde ein 
Geſchenk gemacht würde!). Höchit auffallend erfcheint es neben diefer Aner- 
fennung der Dienfte des treuen Mannes, daß im nämlichen Augenblice 
wieder alter Verdacht in des Kurfürften Seele aufitieg. Aus mehrern That- 
jachen vermuthete man, der Landgraf von Heflen möchte Diesmal zu größern + 
Conceſſionen geneigt fein; wegen feiner Doppelehe bewarb er fih um die 
Rachſicht des Kaiſers, und war deshalb mit dem Kurfürften in gefpanntem 
Verhältnis. Da diefer befürchtete, er möchte auch Melanchthon zur Nach— 
giebigkeit ftimmen, gab er feinen nach Regensburg abgehenden Räthen einen 
ihn wenig ehrenden Auftrag). Sie follten Melanchthon genau überwachen, 
ihm in ihrer Herberge Wohnung geben und ihn fo wiel als möglich zu Haufe 
baten, alle geheimen Verhandlungen zwifchen ihm und dem Landgrafen, oder 
mit Katholifen verhindern, Niemand Verdächtiges mit ihm reden laffen außer 
in ihrer Gegenwart; ja er beftellte einen befondern Offizier, Hans Hoter, der 
ſtets um ihm fein ſollte; als Vorwand diefer polizeilichen Aufjicht, gab der 
Kurfürft den Wunsch an, dat Magifter Philipp ungeplagt bleiben möchte- 
Solche Pleinliche argwöhnifche Maßregeln mußten Melanchthon fränfen ; er 
ertrug fie jedoch mit feiner gewohnten Selbſtverläugnung, und der Erfolg 
bewies, daß der Kurfürjt ihm und fich diefe Demüthigung hätte erfparen 
fönnen. Wenig Tage vor feiner Abreife nach Regensburg, fehrieb Melandh- 
thon an Beit Dietrich): „Was kann es Thörichteres und Gefährlicheres 
geben, als dieſe Vereinigungsverfuche, die nur zu einem Scheinvergleich führen 
innen? Warum fagt man nicht offen heraus, man glaube an das, was in 
der Confeſſion fteht, und wolle davon entweder auf einer Synode oder auf 
Verlangen dem Kaifer oder jedem andern gefeglichen Richter Nechenfchaft 
ablegen? Das wäre eine werftändige und männliche Handlungsweife. Du 
glaubſt kaum, von welchen Sorgen ich gepeinigt werde, wenn ich an die 
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Künfte, Liften und Trugfchlüffe denke, mit welchen uns entweder die Fürften 
oder ihre Theologen nachftellen werden. Und unfer Paris (der Landgraf) 
begünftigt dieſe Wege, nicht nur aus Furcht, fondern aus einer gewiffen, an 
Alcibindes mahnenden Verderbtheit feines Gemüths.“ Weit entfernt alſo, 
den befürchteten Einfluffe des Landgrafen zugänglich zu fein, war Melandh- 
thon, nicht weniger ald der Kurfürft, gegen Philipp von Heffen eingenom- 
men; ſchon zu Worms glaubte er Wankelmuth an ihm bemerkt zu haben; auch 
Butzer, der fich ftetS dem Landarafen anfchloß und mit demfelben gerade zu 
Worms verdächtige geheime Berathungen gepflogen hatte, flößte ihm wieder 
Mißtrauen ein, während er felber entfchloffen war, fich durch feinerfei Ein- 
reden von dem geraden Wege abbringen zu laſſen. 

Nachdem er mit Eruciger den 14. März von Wittenberg abgereif’t war, 
famen ſie den 16. nach Altenburg, wo fie fich den furfürftlichen Gefandten 
anfchloffen, deren vorzüglichfte der Fürft Wolfgang zu Anhalt und der Vize: 
Kanzler Franz Burfhart waren. Auf der Weiterfahrt nach Regensburg warf 
ihr Wagen um; Melanchthon trug eine ſchwere Berlegung der rechten Hand 
davon. 

Zahlreiche Fürften und Bifchöfe famen zum Reichötage zufammen ; auch 
von fremden Herren trafen Gefandte mit glänzendem Gefolge ein. Unter den 
Katholiken zeigten fich drei Parteien!) ; die Einen, jeder Vergleichshandlung 
feind, wollten Daß endlich der Kaifer zu den Waffen griffe; an ihrer Spitze 
ftanden die Herzöge von Baiern, die fich mehrmals bei Karl V. fiber feine 
Nachſicht befchwerten. Andere verlangten nur Frieden für das Vaterland, 
ohne Entfheidung über die Religion; noch Andere, namentlich die Kurfürften 
von Köln und von der Pfalz, wünfchten eine Verbefferung der Kirche und 
Berföhnung mit den Proteftanten Die beiden letztern Parteien waren einig 
gegen die heftigere; es wurde wiel verfucht um fie umzuſtimmen, Eck befon- 
ders ritt Durch die Stadt, von einem zum andern, ohne jedoch viel auszu⸗ 
richten?). Auch die päpftlichen Gefandten hatten vwerfchtedene Geftnmung; 
der Legat, der edle Eardinal Caspar Contarini, der nicht fern war von der 
evangelischen Lehre von der Rechtfertigung, wollte die Proteftanten ohne 
Blutvergießen zur Einheit der Kirche zurüchführen ; neben ihm war ein ande: 
rer römischer Agent, der nur Verfolgung predigte. Proteftantifche Theologen 
famen weniger nach Regensburg als nad) Worms. Melanchthon bedauerte 
e8, denn er beforgte, man möchte den Anmwefenden den Vorwurf machen, eigen: 
mächtig zu handeln; er fehrieb da und dorthin?), „es ſei nöthig, Daß noch 
mehr Doctoren unferer Kirche kommen, denn es ftehn viel binterliftigere 
Disputationen bevor als zu Worms; wir haben befchloffen nichts zu thun, 
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ohne es gemeinfchaftlich zu berathen ; es follten aber noch Andere da fein, 
um und zu unterſtützen.“ Doc hoffte er auf den Kaifer, der fich den Prote— 
ſtanten ziemlich gnädig erwies, zum großen Mißfallen der heftigern Katho- 
lilen; Melanchthon hatte Vertrauen in defien Gerechtigkeit und Friedensliche ; 
er glaubte, er fuche diesmal ernftlich eine rechte Vereinigung '). Auch Gran- 
vella benahm fich freundlich; kaum hatte ex erfahren, daß Melanchtbon ſich 
die Hand verlegt hatte, als er ihm fogleich einen Wundarzt vom Eaiferlichen 
Hofe fandte. Karl dem V. war es in der That um friedliche Beendigung des 
Zwieſpalts zu thun; er hatte andere Sorgen genug; die Fortſchritte der 
Türfen in Ungarn, der unfichere Friede mit Frankreich, die fchwierigen Zu 
fände in Italien Tiefen ihn die Einheit Deutfchlands mwünfchen um den 
äußern Feinden defto Fräftiger zu widerftehn. 

Troß der Anwefenheit des Kaiſers verzögerte fich der Anfang der Hand- 
fung. Melanchthon glaubte, die Urfache des Aufſchubs fei nicht ſowohl die 
Abweſenheit einiger Fürften, die noch erwartet wurden, ald die Zweifel des 
Kaifers über die Art die kaum mehr mögliche Ausföhnung zu veranftalten ?). 
Man behauptete, die zu Worms befolgte Weiſe follte aufgegeben und ein 
Ausſchuß von vier Männern gewählt werden, wm mit Zuziehung einiger 
Gelehrten „abermals zweideutige Artikel zu ſtellen.“ „Was e8 auch fei,‘ 
ſchrieb Melanchthon, „die Sache wird liftig angegriffen, umd ich fürcchte, daß 
einige der Unfern die Hand dabei im Spiele haben.“ Es gefchah ungefähr 
wie er es hier ahnte. Den 5. April begannen die öffentlichen Sigungen ; fie 
wurden durch einen Faiferlichen Vortrag eröffnet, in dem die gewohnten 
Bünfhe nach Frieden und Eintracht ausgefprochen waren; dann hieß es, 
der Kaifer wolle aus jeder Partei einige Gelehrte wählen, um die flreitigen 
Artikel zu vergleichen; das Refultat ihrer Arbeit folle ihm und dem Reichs: 
tag vorgelegt und dem Legaten Contarini mitgetheilt werden, welchen Der 
Papſt gefandt habe „als Liebhaber des Friedens und befonders berühmten 
verſtändigen Prälaten?).“ Von öffentlichem Geſpräch war alfo nicht mehr 
die Rede; die Sache follte wieder, wie 1530 zu Augsburg, einem Ausfchuffe 
zugewiefen werden, ein Verfahren, das Melanchthon als höchft zweckwidrig 
migbilfigte. Die Proteftanten waren nicht einig über die dem Kaifer zu 
gebende Antwort; Einige begehrten einfach die Fortfegung des Wormfer 
Colloquiums in der Weife wie e8 angefangen war; Andere wollten zugeben, 
daß ein verfchiedener Weg eingefchlagen würde. Bulegt vereinigte man ſich 
über eine von Melanchthon vorgefchlagene Erklärung‘); man verlangte Darin 
die Wiederaufnahme der Wormfer Handlung, mit öffentlicher Darlegung der 
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beiderfeitigen Lehren ; erft nachdem dies gefchehn, mögen einige billige Männer 
bezeichnet werden, um die Lehren zu prüfen; zum ZTürfenfrieg feien die Pro- 
teftanten wie immer bereit, die Natur der Sache erfordere aber, daß zuvor 
der religiöfe Friede in Deutfchland gefchloffen werde. Den 9. April ward 
diefe Antwort dem Kaiſer übergeben ; er ging auf den vorgefchlagenen Modus 
nicht ein, fondern beftand auf dem feinigen. Die Proteftanten fügten fich, 
jedoch unter der Bedingung, daß fatholifcher Seit nur ſolche Männer ge 
wäbhlt-würden, über die fie feine gerechte Befchwerde hätten und die wirklich 
fuchten was zum Frieden dient; käme feine Bereinigung zu Stand, fo erflär- 
ten fie bei ihrer Lehre bleiben zu wollen. Auch die fatholifchen Stände nahmen 
den faiferlichen Vorſchlag an, nachdem fie fich vergebens widerfegt hatten, 
daß der Kaifer die Gollocutoren ernannte. Beide Theile begehrten, daß die 
Namen diefer Letztern ihnen mitgetheilt würden, bevor das Geſpräch begänne. 

So zeigte ſich gleich Anfangs ein gegenfeitiges Miftrauen, das dem beab- 
fichtigten Zwecke nicht günftig ſchien. 

Unter den Proteftanten wählte Karl folche, die durch ihre Mäßigung 
befannt genug waren, Melanchtbon, Butzer und den heſſiſchen Prediger 
Johann Piftorius; unter den Katholiken ernannte er gleichfalls zwei un Rufe 
der Verföhnlichkeit ftehende Männer, Julius von Pflug und Johann Grop⸗ 
per; um der heftigern Partei zu genügen, fügte er Dr. Ed hinzu, der übrigens 
als der gefchietefte Disputator und Berfertiger fopbiftifcher Formeln unent- 
behrlich fchien. Den drei Proteftanten fchien es bedenklich, fo wichtige Ver— 
handlungen fo wenigen Perfonen anzuvertrauen !); fie ließen Daher durch 
ihre Fürften bei dem Kaiſer das Gefuch anbringen, er möge einige politifche 
Räthe als Zeugen beigeben, Die ihm und den Ständen Bericht erftatten 
fönnten. Karl, der Died Begehren billigte, ernannte Pfalzgraf Friedrich zum 
Präfidenten des Geſprächs und adjungirte ihm Granvella; als „Zubörer 
und Zeugen‘ bezeichnete er Graf Dietrich von Manderfcheid, Gefandten von 
Köln, Eberhard Rude, mainzifchen Hofmeifter, Heinrich Haß, pfälzifchen 
Kanzler, Franz Burkart, kurſächſiſchen Vizekanzler, Johann Feige, Kanzler 
von Heilen, und Jakob Sturm, Gefandten von Straßburg, lauter wohlge- 
finnte Männer. Merfwürdigerweife ſah Melanchthon in der vom Kaifer 
getroffenen Wahl nur neue Lift; er befchuldigte den Landgrafen der Anftifter 
diefer trügerifchen Bermittlungsverfuchezu fein; auch Bußer gefiel ihm immer 
weniger, weil er zuviel mit dem Landgrafen umging und felbjt in deſſen 
Herberge predigte; „ich fehe nicht,“ fchrieb er an Gamerarius?), „wie wir 
durch menfchlichen Rath diefen Striden entfchlüpfen können; darum bitte ich 
dich, und durch dein Gebet zu unterftügen ; tritt Eck nach feiner Gewohnheit 
mit Ungeftüm auf, fo wird die Gefahr geringer fein; ich hoffe, er wird fich 
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ſelber gleich bleiben; denn da ſie bereits den Landgrafen umgarnt haben, ſo 
wird er denken, daß wir und ängſtigen und wird Alles viel verwegener treiben; 
ich fürchte viel mehr die ſcheinbare Mäßigung einiger Andern als das Toben 
Ecks“ 


Viertes Capitel. 
Das Regensburger Ruch. 


Die katholiſchen Collocutoren ſchlugen als Baſis des Geſpraͤchs eine 
Reihe von Artikeln vor, indem fle die am heftigſten beſtrittenen an die Spitze 
kellten: das Abendmahl und die Meſſe, das Anfehn der Kirche und des 
Papftes, die Kloftergelübde, die Heiligenverehrung, die Zurückgabe der Kirchen- 
güter, u. |. w.; zum Schluß erft folgten die Lehren von der Rechtfertigung 
und den guten Werken !). Da tauchte plögfich eine lange geheim gehaltene 
Schrift auf, Die unter dem Namen das Regensburger Buch berühmt geworden 
it. Den 27. April ließ der Kaifer fie durch Granvella den Collocutoren über- 
geben mit dem Bedeuten, darüber ftatt über die ebengenannten Artikel zu 
berathen. Um dies Buch) und die Refultate, zu denen e8 führte, zu beurtheilen, 
it es nöthig zu erfahren, wie es entftanden ift; dadurch wird auch auf einige 
bereits berührte Thatſachen ein erflärendes Licht zurückfallen. 

Gegen Ende December 1540, als man zu Worms mit Ungeduld dem 
Anfang des Gefprächs entgegenfah, faßte der Landgraf von Heffen unerwartet 
den mit feiner bisherigen Haltung wenig vereinbaren Entfchluß, einen Ver⸗ 
löhnungswerfuch anzubahnen. Er trug Buper auf, da die Wormfer Handlung 
jo geringe Hoffnung gebe, fich mit Johann Gropper und Gerhard Volkruk, 
laiſerlichem Rath und Secretär Granvella’s, in ein geheimes Gefpräch „zu 
Förderung chriftlicher Reformation‘ einzulaflen; nur follte e8 weder dem 
besorftehenden Colloquium noch dem evangelifchen Bunde hinderlich fein; auch 
ki zuvor Granvella's Einwilligung zu erlangen?). Diefer, fo wie Bußer, 
Gropper und Volfruf gingen auf den Vorfchlag ein. Die Berathungen 
wurden zwar vor allen Anmefenden verborgen gehalten; allein der Schleier in 
den man fie hüllte, war nicht Dicht genug, daß nicht Melanchthon aus einigen 
Reden merken fonnte, daß „eine Treulofigfeit“ im Werke war?); er faßte 
Berdacht gegen den Landgrafen und Butzer, doch erhielt er erft zwei Monate 
fpäter die beſtimmte und ihm ſehr widerwärtige Nachricht, fie hätten fich fchon 
zu Worms mit dem Auffuchen neuer Conciliationsmittel befaßt. Als Das 
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Eolloguium zu Ende ging, verfaßte Gropper, mit Hülfe Volkruks, eine aus 
23 Artikeln beftehende Schrift, die er Butzer und Gapito mittheilte; dieje 
fanden ſie, leidlich“ und wünfchten nur wenig daran geändert zu ſehn. Durch 
Butzer kam fie dann an Philipp von Heffen und an Joachim von Branden- 
burg; jenem, obgleich die Sache zunächft Durch ihm war angeregt worden, 
gefielen die Artikel nicht; dieſer ließ fich ganz dafür gewinnen !). Ex war es 
auch, der das Buch an den Kurfürften von Sachfen und an Luther ſchickte, 
indem er fie verficherte, mehrere geifkliche und weltliche Fürften wollten ſich, 
auf Grund deffelben, in „recht gründliche Handlung der Vergleichung ” ein 
laffen, und es fei zu hoffen, Daß auch der Kaifer e8 annehmen werde?). 
Wir befigen das Buch nicht mehr ganz in feiner urfprüngfichen Geftalt, 
denn der Haupt» Nrtifel, der von der Rechtfertigung, findet fich in den vor- 
handenen Zexten nur fo, wie er zu Regensburg von den Gollocutoren abgeäns 
dert wurde. Ueber die Abficht der Verfaffer gibt Joachim von Brandenburg 
in dem Briefe Auffchluß, den er an Luther fchrieb: „wir wollen euch vertrau: 
ficher Weife nicht verhalten, daß von etlichen gutherzigen, gottfürchtigen und 
gelehrten Leuten jenes Theils (des päpftlichen) eine Schrift geftellt, die in den 
Artikeln der Lehre von des Menfchen Fall und Wiederbringung, von der 
Natur und eigenen Kräften Unvermögen, von göttlichen Gnaden und dem 
Berdienft Ehrifti, vom Glauben und guten Werken, von Sacramenten, von 
der Buße und hriftlicher Zucht dermaßen ftehet, daß fie verhoffen, fie follten 
der Wahrheit nicht ungemäß, und derhalb unferm Theil zum Anfang chriſt 
licher Vergleichung Teidlich fein, ob fie wohl nicht allenthalben dieſer Weile 
zuwider gebraucht und auf Schwachheit der Gutberzigen des Gegentheils 
berwieber gelaffen ſei. Doc) find viel gutherzige Leut der Hoffnung, daß in 
allen Stüden ferner und genugfame Erklärung wohl würde zu erhalten fein, 
wo man nur die Leut zu vecht vertraulicher Handlung bewegte. Darzu find 
auch etliche Nebenartikel eingeführt, als vom Gedächtniß der Abgeftorbenen, 
vom Gebrauch des, hochwürdigen Sacraments, von der Meffe und etlichen 
andern Geremoriien, item vom Cölibat der Geiftlichen; welche Artifel einer 
weitern Befferung bedürfen, darum auch deren etliche zweifelhaftig gefebt find. 
Soldier Zufag ift aber vielleicht gefchehn, daß man gern verhüten wollte, daß 
die Schwachen jenes Theils nicht aller Handlung abgefchresft, oder den Bo 
baftigen Anlaß gegeben würde, alle Handlung zu unterfchlagen, wie oftmalb 
geichehn tft. Und nachdem von der Erbfünde und dem Unvermögen ‘der 
menfchlichen Kräfte, und der Gnade der Yuftification und Wiederbringung 
derfelben in Ehrifto, item wie die heiligen Sacrament zu gebrauchen feien, 
zu gleichem Verftand kommen, ift gute Hoffnung, e8 follten fich eines Theile 
dieſe Nebenpuncta auch bald Iaffen zu gleichem Verſtand und Reformation 
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bringen, und die andern ohne Verlegung der gemeinen Goncordie und der 
beffern Ordnung laffen, und ferner Handlung aufichieben.‘ 

Wie nun die Verfaffer die Lehre, den Artikel von der Rechtfertigung 
und einige andere Stücke ausgenommen, über die man großentheils eins fein 
fonnte, betrachteten, geht aus den zu Regensburg umverglichen gebliebenen 
Punkten hervor: die wahre Kirche ift Die Gemeinfchaft der wahrhaft Glaäubi⸗ 
gen, denen Gottlofe und Heuchler nur äußerlich beigemifcht find; ihre Merk: 
male find die reine Lehre, der rechte Gebrauch der Sacramente, das Band 
des Friedens, und die Allgemeinheit (die Katholicität); fie hat Die Verhei⸗ 
Bumgen des göttlichen Beiftands und der Gegenwart des heiligen Geiſtes; ift 
fie auch zu Zeiten unvollkommen, fo ift fie dennoch die wahre, den es warenn 
und find immer folche in ihr, welche die reine Lehre und ein frommes Leben 
bewahren; in ihr allein findet fich Vergebung der Sünde, welche durch die 
Taufe zugefichert, und nachher durch aufrichtige Reue erworben wird; fie 
befigt Die Macht, falſche (apolkryphiſche) Schriften von den Achten heiligen zu 
unterfcheiden und legtere auszulegen ; dieſe Autorität fteht nicht bei Einzelnen, 
fondern gehört der Gefammtheit und findet fich in dem allgemeinen Gonfens 
der Frommen. — Die Sacramente find fichtbare Zeichen einer unfichtbaren 
Gnade Gottes; in diefem Sinne find alle fieben beizubehalten. — Die Ber 
faffung der Kirche fteht bei den Biſchöfen; der Bifchof von Rom vertritt die 
Einheit der Kirche, jedoch nicht fo, als ob er durch die Würde feines Priefter- 
thums den übrigen überlegen wäre. — Durch die Antorität der Kirche find 
nach und nach einige Lehren und Gebräuche feftgeftellt worden, die, in rich 
figem Berftande genommen, den Frommen nützlich find: die Anrufung der 
Heiligen, als Fürbitter bei Gott, der indeflen allein als der Urheber unferes 
Heils zu betrachten ift; die Verehrung der Reliquien, als ehrwürdiger Zeugen 
des Glaubens der Heiligen; Die Bilder, als Mittel der Erinnerung und Nach 
ahnung, infofern fie wahre Gefchichten darftellen ; die Meffe, als ein Opfer, 
durch welches Gott Viererlei Dargebracht wird: Chriftus (durch repräfentatives 
Opfer), die Kirche, Lob der Einzelnen, Almofen für die Armen. Was das 
Abendmahl unter beiden Geftalten, die Privatmeſſen umd die Feier des Gottes- 
dienftes in der Landesfprache betrifft, fo haben beide Theile gute Gründe für 
ſich; gelehrten und‘ frommen Männern kann es nicht ſchwer werden, fich fo 
darüber zu verftändigen, daß der Würde der Sacramente und der Kirche 
fein Abbruch gefchieht; ebenfo verhält es ſich mit der Priefterehe, den Faften 
u. |. w. | 

Luther antwortete dem Kurfürften von Brandenburg !): „dieſe Leut, 
das heißt die Verfafler des Buches, wer fie auch find, meinen e8 qut, aber 
es find unmögliche Vorfchläge, die der Papft, die Cardinäle, Bifchöfe, Dom- 
herren, nimmer annehmen können; e8 ift vergebens daß man folche Mittel 
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vornimmt; zudem find viel Stüd darinnen, die wir bei den Unſern nicht er- 
langen werden.” Melanchthon begnügte fih, die Worte darauf zu ſchreiben: 
„platoniſche (das ift unpraktifche) Politikiy.“ Joachim überfandte e8 dem 
Kaifer , der es zu Regensburg Contarini mittheilte; diefer machte einige Rand- 
bemerfungen dazu, um den fatholifchen Sinn einzelner Artikel zu wahren. 
So wurde es dann, verfiegelt, den Gollocutoren zugeftellt, „als ein fohrift- 
ficher Begriff durch etliche gelehrte und gottesfürchtige Perfonen zufammen- 
getragen, darin Mittel und Weg angezeigt, dadurch ihres Erachtens folche 
ftreitige Artikel vereinigt werden fünnen?). Die Verfaſſer ließ der Kaifer 
nicht nennen; Granvella fagte blos, es feien einige fromme Gelehrte aus 
Belgien’). Den Eollocutoren wurde bemerkt, das Buch folle unverbindiid 
fein, fie mögen daran ändern, ab- und zuthun, nad) ihrem Gefallen ?). 

Natürlich konnte folches „, Flichwerk‘‘ weder Proteftanten noch Katholiken 
befriedigen. Melanchthon fand das Buch voll Zweideutigfeitz er erkannte, wie 
Luther, die gute Meinung der Verfaſſer an, fagte aber, „es wäre der Kirche 
müßlicher, den Dingen ihren rechten Namen zu geben, und zu fagen, ein Schiff 
ift ein Schiff, und eine Feige eine Feige’). Er nannte e8 ſpottend einen 
Zalmud®) ; auch Ed bezeichnete e8 fo. Der Kurfürft von Sachlen und Luther 
waren ungehalten, daß man über eine andere Schrift verhandeln follte als die 
Augsburger Confeſſion; fie mißtrauten Joachim von Brandenburg, klagten 
über den Landarafen, und waren immer in Anaft, Melanchtbon möchte feinem 
Beifpiel folgen”). Der Verdacht wegen Philipps von Helen, der Anfangs 
nicht unbegründet war, verfchwand jedoch bald; der wegen Melanchthons 
erwies ſich als völlig ohne Grund. Man hat eben gefehn, was er von dem 
Buche Dachte; mehrmals, jelbft in Gegenwart Granvella’S, erklärte er, Tieber 
fterben zu wollen, als etwas gegen das Evangeliuin und fein Gewiffen zu 
billigen )). Als er das Buch mit dem Landgrafen durchging, fand er, daß 
Diefer bereits alle Stellen angeftrichen hatte, die zu beftreiten waren); auch 
hörte er ihm öffentlich feine Theologen ermahnen, nicht von der Wahrheit zu 
weichen '%). Luther faßte ſchnell wieder Vertrauen zu feinem theuern Magifter 
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Philipp; im mehrern Briefen, in denen er ihn zum Ausharren ermutbigte, 
drücte er ihm die Hoffnung aus, die Berhandlungen würden, als Gelegenheit 
zu einem Zeugniß, nicht fruchtlos fein; „der Herr,” fchrieb er ihm?), „der 
euch berufen hat, defien Gefandte, Schüler und Zeugen ihr in diefer Sache 
jeid, möge euch regieren, und bis ans Ende untadelhaft erhalten, auf daß 
ihr viele Früchte bringet ; ich bin mit euch mitten unter den Wölfen, mit meinem 
Beten und Seufzen.‘ 


Fünftes Capitel. 
Verhandlungen -üuber die Rechffertigungslehre. 


Das Gefpräch nahm feinen Anfang den 28. April; es jollte ein geheimes 
fein, damit nicht unfichere, widerfprechende Gerichte verbreitet wirrden ?); 
es war jedoch auf beiden Seiten unmöglich, das Geheimnig zu bewahren. 
Bor jeder Sigung beriefen die proteftantifchen Gollocutoren ſäämmtliche an- 
weiende Theologen, um über die zu befprechenden Fragen zu beratben; auch 
Calvin, der mit den Straßburgern gefommen war, gab in dieſen Berfunm- 
fungen feine Meinung ab?); die Lutherifchen hatten e8 noch nicht verlernt, ihn 
als Bruder zu betrachten. Beim Eolloquium felber waren auch diesmal wieder 
die Hauptiprecher Melanchtbon und Ed. 

Die vier erften Artifel des Regensburger Buchs, über den Zufland des 
Menſchen vor dem Fall, den freien Willen, die Lirfache der Sünde und die 
Erbfünde, nahm man unverändert an; fie drückten die altkicchliche Lehre us, 
obfchon nicht immer mit völliger Klarheit; Melanchtbon gab fie zu, „da fie 
richtig verftanden fo hingehn konnten.“ Den 29. April kam man an den Ar- 
tifel von der Rechtfertigung, der, fo mie er im Buche gefaßt war, „viel fremde 
Meinungen einführte.” Die Summe deffelben war, „daß der Menjch, wenn 
er in Gnaden ift, Gottes Gebot zu thun, und fi der Sünden zu enthalten 
vermag ').“ Melanchthon begehrte, daß der Sab fo geftellt wiirde: „der 
Menich jo in Gnaden ift, vermag der Sünde zu widerftehn, und hat den 
Anfang des Gehorſams.“ Ed beftritt Diele Faſſung und, da auch er die des 
Buches mißbilligte, ließ man diefelbe liegen, und verhandelte über die Lehre 
an fih, um, „fo man eins würde, einen neuen Artikel zu ſtellen.“ Während 
mehrerer Tage ward lebhaft disputirt; Eck fchien der proteftantifchen An- 
ſchauung nicht abgeneigt, nur fuchte er nach zweideutigen Formeln, um aud) 
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etwas von der katholiſchen zu retten. Melanchtbon, der zu folcher Eonfufion 
die Hand nicht bieten wollte, war der Anficht, Das Geſpräch geradezu abzu⸗ 
brechen, da bei der Unmöglichkeit, fih über Die Rechtfertigung zu vereinigen, 
noch viel weniger Hoffnung fei, über die nachfolgenden Streitpunfte einen 
Vergleich zu finden. Butzer und Jakob Sturm drangen aber darauf, daß 
fortgefahren wide; es wäre, meinten fie, Doch immer ein. großer Vortheil, 
wenn die Gegner den Haupt Artikel, den von der Rechtfertigung, annähmen; 
fie hofften auf Gropper und Pflug, die fich den Sophismen Ecks widerſetzten 
und defien Hige zu mäßigen fuchten; als Melanchthon infiftirte, warfen fie 
ihm vor, von dem Kurfürften aufgeftiftet zu fein, den Handel umzuſtoßen; 
er that daher „gemach‘ und willigte in die Fortſetzung!). Eardinal Eon: 
tarini fchlug num eine Form vor, die, troß der Einreden Ecks, der feine ſcho⸗ 
laſtiſchen Spipfindigfeiten vwertheidigte, von den beiden andern katholiſchen 
Golloeutoren, und, nach einigen Aenderungen, auch von den Proteftanten 
qutgeheißen wurde. Den 5. Mai fand der Vergleich Darüber flatt, umter 
Vorbehalt der Zuftimmung des Kaifers und der Stände?). Die Formel 
fautete folgendermaßen): „Es ift eine gewiffe und heilfame Lehre, daß der 
Sünder durch den Glauben, der lebendig und Fräftig ift, gerecht gemacht wird, 
da er durch denfelben, um Chrifti willen, Gott wohlgefällig und angenehm 
wird, Wir heißen aber lebendigen und kräftigen Glauben die Bewegung des 
heiligen Geiftes, aus der diejenigen, fo ihr voriges Leben wahrhaft veut, zu 
Gott aufgerichtet werden und die in Chriſto verheißene Barmherzigkeit ergreifen, 
dermaßen daß fie wahrhaft befinden, daß fie die Berzeihung der Sünden und 
die Berföhnung mit Gott, dur) das Verdienſt Chriſti, aus lauter Gnade 
und Güte Gottes ſchon empfangen haben... Wiewohl aber der Glaube der 
gerecht macht, allein derjenige ift, der Durch die Liebe Präftig ift, fo tft doch das 
dabei wahr, daß wir nicht wegen der Würde oder Vollkommenheit der Gr 
vechtigfeit, die uns in Chriſto mitgetheilt wird, fondern nur durch diefen 
Glauben gerecht gemacht, das heißt von Gott angenommen und ihm verföhnt 
werden, dadurch daß wir die Barmberzigfeit Gottes und die uns um des 
Verdienſtes Chriſti willen aus Gnaden zugerechnete Gerechtigkeit ergreifen. 
Al ſo werden wir durch den Glauben an Chriſtum gerecht gemacht oder geachtet, 
das ift, wir werden Gott angenehm um des Verdienftes Chriſti willen, und 
nicht um unferer Würde oder guten Werke willen. Hiebei follen aber die 
Ehriften auch willen, daß uns diefe Gnade und Wiedergeburt nicht alfo ge 
geben ift, daß wir in dem Grad unferer Erneuerung, die wir erftlich empfangen 
haben, müßtg bleiben und ftill ftehn, fondern daß wir in allen Dingen ſtets 
an Ehrifto wachfen, der das Haupt iſt; darum muß man das Volk lehren, 
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daß es dieſem Wachſen obliege, welches geſchieht durch die guten Werke, inner⸗ 
liche und äußerliche, die Gott befohlen hat. Die welche ſich der Rede bedienen: 
wir werden allein durch den Glauben gerecht, die ſollen damit fürgeben die 
Lehre von der Buße, von der Furcht und dem Gericht Gottes, und von guten 
Werken, worin die ganze Summe der Predigt Chriſti beſteht, wie er befoh⸗ 
fen bat zu predigen Buße und Verzeihung der Sünden in feinem Namen. 
Das ſoll man darım thun, daß ſolche Rede nicht anders verftanden werde, 
als Davon bier vermeldet und erklärt iſt.“ 

So verwidelt diefe Formel auch ſcheint, fo find Doch zwei Punkte darin 
feftgehalten, auf welchen Melanchthon beftand: die Rechtfertigung Durch den 
Glauben allein um des Verdienſtes Ehrifti willen, und die Nothwendigfeit 
der Buße und der auf die Wiedergeburt folgenden guten Werke. Nur ver 
mißte Melanchtbon darin eine beftimmte Erflärung darüber, daß die Heiligen 
in dieſem Leben dem Gefeh nicht genug thun können, und daß Sünde in 
ihnen zurücfbleibt; ferner wünfchte er, man hätte auch gefagt,; warum und 
wie der nach der Wiedergeburt anfangende Gehorfam Gott gefalle, welch ein 
Unterfchied jet zwifchen den Simden, durch die man aus der Gnade fällt und 
den heiligen Geift verliert, und denen, durch welche dies nicht gefchieht. Den 
Ausdrud „durch Tebendigen und Fräftigen (das heißt thätigen) Glauben,‘ 
nahm er an, obſchon die Gegner ihn fo deuten konnten, als werde man gerecht 
„durch den Glauben ſammt den Werken; er verftand darunter einen Glau- 
ben, der nicht nur Fürwahrhalten der Gefchichte ift, wie ihn auch die Gott- 
fofen haben fönnen, fondern der in dem Bertrauen befteht, welches die Barm- 
berzigfeit Gottes ergreift und die Gewiffen tröftet. Ilm Zweideutigkeit zu 
verhitten, hätte das Beimort fräftig entweder wegbleiben, oder erflärt 
werden follen !). Ihrerſeits behaupteten auch Gropper und Pflug, die Formel 
bedürfe weiterer Auslegung, um der hergebrachten katholiſchen Lehre gerecht zu 
werden ?). Indeſſen war doch den Proteftanten viel zugegeben, und Galvin 
fonnte mit Recht an Karel fohreiben?): „du wirft dich wundern, wenn du 
fiebft was wir von den Gegnern erlangt haben; Die Unfern haben die Summe 
der wahren Lehre feſtgehalten; es ift nichts in der Formel, das fich nicht in 
unfern Schriften findet; wir Beide würden freilich eine beftimmtere Erklärung 
wũnſchen, allein wenn du bedenfft, mit was für Denfchen wir zu thun haben, 
fo wirft dur nicht läugnen, Daß man uns viel zugeftanden bat.” Der Kurfürft 
von Sachſen war nicht fo nachfichtig in feinem Urtheil; fern von dem Schau⸗ 
platz der Handlung und einfacher Laye, der die Verantwortlichkeit der Lehr- 
beftimmungen nicht zu tragen hatte, kannte er die Schwierigfeit der Lage nicht, 
in der fit) Melanchthon befand. Die Formel kam ihm dunkel vor, voll 
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ſcholaſtiſcher Wendungen und verſchiedener Auslegung fähig, ſo daß mau den 
Proteſtanten vorwerfen fönnte, ſie hätten durch ihr Nachgeben bewieſen, daß 
ſie bisher etwas Falſches gelehrt. Zudem kamen durch Spione allerlei Gerüchte 
an den ſächſiſchen Hof; Briefe Melanchthons an Freunde zu Wittenberg wur⸗ 
den eröffnet, und, wie es der geheimen Polizei zu geſchehn pflegt, fie raffte 
die widerfprechendften Dinge auf und fteilte den nämlichen Mann bald als 
treulos bald als zu hartnädig dar. Der Kurfürft befahl feinen Abgeordneten, 
feine Formel mehr anzunehmen, ohne fie Luther mitgetheilt zu haben, und, 
bevor man fich über einen Artikel verftändigt hätte, zu feinem andern überzu⸗ 
gehn!). Franz Burkhart ſchrieb aber an den Fürften?): „Magifter Philipp 
bat fi) bisher ganz ſtracklich und fleif gehalten und wird es, fo Gott will, 
fürder auch thun; auch Piftorins ift gar ein aufrichtiges, beftändiges Männ- 
fein, der fich dermaßen bisher auch ganz wohl gehalten hat. Butzer ift wohl 
etwas weitfchweifiger und wanft bisweilen; ich hoffe aber, er werde fich von 
Philipp und Piftorins nicht fondern mögen.“ Gin anderes Zeugniß über 
Melanchthon finden wir in einem Briefe des Anhalt'ſchen Kanzlers Johann 
Reibiih an den Naumburger Superintendenten Nicolaus Medler?): „Ma- 
gifter Philipp, unfer Atlas, trägt allein Die ganze Laſt der Gefchäfte, er über 
nimmt unverdrofien alle Arbeit; täglich fehe ich ihn fchon vor Sonnenaufgang 
bei Lampenlicht befchäftigt; er ſcheut feine Deühe in dem, was zu frommer und 
hriftlicher Bereinigung führen kann; die Ehre Chrifti, das Heil der Kirche 
und das Wohl unferer Aller erfordern, daß wir feine Anftrengungen durch 
unfere Gebete unterftügen.‘ Franz Burfhart beffagte fich- bei dem Kanzler 
Brüd über das Spioniren und das Eröffnen der Briefe; und Luther, obſchon 
er die Formel über die Rechtfertigung nicht billigte, bat den Kurfürften‘), 
„an Magifter Philipp umd Die Unfern nicht zu hart zu fchreiben, Damit er 
nicht abermal ſich zu Tode gräme; denn fie haben ja die Liebe Confeſſion ihnen 
fürbehalten und find darin rein und feft geblieben; wenn auch Alles fehlt, e8 
wird die Disputation doch nicht ohne Frucht abaehn, dem Papftthum zu 
Schaden, wie Chriſtus fpricht zu Paulo: meine Kraft wird in den Schwachen 
mächtig fein; wie denn bisher Ehriftus in uns immer ſchwach geweſen, und 
doch die Gewaltigen geniedrigt hat. Es ift feine Weile alfo, er thut nicht 
anders, auf daß wir nicht ſtolz werden, oder uns rühmen als hätten wir 
etwas gethan in folhen hoben göttlicher Majeftät Sachen.“ 

In eben diefem Briefe gab Luther, in feinem und in Bugenhagens Na- 
men, eine Genfur der Formel über die Rechtfertigung. Als Melanchthon fie 
durch den Kurfürften erhielt, jchrieb ex an Luther) daß, wenn man fich über 
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die übrigen Artikel einigen könnte, die Formel leicht eine richtige Erklärung 
zuließe, daß auch ihm der Ausdruck thätiger Glaube mißfalle, daß er ihn 
aber zugegeben habe, um nicht Alles zu verlieren, daß Übrigens nichts abge- 
Ihloffen fei. Nichtsdeftoweniger ſandte der Kurfürft Amsdorf nad) Regens- 
burg ab, um Melandytbon noch genauer zu überwachen und im Nothfall 
ihn anzufpornen; durch fein fchroffes Auftreten verlegte aber diefer heftige 
Mann nicht nur den Kaiſer, fondern auch die proteftantifchen Stände und 
Theologen. 

So wie Melanchthon bei feinem Fürften, fo ward Gardinal Gontarint 
bei dem Papfte verklagt. Anfangs hatte Melanchtbon fcharf über ihn geur- 
theilt; „er ift hartnäckig,“ hatte er an Georg von Anhalt geichrieben !), „er 
will in nichts von den römischen Gewohnheiten weichen und fucht jede Vereini- 
gung zu verhindern.” Als er ihm jedoch beiler kennen gelernt, und nicht nur 
in der von ihm vworgeichlagenen Formel über die Rechtfertigung, fondern in 
feinem, den 25. Mai über diefen Artikel verfaßten Traktat eine Annäherung 
an die evangelischen Grundfäge gefunden hatte, wunderte er fich, daß ein fol- 
her, mit der chrüftlichen Lehre fo vertrauter und mit fo großen Tugenden 
begabter Mann nicht freier feine Ueberzeugungen befannte?). Wie viele ans 
dere evangeliich gefinnte Italiener, ward Contarini von der Reformation nur 
durch die Furcht vor dem Schiöma abgehalten ; die äußere Einheit, mit dem 
Bapft an der Spike, war für ihn die Bedingung des Heild der Kirche. Den 
ſtrengern Katholifen genügte dies nicht; der zu Regensburg anmefende päpft- 
fiche Agent fandte fchlimme Berichte über Contarini nad) Rom; überhaupt 
meldete er, es herrſche hier nur Feigheit und Thorheit, Pflug und Gropper 
begünftigen faft die Keber, Ed allein thue fräftigen Widerftand ?). 


x 


— 


Sechstes Capitel. 
2 Forflſehßung des gefprächs. 


Nachdem man fich mũhſam über die Rechtfertigung verglichen hatte und 
bereit, wie nicht anders zu erwarten war, beide Theile an die angerrommene 
Formel Reftrictionen und Deutungen zu hängen begannen, bofften fowohl 
Melanchthon ala Eck des Regensburger Buches ledig zu fein „und nad) Ord⸗ 
nung der Augsburger Confeſſion fortzuſchreiten).“ Granvella verlangte je 
doch, daß das Buch wieder zur Hand genommen würde; auch Bußer und 
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Gropper trieben dazu, als zu dem bequemften Mittel einer Vereinigung '). 
So ging man zum Artikel von der Kirche über. Melanchthon beftritt zunächſt 
die Behauptung, e8 müſſe in der Kirche eine Gewalt fein, Der allein das Necht 
zuftehe, die Schrift auszulegen, und die Minderzahl müſſe fich der Mehrzahl 
unterwerfen; dadurch, fagte er, werde die Kirche zu einem weltlichen Reiche 
gemacht; die Auslegung fei nicht eine Gewalt oder Amt, fondern eine Gabe 
Gottes, und wenn auch Einige da fein müſſen, um die Andern zu lehren, fo 
feien dieſe Leßtern Doch nur dann zum Gehorfam verpflichtet, wenn fie in 
Gottes Wort fichere und gleichftimmende Zeugnifie finden; folle ferner der 
kleinere Theil nicht befugt fein, den größern anzufechten, fo haben alle Pro- 
pheten und Apoftel Unrecht gehabt; feine Macht dürfe Die Gewiflen mit Kehren 
befchweren, die der Schrift zuwider find; endlich fei befannt, Daß mehrmals 
die Concilien geirrt, falfche Lehrſaͤtze aufgeftellt und Mißbrauche gebilligt 
haben. Er fagte zu EA: „ich merke wohl, daß ihr nur darum fo hartnädig 
auf diefem Artikel befteht, um die folgenden von der Transfubftantiation, 
der Beichte u. ſ. w. zu erhalten; * Eck bekannte offen, dies wäre die Urſach?). 
Granvella begehrte, Melanchtbon möge den Artikel genauer anfehn; er 
erwiderte: „ich habe ihn oft genug gelefen, ich kann ihm nicht billigen und 
will e8 nicht thun, das follt ihr endlich won mir willen; denn fo man 
den Eoncilien diefe Gewalt geben wollt, würden wir viel alte Jrrthümer be 
ſtätigen und für die Zukunft alle Nachlommen mit diefem Präjudiz ſchrecklich 
beſchweren.“ Als nach langem —— die Vorſitzer ſahen, daß auch über 
dieſen Artilel keine Ausgleichung möglic; war, verlangten fie von den Prote⸗ 
ftanten eine fchriftliche Erklärung ihrer Anficht und fuspendirten die Ver 
handlung über die Kirche, um zu einem andern Gegenftand überzugehn. Da 
fing der Landgraf von Heffen an, über das vergebliche „Goncordiren‘ un 
willig zu werden. Zu Anfang des Reichstags hatte er dem Kaifer verſprochen, 
zur Einigung mitzuwirken, fo viel er mit gutem Gewiffen es vermöchte; 
jet fagte er zu Melanchthon: „ich wollt e8 wär nie angefangen, euer’ Herr 
bat weisfich gethan, nicht hieher zu kommen 3). 

Dan nahm nun die Lehre von den Sacramenten vor. Hier zeigten ſich 
die Proteftanten „ganz gelind, Damit man ihnen nicht Schuld geben möchte, 
in nichts weichen zu wollen. Bon der Gonfirmation fagte Melanchthon, er 
wolle nicht darüber flreiten, wenn nur die Mipbräuche abgethan und der 
Eatechismusd- Unterricht eingeführt würden. Der meifte Streit war über die 
Transſubſtantiation, faft acht Tage lang. Melanchthon erklärte, „die Pro 
teftanten halten Die gemeine Lehre der Eathofifchen Kirche, daß im Nachtmahl, 
fo das Brod und der Wein confecrirt werden, wefentlich gegenwärtig. feien 
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und genommen werden der Leib und das Blut Ehrifti, auch werwerfen fie 
die Meinung derjenigen, welche die Gegenwart Ehrifti läugnen, da dieſelbe 
„allein ans menschlicher Vernunft berfomme ohne Gottes Wort." Dieſes 
Belenntniß ſchien ihm hinreichend dienlich zu einer Bereinigung. Als aber 
GE die fcholaftifchen Beſtimmungen über die Brodverwandiung verteidigte 
und mit der Beichuldigung auftrat, die Proteftanten verfülichten Die Zeug: 
niffe der Väter und beriefen fich auf untergefchobene Schriften, ward alle 
weitere Discuffion unmöglich gemacht‘). Die proteftantifchen Eollocutoren 
gaben eine fchriftliche Verwahrung gegen den Vorwurf der Verfälfchung ein, 
und berichteten die Sache an ihre Stände, welche einftimmig ihren Entichluß 
billigten, den Artikel vom Abendmahl, wie er im Buche ausgedrückt war, 
nicht anzunehmen ?). Allgemein glaubte man, das Gefpräch würde nun ab» 
gebrochen werden; man wußte, Daß über die Mefle der Katfer am mwenigften 
nachgeben würde; er follte zum Grafen Wilhelm von Naffau gefagt haben: 
„die Meffe ift mein Herz, ich werde nicht dulden, daß man mir fie entreiße;“ 
Granvella werficherte Melanchthon, Karl würde eher zugeben alle feine Reiche 
in Frage zu ftellen, als die Meffe eine Abgötterei zu nennen?). Mögen auch 
ſolche Aeußerungen, in ihrer übertriebenen Form, nicht wörtlich aus dem 
Munde des Kaijers gekommen fein, fo bezeichneten fie Doch feine Gefinnung 
und waren infofern einer Einigung nicht förderlich. 

Eine Kranlheit Ecks hatte zur Folge, Daß die Zahl der Eollocutoren auf 
vier beſchränkt und Piftorius ausgefchloffen ward. Melanchthon, Butzer, 
Plug und Gropper follten ſich noch einmal an dem Artikel vom Abendmahl 
verfuchen, famen aber nicht weiter. Nicht beffer erging es mit der Beichte; 
auch hier ftieß man ziemlich Hart an einander; Gropper vertheidigte die Dhren⸗ 
beichte und die fatisfactorifchen Werke; Melanchthon hielt ihm vergebens Die 
Lehre der Schrift entgegen; es kam zu „böfen Worten, fo daß Melanchthon 
beftimmt darauf antrug, dem Gefpräch ein Ende zu machen. Man verklagte 
ihn bei dem Kaifer, feine Hartnaͤckigleit fei ſchuld, Daß das Verſöhnungswerl 
nicht voran gehe; man fagte, er babe eine geheime Inſtruetion von Luther 
erhalten, in gar nichts nachzugeben; man behauptete fogar, ex fei durch dem 
franzöftfchen Gefandten aufgeftiftet, defjen Regierung die Wiederherftellung 
der Eintracht in Deutfchland verhindern wollte‘). Karl V. berief den Land» 
grafen, um zu erfahren, wie es fich mit der Inftructton Luthers verhalte; 
Philipp antwortete, er achte es fei falſches Gericht, es wäre zu wünfchen, 
Doctor Luther felber wäre zugegen, denn der Kaiſer würde erkennen, daß er 
nichts Anderes fuche als eine hrifkliche Reformation’). Melanchthon felber 
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betheuerte dem Kaiſer!), daß ex weder nach Befehlen Luthers noch auf An 
ftiften des frangöftfchen Gefandten handelte, fondern nur weil ihm fein Ger 
wiffen nicht erlaubte, von dem zu weichen, was er ald Wahrheit erfannt hatte; 
da er feine Möglichkeit eines glücklichen Erfolgs mehr fah, bat er entlaffen 
zu werden. Er winfchte ſehnlich der Sache entledigt zu fein; Franz Burkhart 
fuchte ihn aufzurichten, obgleich auch er mit Ungeduld auf das Ende wartete; 
er fchrieb an Brück?) daß, wenn auch der Kaifer und Gramvella feine fchlim- 
men Abfichten haben, Doch von den katholischen Theologen nicht Das Geringfte 
zu hoffen fei. Den 18. erflärte aber Karl den proteftantiichen Ständen, er 
winfche die Fortfegung des Gefprächs; würde der Papft fich einer chriftlichen 
Reformation widerfeßen, fo würde er, der Kaifer, mit Rath der Stände des 
Reichs, dahin trachten, daß eine folche erfolge?). 

Den folgenden Tag mußten demnach die Verhandlungen wieder aufge 
nommen werden, und zwar über eine Frage, Die nicht weniger Schwierigfeiten 
bot als die frühern, nämlich über die Gewalt der Biichöfe und des Papſtes. 
In diefem Artikel faßte das Regensburger Buch fünf Stücde zuſammen: die 
Nothwendigkeit eines oberften Biſchofs, die bis auf die Apoftel hinaufreichende 
Succeffion der Bifchöfe, Das Recht diefer Letztern Geremonien anzuordnen, 
ihre Befugniffe, von Gott eingejete Gebräuche zu ändern (in Bezug auf dad 
Abendmahl unter einer Geftalt), und die Verpflichtung aller Chriften, ihnen 
gehorfam zu fein. Hören wir Melanchthon ſelber über die Art, wie er fich hier 
benabm *): „da ich fo viel Stüde in einem Artikel merkte, die alle liſtiglich 
gefeßt, ward ich fehr ungeduldig und focht den ganzen Artikel an. Da hatt 
ich mit Butzer und dem heſſiſchen Kanzler nit weniger zu ftreiten denn mit 
Gropper und Granvella, und hätt man mir diefen Artikel gern an Hals ge 
hängt. Granvella fagt, fo ich ihn nicht annehme, verhinderte ich Die ganze 
Reformation und fo großen merklichen Nutzen der ganzen Chriftenheit. Auch 
ſchickte Kurfürft Joachim nach mir, mich zu bereden; dem ich kurz antwortete, 
alfo, daß er hernach nichts mehr bei mir follicitirt. Endlich hab ich eimen 
Gegenartifel übergeben, der, ald in der Eil kurz geftellt, ift aber den Papiſten 
unleidlich.“ Indeſſen erbot er ſich, den Biſchöfen die Ordination der Geift- 
fichen zu Taffen, unter dem Vorbehalt, daß die chriftliche Reformation, auf - 
Die man die Proteftanten vertröftete, wirklich ftattfinden würde. „Hernach 
folget der Heiligen Anrufung, die Meß, eine Geftalt, Verbot der Ehe und 
Mönchleben. Bon diefen Stüden allen haben wir Gegenartifel übergeben, 
wiewohl viel Gezänfs davon geweſen.“ 

Burkhart berichtete wiederholt an den kurſächſiſchen Kanzler’): „Her 
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Philipp vertheidigt, mit Gottes Hülfe, auf's Standhaftefte die Wahrheit, 
fo daß ich überzeugt bin, daß die Unfern nichts billigen werden, das der 
Schrift entgegen iftz fie wollen einfach die Augsburger Eonfefflon erhalten. 
Ih war und bin noch in großer Beforgniß, allein Philipp's Feſtigkeit und 
Trene tröften mich; ich zweifle nicht, daß diefe Handlung dem Evangelium zur 
Ehre gereichen werde.” Den 22. Mai ward das Geſpräch beendigt; den 24. 
und 25. las man dad Negensburger Buch noch einmal durch, man feßte die 
wenigen werglichenen Artikel feft, über die andern trug Melanchtbon kurz die 
Anfiht der Proteftanten vor, und verzeichnete diefelbe ald Gegenartikel, die 
man den 31. dem Kaiſer übergab!). Der Kurfürft von Sachfen fieß durch 
feine Gefandten den proteftantifchen Ständen den Wunſch ausdrüden?), 
wenn der Kaiſer die verglichenen Artikel von dem Reichstag beftätigen laſſen 
wollte, möchten fie ihre Proteftation wiederholen und fich nicht mit dem bloßen 
Berfprechen einer zukünftigen Reformation begnügen; er für. feine Perfon 
werde nie einen Vergleich eingehn, „wer mit Flickwerk umgehn will, der fahre 
bin.“ Diefe Mahnung war nicht überflüfflg, denn es wurde num Vieles ver- 
fuht um die Stände zum Nachgeben über die unverglichenen Artifel zu bes 
wegen. Joachim von Brandenburg betrieb fogar die Abfendung einer Gefandt- 
(haft an Luther, um ihn zu vermögen, die Artifel die man von Melanchthon 
nicht hatte erlangen Lönnen, zu bewilligen oder wenigftens zu toferiven?). Die 
Fürften Johann und Georg von Anhalt, der Graf Matthias von Schulen: _ 
burg und der Theologe Alexander Aleſius reiften zu dieſem Zweck nach Witten- 
berg. Der Kurfürft war fehr befremdet über diefen Schritt‘); er warnte 
Ruther, denn ex fah darin nur einen trügerifchen Berfuch, „Die Religion und 
den äußern Frieden zuſammenzuknüpfen,“ ſo daß bis zu einem Concil jeder 
Theil den andern bei feinem Glauben laſſen follte, wodurch die Fortfchritte 
der Reformation gehindert würden. Luther antwortete den Gefandten >), 
eine Vergleichung fei nicht möglich, denn wäre es auch dem Kaiſer Ernft, fo 
ſei es der fatholifchen Partei nicht Ernſt, fonft wäre fie nicht fo hart auf 
den unverglichenen Artikeln beftanden, da fie wohl wiffe, daß die Verwerfung 
derfelben nothwendig aus der Annahme der Lehre von der Rechtfertigung her- 
vorgehe; wolle jedoch der Kaiſer befehlen, daß die Punkte, über die man eins 
it, vein gepredigt werden, fo könne man fich damit zufrieden geben, da die 
andern dann von felbft fallen würden; um des Friedens willen fönne man 
noch eine Zeit lang die alten Gebräuche dulden. Erftaunt über Diefe Antwort, 
fagte Melanchthon, es fcheine faft, Luther habe Das Negensburger Buch nicht 
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geſehn, fonft hätte er gewiß anders geurtheilt!). Diesmal war alſo Luther, 
und nicht Melanchtbon, zu größerer Nachaiebigfeit bereit; wir erinnern daran, 
weil Später, als Melanchthon ähnlich handelte, Leute, die fich für die ächten 
Schüler Luthers ausgaben, ihn mit den bitterften Vorwürfen überhäuften. 


Siebentes Capitel, 
Das Kegensburger Interim. 


Den 8. Juni entbot der Katfer die Fürften und Gefandten in feine 
Wohnung, um ihnen über das Colloquium zu berichten; er Fündigte an, daß 
man fich fiber einige Artikel, und zwar „nicht die geringften,“ werglichen und 
daß über die andern die Proteftanten ihm ihre Meinung ſchriftlich übergeben 
hätten; er erfuchte die Berfammlung von dem Buch und den Akten Kenntniß 
zu nehmen, um ihn ihre Anficht darüber mitzutheifen ; die katholiſchen Stände 
erinnerte er an die Nothwendigkeit einer Reformation, die proteſtantiſchen 
verficherte er, daß der Legat einer Verbefferung der Firchfichen Zuftände nicht 
abgeneigt jet?). Während man in den folgenden Tagen über Diefen Vortrag 
berieth, fette der Kurfürft von Brandenburg feine Vermittlungswerfuche bei 
den Proteftanten fort; er ließ nicht ab, den Landgrafen zu bearbeiten, durch 

„den er auf die Übrigen Bundesglieder zu wirken hoffte. Philipp won Heſſen 
berief einige von den Ständen und ihren Theologen; er eröffnete ihnen 
Joachims Gründe, Die Nothwendigfeit des Friedens für das Reich, die Ge⸗ 
fahren eines Bürgerkriegs, den Willen des Kaifers, eine chriftfiche Reformation 
zu befördern, die in Den beftehenden Berhäftniffen nicht anders möglich fei als 
durch den in dem Buche eingehaltenen „Mittelweg, die Pflicht, dazu die 
Hand zu bieten, die Hoffnung, :daß dadurch das Evangelium auch in andern 
Ländern verbreitet und der Verfolgung überall ein Ende gemacht würde). 
Unter den Theologen wurden einige von Diefen Gründen ergriffen, andere, 
beſonders Melanchtbon, wiefen fie ab. Der Kurfürft von Brandenburg ſchlug 
dann einige Artikel wor, die der Landgraf großentheils durchſtrich; zuleßt 
wollte fih Joachim mit der Anerkennung der Goneilien, dem Umhertragen 
der geweihten Hoftie, der Beichte und der päpftlichen Hoheit beguügen, ver 
fichernd daß wenn man Dies zugäbe, er von den Katholiken Eoncefftionen in 
Bezug auf die Meffe, den Heiligendienft, die Priefterehe und Die Gelübde er: 
langen würde; Melanchthon bemerkte ihm darauf, er halte dies für ebenfo 
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unmöglich als ein Nachgeben von Seiten der Proteftanten '). Auch Luther 
fam von feiner, den an ihm abgefandten Herren gegebenen Antwort zurück; 
er ſchrieb an Melanchtbon?), er wolle nichts mehr von folchen Bergleichungen 
hören; und als der Freund Durch das feidige „Practieiren“ des Branden- , 
burgerd in Schwermuth verfanf, richtete er ihn durch ermuthigende Worte 
wieder auf?). Auf feinen Rath befahl der Kurfürft feinen Gefandten, die 
Theologen abreifen zu Taffen, da nichts mehr zu erwarten fet als liſtige Ränfe; 
itien die Theologen einmal weg, fo hätten die weltlichen Abgeordneten beffere 
Entſchuldigung, in nichts mehr zu willigen. Den nämlichen Tag als der Kur- 
fürſt dieſen Brief abfandte, den 21. Juni, verlieh der Landgraf den Reichs: 
tag; auch er gab jeden Gedanken an Einigung auf. 

Melanchthon konnte indeffen Negensburg noch nicht verlaffen; er, fo 
wie Bußer und Piftorius erhielten von den proteftantifchen Ständen den 
Auftrag, ihre Bedenken über Das Regensburger Buch und die Darüber ge 
pflogene Handlung abzugeben. Seiner Schrift?) ftellte er einen Bericht über 
das Gefpräch voran, dann erklärte er, warum er und feine Gefährten nicht 
mehr nachgeben fonnten: „damit man zur Einigkeit käme, haben wir viel 
Reden paffiren laſſen, die Dunkel oder gefährlich gefeßt, haben auch etliche 
Artikel nicht angefochten, Die dennoch nicht zu verfchweigen find. Daß wir 
aber etliche Artikel beftritten, das ift hohe Nothdurft gewefen, rechte Lehr zu 
erhaften, Gott zu Ehren und den Gewiffen und Kirchen zu Heil. Lind wie 
wohl ich auch bedenke, daß Einigfeit ſehr nützlich, daß Krieg und Zerftörung 
zu fliehen, fo kann ich doch auch jetzund, nach der Handlung, nicht anders 
finden, denn daß vonnöthen gewefen, diefe Stück zu beftreiten, wollte fie auch 
noch beftreiten. Doch mögen die Herren und Stände thun, mas fie bedenken. 
3 aber und meinesgleichen find ſchuldig, die hriftliche Lehre recht und rein 
zu lehren, und Gott zu bitten, feine Kirche zu erhalten und zu ſchützen, wie ich 
nicht zweifle, er werde Diefes Licht nicht ganz laſſen unterdrücken. Und wie 
wohl id) weiß, Daß von mir gevedt wird, als fei ich zu hart, fo ift Doch da- 
gegen öffentlich, Daß ich vor Diefer Zeit viel ftreitige Materien etwas eingezogen 
umd gehindert habe, und hab folches gethan, nicht den großen Herren zu 
bofiren, fondern als eine Schulperfon, weil ich gemerkt, daß der Jugend 
ſolchet ordentlicher Bericht vonnöthen iſt. Und folche Erklärung dienet an 
ihr felbft zu Frieden und Einigkeit. Der Gegentheil aber fucht nicht eine 
Öriftliche Moderation, fondern einen Abfall diefes Theil von chriftlicher 
teiner Lehre, wie ihre Handlung und Wort anzeigen; denn fie nennen dieſe 
jehige vorgenommene Handlung nicht anders denn eine Reduction. So kann 
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ich nicht verftehn wie die Reformation möglich jei, davon fie reden, fo doch . 
Papft, Bifchöfe, Präfaten, wie das Buch anzeigt, in ihrer jehigen Herrlich- 
feit, Gewalt und Reichthum bleiben follen. So lang fie nun alfo bleiben, fo 
folgen die Mißbräuche, darüber bis anher geklagt ift. Gott, der Bater unſe— 
res Heilands Jeſu Chrifti, wolle uns quten Rath und Hülfe in dieſer forg- 
lichen Beratbfchlagung verleihen, wie der Herr Chriftus gefprochen: ich will 
euch nicht Waiſen laſſen, fondern zu euch kommen. Amen.“ Weiter wider 
fegte dann Melanchthon die von Einigen angeführten Gründe für Die Ans 
nahme des Negensburger Buchs; er zeigte daß dieſes leineswegs zur Her- 
ftellung einer wahren Reformation, und fomit auch nicht zum Frieden Dienen 
könne; die Katholiken würden es zur Beibehaltung ihrer Mißbräuche und der 
päpftfichen Gewalt gebrauchen; die meiften Proteftanten würden e8 ganz ver 
werfen, fo daß, wenn Andere e8 annähmen, unter ihnen felber Entzweiung 
entftünde. Er Schloß mit den Worten: „Aus dieſen erzählten Urſachen 
ſchließe ich auf Gottes Wort und mit gutem Gewiſſen, Daß ich dies Buch nicht 
kann, auch nicht will annehmen, und bitte Gott, den Vater nuferes Herrn 
Jeſu Chrifti, er wolle uns Allen guten Rath und Hüffe verleihen, und feine 
Kirchen, die er durch feinen Sohn zum ewigen Leben erlöfet und wunderbar: 
fich erhält, ſchützen und regieren. Und damit gleichwohl männiglich meinen 
Glauben wiſſe, fo will ich hiebet angezeigt haben, Daß ich die Lehr unfrer Kir: 
chen, die in unfrer Eonfelfton und Apologie gefaffet ift, halte und Dabei 
durch Gottes Gnade zu bleiben gedenfe, danke auch Gott, daß er feine Kir 
chen wiederum erleuchtet hat, und wollte nicht gern Urſach geben, Die reine 
Lehre wieder zu verdunfeln. Man kann mie mit Wahrheit nicht Schuld ge 
ben, daß ich Luft habe zu unndthigem Gezänk. Denn es ift öffentlich aus 
meinen Schriften, daß ich chriftliche Moderation und Maß mit höchſtem Fleiß 
in diefen großwichtigen Sachen gefucht und gehalten habe, bitt auch Gott um 
gemeinen Frieden umd chriftliche Einigkeit, will mich auch zu fernerer Decla- 
ration erboten haben. Gott, der Vater unferes Heilands Jeſu Chriftt, helfe 
ung.‘ 

In ganz ähnlichem Sinne gab Piftorius fein Gutachten ab!). Butzer 
allein war der Annahme des Buchs nicht unbedingt abgeneigt; in feinem 
Bedenken beklagte er, im feiner wortreichen Weife, die Zwietracht der Kirche, 
und ermahnte, Die zu Fünftiger Verföhnung führenden Mittel nicht zu ver- 
achten; er habe je und allewege dahin gefehn, Daß die Gutherzigen auf des 
Papftes Seite auch möchten zur Wahrheit gebracht werden; „dern es wären 
zweierlei Leut auch unter den Papiften, und wiewohl der Böfen halben nicht 
viel Hoffnung zu haben, fo meinten es doch etliche auch wohl, und erforderte 
die Liebe, denfelben auch zu beffen?).” Nur wenige unter den Theologen 
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fimmten Butzer bei, die meiften ſchloſſen ſich Melanchtbon an, deffen Bedenken 
von Luther gebilligt!) und von den proteftantifchen Ständen als der Aus: 
druf ihrer Gefinmung anerkannt ward. Auf Grund deffelben ſchrieb er 
dann die den 12. Juli dem Kaiſer übergebene Antwort?). 

Die Katholiten waren weniger einig über das Buch. Den 1. Juli ward 
im Namen der Herzoge von Baiern umd vieler Biichöfe, vor dem Reichstag 
eine Schrift verlefen, die auf Verwerfung des Buches antrug und fich in ſehr 
gereiztem Zon über die Proteftanten äußerte?). Den folgenden Tag reichten 
die andern Fathofiichen Stände eine gemäßigtere Borftellung ein, in der fie 
den Katfer baten, Das Werk der Gollocutoren mit dem Legaten zu prüfen, ob 
etwas Darin der Kicchenlehre zuwider wäre?). Um bei der leidenichaftlichern 
Bartei feine Ehre zu retten, erklärte Eck“), „das abgeſchmackte Buch, in 
den fo viel Irrthümer find, bat mix nie gefallen, gefällt mir nicht und wird 
mir nie gefallen; ich bin der Meinung, Daß die Katholischen e8 nicht annehmen 
jellen, denn es redet nicht die Sprache der Kirche und der Väter, fondern 
diejenige Melanchthons.“ Dies war eine der fchnöden Berläumdungen des 
Ingolſtadter Doetors; er wußte fo gut wie Einer, daß das Buch, das Melandh: 
thon einen Talmud nannte, eine ganz andere Sprache redete als die feine. 
Pflug und Gropper beklagten fich bei den Präfidenten des Gefprächs über 
Ecks Mangel an Aufrichtigkeitz es ward ihnen nicht fchwer zu zeigen, wie ex 
in die verglichenen Artikel eingewilligt hatte, und wie unbillig e8 daher wäre, 
fe allein anzuflagen, als hätten fie ihre Lehre nicht ſtandhaft genug ver⸗ 
theidigt®). Der Katfer gab ihnen das Zeugniß, feinem Befehl treu nach 
gekommen zu fein, und den Weg der Verſöhnung mit allem Fleiß gefucht 
zu haben. 

Dem Vorſchlag der katholiſchen Stände gemäß, übergab der Kaiſer 
ſaͤmmtliche Akten dem Cardinal Contarini. Dieſer, der fo ſchön über die 
Rechtfertigung geſchrieben hatte, Daß Melanchthon ihn einen der Erfahrenſten 
im Chriſtenthum nannte, und daß in Stalien fein Freund Reginald Pole 
ihm lobte, Diele edle, fo lange verborgene Perle wieder ans Licht gezogen zu 
baben, war unterdeffen zu Rom beſchuldigt worden, gegen die Ketzer zu nach— 
giebig zu fein. Auch der König von Frankreich hatte fih am päpstlichen Hofe 
über feine Zugeftändniffe beichwert, ans den nämlichen politifchen Gründen, 
welche das Gericht veranfaßt hatten, Melauchthon habe unter dem Einfluß des 
frangöfiichen Gefandten gehandelt. Contarini erhielt daher die Weifung, feine 
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6) Ebend., S. 460. 
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andern Süße mehr zu billigen, als unzweideutig katholiſche. Als Ed ihm feine 
Theilnahmean der Formel Über die Rechtfertigung vorwarf, erklärte er ſchriftlich, 
er erlaube fich fein Urtheil über die verglichenen Artikel, fondern überlaſſe daſſelbe 
dem Papſt!). Dem Kaifer antwortete er?): Da die Proteftanten in einigen 
Stücden von der fatholifhen Kirche abweichen, fo fei jegt nichts weiter zu 
enticheiden, ſondern die ganze Sache dem Papft zuzuweiſen, der fie auf einem 
Concil oder auf ſonſtige Weife der katholiſchen Wahrheit gemäß beftimmen 
würde. Zugleich aber richtete er ein Schreiben an die Biichöfe, um fie zu er 
mahnen, alles Nergerniß zu vermeiden, ein frommes Leber zu führen, das 
Volk zu erbauen, die Kirchen treu zu regieren, gelehrte und fromme Prediger 
anzuftellen umd gute Schulen zu errichten. Won einem römiſchen Gardinal 
fonnte man faum mehr erwarten ; ed war aber immerhin ein klares Bekenntniß 
von der Nothwendigfeit einer Reformation. 

Den Rath, die Angelegenheit an den Papſt zu verweifen, nahm Karl V. 
nicht an; er war entfchloffen, fie nicht aus den Händen zu laffen. Er wollte 
jedoch den langen Verhandlungen ein Ende machen, befonders weil die Ge 
fandten Ungarns und Deftreichs auf ſchleunige Hülfe gegen die Türken drangen. 
- Daher legte er den 12. Juli dem Reichstag die Form eines Abichieds vor 
mit folgenden Punkten?) Annahme der verglichenen Artikel, Vertagung der 
andern auf ein Goncil, oder, wenn ein folches nicht zu Stande kommt, auf 
eine Reichsverſammlung; tnzwifchen Verbot des Drucks aller religiöfen 
Schriften, Beibehaltung des Nürnberger Friedens, Verpflichtung aller Stände, 
dein Kammergericht zu gehorchen, fehnelle Hüffe wider die Türken. Die Pro 
teftanten antworteten *), fie nähmen die Artikel nur dann an, wenn auch die 
Katholifchen fich daran binden wollten; fie Seien bereit, auf einem Concil zu 
erfcheinen, im Fall e8 ein freies und in Deutfchland gehalten wird, ſonſt 
müßten fie ihre frühere Proteftation wiederholen; ebenfo feien fie erbötig, auf 
einem Reichötag von ihrer Confeſſion Rechenschaft zu geben ; dem Nürnberger 
Vertrag widerfprechen fie nicht, auch werden fie zum Türkenkrieg beitragen, 
wenn fie Frieden umd gleiches Necht mit den Katholiken im Reiche erlangen; 
nur verwahren fie fich gegen das Druckverbot und die Prozeſſe des Kammer⸗ 
gerichts. Sie überreichten ferner ein Verzeichniß der abzuſchaffenden Miß— 
bräuche und eine Erklärung, daß fie die verglichenen Lehrſtücke nur in dem, 
der Augsburger Eonfeffton und der Mpologie entiprechenden Sinne gut hießen; 
beide Schriften waren von Melanchthon verfaßt’). Dagegen fehnten die ka⸗ 
tholifchen Stände die Artifel ab, und begnügten ſich, auf ein Concil anzu 


— — — 


1) 19. Juli. Corp. Ref. B. IV, S. 555. 
2) 12. Juli. Ebend., €. 506, 

3) Gbend., ©. 510. 

4) 14. Juli. Ebend., ©. 516. 

5) 17. und 23. Juli. Ebend., S. 530. 
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tragen!). Da einige der ſaͤchſiſchen Gefandten abreiſ ten, wünfchte Meland)- 
thon fie zu begleiten ; Die Bleibenden hielten ihr jedoch zurück, auf den Full, 
daß noch eine Proteftation gegen das Concil zu fehreiben waͤre).  * 


Endlich, nad) mehrtägigen Berathungen über den Reichsabſchied, ward 
diefer den 29. Juli verfündigt?); die Entſcheidung über die Ergebniffe des 
Geſprächs ward auf ein in Deutfchland zu haltendes allgemeines chriftliches 
Concil vertagt, deſſen baldige Betreibung der Kaiſer verfprach; würde er 
feines erlangen, fo follte die Sache einem Reichstag anheimgeftellt werden; 
unterdeffen follten die Proteftanten „nicht über umd wider die verglichenen 
Artifel Schreiben; den Biſchöfen ward befohlen, eine chriſtliche Reformation 
aufzurichten; bis zu Ende eines Coneils, einer Nationalverfammlung, oder 
des nächften Reichstags follte der Nürnberger Friede in Kraft bleiben, und 
alle Prozeffe wegen Religionsfachen vor dem Kammergericht fufpendirt fein; 
das Verbot der Schriften über die Religion ward auf die Schmähfchriften 
beſchränkt. Den proteftantifchen Ständen gab der. Kaiſer noch befonders, um 
mebrere ihrer Beichwerden zu erledigen, die Verficherung, daß ihre Geiftlichen 
fo wenig als die katholischen ihrer Einkünfte beraubt werden follten; fie follten 
zwar feinem fatholifchen Stande feine Unterthanen „abpracticiren,“ doch 
dürfte Niemand gehindert werden, fich zu ihrer Religion zu begeben; endlich) 
follten auch die Proteftanten zu Beifigern des Kammergerichts ernannt und 
feines der Mitglieder deffelben der Neligion wegen abgefeßt werden. So 
günftig auch einige diefer Zugeftändniffe waren, zu denen fich Karl V. genöthigt 
ſah, fo war e8 doch immer noch) weder Freiheit noch dauerhafter Friedensftand. 
Die Proteftanten konnten indeffen nicht mehr erlangen; fie nahmen dankbar 
den Abfchied an, nur mit der Proteftation, daß fle den Artikel vom Conecil 
„von einem gemeinen, freien, chriftlichen, in deutfcher Nation zu haltenden‘ 
verftinden, auf dem die freitigen Fragen nad) Gottes Wort, und nicht durch 
des Papſtes Autorität erledigt würden). Man hat den Abfchied das Regens— 
burger Interim genannt, infofern er eine einftweilige, äußerliche Ausſöhnung 
einführte, DIS zu einer endfichen, freilich ſehr problematifchen Entfcheidung 
durch) ein alfgemeiges Concil. 


Während der beinah fünfmonatlichen Anweſenheit zu Regensburg, und 
der fo umerquiclichen Disputationen über das Vermittlungsbuch, war 
Melanchthon manchmal in fehweren Sorgen gewefen. Das Buch war ihm 
verhaßt geworden; Tag und Nacht hatte e8 ihn befchäftigt; in unheimlichen 
Träumen war 8 ihm ald ein fcheußfiches Thier erfchienen, das er zu malen 


l) Corp. Ref. 8. IV, ©. 526, 
2) Ebend., S. 557. 
3) Gbend., ©. 622. 
4) Ebent,, ©. 631. 
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beauftragt war!); im lateiniſchen Epigrammen hatte er feinen Ingrimm 
darüber ausgedrückt?). Auch in den Sternen hatte er geglaubt nur ſchlimme 
Borzeichen zu erbliden; als er eines Abends mit Freumden fpeif'te, ging er 
plöglich hinaus um den Himmel zu beobachten; voll Traurigkeit fehrte er 
zurück, und fagte, er habe aus dem Stand der Geftirne gefehn, Daß dem 
Reichstag ein bedenkliches Ende und Deutfchland ein blutiger Krieg beworfteben, 
worauf einer der Anweſenden ausrief: „es ift nicht zu zweifeln, daß es fo ſei, 
wenn und aber der Himmel Unglück droht, fo flehn wir auch vom Himmel 
Erbarmen; möge unfer Gebet auffteigen, umd die Gnade wird hernieder: 
fteigen ).“ Der Ausgang des Reichstags berubigte ihn jedoch, indem er ihn 
überzeugte, daß diesmal der Kaifer den Frieden in Deutichland erhalten wollte ?). 
Nachdem er, Anfangs Auguft, nach Wittenberg zurücgefehrt war, machte 
er ein lateiniſches Gedicht über Die Vorfälle zu Regensburg; von Dem Kaifer 


— EEE — — — 





1) Er machte darüber ein lateiniſches Gedicht, das folgendermaßen deutſch 
überjegt warb: 
„Die Fürften haben mich heißen malen 
Gin truͤglich ſcheußlich Thier, Hyaͤn mit Namen. 
Sie han mir auch deſſelbigen Thiers geweiſet 
Form und Geſtalt, gleich wie es im Walde reyſet. 
Es war ein großer Unflat, und von vielen 
Figuren vermifcht, fein Haut hat blutig Schwielen, 
Sein Angeficht nach Jungfrauen Art war lieblich, 
Die Augen aber brannen im Kopf fcheußlich. 
Am Hals hing ihm ein doppelter Drad, und unten 
Hat's Schllenfüh mit Wolfstöpf bewunden. 
Mir graust da ich's fahe, aus meim ganzen Leibe 
Verſchwand mir’s Blut. Noch thäten fie mich treiben 
Ich follte es malen, wollt aber nicht, und fagte: 
Man fann die Fuß nit wohl malen. Darnach fragte 
Ich fie: was habt ihr vor, ihr Herren? wo find doch 
Euer Sinn und Gedanken, ihr Fürften und Herren hoch? 
Seid ihr toll, daß ihr in die Kirche Gottes 
Ein ſolch' ſcheußlich Thier führt voll Hohn und Spottes ? 
Indem erwacht ich, und von meinem Herzen 
808 Falter Schweiß mit Zittern und mit Schmerzen. 
Vielleicht werd’ ich gewarnt durch diefes Bild. 
Für Sünden mich behuͤt, o Chrifte mild.“ 
Corp. Ref. B. XX, ©. 686, 
2) Unter andern in folgendem: 
„IR du den Trug und die Mängel des Buches verbeffern, fo 
braucht du 
Wenige Mühe nur, ein Strich durch das Ganze genügt.“ 
Ebeud., B.X, ©. 576, | 
3) Melander, Joco -seria; bei Schelhorn, Amoenitates Hist. eccles., B. I, 
&.610. 
4) An Jonas, 7. Auguft 1541. Corp. Ref. 8. IV, ©. 638. 
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fagte ex darin: „er will nicht daß die Bürger das Vaterland zerreißen, er 
befiehlt, daß man die Altäre ſchone und die Geſetze chre, er verbietet Die Diener 
Gottes zu verfolgen. Chriftus, dur Sohn Gottes, verleih deinem Volke, daß 
der guädige Kaifer immer fo handle!)!“ Leber fein eigenes Benehmen Fonnte 
er fich feine Vorwürfe machen; er ſchrieb an Bußer?): „was auch geichehn 
werde, fo bin ich überzeugt, daß wir uns eimerfeits mit Mäßigung betragen 
haben, ümd andrerfeitd das nicht beftätigen Fonnten, was Granvella durch 
Subtilitäten verhüllen wollte; es war ein klug ausgedachter Rath, wir fehn 
aber daß in der Leitung der religiöfen Dinge die menfchliche Weisheit zu 
Schanden wird.” Immer deutlicher erkannte er, daß die Zeit des Vermittelns 
vorüber war; von den Fürſten die folche Verfuche begünftigten, fagte er, 
es fehle ihmen die Seelengröße, welche die Sache des Evangeliums verlangt. 

Es war um diefe Zeit, Daß der Basler Buchdruder Herwag eine Samm⸗ 
fung der vorzüglichſten Werke Melanchtbons herauszugeben gedachte; er bat 
diefen um ein Vorwort dazu. Die Beichäftigungen zu Regensburg verhinderten 
ihm am diefer Arbeit; erft nach feiner Abreife fonnte er fich damit befaflen; 
er ſchrieb eine Vorrede, in der er Rechenſchaft gab von feinen Studien, von 
feinen Abfichten, von feinen Bemühungen, Licht und Methode in die Darftellung 
der theologischen Gegenftände zu bringen. Vor dem Drud wollte er dies 
treffliche Stück Bußer mittheilen; ohne Zweifel kam e8 zu ſpät nach Baſel, 
denn es erfchien diesmal nicht in den ſämmtlichen Werfen ?). 

Boll Bewunderung für den Freund trug Luther, wie vor Jahren fchon, 
bei dem Kurfürften darauf an, ihn der griechiichen Profeffur zu entledigen, 
ohne Verminderung feines Gehalts; „mich dünkt,“ fchrieb er‘), „er hätte 
bis daher genug getan, nun wohl zwanzig Jahr und drüber die große Arbeit 
in der Univerſität gethan, daß er nun wohl Ruhe zum Theil möchte annehmen ; 


Euer furf. Gnaden wiffen felber, welch ein famulus cummunis er in Diefer _ 


Schule ift, daß er ohne Zweifel wohl werth ift deſſen, daß ihm Euer kurf. 
Gnaden fo gnädiglich gönnen, und die Chriftenheit ihm wohl zu danken weiß, 
die Papiften auch nunmehr ihn mehr fürchten und feine Jünger, denn fonft 
Jemand unter den Gelehrten; Euer kurf. Gnaden werdend wohl willen 
amädigfich zu bedenken und zu ordnen.” Der Kurfürft gab die erbetene 


— — —— — — 


l) Corp. Ref. B. IV, ©. 630. 

2) Ms. 

3) Corp. Ref. B. IV, ©. 715 u. f. In der Wittenberger Ausgabe der 
Werke Melanchthons gab Peucer diefes Stuͤck als Vorrede zur Basler. 
Meil es aber in legterer fehlt, vermuthete Bretſchneider, es duͤrfte eher 
ein Schreiben an einen Freund fein, dem Melauchthon ein Eremplar des 
erften Bandes feiner Werke überfandte. Aus einem Briefe an Butzer 


(Auguft 1541, Ma.) geht aber hervor, daß es in der That zur Borrede 


für die Basler Ausgabe befiimmt war. 
4) 3. Auguft 1541. Luthers Briefe, B. V, ©. 387. 
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GErleichterung nicht zu, erhöhte aber, aus Anerkennung der Dienſte des 


unermüdlichen Mannes, feinen Gehalt. 

Im September gab Butzer die Akten des Regensburger Geſprächs 
heraus, mit Bemerkungen zum Lob der guten Abfichten des Vermittlungsbuchs. 
Da Melanchthon meinte, diefes Lob würde feine Partei befriedigen, machte 
auch er eine Ausgabe der Akten!), in der er dem Kaifer für feine friedliche 
Gefinnung dankte, zugleich aber die Urfachen entwickelte, warum die Proteſtan⸗ 
ten nicht mehr nachgeben konnten. Er erregte Dadurch den Unwillen des Kur- 
fürften von Brandenburg, kümmerte fich jedoch nicht darum, denn er wollte 
„daß ein Zeugniß exiftirte, aus dem die Gutdenfenden erfehn möchten, warum 
wir das Buch nicht angenommen haben.“ Leber die befonders gegen Bußer 
gerichtete Ausgabe der Akten, die Eck veranftaltete, fagte er: „ich habe nichts 
dagegen, daß Eck fchärfer geantwortet hatz die Architekten jenes ſchmählichen 
Rathſchlags fünftlicher Vergleihung werden endlich einfehn, daß fie‘, wie die 
Sklaven in der Komödie, auf ihrem Betruge ertappt werden und fich vergebens 
abmühen. Seht, nach der Eck'ſchen Schrift, wird die Sache noch ernftlicer 
zu behandeln fein ; mit Gottes Hilfe werde ich mir felber gleich bleiben, wenn 
wir auch von allen Seiten angegriffen werden ?). 

68 erfolgte indeſſen von feiner Seite ber ein Angriff auf die Proteſtanten. 
Kaiſer Karl war anderswo beſchaͤftigt; fein Feldzug gegen Algier fiel unglücklich 
aus, und gleich darauf folgte ein neuer Krieg gegen Frankreich; König Fer 
dinand hatte wenig Erfolg in feinem Unternehmen gegen die Türken; um 
fi) der Hülfe der Proteftanten zu werfichern , mußte er ihnen, auf dem 
Reichstag zu Speier im Februar 1542, den Religionsfrieden verlängern. 
In Folge diefer Umſtände machte die Reformation fo bedeutende Fortfchritte, 
daß dem Papfte abgerathen ward, ein Concil in Deutfchland zu halten. 
Mehrere Stände benügten die Zeit, um ihre firchlichen Verhältniffe fefter zu 
ordnen; fo befonders der Kurfürft von Sachfen, Wäre dabei nur auch unter 
den Proteftanten das Bewußtfein der Nothwendigkeit eines feften Zufammen- 
haltens lebendiger geweſen! Allein zwifchen zwei mächtigen Fürften entſtund 
ein Zwift, der zwar feheinbar noch unbedeutend war, dem tieferbficenden 
Beobachter aber ald das Vorzeichen zukünftiger gefährlicherer Zerwürfniſſe 
ericheinen mußte; während unter den Theologen der alte Streit über Das 
Abendmahl wieder ausbrach, und auf das fonft fo erhebende Bild diefer Zeit 
feinen düftern Schatten Tegte. 


1) An Dietrich, 3. Febr. 1542. Corp. Ref. B. IV, S. 773. — Seine Aut: 
gabe erjchien im Dftober. Im Januar 1542 gab er auch die Aften des 
Wormſer Gefprächs heraus. 

2) A. a. O. 
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Schöter Abſchnitt. 
Begebenheiten bis zu SEnthers Tod. 
1542 — 1546. 





Erites Eapitel, 


Naumburger Bifchofswaßl. — Fehde zwifhen dem Kurfürften Johann 
Friedrich und dem Herzog Mlorik von Sachfen. 


1542. 1543. 


Den 6. Januar 1541, während Melanchthon zu Worms war, ftarb der 
fatholifche Bischof von Naumburg. Das Eapitel wählte zu feinem Nachfolger 
den Dompropft Julius von Pflug, aus altem meißniſchem Geichlecht. Da 
die Wahl ohne des Kurfürften Vorwiffen geſchah, proteftirte er dagegen ; er 
wollte Damals fchon die weltliche Macht des Biſchofs abichaffen, und deſſen 
Emennung, als Iandesherrliches Recht, in Anfpruch nehmen. Die Witten: 
berger Theologen, die er um ihren Rath befragte, erklärten, e8 fei nicht an 
ihnen, fondern an den Juriſten, die Frage zu unterfuchen, ob er ‚berechtigt 
fei einen Biſchof zu ernennen; befiße er wirklich das Recht dazu, fo möge er 


einen hriftlichen Mann, aus adeligem Gefchlechte wählen; könne es indeflen 


nicht ohme Unruhe gefchehn, fo wäre e8 beffer die Sache zu verichieben). 
Dies war nun nicht nad) des Kurfürften Sinn; als das Naumburger Eapitel 
die Wahl nicht änderte, ließ er, troß der Drohungen des Katfers, das Schloß 
Zeig von Soldaten bejegen, und ernannte einen weltlichen Verwalter Des 
Bisthums. Unterdeffen war der günſtige Abfchted des Regensburger NReichs- 
tags verfündigt worden, fo daß Johann Friedrich freier vorangehn konute. 
Er dachte einen proteftantifchen Bifchof zu ernennen, da im Naumburgifchen 
die Reformation großentheils fchon angenommen war. Seine Wahl fiel auf 
den Magdeburger Superintendenten, Nicolaus von Amsdorf, weil er „ws 
beweibt, begabt, gelehrt und von Adel“ war; doch begehrte er zuvor noch) 
einmal das Gutachten der Wittenberger. Melanchthon fchrieb e8 den 1. No- 
vember?); fie wünfchten feine Uebereilung, fondern gütlihe Handlung mit 
dem Gapitel; im Fall diefes eimwilligen würde einen Andern als Pflug zu 
wihlen, ſchlugen fie den Fürften Georg von Anhalt vor; von Amsdorf achteten 
fe, „er wire in feinem Weg zu bereden, ein Bisthum anzunehmen ;* würde 


1) Seckendorf, Th. IH, ©, 392. 
2) Corp. Ref. 8. IV, ©. 683. 
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jedoch das Stift auf feiner frühern Wahl beftehn, fo riethen fie, die Sache 
vorkiufig ruben zu laſſen, und ftatt eines Biſchofs ein Eonftftortum einzufeßen, 
und die biichöflichen Einkünfte für Kirchen, Schulen und Spitäler im Stifte 
gebiete zu verwenden. Nach wiederholten Berathungen am Hofe zu Torgan, 
erklärten endlich die Theologen!), die hier mit großer Vorficht und Mäßigung 
handelten, der Kurfürft, als Patron der Kirche in feinem Lande, dürfe für 
Ernennung eines neuen Bischofs forgen, doch fo, daß er Dem Adel und den 
Städten „eine tüchtige Perſon“ vorfchlage, und die Verwaltung der Güter 
des Stiftes einem Vogt anvertraue. Sie verfuchten auf Diefe Weife das alt: 
hriftliche Recht der Gemeinden, die Bifchöfe zu wählen, mit der feit der Nefor- 
mation an die Landesherren übergegangenen oberften Kirchengewalt zu verein- 
baren, wobei freilich die Freiheit der Wahl durch das dem Fürften zuerkannte 
Privilegium, den zu Wählenden vorzufchlagen, zu einem bloßen Schein werden 
mußte, Der Kurfürft handelte dieſen Grundfägen gemäß, beftand aber auf 
der Wahl Amsdorfd. Den 20. Januar 1542 ward diefer zu Naumburg 
feierlich eingeführt, in Gegenwart Johann Friedrichs, Luthers und Melanch— 
thons. Luther, nachdem er das Volk befragt, ob es Amsdorf zum Biſchof 
wolle, und Alle mit Amen geantwortet hatten, ertheilte ihm durch Hände: 
Auflegung die Weihe. Es war. ein fühner Schritt; Pflug wandte fih an 
Kaifer und Reich mit Klagen über das ihm und dem Stifte angethane Unrecht; 
bei Karl V. ſammelte fih Stoff zu neuem Groll, doch erlaubte ihm die 
politische Lage nicht, dem Kurfürften mit Gewalt zu widerftehn. Von diefen 
wurde indeffen Amsdorf nicht nachdrücklich unterftügtz Luther und Melandı 
thon bemühten fich zwar, während ihrer Anweſenheit zu Naumburg, Kirchen 
und Schulen zu ordnen, allein ihre Vorfchläge wurden nur wenig beachtet; 
noch im Februar 1543 Flagte Melanchthon?), daß in Bezug auf Naumburg 
nichts beichloffen ſei und Alles „in Unordnung hänge, da zu Hofe die Kirchen 
ſachen langſam gehn.“ Luther feizte zuletst die Errichtung eines Conſiſtoriums 
durch, und das Stift wurde auf Grumd der Melanchtbonfchen Viſitations 
artifel von 1527 reformirt. 

Achnliches trug fih bald nachher im Bisthum Merfeburg zu. 1544 
wurde Prinz Auguft von Sachſen, Bruder des Herzogs Morig, zum Biſchof 
gewählt; zum geiftlichen Verwalter des Stifts ernannte Morig den frommen 
und gelehrten Fürften Georg von Anhalt, der feit 1526 Dompropft zu 
Magdeburg, im Jahr 1530 ſich zur Neformation bekannt hatte. Er war 
einer der treuften Freunde Melanchthons; den 2. Auguft 1545 wurde er, in 
Beifein dieſes Lebtern, von Luther zum Biichof geweiht, aber fo wie Amsdorf, 
nur als 'geiftlicher Hirte, ohne weltliche Verwaltung umd Macht. 

Während fo die kirchlichen Verhältniſſe in den fächfifchen Ländern nach 


1) 9. Rov. 15411. Corp. Ref. B. IV, S. 697. 
2) An Albrecht von Preußen, 18. Febr. 1543. Corp. Ref. B. V, ©. 42. 


reformatorifchen Grundfügen geregelt wurden, bedrohte eine Entzweiung 
zwiſchen dem Kurfürften und dem Herzog Morig die ewangelifche Sache mit 
ernftlicher Gefahr. Heinrich von Sachen war den 18. Auguft 1541 geftorben 
und ihm war fein zwanzigjähriger Sohn Moritz nachgefolgt. So jung diefer 
war, ‚fo war er doch ſchon reich an Erfahrung und voll ehrgeiziger Entichlüffe; 
in den legten Jahren hatte er an dem Hofe feines Vetters, des Kurfürften 
gelebt, wo ihm Luther nicht ohne Mißtrauen beobachtet hatte. Kaum zur 
Regierung gelangt, ſtrebte er dem Kurfürften gegenüber nach einer unab- 
hängigern Stellung, trat aus dem fchmalfaldifchen Bund, den ex früher mit 
feinem Vater unterzeichnet hatte, und verſprach mur- zur Bertheidigung der 
Religion immer bereit zu fein; vergebens forderte ihn fein Oheim, der Land: 
graf, anf, fich wieder anzufchließen, er antwortete, er wolle nicht in Dinge 
verwickelt werden, die fich nicht auf die Religion beziehen‘). Dies war der 
erfte Keim der langen Feindfchaft zwifchen ihm und Johann Friedrich. Bei 
feinem Regierungsantritt hatte er von dem Landgrafen den Rath erhalten, 
ſich in den Firchlichen Angelegenheiten ftets an Melanchthon und Butzer zu 
halten und nichts ohne fie vorzunehmen. Im Februar 1542 bat er num auch 
den Kurfürften, Melanchthon nad) Leipzig zu fenden zur Verbefferung der 
Univerfität. Die Erlaubniß ward gegeben), allein ehe Melanchtbon abreifte, 
brach eine Streitigfeit aus, die beinah zu einem Krieg zwifchen den beiden 
Vettern führte. Beide befaßen gemeinfam die Eleine, zum Bisthum Meißen 
gehörende Stadt Wurzen; der Kurfürft verlangte daſelbſt gewaltiam Die vom 
Biſchof verweigerte Türkenftener, während Morig den Bifchof unterftüßte; 
von beiden Seiten zogen Truppen aus, und fchon waren fte im Begriff hand- 
gemein zu werden. Der Theologen bemächtigte fih große Beſtürzung; nur 
Luther bewahrte fein mutbiges Vertrauen. Ein Geſpräch, das er mit Melanch— 
tbon hatte, tft ein lebendiges Zeugniß des Gemüthszuftandes beider Männer. 
Den 11. April gab Magifter Johann Matthefius, der als Pfarrer nad) 
Joachimsthal abging, in Eructgerd Wohnung feinen Abfchiedsichmaus, dem 
auch Luther und Melanchthon und mehrere andere Profeſſoren beiwohnten. 
Natürlich Fam auch die Rede auf den bevorftehenden Krieg’). Melanchthon 
aͤußerſte ängftliche Beforgniß; er begann mit dem Wetter: „es tft jet," ſagte er, 
„ein 658 Wetter und eine feuchte Luft.” — Ruther: „ja, denn e8 fcheidet fich 
jet erft Winter und Sommer.” — Melanchtbon: „Es wird aber nicht Wetter 
fein für Die armen Landsknecht, die jeßt im Felde liegen.“ — Luther: „Wer 
fann dafür? warum fangen unfere Fürften ein ſolch Spiel an?“ — Meland)- 
thon: „Man fagt, jener Fürſt (Morig) habe wiel Volks bei einander. — 
Luther: „Es liegt nicht Daran viel Volks haben und köſtliche Kriegsrüftung, 


1) Sedendorf, Th. II, ©. 871, 418, 428. 
2) 17. Febr. 1542, Corp. Ref. 8. IV, ©. 75. 
8) Tifchreven, Fol. 388, 
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fondern am einer guten Sache, wer die hat, und am einem guten Treffen 
wenn fie zufammenfommen; die Urfache des Kriegs bricht einem Kriegsmann 
den Muth oder macht ihm ein Herz; ift Die Sache nicht gut, fo ſchämet man 
fih , daß man ſich wehren fol.” — Melanchthon: „Man wollte unfern Herrn 
gern unterdrüden, damit gehet man um.” — Luther: „Frommer Ehriften 
Gebet wird viel gelten und ausrichten; laßt uns nur beten; Diefer Lärmen 
wird nicht mit Waffen noch durch menschliche Weisheit und Anschläge gedämpft, 
fondern allein durchs Gebet.” — Melanchthon: „Sie werden viel zu thun 
haben wenn fie gegen einander. ſetzen; ich höre Wunder fagen wie Kaiſer und 
Papſt fo höhniſch find, und fih auf Calumnien befleißigen follen, daß es 
überaus fe.” — Luther: „Nun, wir wollen die Kunftredner und Klugen 
zufammen laffen; fle werden die Sache wohl hinausführen, fie habens ohne 
ung angefangen. Dr. Brück hat mir oft gefagt, Daß jene auf der andern 
Seite den Unfern nie qut gewefen, daß man ſich ſtets wor ihnen beſorgt hat, 
fie werden dermaleins was anrichten.‘ — Melanchthon: „Es ift aber ja ein 
groß Aergerniß und Schande, das fie jet erreget haben.‘ — Luther: „Es 
ift wahr, wie foll man ibm aber thun? man fanns jet nicht ändern.” — 
Melanchtbon: „jeht wird mans bereit3 zu Rom wiffen, der Papft wirds dem 
Kaifer Schreiben und ihm gratuliven, fich darüber freuen und fröhlich fein; 
es wirds auch der König von England wiffen; man wird zu Paris an des 
Königs von Frankreich Hof Davon fagen, daß das Haus von Sachfen felbs 
in fich zerfällt und fich ſelbs unter einander verdirbt.“ — Luther: „Das ift 
wahr; meinet ihr, daß der Teufel feire? er wirds lange gen Rom gebracht 
haben; die Papiften werden in die Fauſt lachen.“ — Melanchthon: „Ja «8 
ift wahr, fle werden jagen: fehet da, das find unfere Evangelifche, Das find 
die quten Früchte ihrer Lehre.“ — Luther: „Freilich werden fie zu Rom alſo 
davon fügen: was gilts, fe werden ſich ſelbs unter einander fehlagen und die 
Lehre ſelbs ausrotten. Das muß man hören; der barmberzige Gott wende 
es! bittet ihr nur fleißig, ungezweifelt, Gott wirds wenden.” — Meland) 
thon: „Herzog Morig ift ein junger Mann, kaum einundzwanzig Jahr alt; 
wenn wir große Mühe und Arbeit gehabt haben in der Kirche, die Lehre zu 
halten wider den Papft und die ganze Welt, daß fich Niemand wider und 
legen darf, fo kommet ein junger Mann und macht unter uns felbs ein Spiel, 
daß wir nicht wiffen wo wir daheim find; es wird nun feiner fein Leben lang 
dem andern vertrauen, es wird der Widerwille und Groll ſtets im Herzen 
bleiben.’ — Luther: „Es ift wahr, ob fie gleich einen Vertrag aufrichten, 
fo wird doch immer einer den andern neiden, denn die Herzen find zertrennt 
und getheilt.“ — Melanchthon: „Es wird aber nicht gefchehn ohne große 
Zerrüttung der Kirchen.” — Luther: „ES wird wohl eine Zerrüttung werden, 
aber Gott wird feine Kirche erhalten. Herzog Morig tft ein junger Herr, 
verftehet Die Sache nicht, er meint feine Räthe meinens fehr gut mit ihm, aber 
wirds einmal verftehn lernen zu feinem großen Schaden, und alsdann wird 
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er ihnen auch nichts mehr glauben.” — Melanchthon: „Der Lärm wird 
ſchwerlich ohne Blutvergießen abgehn ; und ich habs gewagt, e8 gehe mir auch 
mit drüber wie Gott will, ich werde erbauen oder erjtochen, ich muß e8 Gott 
befehlen.“ — Luther: „Ei, mein Philippe, es wird nicht dazu fommen , betet 
nur.“ — Melanchthon: „Das überredet mich Niemand, ob ich gleich um— 
komme.“ Da ward Doctor Martin zornig auf ihn umd fprach: „ſchweige fill 
Philippe, du haft eine böfe Stimme.” — Melanchthon: „Es find wohl 
beerfichere Leut umlommen, denn ich fein mag.“ Luther gab hierauf dem 
Gefpräch eine beitere Wendung, und fein aufgeregter Freund berubigte fich. 
Auch trafen feine Befutchtungen nicht ein; Luthers ernfted Mahnen und des 
Landgrafen Vermittlung verhinderten den Ausbruch des Kriegs. Darin irrte 
fich jedoch Melanchthon nicht, daß er fagte, beide Fürften würden fich nie 
mehr trauen und der Widerwille und Groll in ihren Herzen nicht verlöichen. 
Lange nachher fchrieb er noch"): „immer habe ich bedauert, daß im Jahre 
1542 der Same der’ Zwietracht ausgeftreut ward, aus dem nach und nad) Die 
fange Tragödie erwachfen ift, deren Ende wir noch nicht abjehn können.“ 
Unterdeffen war jedoch Die Gefahr befeitigt, und das nachbarliche Verhältniß 
zwiſchen beiden Sachſen wieder hergeftellt. 

Im Herbfte 1542, während eines Aufenthalts auf der Reipziger Meſſe, 
machte Melanchtbon dem Herzog Morig Borfchläge Uber befiere Einrichtung 
der Studien auf der Univerfität?). Kurz vorher war er mit Luther, Camera 
rius und andern Freunden zu Deffau geweſen; die Fürften won Anhalt hatten 
fie gebeten einige Tage bei ihnen auszuruben und Ruth zu geben über die 
Erziehung ihrer Söhne?). Nicht lange nach feiner Rückkehr nad) Wittenberg, 
ward Melanchthon durch die Einladung überrafcht,- bei der Einführnng der 
Reformation in einem der geiftlichen Kurfürſtenthümer mitzuwirken ; der Erz⸗ 
biſchof won Köln gab das denkwürdige Beifpiel des Uebertritts zum Proteftan- 
tismus. 


Zweites Capitel. 
Kölner Reformation. 
1542. 1543. 
Der Kurfürft von Köln, Graf Herrmann von Wind, ein mehr weltlicher 


al geiftficher Herr, ohne wiffenfchaftliche Bildung, aber ein Beſchützer der 
Gelehtten, war früher, weniger aus theofogifchen als aus äußern Rückſichten, 
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ein Gegner der Reformation geweien. 1529 hatte er Adolph Clarenbach und 
Peter Fliefteden als Keber verbrennen laffen. Allein ſchon fieben Jahre fpäter 
batte er, mit Hülfe Johann Groppers, durch ein Provinzial- Goncil die 
Abſchaffung einiger Mißbräuche verfucht. Er begann die Bibel zu Tefen und 
fand die Augsburger Gonfeffton übereinftimmend mit ihr; je älter er ward, 
defto mächtiger ergriff ihn der religiöfe Zug; fein trefflicher Rath, Magifter 
Peter Medmann, Melanchthons Freund, trug viel zu dieſer Umwandlung 
bei. Auf dem Frankfurter Convent von 1539 [ud Medmann, in des Kur: 
fürften Namen, Melanchthon ein, nach Köln zu kommen; er erzählte ihm von 
Hermanns Wunſch, die Kirche zu verbeffern und die Wintracht wieder herzu⸗ 
ftellen, von feiner Abneigung gegen Gewaltmaßregeln, von feiner Weigerung 
in den, das Jahr zuvor gegen die Proteftanten gefchloffenen heiligen Bund 
einzutreten. Melanchthon erhielt damals den Urlaub nicht zur Reife nach dem 
Rhein; er konnte nur an den Erzbiſchof ein beredtes Schreiben richten‘), in 
dem er ihn aufforderte, fein Anfehn zur Herftellung des Friedens und zur 
Neinigung der firchlichen Zuftände zu verwenden; folge auf den Frankfurter 
Gonvent ein Waffenftillftand, jo möge er dafür forgen, daß eine eruftliche, 
freie Verhandlung über die religiöfen Fragen ftattfinde, denn ein päpftliches 
Goneil fei das Mittel zur Einigung nicht; Deutfchland bedürfe hochherziger 
Fürften, welche die römiſche Tyrannei nicht fürchten, fondern von felbft den 
Weg einschlagen, der zum Wohl des Staats und der Kirche führt; unter den 
Biſchöfen treten die einen in Bindniffe um Bürgerkrieg zu entzünden, andere 
laffen fi aus Furcht vor den Mächtigen abhalten ihren beffern Geſinnungen 
zu folgen; „tin dieſen Stürmen wird die Kirche wie ein Fahrzeug hin und ber 
geworfen; won deffen Herren felber werden die treuen Schiffer getödtet, die 
Ruder entfallen den Händen, die Seiten öffnen fich dem Eindringen der 
Wogen; du aber gehörft nicht zu diefen Tyrannen.” Zuletzt ermahnte ihn 
Melanchthon, auf eine ſolche Einigung binguarbeiten, durch welche die Wahr: 
beit nicht verdunfelt und die alten Irrthümer nicht vermittelſt ſchlauer Ent- 
ſchuldigungen befeitigt würden; nur durch die einfache Rückkehr zum Evan 
gelium Eönne der Kirche geholfen werden, umd nichts fei eines chriftlichen 
Fürſten würdiger als ſich dafür zu bemühen. 

Durch diefen Brief, durch Butzer, den Kurfürft Herrmann zu Hagenau 
fah, durch die Golloquien von Worms und Negensburg, ward er immer 
mehr für die Reformation gewonnen. Man erinnert fich, daß der Neich- 
abſchied von 1541 den Präfaten die Pflicht auflegte, in ihren Sprengeln eine 
cheiftliche Reformation vorzunehmen und, daß auch der Legat Gontarini fie 
Dazu aufgefordert hatte; Herrmann hielt ſich daher für berechtigt, mit Ernſt 
den Entfehluß auszuführen, der langſam aber ficher in feinem Geifte reif 
geworden war. Im März 1542 trug er fein Vorhaben dem zu Bonn ver 


1) 17. Mär; 1539. Corp. Ref. B. III, ©. 650. 
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fammelten Landtage vor, wo es allgemeine Billigung fand; gegen Ende des 
Jahrs berief er nun Butzer. Diefer kam den 17. December, mit feinem 
Famulus Chriſtoph Soell. Schon zwei Tage nachher beffagte fih das Kapitel 
bei dem Erzbiſchof, „in allen Gaffen fei ein Gefchrei, er babe Butzer berufen, 
der ſich hören laſſe er folle eine Reformation anrichten;“ es behauptete, dies 
widerfpreche dem Reichsabfchied, und hoffte, der Kurfürft würde nichts unter- 
nehmen ohne feiner Domberren und Landftände Rath. Er erklärte feft, er 
ſei nicht gewillt, Bußer an feiner Wirkfamfeit zu verhindern !). Diefer predigte 
zu Bonn, wo er auch im Barfüßerflofter Borlefungen hielt. Er erfannte mit 
dem Erzbifchof, daß der Moment für eine durchgreifende Reformation nod) 
nicht gefommen war; um das Volf vorzubereiten, wollten fie vorläufig nur 
die Predigt des Evangeliums, die reine Verwaltung der Sacramente, den 
Katechismus « Unterricht der Jugend und die Priefterehe einführen, um fpäter 
erft die Übrigen Gebräuche zu ändern. Unter diefen Bedingungen, die fih 
[don weit genug vom römifchen Katholicismus entfernten, fuchte Heremann 
zwiſchen Butzer und Gropper zu vermitteln; für dieſen war es natürlich zu 
viel begehrt, er zog ſich von allen Verhandlungen des Erzbifchofs mit dem 
Straßburger Neformator zurüd. Den 4. Januar 1543 vemonftrirte das . 
Kapitel abermals; es ftellte vor, die Sache fei um fo befehwerlicher, da ein 
Emeil verſprochen und ein neuer Reichstag verfündigt fein; der Kurfürft 
folle fich erinnern, daß er fich bei feiner Wahl verpflichtet habe, nichts ohne 
den Rath feiner Domherren zu thun; würde er fortfahren, fo müßten diefe 
ihre Klage vor die Stände bringen. Herrmann erwiderte, er denke nicht daran, 
die alten chriftlichen Geremonien und guten Gebräuche abzufchaffen, fondern 
nur die Predigt des Wortes Gottes in feiner Reinheit zu begünftigen ; er fehe 
nicht ein warum er nicht, als ein Bifchof, feinem Berufe gemäß „den chrift- 
lichen, darnach begierigen Gemeinden durch dazu begnadete Perfonen follte 
predigen laſſen;“ den Ständen werde er eine Form der Reformation vorlegen 
und erwarte, wie man diefelbe aus heiliger Schrift verbeflern wolle. Zu 
gleicher Zeit kamen der fecundäre Elerus und die Univerfität bei dem Stifte 
mit Befchwerden ein, über Zerftörung des von der Apoftel Zeit bis jet beob- 
achteten Gottesdienftes, über Zwietracht, „Blutſtürzung,“ u. f. w. Man 
verlangte, es follte Geiftlichen und Layen verboten werden, fi mit Bußer 
über die Religion zu unterhalten. Diefer kehrte jedoch nad) Straßburg zurück. 

Den 18. März verfprach dann der Kurfürft dem verfammelten Landtag 
die Mittheilung eines Reformationsprojefts; die Stände erflärten ſich bereit, 
ihm Dabei behülflich zu fein. Er Tieg nun abermals Butzer kommen und 
fandte Peter Medmann nad Sachfen, um auch Melanchthon für einige 
Wochen zu berufen?). Auf der Reife, zu Dillenburg, gab Graf Wilhelm von 
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- Naffan Medmann ein Schreiben an Johann Friedrich mit, um des Erzbiſchofs 
Begehren zu unterflüßen, da die Kölner den Magifter Philipp „vor Andern 
feiden mögen !).“ Auch der Landgraf drang in Melanchthon den Ruf anzı, 
nehmen); diefer zögerte, weil er theild Raͤnke, theils nur halbe Maßregeln 
befürchtete; ex fchrieb dem Landgrafen, er würde gerne „den alten, frommen 
Herrn“ dienen, wifle aber nicht wie; es gehörten Leute dazu die zum Predigen 
tüchtig find, das Predigen fet aber feine Sache nicht; zudem beforge er, Daß, 
troß des guten Willens des Erzbifchofs, manche „Gewaltige“ die Beibehal- 
tung der Mißbräuche verlangen werden. Als Wochen vergingen, ohne daß er 
fam, forderte Butzer ihn auf, nicht länger zu füumen ?); zehn bis zwölf Tage 
würden ihm genügen, um dem Erzbischof feine Anfichten zu eröffnen, diefer fei 
zu Allem bereit, von dem Adel und den Städten fei das Befte zu hoffen, wie 
fehr auch das Stift dagegen eifere. Da auch die Ankunft von Hedio und 
Piſtorius gemeldet wurde, und Luther und Camerarius auf der Annahme des 
Rufes beftanden, überließ Melanchtbon, die Enticheidung feinem Fürften‘). 
Bon Medmann bewogen, gab diefer die Erlaubniß für fechs bis fieben Wochen, 
weil e8 „ein göttliches und chriftfiches Werk“ fei, und Durch die Kölner Refor- 
mation das Evangelium auch in benachbarten Gegenden befannt werden würde ; 
in der Wittenberger Univerfität müſſe inzwifchen „gethan werden wie man 
kann“).“ Da Melanchthon nicht Prediger war, ward ihm Georg Maior 
beigefellt; obſchon der Erzbiſchof veriprochen hatte, „ihn mit Zehrung zu 
verſehn,“ fandte ihm Doch Johann Friedrich Hundert Gulden und gab ihm als 
Begleitung zwei berittene Wachen mit. Endlich ward ihm geftattet, feinen 
Aufenthalt zu verlängern, falls der Herzog Wilhelm von Züfich- Eleve, des 
Kurfürften Schwager, zur Reformation geneigt fein und feiner Dienfte be 
dürfen follte. 

Anfangs Mai Fam Melanchtbon nad Bonn. Zwei Reformationsvor- 
Schläge Tagen vor, der eine von Gropper, der zufeßt eingemwilligt, aber wie 
Melanchthon ſich ausdrückte, „nur gefärbte Artikel” geſchrieben hatte; der 
andere von Butzer, nach des Erzbiſchofs Willen mit Zugrundlegung der Nürn- 
berger Reformation. In diefer Schrift, welche Melanchthon einfach und richtig 
fand, überarbeitete ex die Artikel über die Trinität, die Schöpfung, die Exrb- 
fünde, die Rechtfertigung, die Buße und die Kirche; den vom Abendmahl ließ 
er beftehn, wie Bußer ihn verfaßt hatte‘). Er fah indeffen große Schwierig. 
feiten voraus; unter den niedern Klaſſen berrfchte noch roher Aberglaube, 
täglich Tief das Volk zu den Bildern, der ganze Gottesdienft fehlen in der 


1) 26. Jan. Corp. Ref. B. V, S. 19. 

2) Ebend., ©. 47. 
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Heiligenverehrung zu beftehn, einer heiligen Jungfrau ward eben ein neuer 
Rod gemacht, hundert Goldgulden an Werth '). Die Univerfitit und die 
Moͤnche waren von dem Ärgjten Haß gegen die Keßer erfüllt; jene war noch 
völlig die alte ſcholaſtiſche Schule, obſeurer Männer,“ die Reuchlin und Luther 
verdammt hatte; ſowohl bei dem Stift als bei dem Kölner Magiftrat gab fie 
wiederholt heftige Schriften gegen des Erzbifchofs Vorhaben ein. Im Namen 
der ſecundären Geiftlichfeit verfaßte der Mönch Eberhard Billig, in den feiden- 
Ihaftlichften Ausdrücen, eine Anklage gegen die proteftantifche Lehre und die 
fih zu derfelben befennenden Stände; die Iutherifche Keperei, hieß es darin, 
fei nichts als Blasphemie, die Priefterehe Hurerei, die proteftantifchen Fürften 
Gottesfäfterer und Empörer. Billig wollte dieſes Libell im Namen des ge- 
jammten Clerus herausgeben; die Domberren des Stifts fanden aber den 
toben Ton unter ihrer Würde, fo daß die fecundäre Geiftlichkeit und die De 
putirten der Univerfität allein die Ehre hatten, auf dem Titel genannt zu 
werden 2). Gegen Bußer erfchten-ein Schmähgedicht, das an den Scheiter- 
haufen Clarenbachs und Flieftedens mahnte und die Vertilgung der ketzeriſchen 
Prediger forderte. „Ich war,” fchrieb Melanchthon an Peter Martyr ?), „ſchon 
auf vielen Conventen, noch nie aber hatte ich mit tollen, unverfchämtern 
Menſchen zu thun.” Gegen das Gedicht auf Butzer verfaßte er, in Soells 
Namen, eine Antwort in fräftigen, edel gehaltenen Verfen‘). Mit der näm— 
lichen Kraft und Würde beantwortete er das Buch der Geiftlichkeit"). Er 
bedauerte, Daß im einer fo großen Sauce, die Gegner ſich durch niedriges 
Schimpfen felber herabwürdigten; er habe es, fagte er, nur mit den Der 
faffern dieſer Schrift zu thun, und werde weder der Ehre der Stadt Köln, 
noch der des Capitels, felbft der der Univerfität nicht zu nahe treten. „Sch 
hätte gefehwiegen, aber die Behauptung, wir Läftern den heiligen Geift, nöthigt 
mich zur Ankwort; felbit Ef und Andere haben fich nie folcher enormer Worte 
bedient.” Er zeigte, daß die Proteftanten diefen ſchweren Vorwurf nicht 
verdienen, da fie die heilige Schrift und die alten Symbole ald Glaubensregel 
erfennen; er bewies aus dem Zuftand der Kicche und der Lehre im Mittelalter, 
wie fehr eine Reformation nöthig war, und daß nur fanatifche, unwiſſende 
Vertheidiger des Hergebrachten Verfolgung gepredigt haben; „dieſen mußten 
wir widerftehn, wie lieb uns auch Ruhe und Frieden geweſen wären. Wir 





1) Melanchthon an Bugenhagen und Ernciger, 9. Mai. Corp. Ref. ®. V, 
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2) Judieium deputatorum Universitatis et secundarii cleri Coloniensis de 
doctrina et vocatione Buceri. 
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4) Ms. 

5) Responsio ad seriptum quorundam delectorum a clero secundario Colo- 
niensi. In der Wittenberger Ausgabe von Melanchthons Werfen, B. II, 
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verändern nicht, wie man uns befchuldigt, die Lehre, wir ftellen fie vielmehr 
in ihrer Reinheit wieder her; wir verwerfen die Borfchriften der Kirche nicht, 
fondern nur die einer entarteten Geiftfichkeit; wir ftürzen die bürgerliche Obrig- 
feit nicht um, wir befeftigen fie durch Wegſchaffung der Mißbräuche und der 
päpftlichen Tyrannei. Hält man uns den Conſens der Menge, das Anfehn 
der Majorität entgegen, fo beißt dies mit Gewalt uns unterdrüden wollen, 
anftatt uns durch Gründe zu widerlegen; will man einige der Ärgften Gebrechen 
mit neuer Farbe Üübermalen und von andern eine zukünftige Berbefferung 
versprechen, fo find dies Sophismen, durch Die wir uns nicht täufchen laſſen.“ 
Hier nahm er daun Die einzelnen Stücke durch und fehilderte das Verderbniß 
der Lehre in Bezug auf Buße, Genugthuung, Anrufung der Heiligen und 
der Maria, Meile und Abendmahl. Verbeſſerung verfprechen, ohne fie mus 
zuführen, heißt nicht mehr „als von den Bildern den Staubrabwifchen oder 
alte Durch neue erſetzen.“ Dann vertheidigte er die Priefterehe, da der Ver— 
faffer hauptſächlich Butzer wegen feiner Verheirathung geſchmäht hatte. Ebenſo 
widerlegte er mit gebührendem Nachdruck die Behauptung, die Proteſtanten 
kämpfen nur um irdifches Gut, fie berauben die Kirchen und machen gemein 
ſchaftliche Sache mit den Wiedertäufern. „Nicht aus den Schriften folder 
Leute wie die Kölner foll man uns beurtheilen, fondern aus unfern eigenen; was 
mich betrifft, fo bin ich mir bewußt, ſtets im Einverftändniß mit der wahren 
allgemeinen Kirche Gottes zu lehren; eher follte die Erde mich verſchlingen 
oder der Aetna über mir zufammenftürzen, als daß ich in eine Entftellung der 
himmliſchen Lehre willigte oder gegen Gottes Kirche ftritte, in Die ich nad) die 
fen Leben einzugehn hoffe. Wir kimpfen nicht um verworrene, unklare Dinge, 
fondern um folche, die im Worte Gottes geoffenbart find ; dies Wort foll allein 
der Richter ded Streites fein; ihm unterwerfen wir uns, einem andern nicht.“ 

Diefe Schrift, Die bald nachher mit einer Vorrede Luthers erfchien und 
zu den fraftuollften Apologien der Reformation gehört, arbeitete Melanchthon 
in den Stunden aus, in denen er nicht bei Kurfürft Herrmann befchäftigt 
war. Diefer ließ fih, in Beifein feines Coadjutors Adolph von Schauenburg, 
des Domdehanten Heinrich von Stolberg, und einiger Räthe, das Refor— 
mationsprojekt vorlefen. Während fünf Tagen berieth er darüber mit Meland- 
thon, und feßte diefen in Erſtaunen durch feine richtige Einficht und ftandhafte 
Frömmigkeit. Nachdem man Einiges geändert, Anderes klarer ausgedrüdt 
hatte, theilte der Kurfürft den Vorfchlag dem Stifte mit und berief den Land» 
tag nach Bonn. Er wollte Melanchthon entlaffen, der gerne nach feinem 
ruhigen Wittenberg zurückgekehrt wäre. Vieles zu Köln war ihm miderlich 
geworden, nicht nur der Haß der Mönche und der Doctoren, fondern Die 
Lebensart und der Lärm der volfreichen, handeltreibenden Stadt. „Wir führen 
bier,‘ fohrieb ev an Paul Eber!), „ein wahres Schifferleben ; unfere Herberge 


1) 13. Juli. Corp. Ref. B. V, ©. 142, 


421 


it am Ufer des Rheins, gerade wo die Schiffe haften und wo allerlei böfe 
Gerüche uns läftig find; in dem Haufe felber ift Alles, Tiſch, Bett, Herd, 
wie in einem Kahn; die Weine find rauh, die Küche wie in Weftphalen, die 


Reinlichkeit weit entfernt von der am Oberrhein.” Auch zeigten ſich bereits 


die erften Nöthen des eben ausbrechenden Geldernfchen Erbfolgekriegs; Truppen 
zogen durch Das Land, Gerüchte von Plünderung trafen ein, aus den benach- 
barten Orten eilten zahlreiche Flüchtlinge in die Sicherheit gewährende Stadt). 
Der Aufenthalt wurde Melanchtbon immer unbeimlicher, allein die Bitten 
vieler Glieder des Adels, die wünfchten, er möchte noch während der Stände: 
verſammlung bleiben, um feinen Rath gegen die Gründe der Gegner der 
Reformation zu geben, hielten ihn zurück?). So zog er mit dem Erzbifchof 
nad Bonn ?). Die Verhandlungen der Stände dauerten nicht lang ; die welt- 
lichen erklärten fich für die Reformation; die geiftlichen Abgeordneten wollten 
nichts beichließen ohne Die Zuftimmung des Stifts; Gropper ſprach viel gegen 
das vorgelegte Projekt, und doch war daffelbe im höchiten Grade gemäßigt. 
Es gebot den Predigern die chriftliche Lehre nur aus der Bibel zu fchöpfen 
und fie, in ihren Vorträgen, rein und erbaulich dem Volk auszulegen. Nur 
die Gottes Ehre werfürzenden aberglänbiichen Gebräuche, wie Verehrung der 
Bilder und Reliquien, follten abgethan werden. Erbfünde, Antheil des 
menichlichen Willens am Heilswerk, Gebrauch des Geſetzes, Buße, Recht: 
fertigung, gute Werke, waren Dargeftellt nach der befannten Lehrweiſe Meland)- 
thons. Ueber den Gottesdienft war beftimmt, daß er nicht nur an Som: 
und Feittagen, ſondern auch zu andern Zeiten gehalten werden follte, nad) 
einer vorgefchriebenen, noch manches Katholische enthaltenden Liturgie. Als 
Sacramente waren nur Taufe und Abendmahl angegeben, letzteres unter 
beider Geftalt und ohne die Lehre vom Opfer und der Transfubftantiation. 
Sährliche Kirchen -Vifitationen und Synoden waren angeordnet, und den 
Geiſtlichen follten Aeltefte beigefellt werden, zur Ausübung der Kirchenzucht. 
Beichte, Faften, die lateinifche Sprache neben der deutjchen waren beibehalten, 
ebenfo die Stifter, Klöſter und Beginenhäuſer; nur waren den Stiftöherren 
und Mönchen ein frommes Leben und Sorge für Schulen und Arme empfohlen. 

Die weltlichen Stände ftellten die Einführung der Reformation dem 
Kurfürften anheim, indem fle das Stift ermahnten, nichts gegen ihn vorzu— 
nehmen; fie erflärten, ihm beiftehn zu wollen, weil fie feit vielen Jahren die 
Gerechtigkeit feiner Regierung empfunden hatten. Bon Bonn aus fihrieben 
Melanchthon und Bußer ari den Kurfürften von Sachſen und den Landgrafen, 
fie möchten eine Gefandtichaft ſchicken, um auf dem Landtag gegen die Schrift 
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der Kölner Geiftfichkeit Beſchwerde zu führen!). Die gerade zu Schmalkalden 
verfammelten proteftantifchen Stände fandten einige Räthe nad Köln, wo 
das Stift behauptete, an der Schmähſchrift feinen Antheil zu haben, übrigens 
feten auch nicht die Fürften, fondern nır Melanchthon und Butzer darin 
angegriffen. Zu Bonn aber verfprady Herrmann den Gefandten, in der 
Folge ähnliche Publicationen zu verhindern ?). 

Vorerft Tieß der Erzbiichof die angenommene Neformationsformel nicht 
drucken, fondern ſchickte fie an den Kaifer, an König Ferdinand und einige 
Fürften, mit der Bitte, ihm anzuzeigen, was man etwa nicht chriftlich oder 
nicht ar genug darin finde Melanchthons Beruf war num erfüllt; zwar 
erhielt er eine Einladung von Herzog Wilhelm von Eleve, und verſprach ihm 
auch zu kommen, allein der Geldernfche Krieg verhinderte die Reife. Er ging 
noch mit Piftorius nah Frankfurt, wo er durch ein Golloquium mit den 
Predigern einen feit zwei Jahren dauernden Streit über das Abendmahl, Die 
Taufe und die Bilder fehlichtete?). Den 15. Auguft war er zu Wittenberg 
zurück. 

Gropper veröffentlichte gegen die Kölner Reformation eine, Antididagma 
betitelte Schrift, die ihm von den Theologen von Löwen den Vorwurf zuzog, 
nicht fhofaftifch genug zu fein‘); die ſtreng fathofiiche Bartei fah eben Das 
Heil der Kirche mur im umbedingten Feithalten der alten Formeln und Ge 
bräuche. Auch zu Köln gewann fie die Oberhand wieder. Kurfürft Herrmann, 
von den proteftantifchen Ständen nur ſchwach unterftügt, vermochte nicht fein 
Werk durchzuſetzen; fchon der Gelderniche Krieg vereitelte deffen Ausführung 5); 
bei Bapft und Kaifer von dem Domkapitel verklagt, ward Herrmann durch 
päpftliches Urtheil vom 16. April 1546 abgefet, und den 24. Januar 1547 
erfolgte die Vollſtreckung diefes Spruchs. 


Drittes Gapitel, 
Wiederausbruch des Abendmaffflreits. 
1542 u. folg. 


In dem vorhergehenden Kapitel ift angedeutet worden, daß fich in der 
Kölner Reformationsformel auch ein von Buger verfaßter Artifel über das 
Abendmahl befand; wir haben denfelben noch nicht angeführt, weil er zu 
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wichtige Folgen hatte, als daß er nur im Vorbeigehn berührt werden dürfte. 
Don Melanchthon gebilligt, führte ex beinah zu einem Bruch zwifchen Diefem 
. und Luther, und veranlaßte leßtern, Das Feuer des feit einigen Jahren ruhen 
den Streites mit erneuter Heftigkeit wieder anzufuchen. 

Je mehr fih Melanchthon von der Unmöglichkeit einer Verföhnung mit 
den Katholiken überzeugte, deſto lebhafter wünfchte er, dem gemeinfanen 
Feind gegenüber, die Einheit unter den Belennern des Evangeliums, Er 
fehnte fich immer mehr nach einer Vereinbarung mit den Reformirten, die 
fi) von den Lutheriſchen mehr durch die Abendmahlsiehre ald durch die 
ſpeculativen Theorien über die Prüdeftination unterfchieden. Die Befanntfchaft 
die er mit Galvin gemacht hatte, das Band das ihn an Butzer fnüpfte, 
das wiederbergeftellte Freundfchaftliche Verhältnig mit Philipp von Helfen, 
die Standhaftigfeit der in Frankreich verfolgten Proteftanten, das Intereſſe 
der ganzen Kirche, alles beftärkte ihn im dem Verlangen nach einer feften, 
großen Einigung aller derer, die ihr Heil nur auf den Glauben an Ehriftum 
ſetzten. Da durch die Wittenberger Goncordie der Friede bergeftellt war, 
ſchmerzte es ihn, wenn einfeitige Schüler Luthers fortfuhren, gegen die Refor- 
mirten zu eifern; er klagte, Daß Manche „von den oberrheinifchen Kirchen nicht 
gelinder vedeten ald von den Türfen!).“ Gr felber ſetzte unabläffig feine 
Forfhungen fort, um zur richtigften Ginficht der fo viel beftrittenen Frage 
zu gelangen; „Seit länger als zehn Jahren,” fagte er 1538, „ift fein Tag, 
feine Nacht vergangen, ohne daß ich über das Abendmahl nachgedacht hätte?).“ 
Das Studium der Älteften Kirchenväter befeftigte ihn mehr und mehr in der 
Urberzeugung, daß die meiften derfelben einer ſymboliſchen Auffaffung der 
Ginfegungsworte zugethan waren; er hielt fih Daher vorzüglich an Diejenigen 
neuteftamentlichen Stellen, welche ihm, wie 1. Eor. 10, 16 und Eph. 5, 30, 
das Geheimniß des Sacraments gegen jede Üibertriebene oder blos rationelle 
Auslegung zu ſchützen fchienen. Dem reinen Zwinglianismus blieb er fort - 
wihrend abgemeigt; aber die geiftige Wirkſamkeit Chrifti, die facramentliche 
Bereinigung, die Gegenwart des Leibes und Blutes mit Brod und Wein, * 
die Synelkdoche, wie er es nannte, hielt er für durchaus genügend, um Die 
Würde und den tiefen Sinn der Handlung zu wahren. Bon diefen Gedanken 
durhdrungen, änderte er in der Ausgabe der Augsburger Confeſſion von 
1540 den Xrtifel vom Abendmahl. Den Suß, „die Gegenlehr wird ver: 
werfen,” ließ er weg und flatt der Worte „Leib und Blut werden ausge— 
theilt (distribuuntur),“ fagte er, „fie werden angeboten (exhibentur),‘ 
wa bei den Empfangenden den Glauben vorausfeßt und ſich mit dem geiftigen 
Genuffe vereinigen läßt, während auch Luther feine Anficht darin finden konnte. 
Ohne Zweifel machte er diefe Aenderung, um Calvin entgegenzufommen, mit 
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dem er ſich 1539 zu Frankfurt über das Abendmahl unterhalten hatte, und 
zwar auf eine Weiſe, welche Calvin zu fagen berechtigte, fie ſtimmten Beide 
mit einander überein. In Deutfchland bfieb die Sache noch unbemerkt; weder 
Luther noch Andere fanden darüber zu Hagen. 

Zugleich drang Melanchthon in Luther, den an die Transfubftantiation 
erinnernden Gebrauch der Glevation der Hoftie fallen zu laſſen. Diefer Ge 
brauch befteht darin, nad) der Conſecration der Hoſtie, dieſe feierlich in die 
Höhe zu heben, damit das auf die Knie fallende Volk fie anbete, als das in 
den Leib Chrifti wunderbar verwandelte Brod. Anfangs hatte Luther diefen 
Theil der Mephandlung beibehalten, um gegen Karlitadts fonderbare Anfiht 
zu proteftiven, durch die die Heiligkeit des Sacraments herabgewürdigt war. 
Später bediente er ſich deffelben nur noch „um der Einfältigen willen,” hielt 
ihn aber nicht mehr für wefentlich zur Feier gehörig. Während der Zufammen- 
funft in Wittenberg, im Jahr 1536, fuchte Butzer ihm davon abzubringen, 
indem er ihn erinnerte, daß die Elevation bereits in Heffen und andern deutichen 
Kirchen abgefchafft war. Zwei Jahre fpäter entftand Streit Darüber zu 
Nürnberg, wo einer der Prediger dem Gebrauch entgegen war. Dietrich und 
Dfiander berichteten darüber an Melanchthon. Dieler befprach ſich mit Luther, 
welcher zůrnte, daß man Über ſolche unnöthige Dinge zanfen Fönne ; Melanch— 
thon hingegen hielt es nicht für etwas fo Unmöthiges, "denn, fagte er, wenn 
man die wirkliche Gegenwart des Leibes annehme, fo müffe man notwendig 
auch die Elevation annehmen; da diefe wirkliche, focale Gegenwart nicht feine 
Anficht war, fo mußte auch ihm zufolge die Efevation unterbleiben; doch 
rieth er den Nürnbergern, den widerftrebenden Prediger zu entfernen, im Fall 
daß er nur ein Anhänger Zwingli's wäre!). Veit Dietrich, der im diefem 
Stück zu Luthers Schülern gehörte, billigte Melanchthons Lehre von einer 
ſaeramentlichen Vereinigung nicht, fondern behauptete die fubftantielle, für 
deren Bezeichnung er fogar das Wort hypoſtatiſch gebrauchte, und welche die 
Elevation als Beftandtheil der Handlung mit fich führen mußte. Meland- 
thon jchrieb ihm darüber ?): „die Sarramente find Zeichen, Daß mit den 
gegebenen Dingen etwas Anderes gegenwärtig iſt; ift dem alfo, ſo iſt die 
Adoration (bei der Elewation) nicht nöthig, oder behält man fie bei, jo tft fie 
nicht dem Brod zu erweifen. Wenn du von einer hypoſtatiſchen Vereinigung 
vedeft, fo irrſt du zunächſt im Ausdrud. Hypoſtatiſche Vereinigung heißt 
eine perfönfiche, wie fie allein zwifchen den beiden Naturen in Ehrifto ftatt‘ 
findet. Selbft die Bapiften nehmen eine folche bei dem Abendmahl nicht an; 
es ift etwas Neugs und geradezu Unheiliges. Daher gebrauche diefes Wort 
nicht mehr. Ferner iſt es nicht einmal eine hypoſtatiſche Vereinigung, die du 
damit bezeichnen willft, fondern eine wirkliche, wie fie z. B. zwifchen Feuer 
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und Eiſen flattfindet , wenn dies glühend gemacht wird. Ich nehme auch eine 
wirffihe an, aber feine einfchließende, fondern eine facramentliche, das heißt 
dag mit den gegebenen Zeichen Ehriftus wahrhaft wirkſam if. Was ſuchſt 
du mehr?“ Im einem fpätern Briefe fündigte er Dietrich an!), ex werde 
ihm noch ausführlicher Über die Sache fchreiben, und alle ihm befannten Zeug- 
niffe und Argumente zufammenftellen; er that es jedech nicht, ohne Zweifel, 
weil er Streit zu erregen befürchtete, denn alle theologischen Uinterfuchungen, 
meinte er damals, geben nur Anlaß zu Berliumdung?). Er fagte dies in 
jenem Jahre 1538, wo er von Gordatus und Andern auf fo unbillige Weife 
der Ittlehre beichuldigt worden war. 1542 ward Luther von verfchiedenen 
Seiten her, befonders von dem Landgrafen ermahnt, dem Gebrauch der Ele- 
vation endlich zu entſagen; er verfprach, mit Melanchthon und feinen Eoflegen 
darüber zu berathen?). Dir aber ein neuer Angriff Karlſtadts gegen ihn 
erfolgte, der ihn einen Chriftusfrenziger ſchalt, zögerte er wieder, um den 
Schein nicht zu haben, als gebe er dem unziemlichen Drängen eines folchen 
Mannes nach. Melanchthon bat daher den Landgrafen, nicht mehr von der 
Sache an Luther zu fchreiben‘); feiner eigenen Anficht nach, fagte er, „wäre 
ts gut, daß die Elevation in aller Welt abgethan umd die Leut zu rechter 
Anrufıng Gottes unterrichtet würden; folche große Dinge gehn aber nur 
hwächlich voran." Er brachte e8 indeffen doch bei Luther dahin, daß er in 
die Abſchaffung willigte; felbft Amsdorf und Veit Dietrich gaben fie zu; nur 
mahnte Melauchtbon diefen letztern, nicht über Die Sache zu predigen, fon: 
dern den Gebrauch nach und nach fallen zu laffen?). Von da an verfchwand 
tr auch aus dem proteftantiichen Gottesdienft. 

Wihrend fo Luther, den Gründen feines Freundes ſich fügend, auf 
eine Ceremonie verzichtete, die weſentlich zum fathofifchen Cultus gehörte, aber 
mit feiner eigenen Lehre nicht unvereinbar war, famen von andern Seiten 
Veranfaffungen, die feinen mühſam niedergehafterren Unwillen gegen die Re 
formirten aufs Neue reizten. Er erhielt ein Schreiben von Baldaffare Altieri, 
in dem die proteftantifchen Stände inftindig gebeten wurden, fich bei dem 
venegianifchen Senat für die verfolgten Evangelifchen von Venedig, Vicenza 
und Trevifo zu verwenden ©); zugleich beffagte fich Altieri über den auch nad) 
Italien gefommenen Abendmahläftreit, der die Einigkeit unter den dortigen 
Proteftanten ftörte; Butzer, der fie bereits zur Eintracht ermahnt hatte, hätte 
ihnen eine Vermittlungsformel Melanchthons verfprochen, die fie immer noch 
erwarteten; Luther möge num fchreiben, um die getrennten Gemüther wieder 
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zu verſöhnen. In feiner Antwort, vom 13. Juni 1543), ließ nun Luther 
ſeinem alten Groll gegen die Schweizer wieder vollen Lauf; nachdem er die 
Verwendung der Fürſten verheißen und den italieniſchen Proteſtanten Rath 
und Aufmunterung ertheilt, ſagte er, er wiſſe nichts von einer von Melanch— 
thon vorgeſchlagenen Ausgleichung; in Deutſchland ſcheine zwar die Concordie 
fo ziemlich hergeſtellt, und da Melanchthon mit Butzer zu Köln gemeinſchaft⸗ 
lich handelt, fo fei dies ein Beweis, daß letzterer nicht verdächtig iſt; allein in 
der Schweiz, befonders zu Zürich, herrichen noch immer Die alten Gräuel; 
es feien da gelehrte Leute, in allen Sprachen bewandert, fie fein aber „be 
trunken,“ „haben einen andern Geift als wir, und ihr anftedlendes Gift 
müffe man fliehen; auf dieſe harten Worte ließ er eine Darftellung ſeiner 
perfönlichen Lehre folgen und fügte bet: „den unnügen und fophiftiichen Streit 
über die Brodverwandlung haben wir aufgegeben, unbefümmert ob irgendwo 
einer daran glaubt oder nicht.” Vol Berrübniß über diefen Brief fchrieb 
Melanchthon an Dietrich): „was ich befürchtet habe, ift eingetroffen; ich 
wußte, daß Luther fchärfer fchreiben würde als er fühlt; wozu war es nöthig 
den Glauben an die Transfuhftantiation zugufaffen, die doch die Quelle der 
gröbften Abgötteret ift? Und wenn diefe Antwort. in der Schweiz verbreitet 
wird, welch neue Kämpfe wird fle entzünden! Sch wünfchte daß dies nie ge 
Ihähe; fuchen wir vielmehr unter unfern Kirchen irgend welche Eintracht zu 
bewahren, fügen wir fle zufammen fo viel wir es können, flatt unfern Eifer 
nur auf Vermehrung der Zwietracht zu verwenden!“ 
: Neue Urfache zu Aufregung brachte die 1543 zu Zürich erfchtenene Aus- 
gabe der Werke Zwingli’s, fo daß, als bald darauf der nichts ahmende Buch 
drucker Ehriftoph Frofchauer die Bibelüberfeßung Leo Judä's Luthern zum 
Geſchenk überfandte, dieſer ihm zurückſchrieb?), er wolle nichts mit den 
Zürichern gemein haben, da fie das arme Volk mit fih zur Hölle führen; 
Froſchauer folle ihm feine Schrift mehr von ihnen ſchicken, denn er wolle 
unſchuldig fein an ihrer läfterlichen Lehre und bis an fein Ende wider fie beten 
und lehren. Melanchthon wußte nichts von diefem Brief; erft durch Bußer 
erfuhr er davon; „unfer Luther,“ fchrieb er dann entichuldigend an den Straß- 
burger Freund ?), „hat oft Solche Anwandlungen von Heftigfeit; wir thun beffer, 
fie zu verichweigen, als fcharf Dagegen zu impfen; laß uns die Mäßigung 
bewahren, über die wir beide mit einander übereingefommen find; laß uns 
unfere Wunden zudecken und auch Andere ermahnen, es zu thun; ich werde 
immer dahin ftreben, daß nicht blos Waffenftillftand zwifchen uns fei, ſondern 
wahre, gegenfeitige Freundfchaft.” Als er von Bullinger, der fich feit Jahren 
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bemühte die ſchweizeriſche Lehre vor ihm zu vertheidigen!), deſſen Auslegung 
des Evangeliums Johannis erhielt, bat er auch ihn um Erhaltung des Frie— 
dens?): „wenn auch von hier aus zumeilen raubere Briefe gefchrieben werden, 
fo wollen doch wir einträchtig bleiben und nicht zugeben, daß unfere Kirchen 
zerriffen werden; die Linfe, fagt der Kirchenvater Bafllius , bedarf nicht mehr 
der Rechten, als die Kirche der Einigkeit.” Bullinger drückte ihm feinen 
Kummer über Luthers Tieblofen Brief an Froſchauer aus, gub ihm eine aus⸗ 
führliche Rechtfertigung der fehweizerifchen Kicchen, mies auf ihre Leberein- 
ſtimmung mit den deutfchen in den Grumdfehren vom Heile hin, und ver 
ſprach in feinem und feiner Eollegen Namen die Erhaltung der Eintracht ?). 
Segen Melanchtbon zeigte Luther noch feinen Argwohn; den 21. April 1544 
Ihrieb er an die Evangelischen zu Eperies in Ungam®): „Magifter Philipp 
babe ich fo wenig in Verdacht ald irgend einen der Unfrigen.“ Vielleicht wäre 
auch der Friede noch erhalten worden, wenn nicht die gerade jet im Drud 
erichtenene Kölner Reformation den bei Luther bereit gefammelten Gewitter: 
Koff zum Ausbruch mit Blig und Donner gebracht hätte. 


— — — —— 


Viertes Capitel. 


Luthers Schriften gegen die Schweizer und fein Verdacht gegen 
Melanchthon. 


Von dem Abendmahl hieß es in der Kölner Reformation, es tft „Die 
Gemeinſchaft des Leibes und Blutes unferes Heren Jeſu Chrifti, bei welcher 
Gemeinichaft wir fein Gedächtniß halten follen, auf daß wir im Glauben an 
ihn geftärft und gänzlicher in ihm bleiben und leben, und er in uns, und 
dieweil diefe Mebergebung und Empfangung des Leibes und Blutes Chrifti 
unferes Seren ein himmliſch Werk und Handel des Glaubens tft, follen die 
ut alle fleischlichen Gedanken in diefem Geheimnis ausfchlagen.” Die weient: 
lie Gegenwart war übergangen und das Genießen des Leibes und Bluts 
ald Sache des Glaubens dargeftellt; offenbar mußte dies Luthern im höchften 
Grade mißfallen. Es war auf dem Reichötage zu Speier, im Juni 1544, 
daß Kurfürft Johann Friedrich von dem Erzbifchof von Köln das Buch er- 
hielt; nach flüchtiger Durchficht fand er, daß es nicht in allen Stücken „der 
einen Lehre gemäß‘ war und einige papiftifche Geremonien beibehielt. Ex 
ſchickte es daher zur Prüfung an den Naumburger Biſchof Amsdorf?). Diefer 
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fandte fofort eine heftige Genfur nad) Wittenberg, er. warf dem Buche Dunfel- 
heit und Zweideutigfeit vor, und tadelte befonders die Artikel vom freien 
Willen und vom Abendmahl. Melanchthon war beforgt wegen des Eindruds, 
den diefe Genfur auf Luther machen würde, der Anfangs nicht zu hart über 
die Kölner Reformation geurtheilt hatte. Er machte ſich fogar gefaßt, Witten: 
berg zu verlaffen, wenn Luther, durch Am&dorf gereizt, ih zu „neuem 
Schlachtruf“ verleiten ließe). Im der That ſprach Doctor Martin mit aller 
Schärfe feine Meinung in einem Briefe an den Kanzler Brüd aus, der ein 
charafteriftiiches Denkmal feiner damaligen aufgeregten Stimmung ift?): 
„des Bischofs (Amsdorfs) Artifel gefallen mir wohl, jonderlich der vom Abend» 
mahl, denn da liegt Macht an; ... ich bin aber aus den Artikeln flugs ins 
Buch gefallen, und vom Sacrament; denn da drückt mich hart der Schub, 
und befinde, daß mir nichts überall gefällt. Es treibt lange viel Geſchwätz 
vom Nuß, Frucht und Ehre des Sacraments; aber von der Subſtanz mum— 
melt e8, daß man nicht foll vernehmen was es davon halte, in aller Maße 
wie die Schwärmer?) thun; ... nirgends wills heraus ob da ſei rechter Leib 
und Blut mündlich empfangen... Summa, das Buch iſt den Schwärmern 
nicht allein Teidfich, Tondern auch tröftlich, vielmehr für ihre Lehre, als für 
unfre. Darum hab ich fein fatt, und bin Über die Maßen unfuftig darauf... 
Und ift auch Alles zu Tang und groß Gewäfche, daß ich das Klappermauf, 
den Bußer, hier wohl fpüre.” Bon Luther und Amsdorf getrieben, verfagte 
Sohann Friedrich dem Kurfürften von Köln alle Unterftüßung; als diefer 
von Verfolgung bedroht ward, erhielt er vom ſächſiſchen Hofe ftatt Hilfe, 
nichts als einen erbaulichen Troftbrief. 

Luther rüftete fich wieder zum Kampf gegen die Sacramentirer, mit dem 
nämlichen Eifer, wie wenn 08 galt, gegen den römiſchen Papſt zu Felde zu » 
ziehen. In Privatgefprächen fo wie in öffentlichen Borlefungen und Predig- 
ten, Sprach er ſich mit der herbften Strenge über fie aus; er arbeitete an neuen 
Schriften und fah feine frühern durch, in der Abficht, einige Davon lateiniſch 
zu überfegen, damit fie auch nach Frankreich und unter die itafienifchen Pro 
teftanten fümen?). „Bricht diefer Streit wieder aus,“ fchrieb Melauchthon 
klagend an Freunde), „To wird viel größere und traurigere Zerrüttung folgen 
als früher; mehr der öffentlichen Sache wegen als um meinetwillen, bedaure 
ich, daß dieſe Tragödie wieder beginnen foll;“ „was mit mir gefchehn wird, 
weiß ich nicht; wielleicht werde ich in Diefem meinem Alter noch auswandern 
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müſſen;“ „gibt e8 etwas Betrübenderes, etwas das mehr bemeint zu werden 
verdiente, als daß das heilige Pfand der Liebe zum Gegenftand von Zanf 
und Zwietracht gebraucht wird ')2" Luther vaftete nicht; er eilte nach Naum- 
burg, um mit Amsdorf zu berathen, der übrigens der Einzige war, der ihn 
reiste). Die Wittenberger fahen mit Angft dem Ausbruche des Sturmes 
entgegen. Man fagte Melanchthon, Luther halte eine Schrift bereit, in welcher 
auch er und Butzer angegriffen feien, er wolle eine Formel auflegen, und 
wer zu Wittenberg fich weigerte, fie zu unterfchreiben, dürfe nicht mehr geduldet 
werden 3). „Nie,“ fchrieb Melanchthon an Bußer?), „nie hat er mit mäch— 
tigerm Eifer Diefe Sache betrieben; ich gebe alle Hoffnung auf, den Frieden 
zwiſchen unfern Kirchen erhalten zu ſehn; unfere Gegner erheben das Haupt, 
und wir zerreißen ums ſelbſt; died macht mir unendlichen Schmerz; für mic) 
bin ich ruhig, und wenn er mich zu fehr drängt, werde ich gern aus dieſem 
Gefängniß fliehen.” Sein Bruder Georg forderte ihn auf, ohne mit Luther 
zu fireiten, Wittenberg zu verlaffen’). Auch Gruciger dachte an Auswan- 
derung. 

Maren die Gerüchte, daß Luther auch gegen Melanchtbon auftreten wollte, 
durchaus ungegründet, oder gab er, nach der erften Verftimmung über den 
alten Freund, wieder beffern Gefühlen Raum? Wir wiffen e8 nicht; jedenfalls 
waren weder Melanchthon noch Butzer in der Schrift genannt, die er Anfangs 
Detober erfcheinen ließ. Sie führte den Zitel: „Kurzes Bekenntniß vom 
beiligen Sacrament, wider die Schwärmer.” Zwingli und Oekolampad 
waren darin ald Keber und Seelenmörder gebrandmarkt, und überhaupt alle 
Reformirten „eingeteufelte, Durchteufelte, überteufelte Läfterliche Herzen und 
Lügenmäufer” genannt. Die Wittenberger hatten noch) viel Aergeres erwartet! 
Erueiger meinte, die Schrift fei gemäßigter als man hoffen durfte, und Luther 
denfe weniger heftig, als er fpreche, werın er aufgeregt it ®)! Gegen Cruciger 
und Melanchthon verhielt ex fich übrigens ruhig. Lebterer unterhielt fich fogar 
mit ihm über das Abendmahl”), er wiederholte, daß er ſtets Die Syneldoche 
gelehrt habe, Daß er feft glaube, Chriftus fei mit Brod und Wein wahrhaft 
gegenwärtig und mache uns zu feinen Gliedern; er hoffte Luther damit zu 
befriedigen, mas jedoch fehmwerlich der Fall war; denn von diefer Zeit an ver- 
mied er, fo wie auch Eruciger, über diefen Gegenftand mit ihm zu veden®). 
Gr wünfchte, die Schweizer möchten das kurze Bekenntniß unbeantwortet 
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laſſen, „um nicht Feuer zum Feuer zu thun;“ ein neuer Neichdtag war be- 
rufen, „nichts,“ fchrieb er an Musculus!), „wäre da unglüclicher für uns, . 
als Krieg unter ung felber zu führen. Die Züricher veröffentlichten eine 
nicht minder fcharfe, won Bullinger verfaßte Schrift?). Selbſt Calvin 
tadelte die Art, wie fie Luther behandelten ; „ich wünfche dir," fchrieb er an 
Bullinger?), „ins Gedächtniß zurückzurufen, was für ein Mann Luther ift, 
wie hohe Gaben er befigt, mit welcher Tapferkeit und Beftändigfeit, mit 
welchem Gefchie und mit welcher Kraft der Lehre er bisher Das Reich des 
Antichrifts bekämpft und das Evangelium vom Heil verbreitet hat. Würde 
er mich auch einen Teufel nennen, fo würde ich ihm Doch immerfort die 
Ehre erweifen, ihn für einen auserwählten Diener Gottes zu halten, der 
freilich neben herrlichen Tugenden feine Schwächen bat. Bedenket daß ihr 
es mit einem Jünger Ehrifti zu thun habt, dem wir Alles verdanken. Der 
Züricher Buch fchien ihm Findifch und ſchwach; entweder hätten fie anders 
fchreiben oder ſchweigen follen; „ich bekenne,“ bezeugte er Melanchtbon, „Daß 
wir Alle Luthern den größten Dank fchuldig find; ich will gerne dulden, daß 
er das höchfte Anfehn habe, wenn er fich nur zu mäßigen wüßte! Guter 
Gott, welche Freude bereiten wir den Papiften, und welch trauriged Bei- 
fpiel laffen wir der Nachwelt zurück)!“ Dies waren auch die Gefinnungen 
Melanchtbons in Diefer unglüclichiten aller Streitigkeiten. 

Das Gericht eined Bruches zwifchen Luther und Melanchtbon ging 
durch das ganze proteftamtifche Deutfchland, und erfüllte alle Freunde des 
Friedens mit Kummer und Angſt. Die Straßburger Regierung und Butzer 
wandten fich an Philipp von Heffen, er möge dazwifchen treten, um beide 
Männer zu verföhnen und der Kirche den unbeilbaren Schaden ihrer Ent- 
zweiung zu verhüten. Der Landgraf richtete alsbald an den Kanzler Brüd 
das Begehren?), „um der Ehre Ehrifti willen diefe Sache treulich und mit 
allem Fleiß zu erwägen”; Luther, wenn auch die Züricher „etwas grob“ 
wären, möge ſich nicht erhigen und es nicht Andere entgelten laffen, „fon 
‚dern als der Bernünftigere thun und eine chriftliche, Geduld haben; denn 
follt erft zwifchen Luther und Magifter Philipp Uneinigfeit erwachſen, helf 
Gott! was wirde Daraus werde, wie würden die Papiſten glorieren und 
fagen, wenn ein Reich in ihm felbft uneins ift, fo wirds vergehn. Es wür- 
den auch ohne Zweifel wiel chriftliche Leut fih daran ärgern und ftoßen, 
auch viel vom Evangelium ganz fallen. Ach allmächtiger Gott, was thun 
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doc) die Leut, daß fie ſolch ärgerlich und ſchädlich Zanfen anrichten! Es 
ift nicht ein rechter apoftolifcher Geift, der das anrichtet, fondern ein ſolcher 
Geift, der Zank, Zwietracht und Hader ſucht.“ Brüd that fogleich Schritte, 
um zu vermitteln; es ward ihm nicht fchwer, denn Luther war zu innig an 
Melauchthon gefnüpft, um ihn in den Streit ziehen zu wollen, und diefer 
vermied alles, was jenen noch mehr hätte erbittern können. Brück antwor- 
tete Daher dem Landgrafen!), die Sache fei nicht von Belang, Melanchthon 
felber, der überall zu mildern fuchte, babe es ihm gefagt. Dem Kurfürften 
berichtete er, er babe dem Landgrafen „den Handel lieber wollen vermindern, 
denn groß machen, damit man defto weniger von der beiden Herren Uneinig- 
feit weiter Gefchrei zu machen Urſach hab; denn der Teufel ift der Univer- 
fität Feind, wollt fich gern mit der beiden Männer Uneinigfeit ſchmücken, 
ob fie endlich der Uniwerfität zu Nachtbeil möchten von einander kommen.‘ 
Als das heftige Buch der Züricher erfchien, bat der Landgraf den 
Kurfürften, er möge forgen, daß Luther ſich zurückhalte, weil Niemand über 
dies Streiten triumpbire, als die Katholifen. Im Auftrage Johann Fried» 
richs, befprach ſich Brüd über die Sache mit Melanchtbon, der ihm mit 
Thränen fagte, die Züricher feien grobe und ftörrige Leute; wollte Luther 
ihnen antworten, fo würde ihn fein Unwille ohne Zweifel verleiten, über die 
Bittenberger Eoncordie hinauszugeben, und es würde eine allgemeine, wiel 
ſchlimmere Zwietracht erfolgen; e8 wäre Daher qut, um in Sachfen wenigftens 
den Streit zu unterdrüden, den Berfauf der Schriften der Züricher zu ver- 
bieten ?). Als Melanchthon mit Luther darüber handelte, verfprach ihm diefer, 
feine fange Antwort zu fchreiben, fondern nur einen einfachen Artikel zu ſtellen 
von der Sache an fich, um denfelben den Theologen des ewangelifchen Bun- 
des zur Unterfchrift vorzulegen. Dem Kurfürften kam indeflen das Gerücht 
zu Ohren, Luther wolle dennoch) ein förmliches Buch wider die Sacramen- 
tirer herausgeben und diesmal auch Melanchthon darin angreifen. Dies 
wollte er nicht dulden; wie oft er auch Melanchthon beargwohnt hatte, fo 
batte er doch auch zu fehr deffen Treue und Tüchtigfeit erprobt und Fannte 
zu ſehr deffen Abneigung gegen alles Streiten, als daß er einen Angriff auf 
den der Univerſität fo nothwendigen Lehrer hätte zugeben können. Brück 
mußte Luthern anzeigen ?), der Kurfürft fehe zwar nicht ungerne, daß er 
gegen die Sacramentirer fohreibe, würde aber groß Bekümmeruiß haben, wenn 
er auch wider Magifter Philipp fteitte: nicht nur würden die Papiſten frob- 
locken, fondern es würde der Univerſität zu beträchtlichen Nachtheil gerei- 
ben; habe er Zweifel, daß Melanchthon den Zürichern oder Andern an- 
hänge, fo möge er perfönlich und freundlich mit ihm handeln; Melanchthon 
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würde fich gewiß „chriſtlich und billig finden laſſen“, während er öffent- 
lichen Widerfpruch nicht ertragen würde; e8 ſei mit ihm, als einem treff⸗ 
lichen Mann, Geduld zu haben, auf daß man ihn erhalten möge; würde 
jedoch feine Vermahnung bei ihm helfen, fo wäre es immer noch Zeit etwas 
zu befchließen. Als Luther diefe Mittheilung erhielt, war er bereits ent- 
fchloffen, feine ausführliche Antwort auf das Züricher Buch erfcheinen zu 
laffen; er gab nun aud) felbit die Abficht auf, „einen einfachen Artikel zu 
ſtellen.“ Von Melanchthon war noch weniger zu befürchten. Obſchon Eal- 
vin ihn mahnte!), die Gelegenheit zu ergreifen, feine Ueberzeugung auszu⸗ 
fprechen, um die Vielen, die feinem Anfehn folgen, nicht in Zweifel zu 
laſſen, fo trat er doch nicht öffentlich auf. Er betrug fih gegen Luther mit 
einer Schonung, die man Nengftlichkeit genannt hat, die aber eine jehr ehren: 
hafte Aenaftlichkeit war; denn ſie entfprang fowohl aus der innigiten 
Freundfchaft für den Mann, der ihn erft recht zum Evangelium geführt 
hatte, als aus dem fejten Willen, perfönliche Meinungen und Rüdfichten 
dem allgemeinen Wohle unterzuordnien. Wenn er, von feinem höhern Stand» 
punkte. herab, bald die Noth der fich entzweienden Kirche überfchaute, bald 
das ſchöne Bild fich worftellte, das diefe Kirche bieten würde, wenn fie einig 
wäre, Da ward e8 ihm nicht fchwer ein Opfer zu bringen, befonders wenn 
e8 darauf ankam, den Frieden mit Luther zu erhalten; denn er durfte, ohne 
des Uebermuths befchuldigt zu werden, ſich fagen, daß bisher ihr Beider 
AZufammenhalten die Bedingung des Beftandes des deutjchen Proteftantis- 
mus gewefen war. Wenn er auch zuweilen über das Drüdende feiner Lage 
feufzte, und einmal ein Schreiben, das Calvin ihm für Luther gefandt hatte, 
nicht abgab, aus Furcht, es möchte übel aufgenommen werden, fo fprach er 
doch immer auch wieder die Bewunderung aus, die ihn feit bald dreißig 
Jahren an Docter Martin knüpfte. In der Vorrede, die er, in März 1545, 
zu dem erjten Theil von Luthers Tateinifchen Werfen ſchrieb, ftellte er ihn Dar 
als einen von Gott erwedten und erfeuchteten Zeugen der Wahrheit. Aehn⸗ 
lich drückte fi) Luther über feinen Philipp aus; in feiner eigenen, zu dem» 
felben Bande gefchriebenen Vorrede, fagt er: „Was Gott durch diefes MWerf- 
zeug (Melanchthon) gewirkt hat, nicht nur in den Wiffenfchaften, fondern 
in der Theologie, das bezeugen genugfam feine Werke, wie fehr aud) Satan 
und fein Anhang darüber ergrimmt fein mögen“. Dies Zeugniß der Liebe 
beider Männer war die befte Widerlegung der Gerüchte, fie feien im Begriff 
mit einander zu brechen. Sie konnten wohl zu Zeiten mißmuthig über ein- 
ander fein, aber nad) augenbliclicher Verftimmung ftellte ſich ſchnell das 
alte Verhältniß wieder ber. An Luthers Neizbarfeit in den legten Jahren 
war übrigens Vieles fchuld; feine Kraft ſchien gebrochen, die Umgeftaltung 
der Kirche, die er einft im jugendlicher Begeifterung rafcher erwartet hatte, 
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ging nur langſam und durch ſchwere Kämpfe woran; dazu kamen zuneh- 
mende körperliche Leiden, allerlei Unwefen zu Wittenberg unter Bürgern 
und Studenten, und im Jahr 1544 ein ihn aufs Höchfte erbitternder Be- 
ſchluß der Juriftenfacultät, welcher die heimlichen, ohne Zuſtimmung der 
Eltern geichloffenen Ehen für gültig erklärte. Er predigte mächtig gegen 
„diefe Umkehrung der göttlichen Geſetze.“ Melanchthon beffagte zwar dies 
Predigen; „wozu,“ meinte er!), „ſolche Fragen vor dad Volk bringen, und 
gerade jeßt, wo jo große Bewegungen bevorzuftehn ſcheinen?“ Doch fagte 
er: „wir müſſen es tragen und nur fuchen, e8 zu lindern, fo viel wir können.“ 
Luther war fo aufgebracht über die Juriſten und überhaupt über die Witten: 
berger Zuftände, daß er die Stadt verließ, um fich nach Merfeburg zu Georg 
von Anhalt zurückzuziehen. Bekümmert Darüber, bat Melanchthon den Kur- 
fürften,, ihn zurückzurufen; er jelber veifte ihm nach und führte ihn befänf- 
tigt zurück. Ueberhaupt ftrebte er in allen Dingen, in diefer mannigfach 
aufgeregten Zeit, die Gemüther zu werföhnen; wo Giner durch Luther 
glaubte gereizt zu fein, machte er den Friedeuftifter, fo daß Eruciger an 
Veit Dietrich fchrieb?) : „wäre Philipp nicht da, der Durch feine Mäßigung 
und fein Wohlwollen die Eintracht unter uns erhält, die Univerſität würde 
auseinandergehn.“ 


Fünftes Capitel. 
Reue Berufung eines Concils. 
1542 — 1544. 


Während diefer innern Streitigkeiten im Schooße der evangelifchen 
Kirche waren die Verhältniffe des proteftantifchen Bundes zu dem Kaifer 
und den fatholifchen Ständen fo ziemlich diefelben geblieben, wie fie Durch 
den Regensburger Reichsabſchied feftgefeßt worden waren. Manche Anzeichen 
mußten indeffen den das Ganze überblietenden Beobachter überzeugen, Daß 
der Friedensitand noch kein ſicherer war. Um dem Gang der Begebenheiten 
zu folgen, kehren wir mit Melanchthon auf den Schauplatz der öffentlichen 
Verhandlungen zurüd. 

Schon 1542 hatte Papft Paul II., durch eine Bulle vom 22. Mat, 
einige Anftakten gemacht, eine Kicchenverfammlung zu berufen, nad) der 
zwifchen hohen Bergen an der Etſch gelegenen Stadt Trident. Er wollte 
dadurch dem Verlangen des Kaiferd genügen, das Concil in Deutfchland 
zu halten, aber es doch nicht zu fern von Italien zuſammenlommen laſſen. 
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ALS Urfache der Berufung gab er an, daß „weder die hriftfiche und katho⸗ 
fische Wahrheit, noch die Würde des römischen Stuhls ihm geftatteten, in 
die Zugeftändniffe zu willigen, welche zu Regensburg den von der Kirche 
fi Trennenden gemacht worden waren.” Melanchthon ward wenig von 
diefer Nachricht bewegt; das Concil ſchien ihm zweifelhaft, fo lange der 
Krieg zwischen Karl V. und Franz I. dauerte; er glaubte, es ſei dem Papſte 
nicht Ernſt, er "habe die Berfammlung nur ausgefchrieben, um jcheinbar 
dem Katfer zu willfahren, und weil er wohl wußte, daß die Protejtanten 
ein päpftliches Eoncil nie annehmen würden?). Diefe Anficht der Lage war 
ganz der Wahrheit gemäß. Im Juli 1542 ward zu Nürnberg ein Reichs— 
tag gehalten, um die päpftliche Bulle zu werfündigen ; nur wenig proteftan- 
tifche Stände trafen ein. Nach Berlefung der Bulle machte, nach dem Be 
richt eines Augenzeugen, Eberhard von Than, der kurſächſiſche Gefandte, 
dem König Ferdinand „gebürliche Reverenz und ging zur Thür hinaus; 
die andern proteftantifchen Abgeordneten thaten ebenfo, „fo daß die Reiche 
verfammlung ganz dünn wurde.” Um den Grund diefes Benehmens be 
fragt, erklärten fie, „e8 wolle ihmen nicht geziemen, Dabei zu fein, wo man 
den Papit heiligen Vater nenne, denn dafür erkennen fie nur Gott.“ Die 
Katholiken fprachen ihren Dank für die Berufung eines Coneiliums aus, 
„und doch war dem Papft ein Concil nie weniger im Sinn als jeht?)." 
Die wenigen Bifchöfe, die fich zu Trident einfanden, gingen auch fehnell 
und ohne etwas begonnen zu haben, wieder auseinander. 

Das Jahr 1543 ging äußerlich ruhig vorüber; die Ausficht auf die 
Zukunft war aber oft trübe genug; die Kriegsſtürme am Niederrhein, die 
Fehde zwifchen Jülich und Brabant, die Unterwerfung des Herzogs von 
Cleve durch den Kaiſer, Schienen Melanchthon nur Vorboten größerer, auch 
die Religion bedrohender Kämpfe zu fen. In manchen Briefen drüdte er 
feine Beforgniffe aus; fo fehrieb er an Veit Dietrich?): „Heute als ich die 
evangelifche Leetion Tefen hörte, fam mir das Greifenalter der Welt in den 
Sinn; auf dem Wege nad) Emmans fagten die zwei Jünger zu dem Herm: 
bleibe bei uns, denn es will Abend werden; jetzt feheint für die Kirche die 
Nacht einzubrechen: rufen wir daher auch: bleibe bei ums, Herr, umd erhalte 
deine Ueberreſte.“ Und ein andermal an Bußer‘): „oft und viel denfe ic 
an die Zerwürfniffe unferer Zeiten; oft gehe ich im Geifte die Gefchichte der 
Welt durch, wie wir fie bei den alten Schriftftellern Tefen; ich rufe mir die 
Völferbewegungen, Die Wuth der Bürgerkriege, die Empörungen, die aus 
den Kämpfen neu entftehenden Kämpfe zurück; von der Größe diefer Uebel 
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werde ich fo ergriffen, daß ich tanfendmal lieber fterben möchte, als felbft 
durch gexechte Waffen vertheidigt zu werden. Den Zürften dürfen wir nicht 
zu viel trauen, denn in die Sache der Religion mifchen fie ihre politischen 
Beidenfchaften und Berechnungen; bald find fie zu verwegen, bald forglos 
oder unbeftändig. Unſere Kirche wird wie ein Schiff ohne Ruder und Segel 
auf den bewegten Wellen bin und her geworfen; was follen wir da thun? 
Unfre Pflicht als Lehrer ift einfach und klar: wir follen mit Mäßigung das 
allein Nützliche Iehren, bis Gott uns einft Ruhe ſchenkt.“ 

Zu Ende des Jahres fchrieb der Katfer, auf den 10. Januar 1544, 
einen Reichstag nach Speier aus, wo abermals die Religions - Angelegenheit 
jur Sprache kommen follte. Melanchtbon erhielt den Auftrag, fich zur Reife 
zu rüften; er antwortete dem Kanzler, er fei, mit Gottes Hülfe, ſowohl zur 
Darlegung der evangelifchen Sache als zum Beftehn jeder Gefahr bereit, 
nur möchten die Fürften feftftellen, was fie aufs Aeußerſte zu wertheidigen 
aedächten!). Den Fürften ſchien indeſſen feine weitere Borberathung nöthig, 
da man Schon früher genugfam über Alles übereingefommen war. „Möch— 
ten doch,“ rief Melanchthon aus, „Doktoren und Fürſten bedenken, daß num 
der entfcheidende Moment gekommen ift, von dem Leben oder Tod abhängt! 
Ih fehe aber, daß man nirgends beratbichlagt, obgleich durch Die in den 
verfloffenen Jahren begangenen Irrthümer die Gefahren für uns größer 
geworden find; gleich als ob man in der äußerſten Bedrängniß verzweifelte, 
bat man alle Berathung aufgegeben. Was mich betrifft, wen auf dem 
Reichstag von diefen wichtigften aller Dinge gehandelt werden foll, fo werde 
ih nur dem Herrn als Führer folgen.” Die Reife nad) Speier wurde ihm 
zwar erfpart, allein in trüber Stimmung fah er nur Unheil voraus?): 
„wenn ich den jeigen Zuftand der Gemüther mit dem auf den frübern 
Reichstagen vergleiche, fo finde ich einen großen Unterfchied; ich habe meh— 
vern Conventen beigewohnt, zwar nie ohne Sorge, auch nicht ohne Vieles 
erduldet zu haben, aber e8 kam doch nie zum Krieg; Manches wurde aufge 
heilt, entfchieden, genrildert, und mit Gottes Hülfe war der Ausgang ftets 
ein friedficher; jet aber erfüllt Haß die Gemüther der Deutfchen, und 
draußen ift überall Kampf; zu Haufe werde ich zu Gott beten, Daß ex Kirche 
und Baterland fehüge. Die Ereigniffe der nächften Jahre bewiefen, daß 
Melanchthons Bli in die Zukunft nicht durch übertriebene Angſt verdüftert 
war, fondern daß er die Lage richtig zu beurtheilen verſtand; bei feiner 
langen Erfahrung, feiner Kenntniß der Menfchen und Zuftände war es ihm 
möglich geworden , um uns des Ausdrucks des englifchen Dichters zu bedie- 
nen, die voransgeworfenen Schatten der kommenden Begebenheiten zu ſehen. 

Für den Augenblic indefjen trat die Gefahr noch nicht ein ; der Speiere 
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Reichstag ging beffer aus, als man e8 befürchtet hatte. Der Kaiſer bedurfte 
noch) zu fehr der Proteftanten gegen die Türken und gegen Frankreich, um 
ihnen mit Gewalt zu drohen. Die evangelifchen Stände verfprachen Hülfe 
gegen beide Feinde, begehrten aber Religionsfrieden für das Reid. Karl 
verſchob die kirchlichen Verhandlungen auf einen fpätern Reichstag zu 
Worms; er befahl auch diesmal wieder, jeder Stand folle unterdeifen einen 
Vorſchlag verfaffen, über die Mittel, die Einigkeit berzuftellen; über dieſe 
Borfchläge follte dam zu Worms berathen werden, und fönnte man ſich 
nicht Darüber verftändigen, fo würde der Kaifer entfcheiden. 
Das Meiſte, was Melanchthon von Speier aus erfuhr, erweckte wieder 
feine Hoffnung ; die Freimüthigkeit des Landgrafen, der in der Dominikaner- 
firche durch feinen Theologen Dionyfius Melander predigen ließ, Die an- 
fcheinende Milde des Kaifers, den er auch jet noch für gemäßigter, als 
König Ferdinand hielt, die Bereitwilligkeit der proteftantifchen Stinde, die 
Verhandlungen über den äußern Krieg, denen Über die Religion voranzu- 
ftellen, kamen ihm als beffere Vorzeichen für die Zukunft vor). So fchwanfte 
er zwifchen feinen Wünfchen umd feiner Furcht, je nach den Eindrücken des 
Augenblids. Die den Horizont bededfenden Wolfen ſchienen ihm jedoch nur 
für furze Momente fchwinden zu wollen ; fein worherrfchendes, und im Diefer 
Zeit richtiges Gefühl war, daß noch harte Kämpfe die proteftantifche Sache 
erwarteten. Schon jegt ward feine Hoffnung durch die Nachricht getrübt, 
zu Worms follten wieder Bergleichshandlungen über die Lehre ftattfinden, 
und der Kaifer hätte ſich Die legte Entfcheidung darüber vorbehalten ; Dies, 
meinte er, würde eine nene, unerhörte Art fein, den Firchlichen Zwiefpalt zu 
beendigen?). Der Gedanke an ein Religionsgefpräch machte ihm große 
Noth; immer mehr widerftrebte e8 feinem frommen Gefühl, die größten 
Heilswahrheiten, die vor Allem Sache eines einfachen findlichen Glaubens 
find und nur, wenn fie al8 folche aufgenommen werden, das Herz zu tröften 
vermögen, zu Gegenftänden endlofer Disputationen und ſcholaſtiſcher Grübe: 
leien herabgewürdigt zu fehen, gleich ald wären fie von Gott nur darum ge 
offenbart, daß der Verftand einen Stoff hätte, um feine dialektiſchen Künſte 
daran zu erproben. In feinen Träumen fah er verfammelte Theologen, be 
fonderd Ef und Gropper, die hin und ber liefen und hitzig disputirten. 
„Wenn mir auch,“ fagte er?), „tun Leben nichts ſüßer ift, als Unterhaltung 
mit Gelehrten, fo haffe ich doc) die fophiftiichen Zänfereten jener Convente.“ 
Im Namen der Bundesverwandten wurden, im Auguft, die Witten- 
berger Theologen beauftragt, Über den bevorftehenden Wormfer Reichstag 
zu berathen. Da fagte Melanchtbon, im KHinbli auf den wieder ausge: 


—— 
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brochenen Abendinahlftreit!): „„unfere Fürften wollen mit den Papiſten Ver. 
ſöhnung werfuchen, und kümmern fich nicht um die Eintracht unter ung!“ 
„Man wird forglich Flichwerk vornehmen, und mehr Zerrüttung folgen als 
bisher 2);** „ſoll ich für den Convent Artifel fchreiben, fo werde ich nur wenig 
von der Lehre ſagen; ich werde bemerken, daß fie Schon anderswo klar genug 
dargelegt und daß nichts daran zu Ändern ift; Dann werde ich von dem 
Gebrauch der Sacramente, von der Gewalt der Bifchöfe und den firchlichen 
Gerichten reden?).” Wir werden bald fehn, daß er in feiner Schrift für den 
Reichstag diefe Ordnung nicht völlig befolgte. Inzwiſchen geftalteten ſich die 
Berhältniffe fo, daß die Beſorgniſſe wegen eines neuen Religionsgefprächs 
noch bedeutend vermehrt wurden. 


Sechstes Eapitel. 
Die Wittenberger Reformation. 
1545. 


Den 18. September 1544 ſchloß Karl V. zu Creſpy Frieden mit Frank⸗ 
reich. Er wandte nun fein Augenmerk auf Deutfchland, wo er ſich nachdrück⸗ 
licher als bisher mit dem Firchlichen Angelegenheiten befaffen konnte, Die 
proteftantifchen Fürften erkannten es fogfeich. Auch ging das Gerücht, der 
Kaifer werde den nach Worms ausgefchriebenen Reichstag nach Augsburg 
verlegen, und bier damit anfangen, den fathofifchen Gottesdienft wieder herzu⸗ 
ftellen. Der Kanzler Brüc berichtete feinem Fürften, es müßte jedenfalls 
‚was Großes der Religion halben dabinter ſtecken, und es wäre wenig für eine 
Eoncordie zu hoffen *).“ Der Kurfürft war der Anficht, fofort zu proteftiren ; 
Luther und Melanchthon, deren Meinung er verlangte, viethen davon ab, da 
man erft nur dunkle Gerüchte über des Kaiſers Nbfichten fannte?). Diefe er- 
wiefen fich auch infofern falſch, als e8 bei der Berufung nach Worms verblieb. 
Durch ein bittered Schreiben vom 24. Auguft, von dem Melanchthon eine Ab- 
\hrift aus Venedig erhielt, hatte fich der Papſt beklagt, daß der Kaifer, als 
Laye, es wagen wolle, über die Religion zu entfcheiden, da folche Fragen nicht 
vor einen Reichstag, fondern vor den römischen Stuhl oder ein Coneil gehören ®). 
Karl ließ fich aber von feinem Entſchluſſe nicht mehr abwendig machen. 


* 
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Den 23. November befahl nun der Kurfürft den Wittenberger Theologen, 
ohne Verzug das ihnen aufgetragene Bedenken für den Reichstag zu verfaflen'). 
Melanchthon fchrieb e8 in ihrem Namen. Nichts von einer Vergleichshandlung 
boffend, begnügte er fich, mit Klarheit und Entfchtedenheit, Das Weſen der 
evangelifchen Kirche zu fchildern, Damit die Gegner daraus erfähen, was zur 
Reformation gebört?). „Rechte hriftliche Kirchenregierung befteht vornämlich 
in diefen fünf Stücden: 1) reine Lehre; 2) wahrer Gebrauch der Sacramente; 
3) Erhaltung des Predigtamts und des Gehorfams gegen die Seelforger; 
4) Erhaltung rechter Zucht Durch Kirchengericht; 5) Erhaltung der Studien 
und Schulen; endlich ift noch noͤthig leiblicher Schuß und ziemliche Unter- 
haltung der Kirchendiener.‘ 

1) In Bezug auf die Lehre erinnerte Melanchthon, daß jede Reformation 
mit Verkündigung des Evangeliums beginnen müffe, denn nur durch Erkennt 
niß der Wahrheit vermöge man zu prüfen, was Irrthum und Mißbrauch ift; 
darum feien auch alle-BVerbefferungsverfuche, Die nicht biemit angefangen 
haben, erfolglos geblieben. Die Augsburger Eonfeffton und die Katechismen 
bezeugen num aber, daß die Proteftanten dem Evangelium gemäß lehren, und 
daß daher die von ihnen unternommene Reformation ſich auf eine fichere 
Grundlage ftüßt. Bon den Haupt-Xrtifeln, Die zum Heil jedes Einzelnen 
nothwendig find, das heißt von Sünde, Gnade, Rechtfertigung, guten Werfen 
und Heifigung, „geſchieht chriftlicher Unterricht in unfern Kirchen, und wir 
halten fie nicht für unnöthige Schuldisputationen; darum wir auch nichts 
daran zu ändern wiffen. So es aber Jemand für Schuldisputationen hält 
und meint, e8 feien Kabeln, die man zu Jedes Gelegenheit deuten und wenden 
und mit Worten färben kann, der- wird feinen Richter haben.“ 

2) Zu den Sacramenten gehört zuerft Die Taufe, und zwar Die der 
Kinder. An die Taufe ſchloß hier Melanchthon zum erften Mal die Eonfir- 
mattonshandfung an, nachdem er fie ſchon früher mehrmals als einen Gebrauch 
dargeftellt hatte, über den man fich, nach gehöriger Erklärung, mit den 
Katholiken verfkindigen fönnte. „Es wäre hochnöthig,“ fagte er, „in allen 
Kirchen den Katechismus auf beftimmte Tage zu halten und die Jugend in allen 
nöthigen Artikeln chriftlicher Lehre zu unterweilen. Dazu möcht die Eonfir- 
mation angericht werden, nämlich, fo ein Kind zu feinen mündigen Jahren 
kommen, öffentlich fein Bekenntniß zu hören, und zu fragen, ob es bei dieſer 
einigen göttlichen Lehre und Kirche bleiben wollt, und nach dem Bekenntniß 
und Zufage, mit Auflegung der Hände ein Gebet thun. Dies wäre eine 
nüßliche Geremonie, nicht allein zum Schein, fondern viel mehr zu Erhaltung 
rechter Lehr und reines Verftands und zu guter Zucht dienlich.“ — Ebenfo 
behielt er die Ordination bei, indeſſen nicht als Priefterweihe, fondern nur 


1) Corp. Ref. B. V, €. 533. 
2) 14. Jan. 1545. Ebend., ©. 578 u. f. 
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als Einführung ins Firchliche Amt. — Leber die Buße „ift offenbar, daß die 
Möndyslehre won derfelben fo verwirrt und voll Irrthum ift, daß nicht allein 
das Volk, fondern. auch Die Seribenten fie nicht werftunden haben ;‘ auch bat 
man, ſtatt vom Glauben zu reden, durch den man die Vergebung der Sünden 
erlangt, Obrenbeichte, Satisfactionen, Ablaß erfunden, wodurch die Gewiffen 
entweder in Zweifel bleiben müflen, oder veranlaßt werden, ſich auf eigenes 
Berdienft zu verlaffen. Die Reformation hat die vechte Lehre von der Buße 
wieder and Licht gebracht, „und follen wir billig Gott danken für diefe große 
Wohlthat, daß er diefe Lehr wiederum rein und Elar feiner Kirche hat fcheinen 
faffen, daß gottesfürdhtige Herzen beffer wiflen was Sünde ift und nicht Sünde 
ift, und erfennen ihr Elend uud göttfichen Zorn mehr denn zuvor, und fuchen 
Gnad und Troft durch Chriftum, und wiffen wie fie Vergebung erlangen - 
follen. Wer diefe Erkenntniß nicht hoch und werth achtet, der ift weit von Dem 
Ahriftlichen Weſen und Berftand weg kommen.‘ Wir find indeſſen geneigt, 
die Beichte in cheiftlicher Form zu erhalten, Das Volf darin zu lehren und 
zu verhören, auf daß das Zeugniß der Kirche bleibe, „daß das Evangelium 
Bergebung der Sünden gewißlich verfündigt in gemein und inſonderheit.“ — 
Das Abendmahl oder die Meſſe foll den Mittelpunft jedes Gottesdienftes 
bilden, aber nur wenn fie von allen irrigen Lehren und abergläubifchen Cere⸗ 
monien befreit ift; es follen öffentliche Verfammlungen fein, mit Gefang, 
Gebet und Predigt des göttlichen Wort; „dabei foll dann die Communion 
gehalten werden, nämlich alfo, daß der Priefter nach dem Gebet den Befehl 
Chriſti ernftlich und mit Andacht fpreche, und wiffe was er thue, und hernach 
den Leib und das Blut Chrifti austheife zu genießen ihm und andern fo zur 
Gommunion zugelaffen, und vorher verhört und abſolvirt find, und nicht in 
öffentlichen Laftern verharren, welche auch rechten Verftand haben follen, was 
diefed Sacrament fei, nämlich Nießung des wahren Leib und Bluts Chrifti, 
und wozu dDiefe Nießung zu thun, nämlich, Daß der Glaub erweckt und geftärft 
werde, dieweil uns Chriftus durch Diefe feine Ordnung feinen Leib und Blut 
gebe, daß er uns gewißlich zu feinen Gliedmaßen mache, vergebe uns unfer 
Sind aus Gnaden um feines Todes willen, nicht von wegen dieſes unfres 
Gehorſams; item, daß wir für feinen Tod und Auferftehung und alle Gaben 
bie danfen; item, daß wir hiebei auch erkennen, daß wir eines Heilands 
Glieder find, und follen gegen allen Gliedern Liebes und Gutes erzeigen, 
unferm Heiland Ehrifto zu gefallen. Diefes ift Die alte und reine Form der 
Meß und Communion, wie fie Chriftus eingefeßt und geordnet, und wie fie 
von den Apofteln in der erften Kirche gehalten, wird auch alſo durch Gottes 
Gnad in unfern Kirchen mit Andacht und chrifklicher Reverenz gehalten.“ 
Die Reformation der Meffe bietet aber die größte Schwierigfeit dar; Priefter 
und Mönche werden darauf dringen, daß bier am wenigften geändert werde; 
nichtödeftoweniger ift die Aenderung durchzuführen, weil durch die katholiſche 
Lehre das ganze Chriſtenthum verunftaltet wird. Einige Bemerkungen gegen 
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den Heiligendienſt und über die Prieſterehe ſchließen dieſen Abſchnitt von den 
Sacramenten. 

3) Bom Predigtamt und bifchöflichen Regiment. Ueber die göttliche 
Einfegung des Predigtamts kann fein Zweifel fein, eben fo wenig als über 
die Nothwendigkeit, Die Prediger von der Kirche zu wählen und durch gelehrte, 
gottesfürchtige Männer ordiniren zu laſſen; Dies war lange das Amt der 
Bifchöfe ; Toll e8 ihnen erhalten werden, fo müffen fie fich zuerſt über Die Lehre 
erklären; denn wollen fie dieſe verfolgen, fo fan man die Ordination nicht 
bei ihmen fuchen. Den recht Bernfenen, fie mögen Bifchöfe oder Pfarrer 
beißen, ift man in Allem was das Evangelium gebietet oder verbietet, zu 
Gehorfam verpflichtet. Entgegnet man uns, es müfle eine Rangorduung 
unter den Geiftlichen fein, und über ihnen folche, die dieſe Ordnung handhaben 
und über die Reinheit der Lehre wachen; behauptet man ferner, durch Auf: 
bebung der beftehenden Form des Episfopats, würde nur Barbarei erfolgen, 
weil die mit andern Dingen beladenen Fürften weder der Kirche achten noch 
der Lehre nachdenken können, fo antworten wir: „wir wünfchen von Kerzen, 
daß die Bifchöfe und ihre mitregierenden Perfonen ihr Amt thun möchten, 
und erbieten und auf diefen Fall zu Gehorfam, nämlich fo fie Verfolgung 
chriftlicher Lehr nachlaffen und nicht Tyrannen oder Mörder unſerer armen 
Priefter find, fondern anfangen, die reine Lehr des Evangeliums und chrifkliche 
Reichung der Sacramente zu verbreiten und uns zu helfen, ſolches zu hand: 
haben.” Fahren fie fort wie fie bisher gethan, fo können wir feine Einigung 
mit ihmen machen; „was dabei. unfre Fürften und Obrigfeiten thun wolle, 
mögen fie felbft bedenken.” Der Biſchöfe Pflichten find: Ausübung des 
Predigtamts, Erteilung der Ordination, Haltung von Synoden, Aufficht 
über die Geiftlichen, Kirchenvifitation, Kirchengericht zu Handhabung der 
Zucht, Ueberwachung der Schulen und Univerſitäten; e8 follten daher nur 
ſolche zu Bifchöfen gewählt werden, die nicht blos zur weltlichen Regierung 
geſchickt find, fondern die hriftliche Lehre kennen und zum kirchlichen Anitt 
taugen. Die Wahl mag bei den Bapiteln bleiben, fofern auch dieſe das Evan⸗ 
gelium annehmen, wozu indeffen wenig Hoffnung vorhanden ift. 

4) Kirchengerichte. Die weltliche Obrigkeit ift eingefegt, um äußerlich, 
ehrbare Zucht zu erhalten und die dawider Handelnden zu ſtrafen; fo foll 
auch in der Kirche ein Gericht fein zum Beftrafen unrechter Lehre und öffent. 
licher Sünde, durch Ausfcheidung aus der Gemeinde. Vor dieſes Gericht 
gehören auch die Ehefachen, da diefe oft Fragen betreffen, über Die den Gewiffen 
Rath ertheilt werden muß, was der bürgerliche Nichter nicht kann. Es find 
Daher aus geiftlichen und weltlichen Gliedern beftehende Gonfiftorien zu 
errichten, an welche die Pfarrer zu berichten haben und welche befugt fein 
jollen, den Bann auszufprechen. | 

5) Schulen. Erſtlich ift nöthig, ein Aufſehn zu haben, „daß die chriſtliche 
Lehr von den Theologen rein und einträchtiglich gelehrt werde. Zum andern, 
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daß die erfte Jugend zu den Künften und Sprachen aufgezogen werde, welche 
zur Erklärung hriftlicher Lehr nöthig find. Zum dritten, daß chriftfiche Zucht 
in der Univerfitäten aufgerichtet werde, daß das junge Volk nicht in dem 
freien unordentlichen Wefen lebe, wie jeund leider in Univerfitäten zu fehn, 
daß fie feben wie müßige muthwillige Landsknecht.“ 

Endlich ift es der Obrigfeiten Pflicht, für geziemende Unterhaltung der 
Prediger zu forgen. Was die Klöfter betrifft, fo find deren Bewohner zu 
unterrichten, daß die Gelübde nichtig find; jeder möge ungehindert diefem 
Stand entfagen können; die Klöſter mögen als Schulen erhalten werden, 
jedoch ohne Zwang. 

Diefe eben jo mufterhafte als einfache Darftellung der Grundfäße einer, 
nad) dem Geift der Reformation einzurichtenden Kirchenordnung, erhielt den 
Namen: die Wittenberger Reformation. Mit Melanchthon unterfchrieben fie 
Luther, Bugenhagen, Eruciger und Georg Maior. Den 14. Januar 1545 
überfandten fie diefelbe dem Kurfürften!), indem fie ihm anzeigten, daß fie, 
obgleich ohne Hoffnung ihre Vorfchläge von den Bifchöfen angenommen zu ' 
ſehn, ihmen dennoch „ein demüthig Erbieten gethan und eine gelinde Refor- 
mation vorgeichlagen haben, daraus -genügfan zu verftehn, daß man und 
nicht vorwerfen kann, nach ihrer Hoheit und ihren Gütern zu trachten oder 
Urheber der Spaltung zu fein; wir können nicht aller Fährlichkeit durch 
menschlichen Rath; begegnen, fondern wollen unferm Beruf nad) thun was 
und geboten ift, und das Uebrige Gott befehlen.“ = 

“ Der Kurfürft übergab das Bedenken, nebit den vom Landgrafen ihm 
mitgetheilten Borichlägen Bußers und der hefftichen Theologen, feinem Kanzler 
zur Beurtheilung. Wie Melanchtbon es vorausgefehn hatte?), fand Johann 
Friedrich) Die Wittenberger Reformation zu gemäßigt; er bemerkte, „ Magifter 
Philipp habe nicht gemugfamen Fleiß darauf verwandt und fie wicht ſtattlich 
genug geftellt?).” Brück betrachtete fie mit richtigerm, unbefangenerm Blick!); 
Butzers Schrift gefiel ihm nicht, fie war „voll feltfamer Gedanfen;‘ die 
Melanchthons dagegen hielt er für „ganz köftlich und gut, wiewohl fie ſehr 
gelinde geftellt und Dr. Martins rumorender Geift nicht darin zu ſpüren iſt;“ 
„wollt Bott,‘ fchrieb er an den Fürften, „Philippus hätte fie auch in fein Latein 
gebracht, denn fie würde bei aller Welt den Ständen dieſes Theild einen 
großen Glimpf machen, und ift nichts damit begeben daran ſonders oder viel 
gelegen, referirt ſich dazu der Lehre halben auf die Augsburgtiche Confeſſion, 
und daß man dabei gedenfe zu bleiben, wie diefelbe in ihrem rechten Verſtand 
lautet und in diefen Kirchen verftanden und gehalten wird, auch auf vielen 
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Reichstagen erflärt worden ift. Was dann die Sacrament und die andern 
nöthigen Punkte betrifft, das ift auch aufs reinfte, lieblichſte und kürzeſte 
darin ausgeführt, auch Das Gefchrei der Widertheil darin ſäuberlich abgelehnet, 
fo fie unaufbörfich ausbreiten, als fuche man ihre Ehre, Dignität und ihre 
Güter, Und wenn gleich Papft und Bifchöfe in ihrem Goneifio viel eine andre 
Reformation vornehmen, fo werden fie Doch damit wider dieje vorgefchlagene 
Reformation nichts denn Schande, Hohn und Spott und weitere Verachtung 
erlangen und davon bringen. Und wiewohl unter andern darin für gut 
angefehn wird, daß man den Domlapiteln die bifchöfliche Wahl follte Laffen, 
fo ift doc) alsbald daran gehängt: nämlich fo fie chriftliche Lehr annehmen 
würden... Euer furf. Gnaden laffen des Philippi glimpflih Handeln um 
Kaiſ. Majeftät, auch um Erhaltung willen Glimpfs und. Beifalls gehen. 
Euer furf. Gnaden wiffen was gleichwohl die glimpfliche und reine Augd 
burgifche Confeſſion fammt der Apologie daſelbſt, auch hernach, durch die 
Gnade Gottes für Frucht geichafft hat. Diefe geftellte Reformation wird, ob 
Gott will, dergleichen thun, und die giftigen Pfaffen bei der Welt, auch bei 
Kaiſ. Majeftät felbft nur vollends zu nicht und zu Schanden machen.“ 

Auf dieſe Borftellungen bin machte der Kurfürft feine Schwierigkeiten 
mehr, die Wittenberger Reformation zu genehmigen ; er fandte fie an den Land: 
grafen und an den Kurfürften von der Pfalz ; die heiftichen Theologen nahmen 
fie mit unbedeutenden Nenderungen an’), und in der Pfalz legte fie Paul 
Fagius, der von Straßburg berufen worden war, der neu einzuführenden 
fiechlichen Ordnung zum Grund?). 

Die Straßburger verlangten, daß auf dem Reichstag auch eine Anklage 
gegen den Bapft und die Bifchöfe erhoben würde; man follte erklären, daß fie 
nicht als ordentliche Gewalten, fondern nach göttlichen und menfchlichem 
Nechte als untüchtige Glieder der Kirche anzufehn feien, und Daß daher eine 
General Reform an Haupt und Gfiedern vorgenommen werden müfle. Me— 
lanchthon, dem feine Gollegen beiſtimmten, widerfeßte ſich dieſem Borichlag ?), 
nicht weil er Die Klage für ungegrümdet hielt, fondern weil fie den Zeitum⸗ 
finden nicht angemeffen und überhaupt überflüfftg war: In feinem Bedenken 
Darüber fagte er, es wäre vergeblich, eine folche Anklage vorzubringen , weil der 
Kater fie ablehnen und die Proteftanten aufs Concil verweifen würde; da 
ferner der Kaiſer felber auf dem Neichdtag über die Religion entfcheiden wolle, 
jo fei es nicht zweckmäßig, eine Reformation von ihm zu begebren; was er 


— 


1) Corp. Ref. B. V, ©. 675, 
2) Die Altern pfälzifchen Hiftorifer berichten, Kurfürft Philipp Habe fich von 
Melanchthon ein eigenes Bedenken über die Neformation der Pfalz aus— 
‚ftellen laſſen. Dies Bedenken it aber nichts Anderes als die Wittenberger 
Reformation. Hank, in den Heidelberger Jahrbüchern, 1846, Mr. 19, 
€. 150. 
3) 14. Jan. 1545. Corp. Ref. B. V, ©. 644. 
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geftatten witrde, könnte doch nicht befriedigen; um zu beweiien, daß Papſt 
und Bifchöfe nicht die rechte Kirchengewalt find, müßte zuerft Dargethan werden, 
daß ihre Lehre irrig if, fo daß immer die Verhandlung über die Lehre die 
Priorität haben witrde; das Einzige, was man verlangen folle, fei, daß der 
Kaiſer, einen rechtlichen chriftfichen Prozeß halten laſſe, darinnen wir verhört 
werden, vor unparteiiſchen Richtern.” Dielen Gründen fügte der Kurfürft 
noch denjenigen bet, Daß ein Kläger den, vor dem er klagt, als Richter aner- 
fennt, daß aber die Proteftanten in Religionsfachen den Kaiſer nicht als Richter 
annehmen können!). Er Vieh durch Melanchthon eine, mit der Wittenberger 
Reformation zu übergebende Supplik an den Kaiſer verfaffen?), um zu erklären, 
daß auf Grund diefer Schrift die Proteftanten ſich der Einigung nicht 
weigerten, daß fle aber Das neuerdings nach Trident berufene Goncil?), als 
ein nicht Freies, recufiren müſſten. Endlich wünfchte er, daß Luther, wegen , 
des vom Papft an den Kaiſer gerichteten Schreibens, ald Privatnann etwas 
Kräftiges gegen das Papftthum herausgeben möchtet). Brück meinte zwar, 
man follte Damit warten, bi8 man fähe, wie es fich mit dem Coneil verhiefte, 
dann erft fei für Luther Zeit „mit Der Baum-Axt weidlich zuzuhauen *).“ 
Allein Luther ergriff ohne Weiteres diefe Art und hieb fein Buch zurecht: 
„das Papſtthum zu Rom, vom Zeufel geftift.“ 


Siebentes Eapitel, _ 
Regensburger Colloquium. 
1545. 1546. 


Der Reichstag verfammelte fich zu Worms. Der kurſächſiſche Bize- 


Dr fanzler Burkhart übergab die Wittenberger Reformation, aus der er jedod) 


die Stelle über die bifchöfliche Gewalt wegließ, weil fie anfcheinend eine Con— 
ceffion anbot). Es ward Übrigens weder über den Wittenberger Borfchlag, 
noch fiber Ähnliche berathen; an die Proteftanten ließ der Kaiſer einfach die 
Zumuthung ergehn, ſich dem Concil zu unterwerfen; fle proteftirten und ver- 
fangten Fortdauer des Friedens, ohne daß diefer von ihrer Theilnahme am 
Concil abhängig’gemacht würde. Durch feine Räthe ließ der Kurfürft Luthers 
Schriften „von den Eoneilien und Kirchen ” und „vom Bapftthum zu Rom 


1) Der Kurfürft an Brüd, 16. Jan. Corp. Ref. B. V, ©. 653. 

2) Ebend., ©. 648. 

3) Es ward durch eine Bulle vom 19. Nov. 1544 auf den 15. März 1545 
berufen. 

4) Corp. Ref, 8. V, ©. 655. 

5) An den Kurfürften, 20. Jan. 1545. Ebend., ©. 662. 

6) Stckendorf, Th. III, ©. 555. 
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unter ‚den Neichsftänden vertheilen, zur großen Entrüftung der Katholiken '), 
Karl V., der, wie aus den Berichten feines Gefandten und. des Legaten an den 
Papſt hervorgeht, nur Zeit gewinnen wollte, um im folgenden Jahr mit 
ganzer Macht die Proteftanten anzugreifen, vwerkündigte im Abichied, den 
4. Auguft 1545, daß auf dem nächiten, zu Regensburg zu baltenden Reichs: 
tag ein neuer Verſuch gemacht werden follte, durch ein Colloquium beide Theile 
zu verföhnen. Diefer Entichluß erregte das Mißtrauen, nicht nur der Staate- 
männer, die des Kaiſers Abfichten zu durchſchauen anfingen, fondern auch 
der Theologen. Bald erfuhr man ferner, daß eine neue Bulle (24. Auguft 
1545) den endlichen Anfang des Coucils befohlen hatte. Aengftigende Ge: 
rüchte wurden wieder verbreitet; des Kaiſers Almofenier follte gefagt haben, 
Karl wolle Alles aufbieten, um das Reich zum Papftthum zurüdzuführen; 
fönne er es nicht erreichen, fo werde er die deutichen Lutheriſchen fich ſelbſt 
überlaffen, „um ihre Köpfe gegen einander zu ſtoßen;“ feine eigenen Länder 
würde er ſchon gegen Anſteckung zu bewahren wiffen ?). Noch auf dem Reiche- 
tag zu Worms befchloffen daher die Proteftanten, vor Eröffnung ded Regens- 
burger Reichstags eine Zufammenkunft zu halten, um über die immer be 
denflicher werdende Lage zu berathen. Man verfannmelte fich im December zu 
Frankfurt und verlängerte den Bund; leider war dieſer bereits kraftlos ge- 
worden; mehrere der mächtigften Fürften hielten fich fern; den andern fehlte 
es an feiter Eintracht und rechter Entichloffenheit. 

In demfelben Monat, in dem der evangelische Bund nen geichloffen ward, 
fand auch. die Eröffnung des Zridentinifchen Concils ftatt (13. December), 
und follte zu Regensburg Das dem Reichstag vorangebende Religionsgefpräc 
gehalten werden. Der Kurfürft befahl Mefanchthon und Eruciger, fich zur 
Abreife bereit zu halten; traurig und hoffnungslos machten fie ihre Anftalten 
dazu; nur follten fie abwarten, bis etwas Sicheres über den Zeitpunkt des 
Geſprächs bekannt fein würde?). Als der Kurfürft erfuhr, daß Butzer und 
die Würtemberger Theologen Schnepf und Brenz fehon zu Negensburg an- 
gelangt waren, beforgte er, Butzer möchte mit ihnen „zuvor etwas kochen;“ 
er wünjchte deshalb, daß Melanchtbon auf der Stelle abreif'te. Dieſer ftellte 
aber dem Kanzler vor, daß von Schnepf und Brenz fein Nachgeben zu be: 
fürchten fei, fo dab Brüd dem Kurfürften rieth, die Abfendung noch zu ver» 
fchteben ; überhaupt, berichtete er ihm, fet Feine „, fruchtbarliche Handlung “ 
zu erwarten, und, da die fathofiichen Eollocutoren noch nicht eingetroffen, 
wäre es beffer, Die ganze Sache zerftieße fih noch wor dem Geſpräch; wenn Die 
kaiſerlichen Theologen zu kommen zögerten, würde der Herzog von Würtem- 

berg unwillig werden und die feinen zurückberufen“). Erſt Ende Decembers 


I) Seckendorf, Th. III, S. 550. 

2) Hedio an Albrecht * Preußen. Voigt, Briefweciel, S. 328. 

3) Melanchthon an Dietrich, 1. Dez. 1545. Corp, Ref, B. V, €. 897. » 
4) Brüd an den Kurfürften, 13. Dez. 1545. Ebend., ©. 905. s 
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famen beſtimmtere Nachrichten nach Sachſen. Biſchof Morig von Eichitädt 
und Graf Friedrich von Fürftenberg waren zu Borfigern des Eolloquiums 
ernannt; von fatholifchen Theologen hatten ſich eingefunden der Spanier 
Peter Malvenda, Cochlaͤus, Eberhard Billig, Johann Hofmeifter von Colmar, 
Auguftiner- Provinzial, und Julius von Pflug; von proteftantifchen, vor- 
nehmlich Butzer, Brenz, Schnepf, Piftorius, Veit Dietrich, Martin Frecht. 
Der Kaiſer, fagte man, wolle nur ein kurzes Gefpräch, denn er fei entfchloffen, 
die ganze Sache dem Concil zu überweifen, das er erfucht habe, fich durch 
dad Schein: Eolloquium nicht beunrubigen zu laffen !). 

Die proteftantifchen Theologen wunderten fich, daß ihr Hauptfprecher, 
Melanchthon, fo lange nicht erfchien. In den erften Tagen des Januar 1546 
lam er, von einer Reife mit Luther nad) Mansfeld, krank nad) Wittenberg 
zurück. Dringend bat num Luther den Kurfürften und feinen Kanzler?), ihn 
nicht nach Regensburg zu fenden, es hieße ihn „einer vergeblichen, unnöthigen 
Mühe hinopfern, denn die Gegner wären böfe, untreue Leut;“ er fei zwar 
ein treuer Mann, der Niemand fehent noch meidet, und bereit ift, ſein Leben 
zu wagen, wenn Der Fürſt es will; jeßt feier aber ſchwach und frank; ihn 
wegichiefen waͤre Gott verfuchen; die Jüngeren follen nun einmal dran, Dr. ’ 
Georg Maior möge nad) Regensburg gehn; könne er predigen und lehren, 
jo werde es ihm auch nicht ſauer werden, mit den Sophiften zu disputiren. 
Mit dem nämlichem Ernft riet Brück dem Kurfürften ab; „ein Jeder,“ 
Iihrieb er an denfelben?), ‚der Magifter Philipp lieb hat, fürchtet fich, er 
möchte abgehn, dieweil er fo ſchwach ift.” Der Kurfürft ließ Melanchthon 
nach Torgau fommen, um fich felbft zu überzeugen, wie es mit ihm ftand; er 
gab endfich zu, daß er und Erueiger zu Wittenberg blieben, und ſchickte nach 
Regensburg Georg Maior und den Yuriften Dr. Lorenz Zoch. 

Es war noch ungewiß, was dem Golloquium zu Grund gelegt werden 
ſollte, das frühere Regensburger Buch oder die Augsburger Eonfeffion, oder 
eine neue Schrift, die, wie man fagte, vom bairifchen Hofe ausgegangen 
war; was e8 aber auch fein würde, fo erhielten die Eurfüchfiichen Geſandten, 
auf Melanchthons Rath *), die Weifung, gleich beim Artikel von der Necht- 
fertigung das Gefpräch mit einer Proteftation abzubrechen, denn da die 
Katholilen diefe Lehre nie in ihrer Reinheit annähmen, fo wäre e8’vergeblich " 
weiter zu gehn. Was follte auch ein Gefpräch noch nügen, da das Concil zu 
Zrident feine Verhandlungen begonnen hatte, und, wie Melanchthon ſich aus- 
drückte, die verfammelten Väter fich nicht mehr um die Kirche Gottes Fünmer- 
ten als Homerd Eyclopen ) ? 





I) 28, Dez. 1545. Corp. Ref, 3. V, ©. 915. 
2) Luthers Briefe, B. V, ©. 775. 

3) 9. Jan. 1546. Corp. Ref. B. VI, ©. 10. 
4) 11. Jan. 1546. Ebend., ©. 14. 

5) An Jonat, 8. Febr. Ebend., ©. 34. 
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Die erwählten Colloeutoren waren Butzer, Maior, Schnepf.und Brenz, 
Malvenda, Hoffmann, Billig und Cochläus. Der Präftdent, Biſchof 
Morig von Eichftädt, fud ſie ſämmtlich zu Tiſch; den Proteftanten hielt ex in 
freundlicher Nede vor, fie möchten „in etlichen Sachen weichen, damit auch 
andre Nattonen den Anfang der Reformation annehmen könnten, und fi 
nicht weigern, auf das Coneil zu kommen, um ſich da weifen zu laſſen ).“ Sie 
gaben Darauf gute Antwort, indeflen begehrten fie doch auch den Rath der 
Wittenberger. Diefe fagten, in ihrem von Melanchthon verfaßten Bedenken ?): 
„die Summe fteht darauf, ob wir im etlichen Artikeln können weichen oder 
nicht; nun ift wohl zu achten, daffelbige Weichen fet vornehmlich zu verftehn 
von der Meß, Stiftern, Klöftern, püpftlicher Gewalt, und vielleicht hernach 
 faft von allen Artikeln. Wiewohl fie aber fprechen, man fet ſchuldig zu weichen, 
daß man Andern auch zum Anfang der Reformation helfe, fo ift Diefes unſer 
Bedenken: man foll nicht die Wahrheit zuvor verläugnen, Andern damit 
aufzubelfen. Und fo wir gleich auf diefe ihre fanften Worte zu weichen wil- 
figten, fo fpotteten fie Doch unfrer hernach, und würden alle Irrthümer be 
ftätigt und feine Reformation vorgenommen ... Wir als Privatperfonen find 
endlich bedacht, die Artikel rechter Lehr nicht zu Ändern; wie wir auch Diefel- 
bigen nicht ändern Eönnen. Vom Concil achten wir, es fei nicht zu rathen, Daß 
man in deffen Sab und Spruch willigen fol. Ift aber Jemand diefer Laft 
müde, die Lehre zu erhalten, umd will mit einem Schein ſich herauswirken, 
der thue ſolch Erbieten auf feine Gefahr. Wir für unfer Berfon haben nicht 
Scheu, fo wir von dem Kaifer erfordert würden und er uns vertröftet, daß 
man und hören follt, im Goncil zu erfcheinen, Grumd unfrer Lehre anzuzeigen, 
und wollen Gott die Fährlichkeit unfres Lebens befehlen. Denn wir fuchen 
nicht unfer Wolluft oder Ehre, oder leibliche Güter oder Macht in dieſer Sache, 
ſondern haben treufich, fo viel Gott verliehen hat’, rechte chriftliche heilfame 
Lehre helfen pflanzen, Gott zu Lob und zu Erfenntniß unfres Heilands 
Chriſti, und zu rechter Anrufung. Haben nicht Zweifel, diefer Spruch wird 
wahr bleiben: was aus Gott, wird nicht vertifgt.“ Der Kurfürft theilte dies 
Bedenken dem Landgrafen mit, und von Beiden ward den proteftantifchen 

Gollocutoren bedeutet, fich Danach zu richten. 
ö Den 27. Januar eröffnete Malvenda, ein ftolger Geift, aber fchlau und 
in allen Redefünften beivandert, der Ulyſſes unter den Papiſten, wie Meland- 
tbon ihn nannte’), die Handlung durch eine Ansprache, die won Butzer 
beantwortet ward. Hierauf verlas Maior eine Proteftation, daß die Evang 
ftfchen bei der Augsburger Confeſſion, als der rechten katholiſchen chriftlichen 
Lehre gemäß, bleiben würden und fie daher als erneuert angefehn wiffen woll- 


1) Corp. Ref. 8. VI, ©. 44. 
2) 11. Febr. Ebend., ©. 44. 
3) An Gamerarius, 6. Febr. 1546. Ebend., ©. 31. 
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ten. Der Anfang ward mit dem Artikel von der Nechtfertigung gemacht, wie 
er 1541 zu Regensburg verglichen worden war; die Katholiken, teils weil 
ihnen die feindfeligen Abfichten des Kaifers nicht unbekannt waren, theils 
weil fie fih auf das Concil ftüßen Eonnten, fühlten fich beftärkt in ihrem 
Widerſtand; fie verwarfen die Regensburger Formel und fehrten zur alten 
Iholaftiichen zurück. Brenz wünfchte Melanchthon Glück, zu Haufe geblieben 
zu fein, denn die Gegner jchienen nicht gefommen zu fein, um für den Frieden 
zu arbeiten, fondern um Das was früher von gemäßigtern Leuten ihres Theils 
zugegeben worden war, wieder zurüdzunehmen; fie wären in ihren Reden hef- 
tiger, in ihren Disputationen fophiftifcher, mönchiſcher als jet). Auf eine 
Anfrage Maiors, rieth Melanchtbon, nebft Bugenhagen und Gruciger?), 
die Proteftanten mögen nicht um ‚vorläufige, zeitraubende Formalitäten 
ſtreiten; dringen Die Vorfiger darauf, daß nach der Rechtfertigung auch von 
den andern Artikeln gehandelt werde, fo mögen fie es in Gottes Namen nicht 
verweigern; der Anfang zeige indeffen bereits, daß, wenn man in der be 
gonnenen Weile fortfahren folle, e8 eine lange Disputation werden müſſe, 
fo daß die Präfidenten felber, ungeduldig über die Weitläuftigkfeit, „ohne 
unfer Zuthun“ die Sache abbrechen würden. | | 
Nachdem viele Tage nutzlos über die Rechtfertigung bin und ber ge 
ıedet worden war, fandte der Kaifer den Befehl an Julius von Pflug, als 
dritter Präfident einzutreten; zugleich aber verbot er das Nachichreiben der 
Discuffionen, und verlangte, daß fich die Collocutoren eidlich verpflichteten, 
Niemanden, felbft ihren Ständen nicht, Das Verbandelte zu berichten, bevor 
der Reichötag darüber beichloffen hätte; „To ehr,“ fchrieb Brenz an Amsdorf, 
„fürchten dieſe Nachteulen das Licht?).“ Es war aber weniger Furcht als 
faiferfiche Lift; Karl ſah voraus, daß die evangeliſchen Stände das Berlangte 
nie zugeben wuͤrden; er wollte den Abbruch der Friedenshandfung, die Schuld 
davon follte aber nur auf die Proteftanten zurüdfallen. Er erkeichte feine 
Abficht : der Befehl erregte den lebhafteſten Unwillen; Melauchthon rief aus?): 
„möge der Kaiſer feinen Spaniern fo was befeblen, aber nicht uns Deutſchen, 
deren Name (Germani) aufrichtige, freie Männer bedeutet!“ Im Leberein- 
ſtimmung mit feinen zwei Eollegen rieth ex dem Kurfürften, feine Gefandten 


zurückzurufen, „denn diefe Sachen laſſen fich nicht unter die Bank ftedlen, fie‘ 


befangen Gottes Ehre und der Menfchen Seligkeit, daß man davon reden 
muß ).“ Den 20, März übergaben die evangelifchen Gollocutoren eine Pro- 
teftation gegen den Befehl des Schweigens; fie verließen Regensburg, „mit 


—— — — — — — — 
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Erbietung, wiederzufommen auf Eaiferlicher Majeftät andre Nefolution!).“ 
Der Kaifer verlangte zwar, daß das Gefpräch wieder aufgenommen würde; 
die Straßburger waren nicht völlig Dagegen, nur begehrten fe „eine neue 
Form;“ die Wittenberger erklärten jedoch, man folle abwarten, was der Kaifer 
thun werde, es ſei nicht an den Proteftanten ein Golloquium zu verlangen, 
und vor dem Goncil hätten fie ſich nicht zu fürchten, denn „dies vermeinte 
Concil werde fo grobe Artikel bejchliegen, daß e8 zu Spott werden wird; 
wir haben nichts mehr zu thun als zu fchweigen, es iſt Alles in Gottes 
Hand ?).” 


Achtes Eapitel, 
Luthers Tod. 
1546. 


Man disputirt: noch zu Regensburg, ohne Hoffnung von Seiten der 
Proteftanten, und ohne den geringften Wunfch nad) Verföhnung von Seiten 
der Katholiken, als eine für Jene erfchlitternde, für Diefe höchſt willfonmene 
Kunde fan, die von Lutherd Tod. Groß war der Schmerz in der proteftan- 
tischen Welt, Wenige empfanden ihn tiefer als Melanchthon, des Gottes⸗ 
manns langjähriger Gehülfe und Freund. In den letzten Zeiten des Jahres 
1545 war das alte, fchöne Verhältniß zwiſchen Beiden wieder volllommen 
bergeftellt gewefen; aus Beforgniß für Melanchthon, „den treuen Mann,“ 
hatte Luther nicht gewollt, daß er nach Regensburg ginge; im Oftober und 
Dezember waren fie mit einander nach Mansfeld gereift; fie hatten öfter zu 
ſammen zu Abend gefpeift, unter ernſtem und heiterm Gefpräch. Luther war 
viel fanfter geworden; in einer ihrer legten Unterhaltungen durfte Melanch⸗ 
thon ihm fagen, er habe die Schriften der alten hriftfichen Lehrer vom Abend» 
mahl fleißig gelefen, und fie mit der andern (der reformirten) Meinung mehr 
als mit der Iutherifchen Üübereinftimmend gefunden. Luther ſchwieg eine Zeit 
fang, antwortete aber dann: „lieber Philipp, ich muß e8 bekennen, der Sache 
vom Abendmahl ift wiel zu viel gethan.“ Als Melanchtbon erwiderte: „Herr 
Doctor, fo faffet uns eine Schrift ftellen, worin Die Sache gelindert wird, 
auf daß die Wahrheit bleibe und die Kirchen wieder einträchtig werden,“ er- 
Flärte der Freund: „ich habe das oft und vielfültig gedacht, aber jo würde 


1) Corp. Ref. 8. VI, ©. 112. 

2) 7. Mai 1546. Gbend., S. 129; auch 135, 136. — Gberhard Billig gab 
einen Bericht über das Regensburger Colloquium heraus, im dem er be> 
hauptete, die Proteftanten feien, ans Furcht vor der Wahrheit, ſchmaͤh⸗ 

lich geflohen, es fei ihre Schuld, wenn nichts zu Stande fommen fonnie. 
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die ganze Lehre verdächtig ; ich will's dem allmächtigen Gott befohlen haben ; 
thut ihr auch etwas nad) meinem Tod t).” 


Diefer mit fo verföhnlichem Gemüthe erwartete Tod blieb nicht lange 
mehr aus. Den 23. Jannar 1546 ging Luther, von den Mansfeldiichen 
Grafen berufen, mit feinen Söhnen und Juſtus Jonas, nach Eisleben; Mes 
lanchthon, der ihn hatte begleiten wollen, bfieb wegen Unpäßlichkeit zurück; 
an diefem Tage fahen fle fich auf Erden zum legten Mal. Melanchtbon fehrieb 
ihm noch) mehrmals, felbft noch den 18. Februar. Schon die Aufichrift diefes 
Briefes zeugte von feiner Verehrung für Luther?) : „dem ehrwürdigen Mann, 
dem durch Gelehrfamfkit, Tugend und Weisheit ausgezeichneten Doctor Mar- 
fin Luther, dem Wiederbringer der reinen Lehre des Evangeliums, meinem 
theuerſten Vater;“ einigen Nachrichten, die er ihm meldete, ſetzte er die Worte 
vor: „ich Danke dir, Daß du fo oft und fo liebreich an uns geichrieben haft; 
num bitten wir Gott, den Vater unfres Herrn Jeſu Ehrifti, Daß er euch alle 
umverfehrt nach Haufe bringen möge.“ Diefen Brief las Luther nicht mehr; 
denfelben Tag, als er geichrieben ward, führte ihn Gott in fein ewiges Haus 
ein, nach furzer Krankheit, in der nämlichen Stadt, in der er geboren war. 
Jonas meldete Melanchthon den ſchweren Verluſt; tief ergriffen, dachte dieſer 
nicht mehr an Das was ihn zuweilen won Luther zu trennen fchien, fondern 
me an das, was der begeifterte Reformator für die Kirche und für ihn felber 
geweien war. Kaum hatte er den 19, früh Die Nachricht erhalten, als er an 
Jonas Schrieb?): „Er war der von Gott erweckte Führer Iſraels, um den 
Dienft am Evangelium in feiner Reinheit wiederberzuftellen; ex hat die Lehre 
wieder an den Tag gebracht, Die allen Verſtand der Menfchen überſteigt; eines 
foichen Lehrers und Führers beraubt zu fein, erfüllt uns mit unendlichen 
Kummer, nicht nur wegen unferer Schule, fondern wegen der gefammten 
auf Erden verbreiteten Kirche, die er Durch feinen Rath und fein Anfehn, 
unter dem Beiftand des heiligen Geiftes, geleitet bat. Der Gedanfe an die 
Gefahren und Stürme, die uns nad) feiner Abberufung bedrohen, vermehrt 
noch unfern Schmerz. Bitten wir daher unfern Herrn Jeſum Ehriftum, daß 


— 


1) Dieſe ſchon früh erzählte Thatſache if von ſpaͤtern Schriftſtellern für 
eine Erbichtung gehalten worden; fo von Planf, Geſchichte der Ent- 
ftehung u. f. w. des proteft. Lehrbegriffe, B. IV, ©. 26, Note 23; und 
von Mattheß, S. 259. Herr Kohlmann, Pfarrer zum Horn bei Bre- 
men, hat aber in der von Goͤbel herausgegebenen Erlanger reformirten 
Kirchenzeitung (1. Oft. 1853, ©. 157 u. f.) einen Auszug aus einer von 
Hardenberg eigenhändig gefchriebenen, umd im Bremer Archiv aufbe— 
wahrten Schrift mitgetheilt, in dem Hardenberg bezeugt „ fo wah. lich 
als Gott Gott ift,” die Erzählung aus Melanchthons eigenem Munde gehi"t 


zu haben. 
2) Corp. Ref. 2. VI, S. 53. 
3) Ebend. 8.57. > 
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er fortfahre, ſeine Kirche zu ſchützen; er hat ja geſagt, er wolle uns nicht Waiſen 
laſſen; danken wir ihm für Die Wohlthaten, die er uns durch Doctor Luther 
geichenft hat, und bewahren wir diefen in treuem Gedächtniß.” Den nän- 
lichen Tag, als un neun Uhr die Studenten verfammelt waren zu Meland) 
thons Vorlefung über den Nömerbrief, redete er fie unter Thränen an’): 
„Ihr wißt, ich habe mir vorgenommen, euch den Brief des Apoftels Paulus 
an die Roͤmer zu erklären, in dem die wahre Lehre des Sohnes Gottes ent- 
halten iſt; durch eine befondere Gnade bat Gott ung diefelbe durch unfern 
verehrten Vater und geliebten Lehrer Doctor Martin Luther wieder geoffen⸗ 
bart; heute aber habe ich eine fo erfchütternde Nachricht erhalten, daß ich nicht 
weiß, ob ed mir möglich fein wird, meine Vorleſung zu Ende zu bringen.” 
Er erzählte hierauf von den legten Augenbliden Luthers, und fuhr fort: 
„ach, unfer Führer if dahingegangen, er der im dieſen legten Zeiten der Welt 
der Leiter der Kirche war! Die Lehre von der Sündenvergebung und dem 
Glauben an Chriftum, die er und gepredigt Hat, ift nicht aus menschlicher 
Klugheit entſtanden, fie ift das Evangelium Gottes, und dieſer Gott hatte ihn 
erweckt, fie uns wieder zu verfündigen. Sein Andenken foll uns fo theuer bleiben 
wie feine Lehre. Bedenken wir aber auch die Gefahren und Veränderungen, 
die auf diefen Tod folgen werden, auf Daß wir mit Mäßigung unfer Ant 
verfehn. Dich aber, o Herr, der du für uns gekreuzigt und auferftanden 
bift, bitten wir, daß du deine Kirche vegiereft, vertheidigit und erhalteſt. 
Amen.” Schon Diefe wenigen, aus tieffter Seele geiprochenen Worte, waren 
ein herrliches Lob auf den Verſtorbenen; ihm allein ftellte Melanchthon als 
den Reformator der Kirche dar, an fich Dachte er nicht, obfchon ohne ihn das 
Werk nicht vollendet worden wäre; und indem er zugleich, in banger Ahnung, 
am die nun fommenden Zerwürfniffe Dachte, beflagte er, daß Luther nicht mehr 
da war, um die Geiſter durch fein Anſehn im Zügel zu halten; fein Vertrauen 
jedoch auf den höhern Führer, unter deffen Schuß fie Beide gearbeitet hatten, 
verließ ihn nicht; er wußte, Daß ihre gemeinfame Sache nicht die von Men 
fchen, fondern die Gottes war. 

| Zu Eisleben hielt Jonas die Leichenrede, Dann ward der Sarg über 
Halle nach Wittenberg gebracht, unter allgemeiner Trauer der herbeiftrömen- 
den Bevölkerung. In der Schloßkicche, den 22. Februar, hielt Bugenhagen 
Die Predigt und Melanchtbon die lateiniiche akademifche Rede, in der er die 
ſchon im Briefe an Jonas und in der Anfprache an die Studenten ausge 
drücten Gedanken und Gefühle, in einfacher, würdiger Weife weiter ent 
wicelte?). Er reihte Luther den begeifterten Männern an, die Gott zu ver- 
fhiedenen Zeiten auserwählt hat, um feine Kirche zu erhalten, und welche die 
berrlichfte Zierde der Menfchheit find; Solon, Themiſtocles, Seipio find 


1) Corp. Ref. 9. VI, ©. 58 
2) Ebend., B. XI, ©, 726. 


große Männer gewefen, wie tief ftehn fie aber unter den Zeugen umd Helden 
Gottes: Jeſaias, Johannes, Paulus, Auguftinus, Martin Luther! Man 
fügt zwar, diefer Habe den Frieden der Kirche geftört, und die Welt mit un— 
entwirrbaren Streitigkeiten erfüllt; wir antworten, das ift eben die Art wie 
Gott die Kirche regiert; fommt der heilige Geift, um die Welt zu richten, fo 
muß Kampf entflehn ; die Schuld daran iſt die Hartnäckigleit der Böfen, die 
den Sohn Gottes nicht hören wollen. Wirft man Luther vor, er ſei mand)- 
mal „zu hart und rauh im Schreiben“ geweſen, fo fagen wir mit Erasmus: 
wegen der Größe der Krankheit hat Gott einen fcharfen Arzt geſchickt; gegen 
die mächtigen und übermütbhigen Feinde der Wahrheit mußte ein folcher Strei- 
ter erfcheinen. Mit beredten Worten fchilderte dann Melanchtbon die Eigen- 
Ihaften und Thaten des Reformators: „Summa, 68 war in ihm das Herz 
treu und ohne Falſch, der Mund freundlich und holdſelig, wie St. Paulus 
von den Ehriften fordert, Alles, was wahrhaftig, was gerecht, was keufch, 
was lieblich ift, was wohl lautet. Daher"offenbar ift, daß die Härtigfeit, 
fo er wider die Feinde der reinen Lehre in Schriften gebraucht, nicht eines 
zänfifchen und boshaften Gemüths, fondern eines großen Ernſtes und Eifers 
zu der Wahrheit gewefen iſt. Es ift nie ein unzüchtig Weſen oder andere 
Untugend an ihm verfpirt worden; es ift fein Wort, das ſich zu Aufruhr 
oder Empörung ziehen möchte, jemal® von ihm gehört, fondern hat allezeit 
treufich zur Sühne und zum Frieden gerathen. Er hat nicht andere, fremde 
„indel in Die Religtonsfachen gemengt- oder Ränke gefucht, feine oder den 
Seinen Gewalt zu ftärken. Wir haben auch geiehn, als oft große und ſchwere 
Rathichläge von forglichen, geichwinden und gefährlichen Sachen vorgefallen, 
daß er einen fehr großen Muth und Mannbeit gezeigt umd fich nicht bald 
durch ein Fein Rauſchen erſchrecken Iaffen, nod vor Dräuen oder Fahr und 
Schrecken verzagt worden. Denn er verlieh fich auf diefen gewiffen Grund 
als anf einen unbeweglichen Felfen, nämlich auf Gottes Beiftand und Hülfe, 
und ließ fich folchen Glauben und Vertrauen nicht aus dem Herzen reißen. 
So ift er auch fo eines hohen, fcharfen Verftandes geweſen, daß er vor andern 
Allen in verwirrten, dunfeln und ſchweren Händeln und Sachen bald erfehen 
konnte, was man rathen und thun follte.” Nicht minder ausgezeichnet war 
er durch Gelehriamkeit, Menfchenkenntniß und Kraft der Rede. „Daß nun 
ein folcher theurer Mann eines fo ganz hoben Verftandes, Dazu trefflich ge: 
(ehrt, und durch lange Hebung verfucht und erfahren, und mit vielen hoben, 
riftfichen und befondern Tugenden begabt, und von Gott der Kirche wieder 
aufzubelfen erwecft und erwählt, zudem daß er auch uns Alle als ein Vater 
herzlich geliebt hat, aus diefem Leben und unfrer Mitte und Gefellichaft hin- 
weggefordert und abgefchieden tft, deß tragen wir billig unferthalben Kummer 
und Schmerzen. Denn wir find nun ganz wie arme, elende, verlaffene Waifen, 
fo einen thenern, trefflichen Mann zum Vater gehabt und dei beraubt find.‘ 
Gr ſchloß: „wir zweifeln nicht, daß er nun felig ift; wir Magen nur über uns, 
29* 


452 


daß wir jet Waifen find; Gottes Wille hat ihn hinweggerufen, er will aber 
auch, daß wir die Wohlthaten nicht vergefien, dje er uns durch ihn erwieſen 
bat; wir müffen fein Andenken in Ehren halten, feine Lehre bewahren, feine 
Tugenden nachahmen, und dem Herrn immerfort danken, daß er durch ihn 
feine Kirche wiederbergeftellt bat.“ 

In neuerer Zeit bat man behauptet!), dieſe Rede fei kalt, es fehle ihr 
an Schwung, fie heine nicht aus dem Herzen gekommen, man fühle aus ihr 
heraus, daß Melanchthon nicht mehr mit Derfelben Liebe Luthern zugethan 
war, wie in frühern Jahren. Wir glauben uns nicht zu irren, wen wir 
dies Urtheil ein unrichtiges nennen. Wozu hätte es eines chetorifgen Schwun · 
ges bedurft, um einen Mann wie Luther zu loben? Dürfte man es übrigens 
Melanchthon verargen, wenn er, in den drei Tagen, ſeitdem er die Botſchaft 
von dem Tode des theuerſten Freundes erhalten hatte, und mitten unter den 
ſchweren Sorgen, die in dieſer verhängnißvollen Zeit feinen Geiſt umlagerten, 
nicht ein wollendetes Meifterwerf"geliefert hätte? In Ddiefem Augenblick kam 
es nicht auf künftliches Pathos, auf wohlklingende Worte an, die oft nur 
über ſchwach empfundene Gefühle täufchen, fondern auf ein Icbendiges Zeug 
niß von der chriftlichen Größe des Heimgegangenen ; und dieſes Zeugniß bat 
Melanchthon gerade durch die ſchmuckloſe Einfachheit feiner Rede am jchön- 
ften abgelegt?). Bon Luther konnte nichts Glorreicheres ausgefagt werden, 
- al8 daß er fich einem Jeſaias, einem Johannes, einem Paulus, einem 
Auguftin anfchließe, den auserwählten Rüftzeugen Gottes. Und wenn Me 
fanchtbon weniger von feinen eigenen Empfindungen ſprach, fo geſchah e8 nicht, 
weil feine Liebe zu Luther erfaltet war; es gehörte der hohe Geift dazu, der 
dieſe ernften Männer befeelte und der fle das Perſönliche vergeſſen ließ, um 
nur an die Kirche zu denken, der fie fich als demüthige, aufopfernde Diener 
gewidmet hatten. Diefen Geift bekundet auch die Weile, wie der Redner ſich 
über Luthers Schärfe und Heftigfeit ausdrücte; er, der felber zuweilen dar- 
unter zu leiden gehabt hatte, fand num, im Angefichte des Alles verſöhnenden 
Todes, nur Worte der mildeften Entichuldigung; mit feifer Hand ging er 
über die Schwächen weg, die die Gefchichte nicht läugnen kann, um überall 
nur das Große und Göttliche aus dem Bilde des Freundes hervorleuchten zu 
faffen. Wie wahrhaft hrifkfich zeigt ex fich endlich in der anfpruchlofen Be- 
ſcheidenheit, mit der er feinen eigenen Autheil an den Thaten der Reformation 
verfchweigt! Man hätte es natürlich gefunden, wenn er, der vertraute Ger 
nofje Luthers, auch davon geredet hätte, allein er fprach fein Wort davon, 
und führt Alles dankbar auf den zurück, der zuerft von Gott dazu auserfehn 
war. Es ift daher gewiß feine kalte Rede, Die er gehalten hat, fie ift vielmehr 
fowohl Luthers als feiner ſelbſt volllommen würdig. 


1) Galle, ©. 146. : 
2) ©. auch Nitzſch, Vortrag über a, S. 11. 
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Zu diefer Anficht veranfaßt auch Das Schreiben, daB Melanchthon, um 
Namen feiner Eollegen, an den Kurfürften richtete!), als Diefer fie bat, in 
der Bewahrumg der reinen Lehre einig zu bleiben. „Es ift wahr,” fagte er, 
„daß wir aus vielen großmwichtigen Urfachen fehr erſchrocken und betrübt find, 
daß der ehrwürdige Herr Doctor Martinus, unfer lieber Vater und Präcep- 
tor, aus diefer Kicche und Schule weggenommen, da die ganze Ehriftenheit 
und diefe Kirch und Schule fein noch) länger bedurft hätten, und wir nun find 
als die verlaffenen einfamen Waifen ... Wiewohl nun diefem alfo ift, fo 
müffen wir Doch Gottes Willen gehorfam fein, und uns diefe tröſtliche Ver— 
beigung vorhalten, daß unfer Heiland. der Sohn Gottes geiprochen hat: 
ich will euch nicht als Waifen verlaffen, und ich will bei euch fein bis zu Ende 
der Welt... Daß uns auch Euer kurf. Gnaden Befehl thun, auf die Lehre 
Achtung zu geben, danfen wir Euer furf. Gnaden, daß fie Sorge für die 
arme Chriftenheit, und diefe Kirche und Univerſität tragen. Und wiewohl 
diefes Werk eine ſchwere Laſt ift, und viel’ fchwerer denn Jemand gedenken 
fann, dennoch fo erkennen wir uns dazu fchuldig, wie Baufus zu Timotheo 
ſpricht: Das ſchöne Kleinod, das dir zu treuer Hand befohlen ift, bewahre 
durch den heiligen Geift. Alſo hat uns wahrlih Herr Dr. Martinus ein 
Ihönes Kleinod gelaffen, den reinen Verſtand chriftlicher Lehre; den woll- 
ten wir auch gem unverdunfelt auf die Nachkommen vererben; dazu uns 
Bott feine Gnade und heiligen Gheift verleihen wolle. So wiffen wir auch, 
daß Ginträchtigfeit, Demuth und Geduld dazu vonnöthen ift, Dazu wir 
und felbft und Andere in vielen Landen, Kirchen und Umiverfitäten er- 
mahnen, und wollen durch Gottes Gnade alfo mit einander arbeiten, daß 
Keiner zu Zerrüttung Urſache geben wird. Doc find diefe großen Sachen 
vornehmlich in Gottes Händen; den bitten wir wahrlich mit herzlichen 
Seufzen, daß er und helfen und regieren wolle, um feine Sohnes und 
feiner Ehre willen.‘ 


Im Juni verfaßte Melanchthon, um fie dem zweiten Theil der fateini- 
ſchen Werke Luthers beigugeben, deſſen Lebensbeichreibung, die zu feinen treff— 
lichſten, am meiften geleſenen Schriften gehört?). Als er, um dieſe Zeit, durch 
den Kurfürften Friedrich von der Pfalz an die Univerfität Heidelberg berufen 
ward, ſchlug er es aus, da Mebelwollende fofort jagen wirden, er fuche num, 
nad) Luthers Tod, einen Drt, um eine neue Lehre zu verbreiten?). Zum Bor: 
mund von des Freundes Kindern ernannt, nahm er fich ihrer und der Wittwe 
mit der liebevollften Sorgfalt an. Zwei Monate nach Luther, den 7. April 
farb ein anderer treuer Geführte, Friedrih Myconius zu Gotha. „Du 


1) 5. März 1546. Corp. Ref. B. VI, ©. 72. 
2) Ueber die Ausgaben f. Corp. Ref. 8. XX, ©. 430. 
3) An Matth. Gollin, März 1546. Gbend., B. VI, ©. 95. 
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ſiehſt,“ fchrieb Melanchthon an Zonas!), „daß die Gerechten heimgefanmelt 
werden, auf daß fie nicht Zufchauer feien der Eommenden Noth.“ Diefe Notb, 
die Melanchthon voransfah, war diesmal fein eingebifdetes Erzeugniß feiner 
Angſt; indem Gott Luther und Myconius abrief, erfparte er ihnen den An- 
blick der in Kurzem losbrechenden Schrecken des Kriege. . Für Melanchthon 
Dagegen begann eine bittere Leidengzeit, die erft dann ein Ende nahm, als er 
durch den Tod mit den Vorangegangenen wieder vereinigt ward. 


1) 14. April 1546. Corp. Ref. 3. VI, ©. 110. 
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Erftes Eapitel. 
Der fehmalkadifche Krieg. 


Zur Zeit des Regensburger Gefprüchs, wie ungünſtig es ſich auch 
geitaltete, und wie deutlich des Kaiſers Abfichten ſich zu enthüllen begannen, 
wollte doch Melanchthon noch nicht glauben, daß Karl V. den Bürgerkrieg 
in Deutfchland entzünden würde!). Bald wurde aber die Lage immer be 
droblicher. Eine fchredliche, obwohl noch wereinzelte That offenbarte den 
Haß, der die fanatifchen Katholiken befeelte; ein junger evangelifcher Spa- 
nier, Johann Diaz, der mit Butzer zum Colloquium nad Regensburg ge 
kommen war, ward den 27. März zu Neuburg durch einen, won feinem 
eigenen Bruder gedungenen Mörder erfchlagen. Melanchthon gab, zur 
Barnımg des hriftlichen Volks, einen Bericht über diefen Vorfall heraus ?), 
in dem er fagte: „aus dieſer That ift abzunehmen, wie die Feinde gött- 
licher Wahrheit gegen alle fromme Gliedmaßen Chrifti gefinnet find, nänt- 
lich wie Gain gegen Abel. Darum ift nicht Zweifel, daß allein durch gnä— 
digen Gottesfchuß diefe Fürften, Kirchen, Prädicanten und Zuhörer, die 
die reine göttliche Lehre lieben und ehren, wider fo grinumigen Haß fo lange 


1) An Jonas, März 1546. Corp. Ref. B. VI, ©. 81. 
2) Ebend., ©. 113. Ä 


456 
erhalten find; und follen alle gettfürchtige Herzen bitten, daß Gott uns 
fortbin ſchützen und regieren wolle.” Es war auch nöthiger ald je, um die- 
fen Schuß zu beten; fehon zu Anfang des Jahres war Die Rede gegangen, 
der Kaiſer bereite fich zu einem Feldzuge wider die Proteftanten!). Im 
April verlangte der Kurfürft von Sachen den Rath der Wittenberger Theo: 
logen über das Necht der Gegenwehr. Alle Fälle abwägend, fchrieb Me— 
lanchthon das Bedenken mit Fefligfeit und weifer Umfiht?). „Was aus 
Gott iſt,“ fo fing er an, „wird nicht vertilget; dieweil deun dieſe Lehr, fo 
Gott in unfern Kirchen guädiglich geoffenbaret, in ihrem vechten Verſtand 
gewißlich aus Gott ift, fo wird er fie nicht Taffen ausrotten, und werden 
etliche Land und Städte bleiben, darinnen fie leuchten wird... Uns für 
unfre Perſon wäre viel leichter, zu leiden und zu fterben, denn zu vatben 
auf ungewiffen Argwohn; denn wenn es gewiß tft, Daß der Kater dieſe 
. Stände von wegen der Religion überziehen wolle, alsdann it fein Zweifel, 
diefe Stände thun recht, fo fie fich und die Ihren ernftlich mit Gottes Hilf 
ſchützen; ... und ift eine folche Gegenwehr nicht anders, denn als jo man 
einem Haufen Mörder wehren müßte, er werde geführet vom Kaiſer oder 
Andern; denn es-ift eine Öffentliche Tyrannei und Gewalt.“ So lange es 
aber ein bloßer Verdacht ift, folle man die Waffen nicht ergreifen, fondern 
abwarten, „denn das Werk ift groß, und wird Diefer Krieg eine ewige Ver- 
änderung deutfcher Nation bringen ; darum ift e8 nicht Leichtlich anzufangen.” 
Die Gefahr fei zwar drohender als je; der Katfer werde Danach brachten, ſich 
der Fürften felber zu bemächtigen, und der katholiſche Adel werde überall 
zu ihm halten; „wiewohl aber dies eine fcheinbarliche Urfach wäre, einen 
Zug zu thun, fo diefe Herren?) fagten, fie wollten einen gewiffen Frieden 
haben und nicht allzeit fo fien und des Badenftreichs warten, fo iſt's den 
noch zu bedenken, ob es Urſach genug fei, Andre zu überfallen, und ob «8 
fruchtbarlich fein werde. Hauptſächlich mögen die Fürften vecht überlegen, 
warum fie kämpfen wollen, „und welche Sachen fo bochwichtig find, daß 
derhalben Krieg und Zerftörung des Reichs nicht zu ſcheuen find ; denn wer 
dieſes nicht bei fich befchloffen hat, wird des Krieges bald müde werden.“ 
Der Verdacht gegen den Kaifer war aber fo groß, Daß auf dem, auf das 
Colloquium folgenden Reichſstag zu Regensburg, die proteftuntifchen Fürften 
nicht perfönlich erfchienen; Herzog Morig von Suchfen war der einzige, der 
kam. Statt Bergleichsvorfchläge zumachen, verlangte der über die Abweſenheit 
der Fürften erbitterte Katfer, von den Abgeordneten des Bundes Unter: 
werfung unter das Concil. Während darüber geftritten ward, erfuhr man 
beſtimmter, daß fih Karl und Ferdinand zum Kriege rüfteten; da mit den 
1) Sleidan, Fol. 267°. 
2) Corp. Ref. 8. VI, ©. 122, 
3) Die proteftantifhen Fürften. / 
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* Türken ein Waffenſtillſtand und mit Frankreich Friede beftand, fragte man 
ſich, gegen wen dieſe Rüftungen gerichtet fein follten, wenn nicht gegen die 
deutfchen Proteftanten!). Als diefe um Aufkläärung baten, antwortete der 
Kaijer, den 16. Juni, er fet bedacht „Verordnung zu thun in den Artikeln, 
die die Bergleichung und den Frieden belangen, und wer nicht gehorfamen 
würde, gegen den wollte er fich, mie es ſich zu Erhaltung faiferlicher Auto: 
rität gebührt, zu verhalten willen.” Den andern Tag gab er feine Abficht 
md, den Kurfürften und den Landgrafen, als „ungehorfame, untreue und 
widerfpenftige Zerftörer des gemeinen Friedens und Rechts“ zur Unterwer- 
fung zu zwingen, um jo der deutfchen Nation Rube und-Einigfeit zu wer: 
ſchaffen. Zugleich fchloß er mit dem Papft einen Bund, der geheim bfeiben 
follte, den aber der Papft felber verrieth, indem er an die Könige von Fran: 
reich und Polen, an die deutfchen katholiſchen Fürften und an die Fatholi- 
ſchen Schweizer die Aufforderung zur Bekämpfung der Keger erlieh. So 
wurde es Far, daß nicht politifche Gründe, fondern die Religion der Haupt. 
zweck des Krieges wir, 

Als Die Nachricht von den gegen den Kurfürften und den Landgrafen 
genommenen Maßregeln nach Wittenberg kam, gingen Melanchtbon endlich) 
die Augen über den Kaiſer auf. Mit Recht fagte er nun, die wahre Urſache 
des gedrohten Angriffs feien nicht die vorgefchligten Borwände, fondern der 
Haß der evangelifchen Wahrheit?). Betrachtete er die mit muthigem Eifer 
von den proteftantifchen Ständen gemachten Vorbereitungen, fo meinte er, 
der Sieg könne ihnen nicht fehlen; Das Unternehmen des Kaifers fchien ihm 
ein thörichtes zu fein, denn würde er auch die Fürften überwinden, fo würden 
doch) die oberdeutfchen Städte fich eher mit den Schweizern vereinigen, als Die 
Spanische Tyrannei zu dulden. Dagegen glaubte er, zwifchen Furcht und Hoff: 
nung bin und ber bewegt, in dem Stand der Geftirne den Triumph des Kaifers 
vorbedeutet zu ſehn; allein Diefer Triumph felber, fagte er wieder, würde der 
fathofifchen Partei wenig nüßen, „denn was wird die Folge fein, wenn Karl 
unfre Fürſten beftegt haben wird? er wird das Reich zerriſſen und die Kirche 
noch Ärger entzweit haben als vorher?).“ Da er fchon feit Jahren befürchtet 
batte, e8 müßte einmal zu den Waffen fommen, war jet, da die Kriſis 
ausbrach, fein Gemüth, einzelne Angftliche Momente abgerechnet, meift ruhig 
und entfchloffen. Er gedachte der Worte Gamaliels: „ift das Werk aus den 
Menfchen, fo wird es untergehn, ift e8 aber aus Gott, fo fönnet ihr es 
nicht dimpfen“. „Wenn auch wir fallen“, fagte er, „fo wird doc) die 
Kirche Gottes beftehn; der Herr, der Iſrael durd die Wogen des rothen 


1) Steidan, Fol. 281°, 

2) An Mörlin, 1. Juli 1546. Corp. Ref. ®. VI, ©. 184. 

3) Ebend. — An Veit Dietriöh, 14. Juli; an Meienburg,, 22. Juli. Ebend., 
€. 198, 205. 
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Meeres geführt bat, wird fein Volk auch ans diefen Gefahren erretten.” 
Zugleich prüfte er fich felber, wenn er die Urfachen des Kriegs überdachte; 
fein Gewiffen fonnte ihm aber feine Bonwürfe machen; „ich weiß, daß ich 
nur die Wahrheit gefucht babe, ich werde fie auch jetzt nicht werläugnen ; den 
Ausgang empfehle ich Gott!)“. Er fchrieb am alle feine Freunde, um fie 
zur Standhaftigfeit zu ermahnen; „tragen wir dad Mißgeſchick,“ rief er 
ihmen zu, „als muthige Männer, und beten wir zum Herrn, daß er ums. 
fhüße?).“ Ä 

Bon diefen Entfchlüffen erfüllt, verfaßte er eine, fehon im Monat 
Januar ihm aufgetragene Schrift gegen das Tridentiner Goncil?). Wenn 
er früher, auf Reichötagen und bei Neligionsgefprächen, Verſöhnung ge 
fucht hatte, fo kam er jet dem Kaifer und dem Papft mit feinen Eonceffio- 
nen mehr entgegen, fondern fprach fich unerfchrocden gegen die Unterdrücker 
aus. Seine „ Urfachen, warum die Kirchen Augsburger Confeſſion ihre 
Lehre feithalten, und die zu Trident verfammelten Richter nicht anerkennen 
können,“ find mehr als eine blos merkwürdige Schrift, fie find eine That 
ewangelifchen Muthes. Er fagte: „Obſchon man aus der Größe der Gefab- 
ven, denen wir ausgefeßt find, ſchließen kann, daß wir weder aus böfer 
Begierde, noch aus blinder Hartnädigkeit an der in unfern Kirchen befann- 
ten Lehre halten, fo ift es doch nöthig, unfre Abficht noch einmal zu erklä— 
ven; wir müffen e8 thun, fowohl um uns vor den Nedlichen diefer Zeit zu 
rechtfertigen, als um die Nachwelt zu warnen, daß fie nicht nach den Ver— 
dammungen unfrer Gegner über und urtheile, fondern die Urfachen und 
den Zweck der Reformation richtig erkenne.” Hierauf zeigte er, wie nur durch 
die äußerſte Noth gedrungen, die Proteftanten fid) von Rom getrennt haben, 
wie ihr Gewiſſen fie genöthigt hat, die Lehre zu reinigen, wie die höchſte 
Pflicht jedes Einzelnen, fo wie der chriftlichen Staaten, das Befenntniß des 
Evangeliums Chriftt iſt; er fchilderte die fchon vor Luthers Auftreten von 
allen Beffern gerügten Irrthümer und Mißbräuche; er widerlegte nochmals 
die fo oft ſchon zurückgewiefenen Vorwürfe, die Proteftanten wollen will: 
fürlich Die Kirche verändern, fie haben nicht auf ordnungsmäßige Behand» 
fung der Fragen durch die firchlichen Gewalten gewartet, und haben des« 
balb Zwietracht und allgemeine Zerrüttung hevworgerufen. „Wir wünſchen,“ 
fagte er zum Schluffe, „wir winfchen von Herzen ein Concil, aber das zu 
Trident fünnen wir nicht anerkennen, denn es befteht nur aus Gegnern, die 


1) An Dietrich, 1. Juli; an Gamerarins, 27. Juli; an Medler, 16. Angufl. 
Corp. Ref. 8. VI, &. 182, 206, 215. 

2) An Mörlin, 1. Juli. Ebeud., ©. 183. 

3) An Georg von Anhalt, 3. Juni. „ Gbend., ©. 170. — Causae quare 
et amplexae sint el retinendam ducant doctrinam etc. Opp., ed. 
Wittenb., B. IV, ©. 772 u. f. Diefe Schrift findet ſich noch nicht im 
Corp. Ref. 
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bereits bewiefen haben, daß fie nicht an Derbefferung der Kirche denfen. 
Wir flehen zu Gott, daß er fein Evangelium erhalte und fich eine wahre 
Kirche ſammle; den Kaifer und die Fürften bitten wir, nicht zu geſtatten, 
daß, unter dem Vorwand der Beſchlüſſe des Eoncils, die Wahrheit ver- 
damımt und Irrthum und ungerechte Gewalt beftätigt werden. Wir haben 
feine Luft an Entzweiung und kennen unfre Gefahren wohl; aber wir kön— 
nen wicht zugeben, Daß man das Licht des Evangeliums wieder auslöfche 
und die der Kirche heilfame Lehre unterdrücke.“ 

Um das proteftantifche Volk zur feſten Ausdauer aufzufordern, gab er 
- Luthers 1530 gefchriebene Warnung am feine lieben Deutſchen wieder 
heraus, mit einer fräftigen Vorrede begleitet!). Folgende Stellen aus die— 
fer letztern mögen darthun, welcher Geift ihn Damals befeelte: „Es follen 
jeßund im deutfchen Landen alle Gottesfürchtigen bei fich ernftlich betrachten 
und fich erinnern, was fie Gott in dieſer ſchrecklichen Kriegsrüſtung ſchuldig 
find. Denn nachdem öffentlich ift, daß der Papft zu diefem Krieg folche große 
Hülfe thut, mit Geld und Kriegsvolk, ift nicht Zweifel, die Sache tft von 
ihm fürnehmlich dahin gemeinet, rechte Lehre, fo in unfern Kirchen gepredigt 
wird, auszurotten, feine Abgötterei und Irrthum mit Blutvergiegen und 
Mord und ewiger Berwüftung dentjcher Nation, und Zerreißung der Kur: 
und Fürftlichen Hänfer, wiederum aufzurichten und ewiglich zu ftärfen. Was 
num in ſolchem Fall ein jeder ehrlicher Mann zu thun ſchuldig ift, können fich 
- alle Gottesfürchtigen feichtlich ertunern, nämlich daß fie Gott erſtlich dieſes 
ſchuldig find, daß fie nicht Hülfe thun, Abgötterei zu ftärfen ... Zum Andern, 
daß ein Jeder, fo er nicht Gott verachtet, feiner Meinung von Gott befannt 
jein wolle ; und foll diefes Bekenntniß geſchehen nach eines Jeden Beruf und 
Vermögen ; die Prediger follen im Lehren befennen, Die Regenten mit Abthuung 
der Abgötterei und Schuß vechter Lehre; und Alle, fo zu ſolchem Schuß bel: 
fen Fönnen mit Leib oder Gut, follen treulich mitarbeiten ... Man fagt, die 
Feinde unfrer Kirchen geben für, fie wollen nicht von wegen der Lehre oder 
Religion friegen, fondern man wolle Etlicher Ungehorfam ftrafen, die den 
Biſchöfen und Stiften in ihre Gerechtigkeit gegriffen, und die Mönche aus« 
geſtoßen haben; .... e8 wird auch ohne Zweifel Etlichen diefe Bertröftung 
vorgemalet, man folle zuvor etliche harte Köpfe wegräumen laffen, darnach 
werde man zu einer guten einträchtigen Ordnung kommen mögen. Daß aber 
dieſes alles allein zu einem Schein fürgewendet wird, und daß im Grund 
Vertilgung rechter Lehre und Aufrichtung der Abgötterei gefucht wird, das 
findet fich aus diefen Reden felbft. Denn wozu will man die Mönche ein- 
ſetzen, denn zu Aufrichtung ihrer abgöttifchen Meffen, und aller falfchen 
Lehr und Heuchelei? Item, daß fie wiederum auf die Predigtftühl kommen, 
rechte Lehre fäftern, Spaltung in Städten und Landen anrichten. Wer 





1) 10, Juli 1546. Corp. Ref. B. VI, ©. 190. 
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diefes nicht für Reltgionsfachen achtet, dem ift die Religion nicht hart ange- 

legen ... Weiter, fo den Spantern und Jtalienern die Fürftenthümer preis- 

gegeben werden, was für Religion und Zucht in Deutfchland fein wird, das 

wollen ehrliche Leut felbit bedenken... Daß aber Etliche fchreien, der Katfer 

wollte gern eine qute einträchtige Ordnung machen, er könne aber nicht dazu 

kommen, er müffe zuvor etliche harte Köpfe, Prädicanten, Fürften und Regen 

ten aufräumen: das iftzumalein Löblicher Anfang zu einer chriftlichen Reforma: 

tion! Und wie die Reformation fein wird, ift Teichtlich aus den vorigen Hand: 

tungen zu achten; die alten Irrthümer werden fie ein wenig Färben, und die 

Abgötterei beftätigen. Iſt doch unfre Lehr am Tage, und müſſen alle Verftän: 
digen, fo nicht wider ihr Gewiffen reden wollen, befennen, daß viel hoher Arti⸗ 

fel der ganzen Ghriftenheit nöthig, recht und vein erflärt find, Davon zuvor 

große fchändliche Irrthümer in aller Welt gepredigt worden. Dieweil wir nım 

diefelbige öffentliche göttliche Wahrheit nicht verlängnen wollen, fo müſſen 

wir hacte Köpfe heißen! ... Dieweil denn gewißlich die fürnehmfte Urſach 

dieſes Krieges tft, daß Papſt, Bifchöfe und Mönche ihre Abgötterei ſtärken 

wollen, fo find wir gewiß, daß die Gegenwehr recht iſt; diefen Theil foll ein 

Jeder wohl merken. Und daß dagegen Etliche fagen „die Gegenwehr fei un- 

recht wider Obrigkeit, wiewohl man ohne Sophifterei antworten möge, Papfl, 

Pfaffen und Mönche find fürnehmlich Anfänger und Führer diefes Kriegs, 

fo ift Doch diefes auch gewißlich wahr, die Negiment find ein ordentlich 

Ding, darin der Obrigkeit gleich ſowohl als den Unterthanen Ziel ge 

ſteckt ift, und ift natürliche Gegenwehr ein recht Werk, das Gott in die 

Natur gepflanzt bat, und find ſehr weit zu unterfcheiden Gegenwehr und 

Aufruhr. So ein Mörder auf der Straßen oder in deinem Hans Dich oder 
dein Weib oder Kind überfallen will, fo ift der Schuß und Gegenwehr ein 
vecht gottgefällig Werk, wenn gleich der Mörder darob erftochen wird... 

Soldyer Schuß iſt recht, ja es find befondere Zeugniß göttlicher Gericht 
wider ungerechte Gewalt, und übermäßigen Hochmuth der Gewaltigen. 
Aus diefem Allem kann fich ein jeder Berftändiger wohl erinnern, was 
vecht ift, auch in dem jebigen Fall. Denn wider unfern Theil iſt Krieg 
befchloffen, ohne alle billige vorgehende Erfenntniß, und tft öffentliche 
Gewalt.“ 

Diefer Aufruf an das Voll fcheint zwar mit Melanchthons frühen 
Grundjügen in Widerfpruch zu ftehn; man erinnert fich, wie oft und 
dringend er fich felbft gegen einen Bertheidigungsfrieg ausgefprochen hatte ; 
wir werden ihm aber fein Verbrechen Daraus machen, daß er jeßt eine andre 
Sprache redete. Das Maf des Nachgebens war erfchöpft; von Ausficht auf 
ein gütliches Verföhnen war feine Spur mehr daz die Fürften follten freilich 
nur als Störer des Reichsfriedens angegriffen werden, allein ihre Unter⸗ 
werfung hätte die Zerftörung der ewangelifchen Kirche zur Folge gehabt; 
dies ſahen Melanchthon und alle Verſtändigen ein; mit vollem Recht konnten 
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fie daher die Völker zur Gegenwehr auffordern, denn es galı das Heiligſte, 
Herd und Altar gegen fremde Gewalt zu fchüßen. 


Zweites Capitel, 
Verbindung des Herzogs Moriß mit dem Kaifer. 


Den 15. Juli verkündigten der Kurfürft und der Landaraf durch ein 
öffentliches Schreibe, daß fie nur zur Vertheidigung die Waffen ergriffen, 
da der Kaiſer den Krieg der Religion wegen unternommen habe. Fünf Zage 
Ipäter ſprach Karl die Reichsacht gegen fie aus. Es ift hier der Ort nicht, 
die Gefchichte des Kriegs zu erzählen; es genügt zu erinnern, daß Sachen, 
Helen, Würtemberg, die oberländiichen Städte dem überrafchten Kaiſer ent: 
gegentraten. Hart bedrängt, wäre dieſer in großer Gefahr und die Proteitan- 
ten des Sieges gewiß gewefen, ohne die Uneinigfeit in ihrem Kriegsrath und 
die unfichern, zeitraubenden Unterhaudlungen mit dem franzöſiſchen Hof um 
Unterftügung durch Truppen und Geld. Troß der Erfahrung und Tapfer—⸗ 
feit der Führer, troß einzelner über das Faiferliche Heer erfochtener Vorthe.le, 
fonnte fih Karl nach Ingolftadt zurückziehen und da, tn feiter Stellung, die 
Ankunft der aus Belgien herbeigerufenen Truppen erwarten. 

Obſchon der Schaupfaß des Kampfes Anfangs fern von Wittenberg 
war, dachten doch ſchon Viele daran, die Stadt zu werlaffen. Der Kurfürft 
jelber wünfchte, die Univerfität möchte auseinander gehn ; die meiften Profefforen 
blieben aber noch, Die einen, weil fie mit ihren Familien nicht leicht auswan- 
dern fonnten, andere, worunter Melanchtbon, weil fie nicht wollten, daß die 
Gegner behaupteten, fie feien vor der Gefahr geflohen. Nur den Studenten, ' 
die nicht mit Geld genug verfehn waren, um bei etwaiger Theurung auszu- 
barren, rieth Melanchthon, in ihre Heiniath oder. am ruhigere Orte zu ziehen; 
die Bleibenden ermahnte er zur Stille und Mäßigung; fo lange es Gott ge- 
ſtatten würde, follten die Borlefungen fortgefegt werden!), Ex felber fand 
ein gewiſſes Behagen in der Ruhe, die er zu diefer Zeit genoß; es waren fo 
zu jagen Ferien, allerdings voll Angft und Noth, allein die theologischen 
Streitigkeiten fchwiegen, und die ihm fo läftigen Berathungen am Hof hatten 
aufgehört. Freilich war e8 aber auch feine Zeit zum Bücherfchreiben; das 
Einzige was er herausgab, war eine archäologifch-juridifche Schrift, in der 
er die Prozeiform der Athener mit der der Römer verglich. Außer den Vor- 
leſungen die ex noch gab, unterhielt ex fich brieflich mit Freunden über die 
Hoffnungen oder Befürchtungen des Moments. Manchmal rief er fich feinen 
bisherigen, fo wechſelvollen Lebenslauf in's Gedächtniß zurück; mit Wehmuth 
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erinnerte er fich am feine Jugend und Heimath; den 20. Auguft gedachte er, 
wie er vor achtundzwanzig Jahren an diefem Tage zuerft nad) Leipzig gefom- 
men war, und fagte dabei: „ich wußte damals nicht, wie füß das Bater- 
fand iſt).“ Doch bald erhob er fich wieder durch die Betrachtung, wie Gott 
ihn bisher fo wunderbar geleitet hatte. Mit Ungeduld fah er täglich den 
Nachrichten vom Kriegstheater entgegen; nachdem er fich über die erften Siege 
des Bundes gefreut, beklagte er das Zögern, die Unentfchloffenbeit der Führer, 
und fagte mehrmals, es werde nichts Fräftig gethan. Die Gedanken des Tages 
fpiegelten fi ab in feinen Träumen der Nacht. Bald ſah er den Kaiſer in 
einem Fluffe untergehn, und glänzende Ringe fich über der Stelle erheben, wo 
er verfchwunden war; bald erging er ſich mit Gamerarins auf der Terraſſe 
eines Schloffes, unterhielt fich mit ihm über alte Literatur, erblickte aber 
plöpfich die unten fließende Elbe mit Blut gefürbt. Seine Freunde hörten 
begierig auf die Erzählung diefer Träume und berichteten fie in Briefen überall 
bin; fie waren überzeugt, ex fei sin mit t dem Geifte der Weilfagung begabter 
Seher wie Daniel?). 


Da ward auf einmal dies verhältnigmäßig ruhige Leben zu Wittenberg 
durch Nachrichten geftört, Die weit beunruhigender waren, ald was man bie 
ber vom Krieg erfahren hatte. Gin proteftantiicher Fürft, Herzog Morig von 
Sachſen, Verwandter des Kurfürften und des Landgrafen, übernahm die 
Ausführung der Acht gegen fir und fchloß, den 14. Dftober, mit König Fer- 
dinand einen Bund, um das Kurfürftenthum zu befeßen. 


Seit mehrern Jahren hatte ſich Karl V. bemüht, den tapfern, ehrgeizigen 
Morig auf feine Seite zu ziehen. Der alte Groll zwifchen diefem und feinem 
Better Johann Friedrih war nie ausgelöfcht; fein ſtaatokluger Rath, 
Ehriftoph von Garlowig, hatte diefe Zwiſtigkeit beniigt, um ihn mit dem 
Kaiſer in Verbindung zu bringen; fchmeichelhafte Verſprechungen Grauvella’s 
bewogen ihn endlich zum Abfall von feinen Bluts- und Glaubensverwandten. 
Er fühlte die Nothwendigkeit, diefen Schritt, der einem Verrath ähnlich ſab, 
vor der proteftantifchen Welt zu rechtfertigen, und ließ eine öffentliche Schrift 
ausgehn, um feine Anhänglichkeit an die Reformation zu betheuern; er wer 
ficherte, Daß feine Gewalt im Stande wäre, ihn von feiner Religion zu bringen; 
was er gegen Die Lande feines Vetter vornähme, fei unvermeidlich, denn 
hätte er Die Execution der Acht nicht übernommen, fo hätten es fchlimmere 
Feinde gethan; durch ihn werde Sachſen gerettet und der proteftantifchen 
Sache kein Nuchtheil gebracht. Mag er Dies auch geglaubt haben, fo war 
es doch nur Vorwand, um fich jelber über das Verwerfliche feiner Politik zu 
täuschen; daß er fih vom Kaifer die fächfiiche Kurwürde veriprechen ließ, if 


1) An Bannonius, 20. Augufl. Corp. Ref. 8. VI, ©. 218. 
2) Beit Dietrich an Brenz, 22. Auguſt. Ebend., ©. 219, 
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Beweis genug, Daß er, neben der Rettung des Proteftantisnus, auch an die 
Befriedigung feines eigenen Ehrgeizes dachte. - 

Melanchthon war tief befümmert über diefe That. Er war Moriß bes 
büfflich gewelen zur Befeftigung der Reformation in feinem Gebiet, und die 
Meinung, die er von ihn hatte, war nicht gering; ſchon 1542 hatte er die 
merfwürdigen propbetifchen Worte gefagt: „es leuchten große Eigenſchaften 
aus ihm hervor: wenn ic) an die Gefahren denke, die Deutichland bevorftehn, 
fo fcheint mir, dieſer Jüngling werde einft der Retter des Vaterlands wer: 
den;“ daſſelbe hatte er noch 1545 wiederholt"). Er hatte ihm feinen Gom- 
mentar über Daniel gewidmet, feine Liebe zur Kirche und den Wiffenfchaften 
gepriefen, und ihn zu chriftlicher Standhuftigkeit ermahnt?). Als in den 
Jahren 1543 und 1544 Morig ſich fihtbar zum Kaifer neigte, ſah Melanch— 
thon eine Hoffnung darin für die Erhaltung des Friedens; er meinte Damals, 
je mehr die Fürften dem Kaiſer güben was des Kaifers ift, deſto eher würde 


diefer die Hand bieten zur Berföhnung über die Religion). Und ald Morik - 


ſich weigerte, mit dem Kurfürfien und dem Landgrafen den Bund gegen Karl 
zu Schließen, beurtheilte ihn Melanchtbon mit feltener Beſonnenheit; er wollte 
deshalb „nicht übel von ihm reden, denn der Herzog mochte genügende Ur— 
fachen haben, ein Bündniß zu vermeiden, das jelbft in der gerechteften Sache 
immer gefährlich iſt).“ Anfangs Dftober 1546 traf Mori mit König 
Ferdinand zu Prag die letzte geheime Uebereinkunft; Melanchtbon erſchien das 
Aufammenfommen der beiden Fürften in dieſer Zeit zwar räthſelhaft, doch be— 
gnügte er fich zu fagen, nie feien die Verhandlungen in ein tiefered Dunkel 
gehüllt geweſen“). Selbit als er erfuhr, daß Morig Kurſachſen befegen wollte, 
meldete er einfach die Nachricht feinen Freunden, ohne Urtheil Darüber‘). 
Bald ward es ihm aber Far, welcher Haß und Ehrgeiz den Herzog erfüllten. 
Er befchuldigte ihn, Die Brandfakel des Kriegs in's eigene Vaterland zu 
werfen; „du fiebft,“ ſchrieb er an Hieronymus Weller), „welche Feuersbrunſt 
und durch welche Ränfe fie angezündet worden iftz den Herzog hätte man er— 
mahnen follen, feine Blutsverwandten, das Vaterland, die Kirche, die fo 
Ihön im diefen Gegenden blühende Ordnung zu fehonen; nirgends auf der 
ganzen Erde war in den letzten Jahren ein glücklicheres Land als Sachen; 
Kirchen, Schulen, Gerichte, öffentliche Zucht, Alles war im erfreulichften 
Zuftand; wollen die Mächtigen diefe Güter zerftören, fo müſſen fie von Eifen 


1) An Brenz, Dez. 1542. Corp. Ref. B. IV, ©. 912. — An Lauterbad), 
13, Febr. 1545. Ebend., B. V, ©. 678. 

2) 1. Jan. 1543. Gbend., B. V, S. 8. | 

3) An Lauterbach, 9. Febr., März 1544. Ebend., ©. 309, 334. 

4) An Gamerarius, 27. Juli 1546, Ebend., B. VI, S. 207. 

5) An Dietrich, 6. Oft. 1546. Ebend., ©. 213. 

6) An Baumgartner, 12. Oft. Gbend., ©. 248, 

7) 4. Nov. Gbend., ©. 263. 
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fein!“ Als ſelbſt im Herzogthum Manche fich weigerten, dem Rufe zum 
Kriegsdienft gegen ihre Stanımd» und Glaubensgenoffen zu folgen, ſcheute 
fich Melanchthon nicht, ihnen Recht zu geben; ‚denn wenn e8 auch wahr wäre, . 
was fiftige Leute fagen, Daß die Urſachen des Kampfes nur politifche und 
profane find, fo ift es nichtödeftoweniger ungerecht, das Vaterland und die 
Verwandten mit Krieg zu überziehen ?).“ 


Drittes Eapitel, 
Zerflreuung der Aniverfität Wittenberg. 


An den erften Tagen des Novembers 1546 war das feindliche Heer nicht 
mehr fern von Wittenberg. Man fürchtete Belagerung, Schrecken bemächtigte 
ſich aller Gemüther. Biele flohen aus der Stadt; es jammerte Melanchthon, 
diefe Auswanderung zu fehn, „ Greife, Frauen, Kinder zogen fort, in langem 
MWagenzuge, den der fallende Schnee bedeckte?).“ Die Borlefungen wurden 
eingeftellt und den Studenten gerathen, die Univerfität zu verlaffen. Einige 
der Profefforen begaben ſich nach der freien Stadt Magdeburg, wo fie «8 
verfuchen wollten, während des Winters „einen Schatten der Schule” zu 
erhalten). Melanchthon hielt aus bis zum legten Augenblick; erſt als das 
vor den Mauern angelangte Heer die Stadt zur Uebergabe aufforderte, zog 
er mit feiner Familie nach Zerbft, im Anhaltifchen, wohin er ſchon feinen 
Famufus vorausgefchieft hatte, um für Herberge zu forgen. Da in der all: 
gemeinen Erbitterung über den Kaifer viele Pfarrer nicht mehr öffentlich für 
denselben beten wollten, fchrieb er ein Bedenken), Das von feiner Mäßigung 
mitten im Kriegsfturme zeugt; ex rieth, nicht voreilig Jemanden als Gottes 
fäfterer zu verdammen, da felbft die Beſſern oft aus Unwiſſenheit ſchwert 
Irrthümer vertheidigen; auch der Kaifer könne irren, ohne darum ein Gotted- 
fäfterer zu fein; das Urtheil über ihn fet Gott zu überlaffen; nichts hindere 
daher für ihm zu beten, ja man müſſe es thun, auf daß ex feinen Sinn Ändere 
und ſich zu Gott befehre. Den Biſchof von Merfeburg, Georg von Anhalt, 
bat er’), bei Morig für Wittenberg zu intercediven, damit die Stadt vor 
Plünderung bewahrt und die Schule erhalten würden, deren Zerftörung der 
größte Triumph für die Feinde wäre. Georg that die Bitte, und der Herzog, 
in deffen Plan es nicht Tag, den Untergang der Univerfität zu wünfchen, fagte 
fie zu). 


1) A. a. O. 

2) Melanchthon an Dietrich, 9. Nov. Corp. Ref. B. VI, ©. 207. 
3) Gruciger an die Studenten, 6. Nov. Ebend., ©. 365. 

4) 13. Nov. Ebend., ©. 280. 

5) Gbend., S. 273. 

6) Melandithon an Georg von Anhalt, 15. Nov. Ebend., ©. 282. 
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Veberzeugt, daß in dieſen unruhigen, angftwollen Zeiten die Studien 
nicht gedeihen könnten, billigte Melanchthon das Vorhaben nicht, zu Mag: 
deburg etwas zu verfuchen‘y. Er wäre lieber nach Wittenberg zurückgekehrt, 
wo Bugenhagen, Eruciger und Eber zurücgeblieben waren, in der Abficht, 
wenn der Winter ohne ſtrenge Belagerung vorüberzöge, die Reſte der Schule 
zu ſammeln?). Auf die Einladung der nah Magdeburg geflüchteten Pro- 
fefloren, begab er fich endlich gleichfalls dahin; aus Furcht vor Unruhen, 
wollte jedod der Magiftrat den Zuſammenfluß der Studenten nicht und ver- 


weigerte die Eröffnung der Vorleſungen*). Melanchtbon kehrte über Deffau, 


wo er auch dem flüchtigen Gamerarius traf, nach Zerbft zurüd. Anfangs 
lebte er in großer Noth; bald aber fandten ihm Freunde und Fürften Unter- 
fügung; Michael Meienburg, der treffliche Bürgermeifter der freien Stadt 
Nordhauſen im Harz, fchiekte ihm fünfzig Thaler die er mit Freunden theilte ; 
vom König von Dänemark erhielt ex hundertfünfzig Thaler, und fpäter noch 
einmal zweihundert, für fi, Bugenhagen, Jonas und die Wittwe Luthers *). 
Von verfchiedenen Seiten her ward ihm Afyl angeboten; der Kurfürft Joachim 
von Brandenburg, die Magiftrate von Nordhaufen, Braunfchweig, Nürn- 
berg luden ihn ein?); am liebſten wäre er zu feinen Freunden nach Nürnberg 
gezogen, wo bereits viele arme, flüchtige Studenten Aufnahme gefunden hat- 
ten; allein bald war auch hier der Aufenthalt nicht mehr ſicher; im März 1547 
verlangte der Kaiſer die Vertreibung der Prediger. Sollte der Krieg fich in 
die Länge ziehen, fo gedachte er die, fehon 1545 vom Herzog Ehriftoph von 
Würtemberg ihm angetragene Stelle zu Tübingen anzunehmen ®); allein der 
ſich ausbreitende Krieg verhinderte ihn, ſich in's Reich hinauszuwagen. Zu 
Zerbſt hatte er einige Schüler bei fich, denen er, in der Erwartung beflerer 
Zeiten, Unterricht gab; feine Augen waren ſtets auf Wittenberg gerichtet; 
als in den letzten Tagen des Jahrs 1546 das feindliche Heer die Umgegend 
der Stadt verließ, eilte er dahin zurück, allein die Umſtaͤnde waren noch zu 
ſchwierig, um am eine Wiederberftellung der Univerfität zu denken, fo daß er 
wur wenige Tage blieb. 

Schon im November hatte Morig, weniger wohl aus aufrichtigem Ernſt, 
ald um der gegen ihn aufgebrachten öffentlichen Meinung zu genügen, einen 
Vergleich zwifchen dem Kurfürften und dem Kaifer verfucht; auf feine Bitte, 
übernahm Joachim von Brandenburg das Vermittieramt; auch der Landgraf 
zeigte fich zu Friedensverhandfungen geneigt. Auf den Vorfchlag Georgs von 
Anhalt, der, befünmert über diefen fchmählichen Krieg, Alles aufbot, um 





1) An Gruciger, 17. Nov. Corp. Ref. 8. VI, &. 284. 

2) An Meienburg, 25. Nov. Ebend., &. 292. 

3) An denf., 1. Dez. Ebend., ©. 297. 

4) Im November 1547 ſchichte ihm der König abermals 50 Thaler. 
5) Corp, Ref. ®. VI,.&. 205, 255, 255, 201, 374. 

6) Ebend. B. V, S. 057. B. VI, S 22. 

Schmidt, Melanchthon. 30 
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Mori zurũckzuhalten, follte auch Melanchthon zu den Berathungen gezogen 
werden. Dieſer zweifelte aber an dem Erfolg; er kannte zu ſehr den gegenfeiti- 
gen Groll der ſächſiſchen Fürften!). Er war der Meinung, da es fo weit ge 
fommen, ließe fich der Kaiſer nur verföhnen, wenn die Proteftanten den 
Bund auflöf'ten, die Faiferliche Majeſtät auf den Knien um Gnade bäten, 
und die Bisthümer wiederherftellten. Er theilte dieſe Anficht dem Fürften 
von Anhalt mit?), jedoch nicht als wirklichen Vorſchlag, denn ein folches 
verzweifelte Aufgeben der ewangelifchen Sache konnte er nicht verlangen; eb 
war nur ein Gedanke, der in ihm aufflieg, wenn er ſich in die Lage feines Kur⸗ 
fürften verfeßte und nad) Mitteln ſann, deſſen Gebiet zu retten. Ex beſtand 
wicht darauf; überhaupt wollte er an den Unterhandlungen feinen perfönlichen 
Antheil nehmen, er wies die Einladung zurück, zu der Zufammenkunft zwiſchen 
Morig und dem Landgrafen nad) Leipzig zu Fommen?). Die Sache zeriählug 
ſich übrigens durch den rafchen Aufbruch des Kurfürften von Sachen nad 
feinem Land. Mit Freuden erfuhr Melanchthon diefe Nachricht; obgleich «8 
{hm ein gefahrvolles Unternehmen fchien, da Morig mächtige und gegen die 
Reformation erbitterte Verbündete hatte, fo hoffte er doch, Gott werde feine 
Hülfe nicht verfagen, um Johann Friedrich zurückzuführen und die Feinde zu 
vertreiben). Als im Sanuar 1547 der Kurfürft Leipzig befagerte, ward 
abermals ein Vergleich verſucht; auch Melanchthon fehrieb an Johann, um 
ihn zum Frieden zu bewegen, man warf ihm fogar vor, es in zu harten Aus⸗ 
drücken gethan zu habend). Er liebte feinen Fürften, klagte aber, daß an 
defien Hofe Niemand der Mäßigung Gehör geben wolle, daß man Jeden, der 
zu Verſöhnung rathe, im Verdacht habe, es mit den Feinden zu halten‘). 
Bon Neuem meinte er, es fei Fein Mittel den Frieden zu erlangen, als ihn 
demüthig von dem Katfer zu erflehen”); bald ſah er indeffen ein, wie unflatt- 
haft dieſes Mittel war und wünſchte wieder die Fräftigfte Gegenwehr. Bei der 
allgemeinen Aufregung gegen Morig, bei der Wuth des Volkes über die von 
Ferdinands böhmifchen Reitern verübten Gräuel, bet dem immer fiegreichen 
Vorrücken des Kurfürften, war noch nicht an Frieden zu denken. Andrerfeitt 
war aber auch Morig ein proteftantifcher Fürft, das Land, das des Kurfürften 
Truppen verheerten, war ein proteftantifches Rand ; Des Herzogs Unterdrüdung, 
die vielleicht nur König Ferdinaud zu Gute gekommen wäre, war beinab ebenlo 
zu befürchten wie fein Steg. Nicht mit Unrecht fagte, wie Melanchthon erzählt, 
ein Magdeburger Rathöherr, „es ift ein blinder Krieg, und wer darein fiebt, 


1) An Meienburg, 2. Dez. 1546. Corp. Ref. B. VI, S. 301. 
2) Ebend., ©. 312. 

3) An Georg von Anhalt, 25. Dez. Ebend., ©. 333. 

4) An Gamerarius, 4. Jan. 1547. Ebend., ©. 343. 

5) An Georg von Anhalt; 13, Febr. 1547. Ebend,, ©. 391. 
6) An Eber, Ian, 1547. Ebend., ©. 351, 369. 

7) An Johann von Anhalt, 15 Jan. Ebend., ©. 365. 
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wird auch blind !).” Um die Gemüther noch mehr zu verwirren, gaben Einige 
den Brief heraus, den Luther den 6. März 1530 an den damaligen Kurfürften 
gelchrieben hatte, um ihn vom Krieg abzumahnen?); da in diefer Ausgabe 
der Text vielfach verändert war, veröffentlichten Melanchthon und Bugen- 
bagen den Ächten und fchrieben Vorreden dazu ?); auf die natürliche Geredh- 
tigfeit und auf Thatfachen der Gefchichte fich ftügend, that Melanchthon auch 
diesmal wieder das Recht der Nothwehr dar; unter Anderm fagte er: „es ift 
feicht zu Schließen, was unfern Herren zu thun gebühret bat, da man in 
Deutfchland fremde, mörderifche, unzüchtige Nationen, Staliener, Hifpanier, 
Hufaren ?) geführet hat, und Practifen gemacht, die blutöverwandten Fürften 
an einander zu hegen, und in ihrem eigenen Vaterland Berwüftung zu machen. 
68 frage ein Jeder fein eigen Gewiſſen, fo ihm folche fremde Gäfte, die Weib 
und Kinder fchänden, in's Haus kämen, fo er ihr möcht 108 werden, was er 
thun wollt und was er für Recht hielt? . . Den giftigen Herzen umd Jungen, 
die allein darum und von Geduld predigen, daß fie gern wollten, daß unfre 
Herren fammt der chriftlichen Lehr Prädicanten und viel chriftlichen Leuten 
vertilgt würden, will ich nichts anders antworten, denn daß Gott ihre und 
unfre Herzen fieht, der wird Richter fein... Halte ein Jeder die Nothwehr 
unires Theils und die Bractifen, die unfre Feind zu Unterdrückung dev Wahr: 
heit und zu Zerftörung ihres Vaterlands zuwor angezettelt haben, gegen ein 
ander, und betrachte fie fleißig, und bedenke alsdann, bei welchem fein Herz, 
Gebet und Hülfe billig fein fol. Und wiewohl Etliche dieſe Lift mit fchönen 
Farben malen und entichuldigen, jo wird doch das alte Sprüchwort wahr 
bleiben: die Zeit wird die Wahrheit ans Licht bringen, und, wie man fagt, 
eö ward nie fo Elein geiponnen, e8 Fam an die Sonnen. Sch weiß wohl, daß 
große jünmerliche Klage tft über den Krieg, und ift wahr, es iſt leider ein 
jeher groß Elend. Es gehet aber bie wie in allen Krankheiten; von den 
Schmerzen klagt man fehr, und wenige meiden die Urfachen der Krankheiten. 
Die Weifen felbft find die fiirnehme Haupturſach der Strafen, denn fie find 
die gewaltigen Feinde der Wahrheit, deren liſtige Anfchläge dahin endlich 
gericht find, daß fie Abgötterei ſtärken und rechte nöthige Lehr unterdrüden. .. 
Wo num folcher Grund ift, daß die Herzen in öffentlicher Verachtung Gottes 
(eben, da folget die Straf, und Satan ruhet nicht, fondern treibet feinen 
Haufen für umd für, Schaden zu thun. So ziehen die Hohen und Weifen 





I) Corp. Ref. ®. VI, ©. 334. 

2) Luthers Briefe, B. III, ©. 560. — Die Ansgabe von 1546 erfchien zu 
Leipzig, unter dem Titel: Rathſchlag Martini Luthers und andrer Hoch— 
gelehrten zu Wittenberg, ob fich der Kurfürft von Sachfen um bes Evan— 
gelii willen mit dem Kaifer in Krieg einlaffen foll. 

3) Erklärung Dr. M. Luthers von der Frage die Nothwehr belangend. ' 
Wittenb., 1547. — Corp. Ref. B. VI, ©. 357. 

4) Böhmen. 
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das unverftändige Volk mit fich, daß Irrthum und viel Lafter bei ihnen 
geftärkt werden. Zu folchen Weſen wird Gott nicht allezeit ftillfchweigen.“ 

Zugleich gab Melauchtbon ein Buch von Juſtus Menius über den 
nämlichen Gegenftand, die Notbwehr, neu überarbeitet heraus. Auf dus 
füchfiiche Volk mußten folche Früftige Schriften von großer Wirkung fein; fie 
erregten neuen Gifer für des Kurfürften Sache, Die fich immer a. zu 
wenden fchien. 


Viertes Capitel. 
Wittenberger Eapifulation. 


Den 1. März 1547 meldete Kurfünft Johann Friedrich) an die Witten: 
berger Theologen!), ev wünfche, die Univerfität möchte fo bald als möglich 
in den alten Stand gefegt werden; er ermahnte fie, Geduld zu haben und 
ſich nicht bewegen zu Taffen, an andre Schulen zu ziehen. An Melanchthon 
famen zu eben Diefer Zeit neue Berufungen, von Herzog Albrecht von Preußen 
nach Königsberg, von Joachim von Brandenburg nad Frankfurt an der 
Dder?). Er fohlug fie aus, denn die Befreiung Sachſens fchien zu nahen. 
Den 3. März beflegte der Kurfürſt feinen Gegner in dem Gefechte bei Rochlitz. 
Melauchthon beglückwünſchte ihn, im Namen feiner Eollegen?), und erklärte 
zugleich, daß fie im Lande bfeiben würden, in der Hoffnung die Univerfität 
bald wieder erblühen zu fehn. Nur eine Krankheit feiner Enkelin hielt ihm 
noch ab, nach Wittenberg Üüberzufiedeln; unterdeſſen blieb ex nicht müßig zu 
Zerbit, ex machte eine neue Ausgabe feiner Dialektik, und bereitete eine Wider: 
legung der bereit befannt gewordenen Befchlüffe des Tridentiner Concils über 
Die Lehre von der Rechtfertigung vor?). Dazwifchen traf ihm ein fchwerer 
Kummer; ex erhielt die Nachricht von dem Tod feiner, an den Königsberger 
Rector Sabinus verheiratheten, vielgeprüften Tochter Anna; fie war ihm, wie 
er fagte, lieber als fein Leben geweien®). 

Zu dieſen Sorgen Fam ein neuer, unbefonnener Angriff Agricola'd, 
wegen der Lehre von der Prädeftination; unwillig darüber, daß diefer Mann, 
die Gefahren der Zeit nicht beachtend, jet Streit anfangen wollte, ſprach ſich 
Melanchthon ſtark gegen ihn aus; er wollte jedoch nicht, daß ihm öffentlich 
geantwortet würde, da die Erhaltung der Einigfeit zu nöthig war; übrigens, 


1) Corp. Ref. 8. VI, ©. 409. 

2) Ebend,, ©. 440, 444, 

3) 12. März 1547. Ebend., ©. 49. 

4) März. Ebend., ©. 426, 4145. 

5) An Georg von Anhalt, 26. März. Gbend., ©. 524. Anna ftarb den 
26. Febr, 1547. 
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fagte er, wer würde auf folche Disputationen achten, heute wo es fich um viel 
Größeres handelt? „Da der Kaifer fchon naht,“ fchrieb er an Georg von 
Anhalt, „Find die Gemüther von zu fchweren Sorgen erfüllt, als daß fie fich 
mit fo geringen Dingen befaffen fönnten ').“ Der Kaiſer war in der That 
nicht mehr fern; man verbreitete zwar das Gerlicht, er fei neftorben und zeige 
fih bie und da als Gefpenft 2); allein fein Einfall in Sachſen bewies bald, 
daß er nicht als Gefpenft umging. Durch den umflugen, nad) der Schlacht 
von Rochlig geichloffenen vierwöchentlichen Waffenftillftand, hatte er Zeit 
gewonnen, mit feinem Heere heranzurücken. Als num die Enticheidung nabte, 
verfaßte Melanchthon eine Heine Schrift, um das geängſtete Volk aufzurichten?) ; 

ſowohl durch Die von der denkenden und die Weltgefchichte betrachtenden 
Vernuuft gebotenen Gründe, als durch die in der Schrift enthaltenen göttlichen 
Verheigungen bewies er, daß, was auch fommen möge, die Kirche Ehrifti 
nicht umtergehn werde. Er felbft und feine Eollegen waren noch voll Ver: 
trauen; den 17. April Iud er, im Namen des Rectors Gruciger, ſämmtliche 
in der Zerſtreuung lebenden Doctoren und Magifter Wittenbergs ein, zur 
Wahl eines nenen Rectors, auf den 1. Mat zufammen zu kommen; „wenn 
auch die Studien unterbrochen find, fo wollen wir doch bezeugen, daß die 
Univerfität nicht untergegangen ift, und uns für beffere Zeiten bewahren? ).” 
Bald fchienen aber wieder die befleen Zeiten in weite Ferne gerückt; den 
24. Mat ward, auf der Lochaner Haide, der Kurfürft gefchlagen und gefangen 
genommen; Karl V. verurtheilte ihm zum Tode; obſchon nicht ernft gemeint, 
war Dies Urtheil doch ein tyranniſcher Mißbrauch des Rechts. Flüchtige 
Reiter brachten die Schreckensbotſchaft nach Wittenberg ; Melanchthon, der fie 
zu Zerbit vernahm, fchrieb an den zu Magdeburg ſich aufbaltenden Profeſſor 
Veit Winsheim?): „vielfacher Schmerz drückt mein Gemüth; es befümmert 
mich tief, daß unſer trefflicher, edler Fürft, bei Vertheidigung der guten Sache, 
in fo großes Elend gefallen iſt; die Lehre der Kirche wird nun geändert 
werden , die fo fchön in unfrer Univerſität eingerichteten Studien werden unter» 
gehn, Die Freunde werden Wohnort und Wohlftand verkieren, den Gegnern 
werden wir zum Geipötte fein!” Und an Erueiger®): „Könnte ich auch To 
viel Thränen vergießen als Waſſer die Elbe berabfließt, fo würde ich Doch den 
Schmerz nicht ausweinen können, den ich über die Niederlage unfres Fürften 
empfinde, welcher gewiß ein Freund der Kirche und der Gerechtigkeit war. 
Und wie vieles kommt jet zufammen, um meine Traurigkeit zu vermehren! 


1) März. Corp. Ref. ®. VI, S. 472. 

2) An Gber, 2. Avril. Gbend,, ©. 466. 

3) Loci consolationis. Dentich überf. von Veit Dietrih, 1547, — Ebend., 
©. 483 u, f. | 

4) Ebend., ©. 503. 

5) 26. April 1547. @bend., ©. 512. a 

6) 1. Mai. Ebend,, ©. 532. 
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Welche Veränderung der Lehre, welche Zerrüttung der Kirche wird folgen! 
Wie wird mit unfrer Schule die Zierde diefes Landes verfchwinden, und wie 
werden wir felbft von einander geriffen und zerftreut werden!‘ 

Zu Zerbſt hielt er fich mit feiner Familie nicht mehr für ficher. Die 
Befürchtung, die er fo oft ald Beweggrund muthiger Gegenwehr ausgefprochen 
hatte, traf ein: Kaifer Karls Spanische Soldaten übten ihre Wuth an Frauen 
und Geiftfichen aus; mehrere dieſer Teßtern wurden getödtet oder verwundet, 
unter andern der alte Pfarrer von Kemberg, Bartholomäus Bernhard, der 
erfte der in Sachſen in die Ehe getreten war!). Melanchtbon, als eines der 
‚Häupter der Reformation, deſſen Einfluß man das Mißlingen der Tepten 
Einigungsverfuche zufchrieb, und der das Volk jo Fräftig zum Widerftand 
aufgefordert hatte, war größerer Gefahr ausgeieht als diesmeiften feiner 
Collegen. Nicht minder waren Luthers Angehörige in Angft; hatte man doch 
behauptet, Luthers Gebeine follten ausgegraben und vor die Hunde geworfen 
werden ; follte an dem Todten folche Rache geichehn, was hatten nicht erſt die 
Lebenden zu erwarten! Die Spanier drobten fogar, ganz Wittenberg, das 
verhaßte Bollwerk der Keperei, zu zerflören und Alles darin zu tödten, jung 
und alt?). Auf weitere Flucht bedacht und Plünderung feines Haufes zu 
Wittenberg befücchtend, ließ Melanchthon Durch den noch in der Lniverfitäts- 
ftadt weilenden Paul Eber, einige bereits gepackte Kiften mit Hausrath im die 
Wohnung feiner Schwiegermutter bringen; das jüngſt gebraute Bier follte 
Eber theils verkaufen, theils für fich behalten, und den Wein mit der Schwieger- 
mutter teilen ?). Anfangs Mai zog er dann, mit feiner Familie und mit der 
Mittwe und den Kindern Luthers, nach Braunfchweig, wo der Magiſtrat für 
ihr Unterfonmen forgte. Da König Chriftian von Dänemark der Frau 
Luther eine Zuflucht anbot, machte Melanchtbon fich auf, fie dahin zu begleiten; 
im Lüneburgifchen ward ihnen jedoch der Durchzug verweigert, fo daß fie 
nach Braunfchweig zurüdkfehrten, wohn auch Georg Maior mit Frau und 
Kindern kam. 

Durch die Vermittlung mehrerer Fürſten, fam den 19. Mat die Witten: 
berger Eapitulation zu Stande, der zufolge Kurfürft Johann Friedrich des 
Kaiſers Gefangener blieb, und feine Linder theils König Ferdinand, theils 
Herzog Morig zuerkannt wurden, nur mußte diefer den Söhnen feines 
Betters einige Aemter, Städte und Schlöffer überlaffen, namentlich Weimar 
und Eiſenach; died konnte er fchon geben, da er Die Kurwürde als Beute 
behielt. In der Religion wurde nichts geändert, außer dat Amsdorf das 
Bisthum Naumburg an Pflug, und Georg von Anhalt das Bisthum Merfe 


1) Damals jagte man, er jei getoͤdtet worden; er ftarb aber erft 1551, am 
einer Peſt. 

2) Corp. Ref. ®. VI, ©. 431. 

3) 26, April. Ebend., ©. 516. 
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burg an den Weihbifchof von Mainz, Michael Helding abgeben mußten. 
Den 21. Mai entband Johann Friedrich feine Truppen ihres Eides und befahl 
ihnen Wittenberg zu übergeben; zwei Tage darauf zog das Heer des Kaiſers 
ein; den 25. Fam diefer felber, zum erften Mal in feinem Leben, in die berüch- 
tigte Keßerftadt. Bald nachher (den 19. Juni) unterwarf fich auch) der Land: 
geaf zu Halle, und ward verrätherifcher Weile in Gefangenfchaft gehalten. 
Nach der Wittenberger Gapitulation zog Melanchthon nach Nordhanfen ; 
Graf Wolfgang von Stolberg forgte für ficheres Geleit, und der Nordhauſer 
Bürgermeifter, Michael Meienburg, für Herberge und Unterftüßung. Auch 
Juſtus Jonas, von bier gebürtig, bielt fich eine Zeit lang in einem abge 
fegenen Gartenhauſe verborgen, bis er nach Hildesheim abging. An Melandh- 
tbon gelangten wiederholte Berufungen, von Joachim von Brandenburg nad) 
Frankfurt an der Dder, von Chriftoph von Würtemberg nach Tübingen; er 
dachte ernſtlich daran, nad) Schwaben auszuwandern, und die Nachricht, Daß 
er fommen würde, verbreitete Freude in ganz Süddeutichland ); von Tag zu 
Tag verichob er jedoch Die Reiſe, weil er immer hoffte in „ſein geliebtes Neſt 
an der Elbe“ zurückkehren und die Heberrefte der Univerſität wieder ſammeln 
zu können. Dafür zeigte ſich indeſſen nur Schwache Ausficht; die Brofefforen 
waren zerftreutz Die, die fich nach Magdeburg zurücdgezogen hatten, waren, 
als auch Diefer Stadt Gefahr drohte, nach Stendal in der Mark geflohen. 
Schon den 24. Mai fandte Melanchthon, von Eimbe im Harzgebirge aus, 
an den Entjerlichen Secretär, Johann Obernbutger, eine Bittichrift ?2) Für Die 
Profefforen des Rechts, der Medizin, der Sprachen und der Mathematik, 
man möge diefen wenigſtens die Rückkehr nach Wittenberg geftatten, es fei 
billig, ihre Sache von der der Theologen zu trennen, die wegen der Religions: 
freitigfeiten verhaßt geworden feien ; dem Kaiſer, der ohne Zweifel nicht Krien 
gegen die Wiſſenſchaften führe, würde e8 zum Ruhm gereichen,, fo viele gelebrte 
und nüßliche Dinner zu erhalten; „für mich,“ fügte ev bei, „, begehre ich nichts, 
obgleich ich vor uubefangenen Richtern befriedigende Rechenſchaft von meinem 
Handeln geben könnte; ich empfehle dir nur meine Freunde, deren Kenntniffe 
und Tugenden jo ausgezeichnet find, daß du fie aus eigenem Antrieb verthei— 
digen würdeſt, wenn du fie perlönlich kennteſt.“ Obernburger antwortete 
ihm), er habe gehört, Moritz wolle die Univerfität wieder aufrichten ; fei dies 
wahr, fo werde er fich am feine andre Profefforen wenden können als an die 
frühen, da es im dieſer Zeit nur wenig gelehrte Männer gebe; wollen fie 
bittend bei dem Fürften einfommen, fo würden fie ficher die Erlaubniß zur 
Rückkehr erhalten; ſelbſt Melanchthon, heiße es, folle zurückberufen werden; 


1) Corp. Ref. 3. Vi, ©. 560. — Butzer an A. Blaurer, 27. Juni 1547. 
Ms, 


2) Corp. Ref. 3. VI, ©. 544. 
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zöge ex indeffen eine Anftellung in der Pfalz vor, und könnte ex fich entichließen, 
der zu fo viel Streit führenden Theologie zu entiagen, um fich nur den Titterä- 
rifchen Studien zu widmen, in denen er früher mit fo vielem Ruhm gearbeitet 
hatte, fo dürfte ohne Schwierigkeit Die Genehmigung des Kaiſers zu erwarten 
fein. So wenig Melanchthon das Streiten liebte, jo werwarf er doch Die 
Zumuthung, die Theologie aufzugeben; zu folcher Feigheit konnte er fich nicht 
verftehn, eher wollte er in der Einfamfeit leben, obſchon er fle für die Studien 
nicht günftig hielt; ex bedurfte des lebendigen Verkehrs mit gelehrten Eollegen 
und der Anregung durch die fiudirende Jugend. Während feines zurückge⸗ 
zogenen Lebens im Harz war ed gerade die Theologie, die ihn am meiften 
beichäfttgte; er fchrieb, „gleichſam als fein Teftament,‘ feine Anficht über 
fänmtliche beftrittenen Fragen, indem er Elarer entwickelte, was ihm in den 
Loei noch zu unbeftimmt ausgedrückt fchien !). 


Fünftes Capitel, 
Wiederherftellung der Aniverfität duch Kurfürft: Morib. 


Johann Friedrich verließ, den 3. Juni, vom Volke beweint, das Schloß 
Wittenberg, um von num als Gefangner dem Kaifer auf allen feinen Zügen 
zu folgen. Die Uebertragung des Kurfürftenthums an Morig ward verfündigt, 
die Fatferlichen Truppen zogen ab und wurden durch ſächſiſche erſetzt; düftern 
Dickes, wie erzählt wird, ritt der neue Kurfürft auf das Schloß. Den 8. 
ließ er Durch Kaspar Eruciger den zerftreuten Profefforen melden ?), ex wünfche 
die Wiederherftellung der Liniverfität und die Rückkehr ihrer Lehrer; fie mögen 
nach Wittenberg kommen, um Über die neue Einrichtung der Schule zu berathen. 
„Wenn ich,“ ſchrieb Melanchthon deßhalb an einen Freund ?), „Dazu beitragen 
fann, die Trümmer unfrer Anftalt aus dem Schtffbruch zu retten, fo foll es 
nicht an mir fehlen; ich liebe fie als meine zweite Heimath, in der ich mit treff ⸗ 
lichen Gollegen gelebt und die Lehre von den zum Heil nöthigen Dingen mit 
allem Eifer verbreitet habe.” Im Juli hielt Morig einen Landtag zu Leipzig, 
wohin er auch Georg von Anhalt, Melanchthon, Bugenhagen und Eruciger 
berief; die Wittenberger behandelte er mit ehrender Auszeichnung, zahlte die 
Koften ihres Aufenthalts und machte ihnen Gefcheitfe, die fie nicht verweigern 
konnten. Er erflärte ihmen?), er fei nicht gefonnen „die papiftifchen Miß— 
bräuche und was unchriftfich iſt“ wieder einzuführen, fondern Gottes Wort 


1) An Aler. Aleſius, 13, Sept. 1547. Corp, Ref. B. VI, ©. 679. 
2) Ebend., ©. 563, 

3) An Wigand, 16. Juni 1547. Gbend., &. 578. 

4) 18, Juli. Ebend., ©. 605. 
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und deffen Diener, fo wie auch Die Studien und die Gelehrten zu fördern und 
zu beſchützen. An die Leipziger Untverfität verſprach er Camerarius zurüc zu 
berufen; auch Melanchthon follte eine Stelle an derfelben annehmen, lehnte 
fie jedoch ab, denn in Sachfen wollte er nur Wittenberg dienen. ‚Endlic), den 
25. Juli, kehrte er, ſeine Familie noch zu Nordhaufen zurücklaſſend, in die 
Univerfitätsftadt zurück, zunächſt nur um den Druck feiner Dialektik und 
einige Geldgefchäfte zu beforgen, imdeffen auch um zugufehn, was aus der 
Schule werden würdet). Noch waren die Verhältniffe unklar und verworren; 
die Sorge für die politifche Umgeftaftung des Landes hinderte Morig, feine 
Aufmerkfamkeit der Univerfität zu Schenken, fo daß Melanchthon nach Frank: 
furt an der Oder fchrieb, wo man ihm im Juli abermals Anftellung angeboten 
hatte, er werde vielleicht genöthigt fein, diefen Ruf anzunehmen. Ueberhaupt 
ſchien ihm die Zukunft in düftere Wolfen gehüllt; „ich hab Sorg,“ fihrieb er 
an König Ehriftian von Dänemark ?), „dieſe angefangenen fächftichen Kriege 
baben noch fein Ende; es ift auch zu beforgen, daß wegen chriftlicher Lehr 
wider ums eine Verfolgung vorgenommen werde, fo man nach dem Goncil 
eine Inquifition und Execution in den deutfchen Landen ordnen wird; aber 
fofches Alles müffen wir Gott befehlen, der feiner Kirche auf Erden etwa 
noch ein“ Hüttlein geben wird.“ Die ausgewanderten Profefloren zögerten 
zurüdzufommen; am Hofe ward nichts befchloffen über ihre Befoldung ; die 
wenigen Beflgungen ‚der Univerſität waren von den Eatferlichen Truppen 
verwüftet worden, und was früher Johann Friedrich beigefteuert hatte ſchien 
jet Moritz verweigern zu wollen. Bergebens reiſ'te Melanchthon mit Paul 
Eher nach Dresden, um mit dem Furfürftlichen Rathe, Dr. Georg von 
Kunmerftadt, darüber zu verhandeln; die Vorberathungen in Bezug auf den 
nach Augsburg ausgefchriebenen Reichstag und die Abreiſe des Kurfürften 
dahin, verzögerten Alles, fo daß Melanchthon an Herzog Albrecht von Preußen 
ſchrieb?): „, mich jammert, fo diefe Univerſität Wittenberg, die fo viel ſchöner 
Arbeit gethan bat, obgleich auch menfchliche Gebrechen darin geweien, nicht 
wiederum aufgerichtet wird; aber der allmächtige Gott erinnert uns alfo, daß 
wir auf Erden feine gewiffe Herberg haben und follen nach der ewigen trachten, 
daß auch die Kirche Gottes nicht an Jeruſalem oder andre Städte gebunden 
ſei, fondern an Gottes Wort.“ | > 

Zu diefer peinlichen Ungewißheit kam im September die Botſchaft von 
einer ſchweren Erkrankung feiner zu Nordhaufen zurückgebfiebenen Frau. Die 
Roth der Zeiten, der vielfache in den verfloffenen Monaten überftandene 
Kummer brachten fie dem Tode nab; er eilte zu ihr, und bald fonnte ev Gott 
für ihre Genefung danken. 


1) An Joh. Weinlaub, 1. Auguft. Corp. Ref. B. VI, ©. 620. 
2) 1. Auguſt. Ebend., ©. 621. 
3) 21. Auguſt. Ebend., ©. 611. 
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Troß der Zögerung des Hofes, über die Befoldungen etwas zu beichließen, 
_ unternahmen es die zu Wittenberg anweſenden Profefloren, die Borlefungen 
wieder zu eröffnen; den 16. October kündigte e8 der Rector Gruciger den in 
geringer Zahl eingetroffenen Studenten an; den 24. begann Melanchtbon 
mit der Erklärung des Briefs an die Goloffer. Bon Neuem famen Ein 
ladungen an auswärtige Schulen, im Dectober nach England, im November 
nach der Marf!); Kurfürft Joachim von Brandenburg, der außerordentlich 
gern den berühmten Lehrer für Frankfurt an der Oder gewonnen hätte, ſandte 
den Propft Buchholzer nach Wittenberg, um ihn, nicht nur ald Profeſſor, 
fondern als beftändigen NRector zu berufen; er amtwortete?): „Dieweil mic) 
diefer Univerſitaͤt (Wittenberg) gejammert, daß ich gern zu Wiederaufrichtung 
“ der Schule an diefem Ort geholfen hätte, uud als ich bedacht habe, daß die 
Perfonen, wie wir viel Jahr beiſammen geweien, zu Pflanzung löblicher 
Künften und chriftlicher Lehr nülich gedient haben, bin ich alfo wiederum im 
guter Hoffnung anher gezogen. Wiewohl num die Univerſität nicht fundirt, 
und fein gewiffe Ordnung mit Einkommen oder Legenten nachmals beichloffen, 
fo will ich doch jeßund im Abweſen des Durchlauchtigen Herrn Morig nicht 
hinweg ziehen, auch feine Menderung mit mir vornehmen, auch dieſe Zeit 
Niemand noch Dienft zuſagen.“ Jedenfalls, erklärte er, würde er die Stelle 
als Rector nicht annehmen, denn es wäre nicht eine geringe Suche, chriſtliche 
und andre Studien zu regieren, ex halte fich nicht für geeignet, ſich mit dem 
Befehl dazu beladen zu laſſen. 

Nach wiederholten Verhandlungen zu Torgan zwifchen Melanchthon und 
Dr. Kummerftadt und dem Kurfürften felber, wurden endlich (15. Januar 
1548) der Univerfität die nöthigen Einkünfte wieder angewielen; wire Friede 
im Lande, fagte nun Melanchthon?), fo könnte man hoffen, daß bald wieder 
Zuhörer in Menge herbeiftrömen würden. 

Während er jo für die MWiederherftellung der Univerfität Wittenberg 
thätig war, traten Umſtände ein, die für ihn und überhaupt für den deutfchen 
BProteſtantismus zu den bedenklichiten Folgen führten. Der Sohn des 
gefangenen Kurfürften, Herzog Johann Friedrich, der Mittlere genannt, bot 
ihm eine Stelle in dem ihm übrig gebliebenen Theile Sachſens an; Melanch- 
thon antwortete ihn), er werde ohne fein Vorwiſſen diefe Gegenden nicht 
verlaffen, und wollte ihm Lieber in Armut dienen, als anderswo in Neid) 
thum leben; zugleich tröftete er ihm auf chriftliche Weile über die Unfälle feines 
Baterd. Der Herzog, der befürchtete, er möchte zu Wittenberg bleiben, Drang 
noch einmal in ihn, ihm den Ort anzuzeigen, wo er fich niederzulafien gedächte; 


1) Corp. Ref, B. VI, S. 715, 734. 

2) 25. Nov. Gbend., S. 734, = 

3) An Meienburg, 20. Jan. 1548. Ebend., ©. 7%. 
4) 9. Juni 1547, aus Nordhanfen. Ebend., ©. 564. 


— 
er verſprach hierauf, nach Weimar zu kommen, „um des Fürſten Gemüth 
weiter zu vernehmen, und dabei feine einfache und unterthänige Meinung 
anzuzeigen.“ Der gefangene Kurfürft hatte feinen Söhnen geratben, die 
Univerſität Wittenberg nach Jena zu verpflanzen; Amsdorf, von Naumburg 
vertrieben, unterftüßte Diefen Rath mit feiner gewohnten Leidenfchaftlichkeit. 
Den 7, Juli kam Melanchtbon nach Weimar; man fette ihm ſtark zu, nicht 
nach Wittenberg zurückzuklehren; er hatte aber den jungen SHerzögen feine 
Dienſte zugefagt, in einer Zeit, wo fie noch nicht von Jena vedeten, und nur 
im Fall, daß auch die übrigen Profefforen, feine Freunde, Wittenberg’verließen ; 
in allen Briefen diefer Monate erklärte er, mit diefen gemeinfam handelt zu 
wollen. Zu Weimar begehrte man eine beftimmte Antwort won ihm; eine 
ſolche wollte er fich nicht abnöthigen Iaffen, fo Daß die Verhandlungen abge 
brochen wurden; er fehrte nach Nordhaufen, wo er damals noch wohnte, 
zurück, mit dem kurfürſtlichen Hofarzte, Dr. Rabeberger, der ihm fpäter in 
Iharfen Ausdrücken vorwarf, in diefer Sache feine Pflicht vergeffen zu haben '). 
Das Unternehmen, eine Univerfität zu Jena zu gründen, fehten ihm Fein glück— 
liches; er meinte, Die Gefahren des gefüngenen Kurfürften würden dadurch 
vergrößert werden; und wirde er jelber dahin ziehen und etwas gegen das 
Tridentiner Concil herausgeben, fo würde der Zorn des Kaiſers gegen die 
jungen Herzöge nur noch mehr gereizt. ALS im Dctober dieſe leßtern ihn an 
das erinnerten, was fie fein Berfprechen nannten, wunderte er fich, daß fie in 
fo unfichern Zeiten am Die Errichtung einer Schule dachten ?). In feinen Mugen 
war die Erhaltung Wittenbergs, der Pflangftätte der Neformation, von 
höherer Wichtigfeit ald die Theilnahme an der, blos aus politifcher Eiferfucht 
beichloffenen, und noch fehr zweifelhaften-Gründung einer neuen Univerſität. 
Gr wurde deshalb bitter getadeltz man klagte ihn der Undankbarkeit und 
Untreue an, man warf ihm vor, nach Firftengunft und Reichthum zu jtreben, 
man behauptete, er babe fich mit dem verhaßten Morig anf die Seite des 
Kaiſers geftellt und gebe damit um, die Lehre zu ändern’). Anfangs war er 
von Äängftlichen Gedanken bewegt gewelen über Das, was in der ſchwierigen 
Lage zwifchen den Söhnen feines alten, jo heldenmüthig fein Ungemach 
tragenden Fürften und dem ehrgeizigen Befleger deifelben, das echte fein 
mochte; es miſchten fich jedoch feine weltlichen Rückfichten darein. Was hatte 
er im Herbft 1547 zu Wittenberg zu hoffen, als die Zukunft der Univerſität 
noch fo ungewiß war? Wer wußte, ob Morig, der Bundesgenoffe des Kaiſers, 
ernftlich für dieſelbe forgen würde? Und hätte ſich Melanchthon nicht von 
Unruhe und Argwohn befreien können, wenn er einen der fo oft an ihm 
ergangenen Rufe ins Ausland angenommen hätte? Wer hätte ihm die Aus: 


[rn 
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wanderung nad Tübingen oder nad) Frankfurt an der Dder verargen dürfen? 
Er war aber feft entichloffen, nicht von Wittenberg zu Taffen, denn der Unter⸗ 
gang diefer Schule wäre der größte Sieg der Gegner geweſen. Er zog ſich 
freilich den Groll der jungen fächftichen Fürften zu; allein, wie ſehr er ihnen 
auch zugethan war, fo glaubte er doch feine Neigung dem aufopfern zu müſſen, 
was er für feine Pflicht gegen die allgemeine Sache des Proteftantismus hielt; 

nach reifer Meberlegung überzeugte er fich, daß der Dienft der Kirche wicht zu 
verfaffen ſei, wenn auch die Landesregierung geändert wird; „die Schulen,“ 
fagte er!), „find mit der Kirche verbunden, denn wo würde man Diener des 
Evangeliums finden, wenn fie gänzlich verlaffen würden? Darum billigen 
wir aber weder den Krieg noch die fonftigen Ratbichläge des Hofs; durch 
mancherlei Zufälle gehn oft Die Reiche in andre Hände Über, den Einzelnen 
ift es indeſſen nicht immer möglich, von dem Einen zum Andern überzugehn.“ 
Mehrmals vechtfertigte ex fich in Briefen an Freunde gegen die Anklagen der 
Herzöge und ihrer Anhänger; ex ſchilderte darin fowohl die Zweifel, die ihn 
qualten, als die endlichen Beweggründe feines Thuns. So ſchrieb er au 
Caspar Aquila?): „es fehten mir feine geringe Wohlthat Gottes zu ſein, daß 
unfre Stadt nicht zerftört worden ift, und ich hielt dafür, es würde eine zweite 
Wohlthat fein, wenn unfre Schule wieder eröffnet werden fünnte. Da id) 
erfahre, daß Viele wegen meiner Rückkehr übel von mir reden, jo weiß id 
nichts zu antworten, als zu bitten, man möge meinem Schmerze verzeihen; ein 
kranker Geift ift leicht zu Irrthum geneigt. Im meiner Betrübniß war ic 
vielleicht zu begterig nach dem Zufanımenfein mit den alten Freunden, mit 
denen ich. fo lange gelebt und gearbeitet hatte. Vielleicht hatte ich auch mehr 
Hoffnung, als die Zeitumſtände geftatteten, die Univerfität bald wieder her- 
geftellt zu fehn. Aber wahrlich, ich habe weder Bequemlichkeit nuch Reichthum 
geſucht; ich febe hier auf meine Koften, ald Fremdling, an dem allgemeinen 
Kummer Theil nehmend, betend und jeden Tag Thränen vergießeud. Kann 
die Schule wieder eröffnet werden, fo hoffe ich, daß es dem Kirchen dieſer 
Gegenden von Nupen fein wird; wo nicht, fo bin ich entichloffen, abermals 
ins Exil zu gehn. Habe ich geirrt, fo übertreiben doch meine Gegner Dielen 
Irrthum und thun mir großes Unrecht an. Die Freunde aber bitte ich, milder 
über mich zu urtheilen, um fo mehr, da ja meine Anweſenheit bier dem Gemein 
weſen nicht geichadet hat.” Noch ausdrücklicher fchrieb er an Johann Stigel’) 
„es geziemte mir nicht, die Wiederherftellung der Univerfität zu werbindern, 
welche in einem großen Theile Deutfchlands den Studien genüßt und den 
Kirchen das Licht zurückgegeben hat; würde der Unterricht hier unterdrückt, 
fo würde nicht nur in den benachbarten Gegenden neue Barbarei eintreten, 


1) An Medler, 16. Febr. 1548. Corp. Reſ. B. VI, ©. 812, 
2) 29. Aug. 1547. Ebend., ©. 649. 
3) 18. Oft, 1547. Ebend., S. 708. 
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fondern unfre Gegner würden diefen Triumph ihren andern hinzufügen. 
Ich bin hieher gekommen, nicht zu Feinden, jondern zu einer tiefbetrübten 
‚ Kirche, obgleich id) noch nicht weiß, ob ich fange hier bleiben kann.“ 

Seit diefer Zeit nährten die fächfifchen Herzöge gegen Melanchthon 
einen unverföhnlichen Groll; mit Neid blickten fie nach Wittenberg hinüber, 
das, durch fein Anfehn, fich bald wieder erhob; die Univerfität blieb der 
Mittelpunkt, und Magifter Philipp das noch von den Meiften hochgeachtete 
Haupt. des deutfchen Proteftantismus. Er fuhr fort, zahlreiche Schüler zu 
bilden, die feine Lehre weiter trugen ; an ihn wendete man fich noch, jedes: 
mal, wenn e8 galt, über öffentliche kirchliche Angelegenheiten zu berathen. 
Aus Widerfpruch gegen Wittenberg und den es beſchützenden Morig, traten 
die Herzöge als ausfchliegliche Verteidiger des reinen Lutherthums auf; 
fie errichteten zu Jena, 1548, ein Gymnaftum, das fie fpäter zur Univerfität 
erhoben und nur mit firengen Schülern Luthers beſetzten; fie verweigerten 
von nun am jede Theilnahme an gemeinfamen Maßregeln zu Gunften der 
Reformirten, ließen ihre unduldfamen Theologen ungehindert ihre Verdam⸗ 
mungsurtbeile ausfprechen, und bereiteten fo für die proteftantifche Kirche 
Deutfchlands eine Zeit der unfeligften Entzweiung. 


Zweiter Abfchnitt. 


Die Beiten des Augsburger md des Leipziger Interims, 
bis zum Augsburger Religiensfrieden. 
1548 — 1555. 





Erftes Eapitel, 
Augsburger Reichslag; Worfchlag eines Interim. 
1548. 


Die neue Phafe, in welche die Gefchichte der Reformation eintrat, und 
welche für Melanchthon eine Zeit der fehwerften geiftigen Xeiden ward, war 
ſowohl durch die Befiegung der proteftantifchen Bundeshäupter und die von 
Morig von Sachſen eingenommene Stellung, als durch den Gang des zu 
Trident verfanmelten Eoncils bedingt. Wir müffen uns nach) letzterm um— 
Ihauen, das den 13. Dezember 1545 eröffnet worden war. Kaiſer Karl, 
von mehrern Bifchöfen unterftügt, wünfchte, daß zuerft über die Reforma- 
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tion der Kirche berathen würde, in der Hoffnung, auf dieſem Wege den 
Frieden in Deutfchland leichter wieder herzuftellen. Die verfammelten Väter 
nahmen aber, jtatt der ihnen Läftigen Discuffion über die Mißbräuche, die 
- Behandlung der Dogmen und die Verdammung der Ketzer vor; dabei gingen 
fie langſam genug zu Werk; im ganzen Jahr 1546 fanden nur fünf allge: 
meine Sigungen ftatt. Nachdem man befchloffen, die Tradition folle glei- 
ches Anfehn mit der Bibel haben, die Ueberfegung der Bulgata ſei als 
authentifcher Text zu betrachten, und die Schrift dürfe mur der Meinung 
der Kirche gemäß ausgelegt werden, ftellte man, in der fechsten Seffton, den 
13. Januar 1547, die Lehre von der Rechtfertigung in ſchroffem Gegenſatz 
zur lutherifchen feft, obfchon fich einige Prälaten und Mönche für die Recht⸗ 
fertigung durch den Glauben erklärten und man einige Nebenbeftimmungen 
in zweideutigem Dunfel ließ. Dann wurde von den Sacramenten gehandelt; 
zuletzt folgten verworrene Beratbungen über die Kirchenwerbefferung, mit der 
es den Wenigften Ernſt war. Der in feiner Erwartung getäufchte Kaiſer 
ließ vergebens Durch feine Gefandten Vorftellungen machen, während der 
Papſt den Einfluß Karls auf die Berfammlung fürchtete, und diefe zulekt, 
den 11. März, von Trident nach Bologna verlegte, wohin indeffen die faifer- 
lichen Bischöfe nicht folgten. Des Papftes Zweck war erreicht, er hatte eine 
Reformation durch das Concil unmöglich gemacht. 

Melanchtbon widerlegte in feinen Vorlefungen das Tridentiner Dekret 
über die Rechtfertigung, und vollendete feine, fchon feit einiger Zeit dagegen 
angefangene Schrift, „Damit man fehe, durch welche Künste dieſe fopbiftifche 
Synode die Wahrheit verdunfelt, und damit die Unfern die rechte, in un— 
fern Kirchen befannte Lehre fich nicht entreißen Fiegen!).“ Auch wünſchte er, 
daß einige Fromme, gelchrte Männer ftch über die Befchlüffe des Concils 
mit einander beriethen, um für die Nachwelt ein Zeugniß darüber zu ftellen?). 
Eine folche Berathung, freilich in ganz anderm Sinn, als Melanchthon fie 
verlangte, follte in Kurzem ftattfinden. Aufgebracht über den Papit, und 
auf fein eigenes Uebergewicht in Deutfchland bauend, befchloß der Kalfer, 
jelber Die kirchlichen Verhäftniffe zu ordnen. Zu dieſem Zweck berief er auf 
den Monat Auguft 1547 einen Reichstag nad) Augsburg. Melanchthon, der die 
Spannung zwifchen Kaifer und Papft nicht kannte, beforgte, daß jener auf 
die Unterwerfung der Proteftanten unter das Goncil dringen würde; er er 
wartete „mit dem Schwert gefchriebene Edifte” und neuen Krieg in Schwa- 
ben und Sachjen?). Auf dem Reichstag jedoch erhoben fich energiiche Stim- 
men Über Das Benehmen des Papftes; man begehrte die Zurüdverlequng 


1) An Baumgartner, Dez. 1547. Corp. Ref. B. VI, S. 748. Diefe Schrift 
ſcheint nicht erſchienen zu fein. 
2) An Belt Dietrih, Dez. 1517. Ebend., &. 679, 
3) 2 Meienburg, 31. Aug.; an Gamerarius, 1. Sept. 1547, Gbend., ©. 
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des Goncil8 nad) Trident, der Kaifer verſprach fie in feinem Namen und 
ließ fie zu Rem mit Nachdrud verlangen. Bon dem Fürftenrathe erfucht, 
einfiweilen bis zum Entfcheid des Concils, eine Ordnung zu treffen, um 
Deutfchland den Firchlichen Frieden zu geben, beauftragte ex einen von den 
Ständen gewählten Ausfchuß, mit der Abfaffung einer Einigungsformel; 
diefer Ausfchuß begann feine Arbeiten den 11. Februar 1548. 

Der beim Reichstag amwefende Kurfürft Morig befahl den Wittenberger 
Theologen, ſich bereit zu halten, nach Augsburg zu kommen; unterdeffen be 
gehrte er ihr Gutachten über den Vorfchlag einer einfhveiligen Ordnung. Ju 
ihrem Namen antwortete Melanchthon!), die Sache mache ihnen große Sorge 
und wenig Hoffnung; „wir merfen, daß man ein Interim machen will, Das 
viele Stände, die jegund in der Lehre mit ung einträchtig find, nicht annehmen 
werden, Daraus neue große Kriege erfolgen werden. Darum bedarf diefe Sache 
Gottes Gnade und guten Rath, und haben wir große Scheu vor diefer Hand» 
lung. So iſt es an ihm felbit ſehr befchwerlich, fo man Die Kirchen dieſes 
Theils mit neuen Veränderungen betrüben follt, und wäre chriſtlich und nüß- 
lich unfere Kirchen in jegigem Stand zu laffen.” Zur Reife erbot er fich, indem 
er fagte: „wir wollten zwar gerne, daß Fried und Ruhe in den Kirchen und , 
Landen wäre, haben auch nicht Gefallen an unnöthigen Disputationen, aber 
es find etliche Sachen, die zu Gottes Ehre nöthig find, davon wir in Des 
muth unfre Meinung anzuzeigen uns nicht weigern wollen.” In Bezug auf 
das Coneil, deffen Entjcheidung abgewartet werden folle, gab er perfönlich 
feine Anficht dahin ab, Daß es nicht unbedingt abzulehnen fei, nur dürfe 
man fich nicht zum Voraus zur Unterwerfung verpflichten; ex wollte nicht, 
daß man in die Fortfegung der Tridentiner Verſammlung willigte, denn 
das hieße, die bereitd gemachten, falfchen Dekrete als wahr anerkennen; 
welchen Weg auch übrigens der Kaifer einfchlagen würde, fo achtete er, „es 
werden Wahrheit und falfche Lehre gegen einander flreiten für und für, und 
werden rechte Chriften viel und mancherlei Verfolgung haben.“ 

Da der Stände- Ausschuß, wie vorauszufehn war, nichts Erſpries— 
liches zu Stande brachte, legte der Kaifer, wie früher zu Regensburg, eine 
insgeheim verfertigte Formel vor. Sie war ſchon vor dem Zufammentreten 
des Reichstags von Julius von Pflug, mit Benitgung des Regensburger 
Buchs entworfen und von Bifchof Michael Helding gebilligt worden; auch 
Johann Agricola, den eiteln Hofprediger Joachims von Brandenburg, hatte 
man leicht Dafür gewonnen, Joachim felber, den wir als Liebhaber außer 
licher Ceremonien kennen, nahm an der Suche lebendigen Antheil. Ihm 
und Agricola zufolge, kam es hauptfächlich auf vier Punkte an: Die Lehre 
vonder Rechtfertigung, den Genuß des Abendmahls, der Einfegung durch 
Chriſtum gemäß, die Entfernung der Opferidee aus der Meffe, und die 
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Priefterehe. In diefen Stücken war num aud) in der Formel Pflugs Einiges 
gemildert. Ueber die Rechtfertigung war gefagt, Gott mache den Menfchen 
gerecht, wicht wegen deffen Werfen, fondern aus feiner Barmherzigkeit ; jeder 
babe ſich nur an das Verdienſt Chrifti zu halten; allein mit dem Glau— 
ben war die Liebe auf eine Weife in Verbindung gebracht, welche von den 
Evangeliſchen nicht zugegeben werden Eonnte. Weber die Meffe näherte man 
fich der proteftantifchen Lehre, indem man zugab, daß lange Zeit große 
Mißverſtändniſſe geberrfcht hatten; der Begriff von Sühnopfer war befei- 
tigt, und der Ausdrud nur im Sinn eines Gedenfopfers beibehalten, das 
nicht eingefeßt fei, damıt man dadurch Vergebung der Sünden verdiene, 
fondern, daß man fich diefe Vergebung durch den Glauben zu Nuße mache. 
Der Genuß des Abendmahls unter beider Geftalt und die Priefterehe waren 
nicht unbedingt verdammt, fondern, da beide Gebräuche fchon fehr verbrei- 
tet waren, ward die Frage darüber an Das Concil verwiefen, das ohne Zwei— 
fel in diefen Stüden für den Frieden der Gewiffen und der Kirche forgen 
würde. Der Bapft jedoch war nicht aufgegeben, nur ward erinnert, dag ihm 
feine Gewalt zur Erbauung, nicht zur Zerftörung verliehen fei. Ueber den 
römischen Begriff von der Kirche, Das göttliche Recht der Biſchöfe, die 
fieben Sacramente, die Transfubftantiation, den Heiligendienft, die Faſten 
und fonftige Gebräuche hatte Pflug feine Gonceffionen gemacht. Kurfürft 
Joachim hoffte, daß auch Butzer ſchwach genug fein würde, ſolchen Vor- 
ſchlägen beizuſtimmen; er berief ihn nach Augsburg; aber weder Joachims 
Zürnen, noch die Vorftellungen Granvella’s foiinten ihn zu einem Verrath 
bewegen; voll Beforgniß für die Zukunft kehrte er nach Straßburg zurüd. 

Nachdem der Kaifer die Formel Pflugs durch die ſpaniſchen Theologen 
Malvenda und Dominicus a Soto hatte Durchfehn laſſen, tbeilte ex fie den 
17. März den evangelifchen Ständen mit, als bequemes Mittel einer einft- 
weiligen Ordnung. Da offenbarte fich zum erften Mal von Seiten des Kur- 
fürften von Sachfen ein Widerftand, der Katholiken und Proteftanten in 
Erſtaunen ſetzte. Während einige Stände Augsburger Eonfeffion dem Bor- 
fchlag nicht entgegen waren, erflärte Morig (24. März) dem Kaifer, er 
könne das Interim (fo wurde es von nun an genannt) nicht annehmen, ohne 
den Rath feiner Gelehrten und die Zuftimmung feines Volkes, denn er babe 
dieſem zugefagt, e8 nicht zu dringen, fondern e8 bei feiner Religion zu Laffen 
bis zum Entfcheid eines allgemeinen freien Concils. Karl hielt ihm vor, 
es fei befremdlich, daß er feine Theologen befragen wolle, da gerade fie die 
faiferliche Majeftät am beftigften angegriffen hätten; auch fei es im Meiche 
nicht Herfommens, über das was Fürften und Stände befchlöffen, an die 
Zandfchaften zurüdzugehen. Der Kurfürjt blieb feft; er verficherte, es fei im 
Sachfen den Predigern nicht geftattet, des Kaiſers Majeſtät zu verlegen ; da 
aber das Gerücht ausgegangen, die Proteftanten follten mit Gewalt zur 
katholiſchen Kirche zurückgebracht werden, fo habe dies ſowohl bei den Theo- 
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logen ald dem Volke große Beforgniß erregt; für feine Untertanen könne 
er fich nicht verpflichten, werde aber feinen ‚offenen Widerfpruch erheben und 
hoffe, man werde in Sachfen einfehn, daß er das, was die andern Stände 
bewilligten , nicht ändern könne!). 

Da num erft die Verhandlungen über das Interim begumen, ließ 
Morig die Wittenberger, Melanchthon, Eruciger und Georg Maior, und 
den Leipziger Profeffor Pfeffinger nach Zwidau fommen, um defto Schneller 
ihren. Rath zu erhalten. Melanchtbon war gerade befchäftigt, in feinen Bor- 
lefungen die Lehre von der Buße zu entwickeln in Bezug auf die Defvete 
des Concils?). Er machte fid) fofort auf den Weg; zu Altenburg angekom⸗ 
men, erfuhr ex, daß der Kaiſer höchlich über ihn aufgebracht ſei. Kurfürft 
Joachim von Brandenburg, der ihn noch Furz vorher fo dringend an feine 
Frankfurter Univerfität eingeladen hatte, war, durch Agricola gereizt, mit 
der Klage aufgetreten, ex fei der hartnädigfte Gegner jeder Einigung. In 
der Unterredung, die der Kaifer den 24. März mit Mori hatte, beſchwerte 
ſich jener mit zomigen Worten über Melanchtbon, dem er vorwarf, fehon 
den Kurfürften Johann Friedrich verführt und in feinem Ungehorfam be» 
ſtärklt zu haben, und auch jet nur damit umzugehn, Alles zu verhindern ; 
er verlangte deffen Auslieferung. Morig nahm ihn in Schuß; „Eure Ma- 
jeftät," fagte er, „möge fich beffer erkundigen, fie wird fehn, daß fie uns 
recht über Magifter Philipp berichtet ift, der, ein gottesfürchtiger, fried- 
liebender und gelehrter Menſch, zu Wittenberg und in den Landen umber 
etliche gute Geremonien erhalten, und viel Sekten und Uneinigfeit verhütet 
bat.” Der Kaifer ſtand für diesmal von feinem Begehren ab; allein der 
Ha gegen Melanchthon blieb. Diefer war erbittert über das Interims— 
projekt, zu deifen Urhebern er auch, ohne Grund, Bußer zählte. Den Groll 
des Kaiſers wollte er Fieber tragen, als die Verantwortlichfeit, Theilnehmer 
an der „Fabrication ſolcher Sophismen“ zu fein?). Er Elagte wieder, wie 
ſchon oft, „daß man trügerifche Vermittlung über Die Lehre verfuchen wolle, 
woraus nur neue Zerrüttung im Kirchen und Schulen erfolgen könne). 
Da zu Augsburg die Drohungen gegen ihn unter der fatholifchen Partei 
nicht aufhörten, geftattete ihm Morig, den 2. April, fi von feinen Geführ- 
ten zu trennen und fich nach dem Klofter Zelle an der Mulde zurüczuziehen, 
wohin ihm nach) wenig Tagen Eruciger und die Andern folgten. Bon Neuen 
und unter Andern felbft von dem faiferlichen Secretär Dbernburger, vor 
Gefahren gewarnt’), blieb er ruhig zu Zelle; ev überlegte zwar, was zu thun 


1) Ranfe, B. VI, ©. 457. 

2) März 1548. Corp. Ref. 8. VI, &.825. Er gab diefe Vorlefungen in 
Form eines Tractats heraus, 1548. B. XXIII, ©. 644, 

3) An Dietrich, 12. April 1548. Ebend., B. VI, ©. 552, 
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wäre, wenn wirklich Verfolgung einträte, und Dachte Daran, ſich zu feinem 
Bruder Georg in der Pfalz zu begeben !); er wollte aber nicht Durch voreilige 
Flucht den Schein der Furcht auf ſich Taden, und dem ſchon genug geinaftig- 
ten proteftantifchen Volk noch größere Unruhe bereiten. Seine Stellung in 
diefer Zeit war eine überaus fchwierige. Seit Luthers Tod fand er, der 
gemäßigte, milde Mann, an der Spike des Proteftantismmus; mit großer 
Noth Hatte er, nach den Stürmen des Kriegs, die MWiederherftellung der 
Univerſitaͤt Wittenberg erlangt; doch fehten die evangelifche Sache, dem 
Willen des fiegreichen Katfers preisgegeben, dem Untergang nah. Kurfürft 
Mori wollte den Kaifer ſchonen und zugleich feinem Volke genügen; jenem 
bot er Conceſſionen an, diefes wollte er bei feinem Glauben laſſen. Da 
famen für Melanchthon Tage fehweren Kampfes; es war die härtefte Zeit 
feines Lebens. Bon Karl V. gehaßt, von den fächftfchen ſtaatsklugen Rüthen 
gedrängt, von nachgiebigern Proteftanten, wie Agricola, eben fo heftig ge 
tadelt wie von rücfichtslofern, wie Amsdorf, follte er feinem Fürften rathen, 
der ſich auf das Anfehn feines Namens ftüßen wollte, und Doch wußte er 
oft in angftvollen Augenbliden kaum für fich felber Rath. 


Zweites Capitel. 
Beratfungen zu Belle über das Interim, 


Schon ehe Melanchthon nach Zelle ging, hatte er von Mortg eine Ab. 
Schrift des Interims erhalten, um feine Meinung darüber zu geben. Er 
fchrieb fie den 1. April ?): „Ich hab das ganz Buch durch gelefen, und finde, 
da e8 dem Regensburger nicht ſehr unähnlich tft; allein etliche Artikel find 
etwas gefchärft, etliche etwas höflicher geredet und gelindert; auch find allge 
meine Säge darin, bie gefährlich und gehäfftg find, als da es fpricht: wer 
ſich abfondert von dem Theil, den es die Katboltfchen nennt, fei verdammt; 
da fteht nicht bei, welche Sonderung nöthig tft, und welche nicht; bier gilt 
die Regel, man foll Gott mehr gehorchen als den Deenfchen.” Wenn das 
Buch fagt, die Bischöfe haben das Necht, Beſchlüſſe zu faſſen, fo iſt dies 
wahr im Allgemeinen, e8 gehören aber viel Reftrictionen dazu; befonders 
bat die beftehende Kirche die Macht nicht, die Schrift auszulegen. „Bon 
der Gnade und dem Glauben tft Schwach geredet, doch beffer als im Concil 
von Trident. „Bon des Papftes Primat will ich nicht disputiren; ich lab 
die Ordnung und den bifchöflichen Stand fein, wie fie find. Wenn der 
Papft rechte Lehre hat, fo foll man ihm gehorfam fein, wo nicht, fo hört der 
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Gehorfam auf." Die Confirmation, die Beichte und die Privat Abfolution 
behalten wir bei, aber die Obrenbeichte nicht, ebenfowenig die Teßte Delung.. 
Da das Projekt behmuptet, die Meffe fei ein Dankopfer, und nicht ein ver- 
dienftliches Werk, zur Vergebung der Sünden, fo ift, wenn man uns die 
Privatmeffen nicht wieder aufbürden will, auf dem Reichstag nicht viel über 
die Meffe zu disputiven, „Diefe große, wichtige Disputation gehört vor ein 
recht, chriſtlich Concil.“ „Der Heiligen Anrufung und die Seelenmeffen, fo 
ſchön man fie auch färbe, will ich durch Gottes Gnad nicht billigen.“ „Ich 
will überhaupt mein Gewtffen nicht beladen mit diefem Buch; denn fo die 
Regenten uns dringen würden, es alfo zu halten laut des Buchftabens, fo 
würde eine große Verfolgung und viel Betrübniß und Aergerniß daraus, 
kommen.“ Will man Frieden, fo muß man Unterfchted machen zwifchen 
nöthigen und unnöthigen Dingen, und bei letztern Geduld gebrauchen. Den 
13. April, nachdem Melanchthon das Interim genauer erwogen, gab er noch) 
ein befonderes Bedenken, über die Rechtfertigung und die Meſſe!). Es hieß 
in dem Projefte, der Glaube fei nur eine Vorbereitung zur Gerechtigkeit, 
die Liebe müffe darauf folgen, und dann erft werde der Menfch gerecht. Er 
bewies, Daß dieſe Formel die Rechtfertigung dem Verdienſt eigener Werke 
und Zugenden zufchreibe, indem fle die Liebe, ftatt des Glaubens, zur 
eigentlichen Bedingung mache, und daher den Menſchen von Ghrifto auf 
fich felber zurückführe. Leber die Meffe führte er Die Lehre weiter aus, daß 
das Abendmahl fein Opfer iſt, und daß darum auf feine Weiſe die Brivat- 
meffen wieder eingeführt werden dürfen. Wir brauchen nicht zu bemerken, 
daß alle diefe Anfichten Melanchthons in völliger Mebereinftimmung mit 
denen find, die er früher über die nämlichen Genenftände fo oft ausge 
fprochen hatte. 

Dr. Kummerſtadt, auf den Morik in ficchlichen Angelegenheiten unbe- 
grenztes Vertrauen hatte, berichtete ihm?), „Magifter Philipp ſei fehr 
befümmert; er habe gefagt, je mehr er über das Interim nachdenfe, deſto 
betrũbter werde er; folle man darüber fchreiben, fo müſſe es eine große Dis- 
putation werden. Mori verlangte mm von feinen Theologen ein ausführ- 
liches Gutachten. Da Kummerftadt die dem Interim feindfelige Stimmung 
des Landes Fannte und oft die Beforgniß ausfprechen hört, Mori würde 
nicht beftändig bleiben, erinnerte er diefen an das feinem Volk gegebene 
Berfprechen; dem religiöfen Intereffe Diefes Volkes wollte er aber das polt- 
tifche feines Heren nicht opfern, und wünfchte deshalb Nachgiebigfeit von 
Seiten der Theologen. Er befürchtete, daß dieſe, fich allein überlaffen, „furcht- 
ſam fein möchten,“-das beißt, daß fie, aus Angſt, dem Volle zu mißfallen, 


1) Corp. Ref. 8. VI, ©. 853. 
2) 4. April 1548. on Langenn, Morik von Sachen. Leipz., 1841. 8. 1, 
©. 393. 


- 31* 


14 


fich fcheuen würden, etwas dem Interim Aehnliches zu bewilligen ; daher rieth 
er dem Kurfürften, „den alten Garlowig (Georg) und einige Andere von 
der Landſchaft“ nach Zelle zu fenden, um mit den Theologen zu berathen. 
Georg von Garlowig, den wir aus feinen feltfamen Vergleichsvorfchlägen 
zu Leipzig im Jahre 1538 kennen, war der Mann nicht, der auf Berwerfung 
des Interimd gedrungen hätte. Die Zufammenkunft fand den 20. April 
ſtatt; den 24. fchieften die Theologen ihr Bedenfen an den Kurfürften ab’). 
- &8 war nur eine weitere Ausführung der früher ſchon von Melanchtbon ver- 
fagten Gutachten, und führte fowohl die Artikel an, die zu behalten wären, 
als die Menferlichkeiten und Ceremonien, über die man nachgeben könnte, 
nämlich die bifchöffiche Autorität, die Feiertage und die Faften. Wegen der 
großen Wichtigkeit der Sache aber wollten fie nicht allein die Berantwor- 
tung tragen ; daher ſchlugen fie vor, der Kurfürft möchte auch andere „treue 
und verftändige Leute” zu Rathe ziehen. Melanchtbon fügte die Erklärung 
bei: „daß wir uns begnügt haben, einige Bemerkungen über das Buch zu 
machen, ſtatt eine neue Form zu ftellen, bat darin feinen Grund, daß eine 
folche auf dem Reichstag doch nicht angenonmen würde; die Augdburger 
Formel ift ein geflickt Ding, fie mengt Gutes und Böfes durcheinander, 
und fpielt mit Sophifterei, gleich als handelten fie mit Kindern, die es nicht 
merfen könnten, Wir haben feinen Gefallen daran; es find nicht Sachen, 
darin man mit Worten fpielen foll. Wir haben auch nicht Scheu, Urfach 
unfrer Erinnerung anzuzeigen, wer e8 hören will. So man uns aber nicht 
darum vertraut, iſt ed uns viel lieber, man frage und nicht.‘ 

Man flieht aus dieſen letzten Worten, daß zwifchen den Theologen und 
den Furfürftlichen Rüthen nicht das vwollfte Vertrauen herrſchte. Diefe 
drangen auf Nachgeben, beftürmten die Theologen mit politischen Rückſich— 
ten und fuchten fie zu ängftigen durch die Ausficht auf neue Kriegsgefabr. 
Darum meinte Melanchthon, man folle fie Lieber nicht fragen, wen man doch 
nicht auf ihren Rath hören wolle. Iñ diefen Nöthen fchrieb er, den 25. April, 
» feine Gedanken an Camerarius?): „Man fpricht uns viel von dem großen 
Nutzen, den Diefe Bergleichsverfuche bringen follen,, fowohl für den Frieden 
Deutſchlands, als für die Verbreitung der wahren Lehre und das Heran- 
nahen eines goldenen Zeitalters für die Kirche. Auch mich beweren folche 
Reden und ich denke, wenn ich die Verwirrung in der Kirche betrachte, der 
Katfer habe Urfache genug, einen friedlichen Zuftand zu winfchen. Gegen 
feinen Borfchlag muß ich aber bemerken, daß er in mehreren Hauptartifeln 
die Wahrheit verfälfcht, den Aberglauben befeftigt und die Ruhe nicht her- 
beiführen wird; durch Veränderung der Lehre und Vertreibung der treuen 
Diener des Evangeliums, wird er vielmehr unfere Kirche zerftören, Es wird 
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ſchwer fein, das fächfliche Volk dieſen Dingen zu unterwerfen; noch heftiger 
werden die Schweizer widerftehn. Neue Zwietracht wird daher ausbrechen, 
und der Dichter diejer Tragödie (der Kaiſer) wird den Schauplaß verlaffen, 
ehe das Stück ausgelpielt fein wird. Die öffentlichen Uebel laſſen ſich nicht 
durch trügerische Rathſchläge heilen. Soll ich in meinem perfönlichen Namen, 
auf meine Gefahr hin, dem Zorn. des Kaifers gegenüber, meine Meinung 
fügen, fo befenne ich, Daß ich diefen Sophismen nicht beiftimmen kann.’ 
Diefer Entfchluß Melauchthons war indeſſen weit entfernt, der Politif des 
Kurfürften zu entfprechen; unzufrieden mit dem Gutachteu vom 24. April, 
ließ Diefer, um ihm umzuſtimmen, einen feiner gemandteften Räthe, Chriſtoph 
von Garlowig, auf ihn wirken. Chriftoph, der Neffe Georgs, war ein viel- 
fach gebildeter, ausgezeichneter Staatsmann , befreundet mit Gamerarius, 
mit Sabinus, dem Schwiegerfohne Melanchtbons, und mit diefem felber, der 
ihm 1545 eine feiner Schriften gewidmet hatte‘); nur betrachtete er die kirch⸗ 
fichen Wirren mehr von politifchem als von religiöfem Gefichtspunfte aus; 
Frieden und Duldung fchienen ihm durch Nachgeben in folchem, was er bios 
für äußerliche Dinge hielt, nicht zu theuer erfauft; die Nothwendigkeit der 
Trennung vom Papſtthum, fo wie e8 Damals beftand, fcheint er nicht erkannt 
zu haben. Im Auftrag des Kurfürften, und vielleicht nicht ohne Einver- 
ſtändniß mit dem Kaifer, follte er nun Melanchthon für das Interim gemwin- 
nen; er ermahnte ihn, das angefangene Friedenswerk zu unterftügen und, 
wenn er auch nicht Alles daran billigte, feinem Fürften wenigftens nicht offen 
zu widerftchn. Dies ift Alles, was man von dem Schreiben weiß, das Chri« 
ſtoph hierüber an Melauchthon richtete; leider beſitzen wir es felber nicht 
mehr; hätten wir es noch, fo vermöchten wir uns beffer den Brief zu erklären, 
den der eingefchüchterte Reformator den 28. April an ihn fandte, Drei Tage 
nachdem er fich, feinem Freunde Camerarius gegenüber, fo beftimmt ausge— 
fprochen hatte. Diefen Brief, der feinen Feinden den erwünfchteften Stoff zu 
Anklagen gab, und fogar feine Freunde an ihm irre machte, müſſen wir hier 
feinem wefentlichen Inhalte nach wiedergeben. 


Drittes Capitel, 
Melanchthons Brief an Chriſtoph von Carlowih. 
„Was deine Ermahnung betrifft,“ fehrieb Melanchthon an den Staats 


mann ?), „ſo verfichere ich die, daß ich wünfche, der Kurfürft möge ganz nach 
feinem eigenen Ermeſſen beftimmen, was ihm fowohl für ſich als für den 
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Staat das Heilfamfte zu fein ſcheint. Er mag verordnen, was er will; ich 
werde mich, ſollt ich auch Einiges nicht billigen, doch nicht aufrührerifch zeigen, 
fondern entweder fchweigen, oder weggehn, oder ertragen, was vorgeht. Ich 
habe ja auch ehemals eine faft unziemliche Knechtſchaft ertragen, als Luther 
öfter feinem QTemperamente folgte, in welchem eine nicht geringe Streitluft 
(ag, als feine Würde und das allgemeine Wohl ‚beobachtete. Wenn du aber 
fagft, daß man von mir nicht allein Stillſchweigen, ſondern felbft eine Em- 
- pfehlung des Interim verlange, fo wirft du gewiß felbft als ein weifer Dann 
die menschlichen Charaktere durchſchauen und die verfchiedenen Geſinuungen 
zu beurtheilen wiffen. Ich bin von Natur nicht freitfüchtig und liebe, wenn 
irgend Einer , die Verbindungen der Menfchen. Auch habe ich dieſe Streitig- 
feiten, die das gemeine Wefen erfchüttert haben, nicht erregt, fondern ich kam 
in die bereits erregten hinein, und da ihrer viele und verworrene waren, jo 
fing ich mit aufrichtiger Wahrheitsliebe fie zu unterfuchen an, zumal da nicht 
wenig gelehrte und weile Männeodem Anfang der Sache ihren Beifall gaben. 
Und obgleich ihr Urheber zuerft einige rauhere Materien darein gemengt hatte, 
fo glaubte ich Doch nicht, Daß man das übrige Wahre und Nothwendige ver 
werfen müßte. Indem ich num Diefes worzugsweile auswählte, habe ich nad) _ 
und nach einige unhaltbare Meinungen theild weggethan, theild gemildert. 
Als die ungeftümen Volldanführer faft in ganz Deutfchland bei Gaftmöhlern, 
und ungelehrte Prediger in den Kirchen Del in's Feuer goflen, habe ich zuerft 
Vieles bei der Kirchenvifltation verbefjert; Damals haben mich Einige, die fich 
jeßt auf dem Reichstag als Stifter der Einigkeit brüften, wegen meiner ge- 
mäßigten Denfungsart, bei Hofe fo verhaßt gemacht, daß ich in große Gefahr 
geriet) '). Seitdem haben mich faft zwanzig Jahre hindurch Manche ganz 
Kälte und Eis genannt; Andre haben gefagt, ich fehmeichle den Gegnern; ja 
ich erinnere mich, Daß Einer mir vorgeworfen hat, nach dem Cardinalshut 
zu flreben. Ohne mich aber an dieſe unbilligen Urtheile zu kehren, habe ich, 
wenn ich in meinen Vorträgen von der Lehre der Kirche reden mußte, das 
Nothwendige fo beftimmt ald möglich herausgeftellt und viele unnüge Fragen 
abgefchnitten und manche Klippen vermieden, um nicht größere Uneinigfeit zu 
ftiften. Und dies hat auch wirklich genug zur Uebereinſtimmung der Kirchen 
in vielen Gegenden beigetragen. Einige zürnen mir darum, daß ich die fu 
dirende Jugend zu unfrer Lehre bewogen umd Viele im ihrer Anhänglichfeit 
an diefelbe beftärft habe. Diefen antworte ih, daß mir nichts der Kirche zu- 
täglicher ſchien als gerade dies. Ich wollte nicht, wie manche hochfichende 
Männer e8 mir gerathen haben, zu den Gegnern übergehn, weil ich es für 
richtiger und für unfere Kirchen nützlicher hielt, deren jetzigen Zuſtand zu 
erhalten; obfchon Diefer Zuftand nicht durch mich, fondern auf den Natb 
Andrer angeordnet worden iſt, und mir auch Einiged daran mißfällt, wie 


1) Gr meint hier befonders Agricola. 
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denn überhaupt jede öffentliche Einrichtung ihre Mängel hat, fo wollte ich 
doch; Fieber unter der Zahl derer fein, die die Wahrheit fuchen, als bei den 
Feinden die ungerechte Graufamfeit ausüben. Zur Ruhe diefer Kirchen will 
ich indeffen gerne beitragen, nur will ich nicht, daß fie entweder Durch Ver- 
änderung der Lehre oder durch Vertreibung vechtichaffener Maͤnner geftört 
werden ; denn denke ich an eine neue Zerftreuung, fo ergreift mich ſchon jetzt 
ein unendlicher Schmerz. Nichts ift fo zart und wird leichter getrübt, als Die 
Verehrung Gottes in den Herzen der Menfchen; und es gibt fein größeres 
Uebel und feinen empftudlichern Kummer, ald wenn diefe Verehrung erſchüttert 
wird. Du wirft fagen: „ich flimme dir bei, und die Lehre wird nicht ver- 
ändert werden, denn die Frömmigkeit des Kaifers ift jo groß, Daß er die 
Kirchen nur heilen und wieder einigen will.“ Ich gebe zu, des Kaiſers Wille 
jei gut umd es werden Teidliche Bedingungen vorgeichlagen; allein Einiges 
möchte ich Doch gemildert willen. Ich räume Vieles freiwillig und gerne ein, _ 
um welches Andre heftig gneftritten haben. Ich winfche, daß die Kirchenver- 
faffung bfeibe und den Bifchöfen und dem Papft ihr Anfehn, wie e8 im 
Augsburger Buche befchrieben wird, erhalten werde. Vielleicht bin ich von 
Natur knechtiſch geſiunt; allein ich bin doch völlig dev Meinung, es fei eine 
guten Gemüthern wohl anftändige Befcheidenheit, die Grade unter den Re: 
gierenden nicht aufzuheben. Die alte Form der Eollegien hat das Mufter 
der isrnelitifchen Kirche für fih, und es läßt fich nicht denken, daß die Höfe 
ungelehrter Fürften auf die Dauer größere Sorgfalt in Beauffichtigung der 
reinen Lehre zeigen werden. Auch die Gebräuche, die das Buch vorfchreibt, 
nehme ich an, denn ich weiß, fle find ein Theil der Zucht, und mein Leben 
bezeugt es hoffentlich, Daß ichein Freund der Zucht und Ordnung bin. Schon 
als Knabe habe ich im den Kirchen mit befonderm Vergnügen die Gebräuche 
beobachtet, und meiner Natur widerfteht durchaus ein Cykllopenleben, das 
ſich in feine Ordnung ſchicken und allgemeine Geremonien wie das Gefängniß 
baßt. Daher will ich nicht nur Alles das annehmen, was ich angeführt habe, 
fondern auch Andere zur Annahme deffelben bewegen. Was aber den Glauben 
betrifft, fo war das Bedenken, das ich geichieft habe, nothwendig, und ich 
zweifle nicht, daß eine Berbefferung zu erlangen ift. Denn aud) hierin iſt der 
Wille des Kaiſers beffer, als die Abficht derer, die Die Formel verfaßt haben 
und es noch für etwas Großes halten, wenn fie uns wie Knaben zum Beften 
haben können. Was die Anrufung der Heiligen betrifft, jo haft du ſelbſt 
davon bei fremden Nationen fchmähliche Beifpiele geſehn; ‚Diefe werde ich nie 
durch meine Zuſtimmung befräftigen. Leber die andern Artikel will ich jetzt 
nicht flreiten. Das aber ift noch zu bedenken, wie man die Geiftlichen zu Diefem 
Allem wird bewegen können. Sch wünfchte, daß ihr den Aeltern unter ihmen 
die Sache vorlegtet und ihnen zeigtet, warum ihr dieſen Vergleich für die 
Kirchen nüßlich erachtet. Ihr Anſehn gilt viel in den Nachbarlanden ; flim- 
men fie euch nicht bei, fo wird es neue Zwietracht geben. Sagt aber Einer, 
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es ſei thörichte oder unbillige Hartnädigkeit, nicht alle Artikel des Buchs an- 
zunehmen, und man mißbrauche durch deren Verwerfung die Milde des Kai- 
fers, fo antworte ich, daß ich, im Intereſſe des Friedens, Manches zugebe 
und verfchweige, daß aber auch diefes eine Grenze haben muß. Können nun 
die Machthaber durch ſolche Mäßigung nicht befänftigt werden, und will man 
mich dennoch für einen Rubeftörer anfehn, fo werde ich mit Gottes Hilfe 
tragen, was mir begegnen wird, wie folches ſchon Viele gethan haben, die in 
einer guten, aber weit geringern Sache die Wuhrheit dem Leben vorgezogen 
haben.” Schließlich fagte er noch, auf den gefangenen Kurfürften anfpielend: 
„ich habe nicht heftiger gekämpft als unfere Fürften an der Donau, und führe 
ihre Niederlage nicht auf ein blindes Schickſal zurüd, fondern weiß, daß uns 
diefe Strafe durch viele Sünden zugezogen worden iſt.“ 

Hätte Chriftoph von Carlowitz diefen Brief als einen vertraulichen be 
trachtet, mie er es nad Melanchthons Abficht war, er hätte dieſem vielen 
Kummer und ſchweren Tadel erſpart. Er theilte ihn aber jedem mit, der iin 
fehn wollte; zahlreiche Abfchriften wurden davon gemacht; die zu Augsburg 
anwefenden Präfaten waren entzüdt; „Here Gott,“ fagt ein Augenzeuge!) 
„wie haben fie fich damit gefchleppt, darüber frohlockt und triumpbirt, und 
ihre Luft und Gefallen Jedermann in ganz Deutichland nicht genugfam ent- 
decken können!“ Flacius erzählt, man habe den Brief wie eine Monftranz in 
der Stadt herumgetragen, von Einem zum Andern. Es hieß, die drei geift- 
fichen Kurfürften hätten ihn, fammt dem Interim, dem PBapft zugefandt, 
und deſſen Urtheil darüber eingeholt. Die weltlichen Abgeordneten ſchickten 
ibn an ihre Höfe; der Kaiſer, als er ihm leſen hörte, follte gefagt haben: 
„den habt ihr, feht zu, daß ihr ihn fefthaftet 2). 

Während fo die Katholiken über das unglücliche Schreiben jubelten und 
in Melanchthon bereits einen Abtrünnigen fahen, wurde er von proteftantifcher 
Seite auf's Härtefte getadelt. Selbft fpätere Gefchichtichreiber haben in Dielen 
Zadel eingeftimmt, man behauptete, der Brief fei für feinen Ruf ein unaus- 
föfchlicher Flecken geworden. Ein neuerer, berühmter Hiftorifer beichuldigt 
ihn ?), überfehn zu haben, daß er in feiner Stellung, als jegiger Wortführer 
der Proteftanten, nicht ſich allein angehörte, fondern nur der evangeliſchen 
Suche. Melanchthon war aber fein Politiker, der fih in die Lage als Haupt 
einer Bartei finden fonnte. Es fehlte ihm ſowohl diplomatifches als Herricher: 
talent, Die gewöhnlichen dazu nöthigen Eigenfchaften, Mißtrauen und Arg— 
wohn, Ehrgeiz und Unbiegiamkeit, befaß er nicht; felbft immer freundlich 
und mild, traute er diefe Tugenden auch Andern zu, und ließ fich leicht Durch 
gute Worte gewinnen. Wie oft hat er fich nicht über die Abſichten Karl V. 


1) Barth. Saſtrow's Leben, bearbeitet von Grote. Halle, 1860. ©. 253. 
2) Ranke, B. V, S. 78. 
3) Ranfe, B. V, ©. 77. 
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geiret! wie oft hat er nicht die öffentlichen Verhältniffe unrichtig beurtheilt, 

und den proteftantifchen Fürften vorgeworfen, nicht gemäßigt genug zu 
fein! Eben deßhalb, weil er Andere für ehrlicher hielt, als fie es zuweilen 
waren, Eonnte er ſich auch durch übertriebene Vorftellungen von Gefahren 
einfchüchtern laſſen. Wir wiffen nicht alle Gründe, welche Garlowiß gegen 
ihn geltend gemacht hatte; aus dem ganzen Ton des Briefes darf man jedoch 
ſchließen, daß der ſchlaue Staatsmann ihm von der Nothwendigkeit geredet 
batte, neuem Krieg zuvorzufommen, den erzürnten, mächtigen Kaiſer abzu= 
halten, die proteftantifche Kirche ganz und gar zu zerftören, und durch einiges 
Nachgeben fie von unvermetdlichem Untergang zu retten. Vielleicht hatte 
er auch Drohungen einfließen laſſen; der Kurfürft wollte Melanchthon wohl 
gegen den Kaifer fchügen, verlangte aber dafür, daß er feinen eigenen Ab- 
fichten nicht entgegenträte. Dan wird allerdings ſchmerzlich ergriffen, wenn 
man lieſ't, wie er in feiner Bedrängniß fich anbot, Manches zu tragen, das 
er bisher felber al8 unverembar mit dem Evangelium verworfen hatte; wenn 
er auch früher Schon, befonders in den Verhandlungen zu Augsburg im 
Sabre 1530, ähnliche Gonceffionen machen wollte, fo hatte Doch feitdem die 
fortjchreitende Befeftigung des Proteftantisinus in Deutfchland die Gemüther 
am eine neue Form der firchlichen Verfaffung und des Gotteödienftes gewöhnt, 
fo daß, was vor achtzehn Jahren noch möglich fcheinen fonnte, es diesmal 
nicht mehr war. Melanchthon verfannte hier die Aenderung der Zeiten, allein 
man muß fich in feine Lage verfeßen und bedenken, daß er, wie er felbft 
fagte, von Natur zu größerer Nachgiebigfeit geneigt war und überhaupt 
Luthers heroiſche Natur nicht beſaß. Vielfach geängftigt, wußte er im Angen- 
blick das Rechte nicht zu finden, und ließ fich die Erklärung abnöthigen, ex 
wolle fi) in ‚den äußeren, den Firchlichen Anftalten und Gebräuchen ange- 
börigen Dingen der Nothwendigkeit fügen. Er berief ſich dabei auf feine 
Borliebe für Schönheit der Form, für Ordnung und Zucht, was allerdings 
feiner innerften Natur gemäß, aber in diefem Falle doch nur ein Argument 
war, mit dem er fich felber zu täuschen fuchte. In Bezug auf die Lehre, 
wollte er indeſſen feinen Schritt zurückweichen; bereit, fich feinem Fürften 
nicht zu widerfegen, fonnte er ihm doch feinen Glauben nicht opfern, fondern 
wollte lieber in's Exil gehn oder ertragen, was fonft über ihn verhängt werden 
würde. Dies wir feine blofe Phrafe von ihm; er hätte wegziehen können, 
er war in den letzten Zeiten oft genug anderswohin berufen worden, hatte 
aber das Bemußtfein, daß er in der jetzigen Noth feine Kirche und Schule 
nicht verlaffen durfte!). Man mag mit Ranfe jagen: „ich wollte ex hätte 
diefen Brief nie gefchrieben 5" indeffen, wenn man fich feinen damaligen Ge— 
müthszuftand zu vergegenwärtigen fucht, fo wird man, wegen einer augen: 
blicklichen Schwäche, nicht zu freng über ihn richten. Uebrigens bedenfe 


I) An Meienburg, 12. Mai 1548. Corp, Ref. B. VI, &. 905. 
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man auch, daß er nur als Privatmann an Garlowig ſchrieb, und feine 
Meinung nur als eine perfönliche gab; er ſchlug vor, die Sache auch andern 
vorzulegen, namentlich den altern Predigern des Landes, Die noch die Erin- 
nerung an die Anfänge der Reformationdzett und die Ducchgemachten Kämpfe 
hatten, und won denen daher ein ruhiges Urtheil zu erwarten war. 

Auf die Art, wie er ſich über den gefangenen Kurfürſten und über 
Luther ausgedrüdt hat, legen wir fein fo großes Gewicht, wie Andere es ge- 
than. Was er von Johann Friedrich fagte, war nicht unbegründet; Jeder 
mann wußte und beffagte, daß deffen Umentfchloffenheit den unglücklichen 
Ausgang des Shmalkaldifchen Kriegs herbeigeführt hatte. Dan hat Melanch⸗ 
thons Anfpielung auf ihn als Undankbarleit ausgelegt, es war aber mur 
der Ausdrud des richtigen Gefühls, daß die jeßige, fo ſchwierige Lage eine 
Folge des Benehmens des Kurfürften war. Was Luther betrifft, fo war es 
nicht das erfte Mal, daß er von der Abhängigkeit redete, in der er fich ihm 
gegenüber befunden hatte, die ihm zuweilen drückend vorgelommen war, und 
die der Charakter beider Männer hinreichend erflärt. Am meiften nahm man 
ihm feine Aeußerung über Luthers Streitfuft übel; man gab vor, er wolle 
fich entfchuldigen, indem ex den Gegnern den guten Namen des verfiorbenen 
Freundes preisgab. Solcher Schmach war er ebenſowenig faͤhig, als Luthers 
Leidenfchaftlichkeit im Streiten zu läugnen iſt. In einem Briefe an Dietrid) 
von Malzahn fagte er!): „man vergeffe doch nicht, wie ich mich anderswo 
fo oft und öffentlich) über Luther ausgefprochen babe; auch überlege man, 
was das Wort Kampfluft bedeutet; diefe ift feine Sünde an ſich, fondern 
ein den heroiſchen Geiftern, wie Luther einer war, eigener Affekt; es ift daher 
nicht zu werwundern, wenn wir, Die wir trägerer Natur find, zuweilen feine 
Heftigfeit auffallend fanden.‘ 

Doch genug von dem Briefe an Carlowitz, in welchem er, ehrlich, aber 
unpolitifch, ohne zu berechnen, wie man fie auslegen würde, Die Gedanken 
ausdrüdte, die ihn Damals bewegten. Bald fand er Übrigens feine Faffung 
wieder; das Einzige, wozu er fich in den nun folgenden Berathungen ver- 
ftand, war Unvermeidliches zu dulden, wenn nur die veine Lehre nicht ange: 
taftet und feine, diefelbe entftellenden Mißbraͤuche wieder eingeführt würden. 
Schon den 29. April, alfo den Tag, nachdem er an Garlowig gefchrieben, 
ſprach er ſich ohne Rückhalt gegen diejenigen Prälaten auf dem Reichötag 
aus, die ſich nicht nur weigerten, Das Interim anzunehmen, fondern auch 
ihre Güter und unbefchränfte Jurisdiction, in den proteftantifchen Gebieten 
zurüdverlangten. Er feßte ſich dadurch nicht in Widerfpruch mit fich felber, 
denn Die bifchöfliche Gewalt hatte er ja nur zugeftanden, wegen der Ordnung 
in der Kirche und für den Fall, daß die Bifchöfe Die Lehre frei ließen; denen, 
die jeder Art von Reformation widerftrebten, wollte er nichts bewilligen.- 


1) 13 Sept. 1549. Corp. Ref. B. VII, ©. 162. 
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„Man fieht öffentlich,“ fügte er!), „daß vergebens tft, mit den Verfolgen 
Vergleichung zu machen, und fo man gleich daran flicken will, fo iſt es ein 
Friede wie zuwifchen Wölfen und Schafen. Ich will es Gott befehlen. Wie 
teopfich aber die Bifchöfe.ftch rühmen, die Katholifchen zu fein, und nennen 
und die Abgefonderten, zur böchften Schmach, davon will id} jet nicht 
diöputiren. Ich fage aber für meine Perfon, daß wir rechte, nöthige Urſach 
haben, ihre falfche Lehre und Mißbräuche zu meiden. Denn dies ift Gottes 
ewiger und umvandelbarer Befehl: flichet Abgötterei; item, fo Jemand eine 
andre Lehre predigt, fpricht St. Paulus, denn ich gepredigt habe, fo follt 
ihr ihn als verbannt halten. Und find von Anfang der Welt für und für 
ſolche Streit in der Kirche gewefen, daß unrechte Gottesdienſt durch Etliche 
geitraft find. Und obwohl harte Verfolgung daraus kommen ift, fo wiffen 
doch alle verftändige Ehriften, wie fie fich darin halten follen.‘ 


Biertes Capitel. 
Das Augsburger Interim. 


Nachdem der Interim -Vorfehlag dem Kurfürften von Sachen mitge- 
theilt worden war, wurde er noch mehrmals von des Kaifers fpanifchen 
Theologen Malvenda und Soto, nach den Damals bekannten Befchlüffen des 
Tridentiner Coneils, abgeändert. Nichtsdeftoweniger behaupteten zu Augs— 
burg einige Proteftanten, namentlich Agricola, die Formel über Die Recht: 
fertigung ſtimme mit der evangeliſchen Lehre überein, und der Widerfkreit 
der Wittenberger fei nur Wortgezänk. Diefe bewiefen nun, in einem won 
Melanchthon verfaßten Bedenken?), daß die Formel die reine Lehre ver⸗ 
dunfelte, Daß fle unter dem Worte Glauben nicht das Vertrauen auf Gottes 
Barmherzigkeit, fondern nur eine Erlenntniß verftand, die auch ohne Liebe 
fein fönne, und daß daher, nach dem Interim, erſt die Liebe hinzukommen 
müfe, um den Menſchen wahrhaft gerecht zu machen. Fir Manche mochte 
es freilich nur ald Wortftreit erfcheinen, da auch Melanchthon und überhaupt 
die Proteftanten den Glauben nicht ohne Liebe beſtehn Tießen; es iſt aber 
ein tiefer Unterſchled zwiſchen einem Glauben, der nur Fünwahrbalten 
einer Lehre, und Einem folchen, der zugleich unbedingtes, hingebendes Ver⸗ 
trauen ift. 

Das Mebergewicht der katholiſchen Stände war fa groß, daß der Kaifer 
ihnen zugeben mußte, das Interim folle nur für die Befenner der Nugs- 
burger Eonfefflon gelten, ohne die Katholiken zu binden. Den 15. Mai lieh 


1) Corp. Ref. ®. VI, S. 889. 
2) Gbend,, S. 009. 
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er es in allgemeiner Verſammlung verfündigen und deffen Annahme begehren. 
Bergebens machten Morig und einige Andere Einwendungen ; der Eaiferliche 
Wille ging durch, das Interim wurde ald Reichsgeſetz promulgirt. Später 
(den 14. Juni) Tegte Karl, um dem Verlangen nach Kirchenverbefferung zu 
genügen, den Bifchöfen eine Reformationsformel vor, nach der fie die Miß— 
bräuche abfchaffen follten; fie nüßte fo wenig, wie der 1541 zu Regensburg 
den Prälaten an's Herz gelegte Wunſch. Das Interim beſtand aus 26 Artifeln. 
Die Proteftanten follten num wieder glauben an das Verdienft der Werke, 
am die Macht der Kirche die Schrift auszulegen, an die Autorität der Tra— 
dition; fie follten fich dem Papft und den Bifchöfen unterwerfen, fieben 
Sacramente annehmen, die Heiligen verehren. Den damals verheiratbeten 
Geiftfichen follte die Ehe geftattet bleiben, bis zum Entjcheid des Eoncils; 
Andere durften fich bis dahin nicht vereblichen; und da wo das Abendmahl 
unter beiden Geftalten eingeführt war, follte e8 jo bleiben, aber gleichfalls 
nur bis zum Goncil, Dies follte Reformation und Einigung fein! Es zeugt 
in der That von geringem Scharfblick bei denen, die meinten, dies würde die 
Proteftanten befriedigen. Nach dreigigjährigen Kämpfen follte auf einmal 
die große Bewegung niedergefchlagen werden; in derfelben Stadt, wo fie 
achtzehn Jahre vorher ihr Befenntniß abgelegt hatten, wurde jet den Be 
fennern der Augsburger Gonfeffion zugemutbet, ihr zu entfagen. Karl V. 
verließ fich auf feine Siege, auf die Zeritörung des Schmalfaldifchen Bundes; 
allein die Gewiffen hatte feine Kriegsmacht nicht überwunden. Die meiften 
proteftantifchen Stände widerfprachen, am berzbafteiten Markgraf Johann 
von Brandenburg; als ihm die Afte zur Unterfchrift vorgelegt wurde , warf 
er die ihm dargereichte Feder mit den Worten weg: „nimmermehr werd ich 
dies giftige Gemengjel annehmen, mich auch feinem Concil unterwerfen; 
lieber Schwert als Feder, lieber Blut als Dinte)!“ An Süddentfchland 
wurde das Interim nur durch Gewalt oder Drohungen eingeführt, obſchon 
an vielen Orten nut zum Schein; im Norden drang es nicht durch, oder 
wurde nur mit Aenderungen angenommen, die feine ſchädliche Wirkung ver- 
binderten. Die merkwürdigſten und am meiften getadelten Verhandlungen 
fanden Darüber in Sachfen ftatt. 

Schon ald den 15. Mai das Interim dem Reichstag vorgelegt wurde, 
erklärte Morig, er könne es nicht bewilligen, ohne die Zuftunmung feiner 
Landſtaͤnde. Auf diefe Erklärung ward feine Rüdkficht genommen, fo da 
er fagte: „wohlan, fo will ich Eaiferlicher Majeſtät meine Nothdurft felber 
anzeigen 2).“ Karl mußte ihm willfahren und geftattete ihm, nach Dresden 
zurückzulehren. Er berief nun auf den 1. Juli feine Stände; zunor befchied 


1) Spieker, Beiträge zur Gefchichte des Interim. Zeitfchrift für hiſt. Theol,, 
1851, ©. 358. 
2) Ranfe, ®. VI, ©. 466, 
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er Melanchtbon nach Leipzig, obme ihm zu melden warım. „Soll über das 
Interim berathen werden,“ ſchrieb Melanchthon an Georg von Anhalt!), „To 
wünjchte ich, Daß auch ihr und andre verftändige, fromme Männer dazuge- 
zogen würden ; verlangt man jedoch nicht Rath, fondern nur Genehmigung 
von uns, fo tft Elar, was wir antworten müffen. Wie ich aus vielen Briefen 
erfahre, werden die größern Städte am Rhein, fo wenig als die in Sachfen, 
die Wiederherftellung des Aberglaubens wieder beginnen. Das fophiftifche 
Buch wird das Signal neuer Kriege und größerer Zerrüttung der Kirchen 
fein.” Morig, obgleich er fchon mehrere Gutachten feiner Theologen über 
das Interim hatte , verlangte noch eines Über deffen Einführung. Melancdh- 
tbon verfaßte es den 16. Juni, theilte e8 mehrern Freunden mit und fandte 
es den 27. au den Fürften?); bald darauf ward es auch durch den Drud 
befannt gemacht es war der erfte Öffentliche Widerfpruch gegen Das Faiferliche 
Gebot. „Wenn die Annahıne des Interim,” fo bob es an, „ein Bekenntniß 
fein foll, als haben unfre Kirchen anher unrecht gelehrt und mutbwillige 
Spaltungen angericht, fo ift aller Verftändigen in unfern Kirchen Nothdurft, 
dieſes zu verantworten. Denn fo wir uns nach erfannter Wahrheit des 
Evangelii felbit alfo ſtrafen, und uns zum Verfolgen derfelben verpflichten 
würden, diefes wäre Gottesläfterung, die nicht vergeben würde, davor uns 
Gott guädiglich behüten wolle. Wiewohl nun Krieg und Zerftörung ge- 
dräuet werden, fo follen wir dennoch Gottes Wort höher achten, nämlich 
daß wir erkannte Wahrheit des Evangelit nicht verlääugnen follen. ... Man 
wolle auch bedenken, fo man im den Kirchen diefer Land öffentlich unrechte 
Lehr und Abgötterei wiederum anrichten würde, wie groß Nergerniß in unfern 
Kirchen verurfacht würde. Denn viel gottfürchtige Leut würden in große 
Betrübnig fallen, und wide rechte Anrufung Gottes verhindert. Aus diefen 
bochwichtigen Hrfachen wolle man fich in diefer Sach wohl fürfehen, was 
man ſchließen wolle. Wir ftreiten nicht aus eigenem Frevel, Fürwitz oder 
Stolz, wie und von Etlichen aufgelegt wird. Gott, der aller Menfchen 
Herzen kennt, weiß daß wir herzlich gern Frieden ſehen und felbit haben 
wollen. Uns dringt aber- zum Bekenntniß der rechten Lehre, die in unfern 
Kirchen gepredigt wird, diefes ernftliche Gebot, daß man erfannte Lehr der 
Wahrheit des Evangelit wicht werläugnen und nicht verfolgen foll; wollen 
duch unfre Fährlichkeit Gott befehlen . . . Was recht ift, wollen wir nicht 
böswillig oder fophiftifch anfechten, fondern Far und einfältig bekennen; 
dagegen was unrecht ift, das follen wir nicht billigen.” Hier zeigte nun 
Melanchthon, in welchen Stüden die Lehre des Interim dem Evangelium 

zuwider war, und erinnerte an die Gefahren, welche deffen Einführung für 
Bolf und Kirche nad) fich ziehen würde. In Bezug auf die äußern Gebräuche, 


1) 9. Juni 1548. Corp. Ref. ®. VI, S. 922. 
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fagte er: „in unfern Kirchen find die fürnehmen Ceremonien, die zu guter 
Ordnung dienen, als Sonntag, Fefte, wit gewöhnlicher Lection und Ge 
fang, nicht wiel geändert; wollen auch noch dieſelbigen mit Fleiß erhalten; 
und wo man in folchen mitteln Dingen etwas bedenken wird, mit gutem Rath 
derjenigen, die Die Kirchen regieren follen, Das zu mehrer Gleichheit und 
Zucht dienlich, wollen wir gern helfen Einigkeit und gute Zucht erhalten. 
Denn wir wollen von denfelben Mitteldingen nicht Banken, fo viel den äußer- 
fichen Brauch belanget; alfo irret uns auch nicht, man effe Fleiſch oder 
Fiſch.“ Nur Helligendienft, Krohnleichnamsprozeffion, Privat und Seelen- 
meffen, fette Delung, wollte er nicht wieder eingeführt fehn. „Run find 
durch Gottes Gnaden diefe Land jetzund mit wielen Gottesgaben geziertt, 
mehr denn andre Rand, mit Kirchen, mit ziemlicher Zucht, Gericht und 
Recht, mit Nahrung, mit Löblichen Künften. Daß wir num folchen ziem- 
lichen Stand felbft zerftören follten, imd Dazu wider Gottes Gebot, das 
können wir nicht rathen. Und weil gefchrteben fleht, was aus Gott ift, das 
bleibet, fo wird man im Werke befinden, daß, obgleich Veränderung der 
Kirchen am etlichen Drten angefangen würde, dennoch diefe Lehr, die mir 
predigen, in andern Landen und Kirchen bleiben wird, und wird alfo das 
Interim wenig Einigkelt machen. Daß man aber Krieg fürchtet, darauf iſt 
unfer unterthänige Anzeigung, die Herrſchaft wird fich hierin wohl willen 
zu erinnern, was fle gegen den Kirchen, Schuß halben, thun ſoll oder kann. 
Für unfer Perfon find wir durch Gottes. Gnaden zu metcher und fonft zu 
leiden bereit. Daß wir aber nicht gelinder rathen, denn wie geſagt ift, iſt 
nicht Frevel oder Stolz, fondern Gottes Gebot zwinget uns... Und iſt 
diefes unfer Bedenken dahin gericht, daß diefe Kirchen nicht unruhig werden, 
und in Gottes Anrufung und rechtem Gottesdienft bleiben. Denn fo die 
Gewiffen mit Aergerniß verwundet werden, fo wird die Anrufung fehr ge 
ſchwaͤcht, und folgen wiel Sünde, Verachtung und Zorn wider alle Religion, 
für welchen Sünden uns Gott gnädiglich behüten wolle.“ 

Sp redete Melanchthon, als er oͤffentlich feine Meinumg zu fagen auf 
aefordert ward, während er, wie man geſehn, in einer Privat- Mitteilung 
weniger Muth zu zeigen fehlen; gewöhnlich tft das Umgekehrte der Fall. 
Seine gemäßtgte, und doch wieder fo Eräftige Sprache, war zwar den Ab⸗ 
fichten des Kurfürften zuwider, fle überzeugte Ihn indeffen mehr und mehr 
von der Ummögfichfeit, feinem Lande das Interim aufzudringen. Diefes 
hatte er vorläufig abgelehnt, wollte es aber nicht entfchleden verworfen wiflen. 
In feiner Stellung zum Katfer, wagte er noch feinen offenen Widerſpruch; 
er war ihm zu ſehr verpflichtet, um als ungehorſamer Reichsſtand aufzı- 
treten ; nur hoffte er, wegen feines Anthetis an der Beflegung des proteftan: 
tifchen Bundes, nicht zu fehr gedrängt zu werden. Sein Land war die Ge 
burtöftätte der Reformation; er hatte ſich genöthigt gefehn, zu erflären, nichts 
obne den Willen feiner Untertbanen zu thun; dieſe trauten ihm nicht und 
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fürchteten Verrath; als er von Augsburg zurückkehrte, wurde er liberall mit 
argwöhnifchen Blicken empfangen. Er entſchloß ſich daher, einen Mittelweg 
zu verfuchen, um weder den Katfer noch fein Volk zu erbittern. 


Fünftes Capitel. 
Landtag zu Meißen. 


Der fächflfche Landtag Fam den 1. Zult zu Meißen zufammen. Morik 
batte auch die Wittenberger Theologen, Georg von Anhalt und deflen Prediger 
Johann Förfter, den Dresdner Prediger Daniel Greffer, und den Leipziger 
Profeffor Johann Pfeffinger dahin berufen. Er erflärte feinen Ständen !), 
er wolle fie ‚;bei ihrer Religion bleiben Taffen und nicht davon dringen ;“ 
der Katfer wünfche friedliche Beilegung der” firchlichen Streitigkeiten, umd 
jet nicht gefonnen, wie Einige „mit Ungrumd“ behaupten, das Wort 
Gottes mit dem Schwert zu vertilgen, fondern die Erörterung und Ent- 
Scheidung der Fragen einem allgemeinen, chriſtlichen Concil zu empfehlen ; 
da aber das Goneil feinen Fortgang genommen, habe er den Reichsftänden 
einen Vorſchlag gemacht, wie es mittlerweile gehalten werden und dem auch 
Sachſen beitreten folle; er, der Kurfürft, wolle aber feine Zufage halten, 
und babe von faiferlicher Majeftät erlangt, mit feinen Unterthanen handeln 
zu dürfen; daher fordre er fie auf, fich fo zu entfchliehen, Daß der Kaifer 
„vermerken möge, Daß wir umd ihr geneigt find, uns in Allem was zu chrift- 
licher Vergleichung, Ruhe, Friede und Einigkeit dienſtlich, und mit Gott 
und gutem Gewiſſen gefchehn kann, unterthaͤnigſt gehorfam zu verhalten.‘ 
Den Theologen wurden einige Furfürftliche Räthe und Mitglieder des Land- 
tags zugeordnet, um über das Interim einen Bericht zu verfaffen. Aus dem 
Bortrag? des Kurfürften konnte man ſchließen, daß er nichts verlangen 
würde, als was mit Gott und gutem Gewiſſen bewilligt werden könnte; in 
diefer Erwartung fanden die Berathungen des Ausſchuſſes ſtatt; man kam 
überein, Alles was im Interim als Unrecht erfunden würde, zu ftreichen 
und andere Artikel dagegen zu ftellen?). DMelanchtbon fühlte fich ermuthigt, 
ſowohl durch die Standhaftigfeit der Ritterfchaft und der Landfchaft, die 
fich „‚ ehrlich und chriſtlich“ über Das Eniferliche Gefeß vernehmen ließen, ala 
durch die Nachrichten, Die er von dem Widerftand erhielt, der an wielen 
Orten dem Interim entgegengefeßt ward?). 

Um Zeit zu gewinnen, wurden die einzelnen Artifel des Interim unter 


1) Corp. Ref. 3. VII, ©. 5. 
2) Mator an Willi, 4. Juli 1548. Ebenb., ©. 8. 
3) An Melenburg, an Eher, 4. Juli. Ebend., ©. O, 10. 
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die Theologen des Ausſchuſſes vertheilt; Melanchthon behandelte die von 
der Rechtfertigung, dem Glaubei: und den guten Werfen. In wenig Tagen 
war die Arbeit vollendet; Melanchthon gab ihr Die legte Form und legte fie 
dem Landtage vor. Sie beitand in einer gründlichen, ſcharfen Kritik des 
Interim, und einer, diefem entgegengeftellten,, unveränderten Darlegung der 
proteftantifchen Lehre; alle den Evangelifchen gemachten Zumuthungen wies 
fie als verderblich und tyrannifch zurück; nur was einige äußere Gebräuche, 
wie Fefttage, Faſten, gewiffe Gefünge, Kirchenornat, betraf, erklärten die 
Theologen, wie ſchon Melanchthon in feinem frühern Bedenken: „wo man 
in folchen Mitteldingen etwas bedenken würde, das zu mehrerer Gleichheit 
und guter Zucht dienlich, wollen wir gerne helfen, Einigkeit und gute Zucht 
erhalten; denn wir von denfelbigen Mitteldingen nicht zanfen, fo viel den 
äußerlichen Gebrauch belangt.“ 

Der Landtag verlangte ferner, daß, als „Gegen-Artifel zu dem In— 
terim,“ ein Bekenntniß der wahren Lehre verfaßt witrde, um es mit dem Be 
denfen an den Kurfürften zu ſchicken. Melanchthon übernahm diefe Arbeit, 
fchrieb aber nur die Artikel von der Rechtfertigung und den guten Werfen, 
da er fich bald überzeugte, wie fehwierig und vergeblich in damaliger Zeit 
ein neues Bekenntniß wäre; bei dem vom Kaifer in Deutfchland ausgenibten 
Druck wäre e8 nicht möglich gewefen, die Beiftimmung aller evangelifchen 
Stände zu erlangen; als bloſes Bekenntniß Sachfens hätte es des nötbigen 
Anfehns entbehrt; übrigens hatte man die Augsburger Confeſſion, die allen 
Bedürfnigen genügte. Die Theologen ftellten daher denn Landtage vor, es 
fei zweckmäßiger, ohne Gegenartifel den Kaifer zu bitten, „dieſe Kirchen 
in ihrem jetzigen Stand bleiben zu laſſen;“ wielleicht würde er dieſe Bitte 
günftiger aufnehmen, wenn fie von feiner Confeſſion begleitet würe!), Man 
darf fich wundern, daß die Theologen eine folche Hoffnung begten, zu der 
fie offenbar des Katferd Benehmen nicht im Geringften berechtigte; fie woll- 
ten aber Alles verfuchen, um dem Interim zu entgehn, „denn,“ fagten jie, 
„Die Veränderung würde große Betrübniß und Nergerniß bringen ; wir woll- 
ten auch durch Gottes Gnade Einträchtigfeit unter uns in der Lehre erhal 
ten, und bei der jetzigen Lehre bleiben, die recht umd chriſtlich ift, und wollen 
viel lieber leiden was Gott ſchickt, denn die alten Irrthümer aufrichten, 
und fo man von der Lehre mehr Bericht von uns fordern wird, gründliche 
und ganze Erflärung thun.“ Die Landftände gingen auf dieſe Anfichten ein; 
zuerft wollten fle fich in ihrem Namen am den Katfer wenden, fanden e8 
aber gerathener, den Kurfürjten zu erfuchen es zu thun; fie überfandten ihm 
deßhalb eine won Melanchthon verfaßte Supplif?). Nichts war den poli- 
tifchen Planen des fächfifchen Hofes hinderlicher als dieſe Feftigfeit der 
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Stände; Morig ließ ihmen melden, das Begehren an den Kaiſer, die Kirche 
im jegigen Stande zu Taffen, würde nichts nützen; fie follten fich daher in 
dem, was der Wahrheit unbefchadet nachgegeben werden könne, gefaßt 
machen nachzugeben. Die weitere Berathung vertagte er auf eine Spätere Zeit. 
Ueber den Meißner Landtag fchrieb Melanchthon an den Hamburger 
Rathsherrn Joachim Moller!): „als Fürzlich bei uns über die Entftellung 
der Lehre verhandelt wurde, die wir, wie dur dich eriunerft, ſchon zu Regens- 
burg beftritten haben, wurden von fänmtlichen Ständen vechtfchaffene und 
fromme Befchlüffe aefaßt, auf daß die Kirchen in diefen Gegenden nicht 
zerrüttet würden; allein unfer fonft fo träger Nachbar?) dringt jet darauf, 
daß auch wir jene Statue des babylonifchen Königs anbeten. Wir haben 
nur ein kurzes Bedenken aeftellt, und neben unfre Gefahren Gott anbeim. 
Bald wird die Sache mit mehr Geräufch verhandelt werden; ich wünschte, 
die Lehrer unfrer Kirchen möchten ſich zuvor darüber befprechen. Da Einige, 
befonders im Herzogthum Sachfen, das von den Theologen zu Meißen ein- 
gereichte Gutachten nicht ausführlich und Fräftig genug fanden, gab Me: 
lanchthon im einem Briefe an den Jenaer Profeffor Johann Stigel, Die 
Urſachen feines Verfahrens an?): „es geſchah nicht aus Furcht, daß die 
Widerlegung der Augsburger Sphing nicht weitläuftiger geworden tft; die 
Kürze der Zeit hat eine längere Arbeit verhindert; auch fchien uns eine ge- 
- drängte Anzeige der vorzüglichſten Itrthümer, welche unfre Kirche beftveitet, 
nüßlicher, weil Böswillige gefagt hätten, ich fuche nur Zauk. Obſchon fie 
aber klar und einfach ift, fo werde ich doch won den Gegnern angeklagt, die 
Wahrheit hinterliftig zu entſtellen.“ Aus eben diefem Briefe erſieht man, 
was er von den Gewaltmaßregeln des Kaifers gegen die dem Interim wider» 
firebenden Stände hielt: „Die Entwidlung der Tragödie der letzten Jahre 
fteht num bevor; ich höre, daß Augsburg und Lindau die faiferliche Sphim 
verwerfen, und daß Dort der Krieg wieder beginnen wird; auch fagt man, 
daß der, welcher fich nicht mit den Säulen des Hercules als Gränzen feines 
Neiches begnügt, die fächfifchen Städte bedroht; und doch wird ihn fein 
Wahlſpruch plus ultra nicht weiter führen, als es Gottes Wille iſt.“ Er 
hoffte, das fächftfche Volk werde in diefer Gefahr ein glänzendes Beifpiel 
feiner Treue geben); auf den Wunfch vieler Freunde gedachte er, zum 
Zeugniß des Glaubens der Proteftanten, eine neue Ausgabe der Augsburger 
Gonfeffion zu machen’); Fürften und Obrigfeiten wollte ex feinen. Rath 
mehr ertheilen, fie möchten thun, was fie vor Gott verantworten könnten; 


1) 15. Suli. Corp. Ref. B. VII, ©. 70. 
2) Der Kurfürft von Brandenburg. 
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„ich will nicht,“ fchrieb er an Luthers Sohn Matthias, der Syndicus zu 
Nordhauſen war!), „ich will nicht, daß man dem Augsburger Buch bei- 
pflichte, und habe die wichtigften Gründe Dazu; alle Geiftlichen will ich 
erahnen, ed weder anzunehmen noch ſophiſtiſch zu entſchuldigen; die Re 
genten follten zwar Die rechte Lehre kennen und zu ihrer Verbreitung helfen, 
allein da Viele fie nicht verftehn und andre fie fogar haffen und ſchon über 
die kommende Veränderung jubeln, fo will ich mich nicht mehr in ihre Ber 
rathungen mifchen. Sch bin in dieſem Jahr oft mit binterliftigen Fragen 
angegangen worden; man bat Billigung- der Schwäche von mir verlangt, 
um durch das Anfehn meines Namens den Abfall zu beſchönigen. Wird 
das Interim angenommen, fo wird das Nüchfte die Vertreibung der from- 
men Lehrer fein, und noch andre Zerftörung der Kirche wird folgen. Schon 
find Brenz, Musculus und Andre aus ihren Gemeinden verjagt. Mit fol- 
hen Scandalen will ich nichts gemein haben. Aus Franken kamen Ab- 
gefandte nach Wittenberg; die Straßburger ſchickten Johann Marbach, um 
Rath zu holen in diefer ſchweren Zeit; Alle wurden durch Melanchtbon in 
dem Entfchluß befeftigt, fich dem Juterim nicht zu unterwerfen?). An den 
Markgrafen Johann von Brandenburg, der zu Regensburg wegen feiner 
unerfchrodenen Weigerung den Befehl erhaften hatte, fogleich in fein Land 
zurüdzufehren?), und der fich bei feinen Lnterthanen auf Melanchtbons 
Rath ftüßen wollte, ſchrieb dieſer): „man fieht aus diefer Handlung), daß 
von den Widerfachern des Evangelii in dieſem großmächtigen Herrn (dem 
Kaifer) ein ſchrecklich Feuer und ein großer Zorn wider die Lehr in unfern 
Kirchen entzündet iſt. Wiewohl nun unfre Sünden groß und mancherlei 
find, darum uns die Strafen auf den Hals fommen, fo hoff ich doch, Gott 
werde feine Wahrheit nicht vertilgen laffen ... Erftlich follen Prediger und 
Lehrer ihre Antwort abfondern won der der weltlichen Obrigkeit, und flar 
und ausdrücklich fagen, fie wollen das Interim nicht annehmen, nicht billigen 
und nicht heffen ftärfen.... Wie aber den weltlichen Regenten zu ratben 
fei, diefes ift mancherlei. Etliche Artikel im Buch find allgemeine, das ift, 
die alle Ehriften verſtehn, als von der Rechtfertigung, Beicht, Meſſ', An- 
rufung der Heiligen, grobe Mißbräuch des Sacraments tm Umtragen, und 
dergleichen. Andre find nicht allgemeine, die nicht Alle alfo wiffen können, 
als von der Macht die Schrift auszulegen und von den Goncilien. Nun 
will ich nicht rathen, daß Fürften, Herren und Städte von den Artikeln 
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diöputiren, die nicht allgemeine find, Ich will auch nicht rathen, von Mit- 
teldingen oder Geremonien zu ftreiten, item von der Bifchöfe Gewalt, fon- 
dern wollte wiel Lieber, daß fie ihre Gewalt in vechtem Gebrauch erhielten. 
Bo auch Regenten find, die die chriftliche Lehre nicht verftehen, oder fonft 
Menfchen- Gunft höher achten, denen ift vergeblich zu rathen. Iſt aber 
ein Fürft, der im den Univerfal- Artikeln die Wahrheit verſteht, und er 
feunt, daß das Buch der Wahrheit zumider ift, der foll es wider fein Ge- 
zifen in feinem Weg annehmen. Nun achte ich, die Zeit werde ſelbſt Rath 
bringen; ... darum ift mit der Antwort nicht zu eilen. Ich achte auch, fo 
ein folcher Fürft ſich genen Faiferliche Majeftät mit gebührlicher Demuth 
erklärt, was ihm anmehmlich oder nicht, und erböte fih, in Mitteldingen 
Gleichheit zu halten, kaiſerliche Majeftät würde zufrieden fein. Diefes ift 
and) zu bedenken, jo eine Obrigfeit das Interim annimmt, fo verpflichtet 
fie ſich zur Verfolgung unfchuldiger Prediger und Anderer, die aus guten 
Urfachen nicht darein willigen fönnen. Nun follen wir nicht zu folcher Ver⸗ 
folgung Hülfe thun. Was die Defenfion betrifft, dies bedarf jegt feiner 
Disputation. Wie ein Hausvater fchuldig ift, fein Weib und Kind zu 
ſchützen, fo wiel ihm möglich, fo ihm Morder in fein Haus fallen, alfo find 
Regenten ihre Kirchen und unfchuldigen Unterthanen zu ſchützen fchuldig, 
fo viel ihnen möglich. Wo aber der Schuß unmöglich, bedarf es Diefer 
Frage nicht. Nun ift des Kaiſers Macht groß, daß ich nicht achte, Daß 
die Fürften ihm Widerftand thun können. Wer nun die Wahrheit befeimen 
will, der wolle ſich Gott befehlen und gedenfen, wie gefchrieben fleht: alle 
Haare auf eurem Haupte find gezählt.‘ 

Obſchon er feinem Fürften mehr hatte rathen wollen, jo hatte fich doch 
Melanchtbon, voll Bewunderung für die Tupferfeit des Markgrafen, nicht 
enthalten können, ihm zu fchreiben. Seine Meinung über das Verhalten in 
Bezug auf Das Interim war einfach und entſprach ſöwohl feiner eigenen 
Geiftesrichtung als den Zeitumftänden; er trennte die Pflicht der Prediger 
von der der Obrigfeiten; jene, als Lehrer der Wahrheit, follten ohne Rück— 
ficht auf irgend Jemanden, das Interim unbedingt und insgeſammt werwer- 
fen; diefe aber follten bedenken, was ihnen dem Kaifer gegenüber möglich 
wäre und, infofern fie nur an den nothwendigſten Lehren ded Glaubens feit- 
hielten, über die an ſich gleichgültigen Mitteldinge nich ftreiten; könnten fie 
durch Annahme diefer Dinge den Frieden erhalten, fo follten auch die Pre 
diger und Unterthanen ſich dazu bequemen, da doch. immer die Lehre die 
Hauptfache war. | 

Wegen der Entfchiedenheit, mit der er auf Verweigerung des Interims 
durch die Prediger drang, brach wieder ein Sturm von Klagen Über ihn 
(08. Nicht nur erhoben die Katholiken den alten Vorwurf wieder, er fei ein 
Friedensftörer, auch falfche Proteftanten ftimmten in diefe Beſchuldigung 
ein. Agricola behanptete, ex verhindere durch feine Spigfindigfeiten die 
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Einigung über die Rechtfertigungslehre!). Stolz darauf, zu den erſten Be— 
rathungen über das Interim gezogen worden zu fein, gab ſich der branden- 
burgifche Hofprediger prahlend für den Urheber diefes Kunſtwerks aus?). 
Als er zu Berlin in den Wagen flieg, um nach Augsburg zu reifen, foll er 
ausgerufen haben: „ich ziehe dahin, als ein Reformator deutſchen Lands.” 
Auf der Rückreiſe wollte er zu Saalfeld den Pfarrer Aquila für das Interim 
gewinnen; er fagte ihm: „es tft das befte Buch zur Einigung im Reid und 
zur Vergleichung der Religion in ganz Europa: der Papft ift nun reformirt, 
der Kaiſer iſt lutheriſch; was Magifter Philipp dagegen gefchrieben, find 
fauter Lügen; ich will ihn zu mir fordern, und ibm den Text leſen; das 
ganze Land muß zu Pulver und Scherben gehn, wenn man fich fperren will 
gegen das Interim ?).” Zu Berlin füllte er feine Predigten mit leidenfchaft- 
lichen Ausfüllen gegen Melanchthon an; auch Kurfürſt Joachim konnte 
dieſem nicht verzeihen, daß er vom Interim nichts wiſſen wollte ; ex fchrieb 
es ihm zu, daß die meisten der märfifchen Prediger fich demfelben wider: 
fegten und er e8 nicht durchfegen konnte!) Aquila ward durch Agricola 
nicht bekehrt; er war einer der erften, die öffentlich gegen das Interim fchrie 
ben; der erzürnte Kaiſer fegte einen Preis auf feinen Kopf; er mußte Saal⸗ 
feld werlaffen, ward aber von den Grafen von Henneberg befhügt?). Mit 
dem Berliner Hofprediger begann Melanchthon feinen Streit; Angriffe, die 
von ſolcher Seite kamen, konnte er ertragen, fie fchadeten feinem Anfehn 
nicht. Bald aber kam andere und ſchwerere Bedrängniß; er ward in Hand: 
lungen venwidelt, die den Schein allzugroger Nachgiebigfeit auf ihm luden, 
und ihm bittern, bis an fein Lebensende dauernden Kummer bereiteten. 


Sechstes Capitel, 
Convent zu Pegau und Landtag zu Torgau, 


Da, wie man fich erinnert, die Befchlüffe des Meißner Landtags dem 
Kurfüriten mißfielen, berief ex feine Stände noch einmal auf den Monat 
Dftober nah Torgau. Zuvor aber, gedrungen von dem Kaifer, von König 
Ferdinand, und dem meuen, feit 1545 regierenden Kurfürften von 


I) Melanchthon an Baumgartner, 8. Mai 1548. Corp, Ref. B. VI, ©. 901. 

2) Gr fagte: „Non solum adfti compositioni Interim, sed etiam praefui,“ 

3) Aquila an Melanchthon, 22. Juli 1548. Corp. Ref. B. VII, ©. 77. 

4) — ——— an Medler, 13. Aug.; am Moller, Anguſt. Ebend., ©. 
02, 108, 

5) Eie gaben ihm Aſyl in Dorfe Maßfeld bei Meiningen, wo er ben Som: 
mer 1549 zubrachte; fpäter beriefen fle ihn als — nach Schmal⸗ 
falden. Gr ſtarb 1560. 
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Mainz, verfuchte er eine Zufanmenkunft zwifchen feinen proteftautifchen 
Theologen und den katholiſchen Bifchöfen Sachiens, Julius von Pflug, von 
Naumburg, und Johann von Maltig, von Meißen. Er befchied fie auf 
den 22. Auguft nad) Pegau. Die geladenen Proteftanten waren Melanch— 
thon, Georg von Anhalt mit feinem Prediger Förfter, und Crueiger, der, 
durch Krankheit abgehalten, durch Paul Eber erjegt ward. Auch einige 
kurfürſtliche Räthe kamen zur Berfammlung, namentlich Chriftopb von 
Garlowig, der, ald Verwandter Pflugs und Freund Melanchthons, befon- 
ders geeignet ichien, die Verhandlungen nach dem Sinne des Hofes zu leiten. 
Morig gab ihm die Weifung, eine weitere Grflärung über das Interim zu 
verlangen, den Bifchöfen jedod anzuzeigen, daß eine folche, die wider Gott 
und das Gewiffen wäre, nicht angenommen werden fönnteggfie follten nicht 
auf Sachen dringen, die nicht zu erlangen wären, fondern die Wohlfahrt 
des Baterlands und die allgemeine Lage bedenfen; dagegen follten auch die 
Proteftanten, ftatt hartnädig auf Meimungen zu beharren, die neuen Krieg 
und Verwüſtung herbeiführen würden, im dem nachgeben, was "möglich 
wäre, und ſich nicht um halsſtarrige Leute kümmern, die nichts zu verlieren 
hätten). 

Die Verhandlungen dauerten nicht lang; die beiderfeitige Stimmung 
ließ feine Annäherung erwarten. Der Proteftanten hatte fich trüber Unmuth 
über das unaufhörliche Begehren, die Verhältniffe zu berücfichtigen, be 
mächtigt ; ihr Gewiſſen hielt fie vom Nachgeben ab, während ihr Fürft fie 
dazu drängte, fo daß fie zuletzt wünſchen mußten, diefer widerwärtigen, 
zu nichts führenden Discuffionen überhoben zu werden. Bereits den 
23. Auguft übergaben fie den Furfürftlichen Rüthen ihre Bedenken, über das 
was im Interim zu verwerfen fei?); fie wiederholten in, furzen Worten, was 
Melanchthon ſchon mehrmals ausführlicher vorgeftellt hatte, und fchloffen: 
„daß man uns aber fo oft ermahnt, wir follen nicht halsftarrig fein, follen 
Land und Leut bedenken, bitten wir um Gottes Willen, man wolle uns nicht 
dafür halten, als haben wir Freude am allgemeinen und unferm eigenen 
Elend. Iſt Friede damit zu machen, daß wir weggeräumt werden, wollen 
wir herzlich gern weichen oder leiden. Wir haben bisher getreulich gedient 
zu Erklärung etlicher nöthiger Stüde. Es mögen aber Andere willigen, 
annehmen, verwerfen, nach ihrem Verftand und Willen, was fie bedenfen ; 
wir feßen Niemand Maß, fondern zeigen unſre einfältige Meinung an, und 
laffen viel ftreitiger, großwichtiger Sachen fürüber gehn. Auch find dieſe 
Sachen, davon wir reden, nicht fo dunkel; e8 kann ein jeder verſtändiger 
Chriſt fehen, was der Grund iſt.“ 

Melanchthon ließ fich indeſſen mit Pflug und Maltig in ein Gefpräh . 


I) Corp. Ref. 3. VU, ©. 108. 
2) Gbend., ©. 117. ‘ 
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über die Lehre von der Rechtfertigung ein; er gab eine Formel ein!), an der 
die Bifchöfe nur unbedeutende Aenderungen machten: die Proteftanten mider- 
feßten fich nicht, um nicht den Schein zu haben, „troßig zu handeln“; als 
aber, merfwürdig genug, die Bifchöfe behaupteten, die Formel entjpräche 
nun der Lehre des Interim, verwahrte ſich Melanchthon aufs Beſtimmteſte 
dagegen. Sie lantete folgendermaßen: „es werden and) die Tugenden und 
guten Werfe in den Verföhnten Gerechtigkeit genannt, Doch nicht in dieſem 
Berftand, daß darum die Berfon Vergebung der Sünden habe, oder Daß fie in 
Gottes Gericht ohne Simde fet, fondern daß der Menfch durch den heifigen Geift 
erneuert wird, und die Gerechtigkeit mit dem Werf vollbringen fann, und daß 
Gott ihm diefen Schwachen angefangenen Gehorfam in diefer elenden gebredh- 
lichen Natur, uM@feines Sohnes willen, in den Gläubigen will gefallen Taffen.“ 
Dffenbar war dies etwas Anderes, als die Lehre des Interim, nach der die 
Liebe erft zum Glauben hinzukommen muß, um den Menfchen vor Gott gerecht 
zu machen. Ueber die übrigen Artikel wollten die beiden Biſchöfe nicht hans 
dein; fie gaben vor, an Dem Interim nichts ändern zu Dürfen, ja e8 nicht einmal 
ſchon annehmen zu können, da die päpftliche Dispenfatton Dazu noch nicht ein 
getroffen fei. So ward fchon nach drei Tagen das Geſpräch wieder abgebrochen. 

Inzwiſchen ward Melanchthon fortwährend von Freunden und Feinden 
aufs Widerfprechendfte beurtheilt. Leber fein im April zu Zelle verfaßtes 
Bedenken, ſchrieb Bullinger an Calvin?): „Guter Gott, wie ift ed fo 
ſchüchtern und verrenkt!“ Als Dagegen das den 16. Juni dem Meißner 
Zandtag üÜbergebene Gutachten zu Magdeburg ohne fein Vorwiſſen im 
Drud erfchien, fand es Witzel nicht nachgiebig genug und behauptete, Me— 
lanchthon jet ſchwankender als ein Rohr; während er früher aus Angft fait 
geftorben ſei, habe er jegt auf einmal Muth bekommen, weil der Kurfürſt 
ihn befhüge?). Der Kaifer befonders war darüber erzürnt; er that Morik 
. zu wiffen!), er habe erfahren, daß Magifter Philipp, von dem er Anderes 
erwartet hätte, „auf feinem böfen giftigen Gemüth geſtracks verharre“ und 
allerhand wider das Interim vornehmen wolle; Morig folle ihn des Landes 
verweifen, „in Betrachtung daß er ohnedies, als einer aus den fürnehmſten 
Zirmblafern, fo die vergangenen Empörungen und Aufruhr mit ihren gifti- 
gen Schriften nicht wenig gegen uns erregt und geftärkt haben, der Rebellion 
noch verwandt und bei und nicht ausgefühnt ift.” Im Namen des Kur-- 
fürften über den Druck des Bedenkens befragt, Ichnte Melanchthon die 
Beſchuldigung ab, denfelben veranlagt zu haben; durch den Landtag, fagte 


. 4) Cörp. Ref. B. VII, ©. 120. 
2) 28. Mai 1548, Füsslin, Epistolae’reform. helvet., &. 257. 
3) Witzel an Pflug. Epistolae ad Pflugium, ed. Müller. Leipj., 1802. 
©. T0. 
4) 3l. Auguſt. Corp. Ref, B. VII, S. 127. 


— 


503 


ex!) ſeien feine Schriften im viele Hände gekommen, und ohne fein Zuthun 


veröffentlicht worden. „Mein Gemüth,” ſchrieb er an Moritz, „iſt jetzt und 
zuvor nie geweſen, die Verbitterung durch gehäfftge Schriften zu fehärfen ; 
nachdem ich nun dreißig Jahre in dieſen flreitigen Suchen gewefen, ift es 
öffentlich, daß idPganz feine Opinion jemals erregt; und wiewohl Viele bei 
mir anhalten, daß ich jetzt heftiger ſchreiben und fehelten follte, fo ich ir: 
gendwo Schi befonmen möchte, fo will ich Doch ſolchs nicht thun, fondern 
will fo lang ich lebe, von nöthigen Sachen fittiglich reden und auch Andere 
dazu ermahnen; ich will mich auch durch Gotted Gnade nicht an freute 
Leute hängen, Die Unruhe oder Aufruhr oder dergleichen practiciren. Und 
fo viel ich mit gutem Gewiffen zu Einigkeit arbeiten kann, das will ich, un« 
angefehn Jemandes Gunft oder Ungunſt; denn vor allen Dingen auf Exden 
find diefe Stücke vornehmlich zu fuchen, Gottes Erkenntniß und rechte An- 
rufung und Darin gemeine Einigkeit und Friede. Auf diefe Erklärung hin 
wies der Kurfürft das kaiſerliche Begehren zurück, und zwar ohne fich mit 
der Antwort zu beeilen; er gab fie erft zwei Monate fpäter?): Melanchtbon 
babe ſich in allen Handlungen als einen folchen gezeigt, der die Sachen gern 
hriftlich verglichen und allen Zwieipalt, fo viel möglich, aufgehoben fühe ; 
follte er vertrieben werden, fo würde dies ihm, dem Kurfürften, ſowohl bei 
feinen Untertanen, als bei Fremden, „zu Unglimpf und Verhaffung gerei- 
chen;“ der Kaifer möge es fich daher gefallen laſſen, daß er ihn fo lange in 
feinem Lande dulde, als er vermerfe, „daß er Gottes Ehre, chriftliche Ver- 
gleihung und Faiferlicher Majeftät Gehorfam zu befördern hilft.” Der Groll 
am Faiferlichen Hofe dauerte jedoch fort; nicht lange nachher berichtete der 
füchfifche Gefandte in Brüffel, der Kaifer habe von Neuem in Erfahrung 
gebracht, „daß Herr Philipp durch Schreiben taͤglich je länger, je mehr zu 
Firm und Aufruhr nicht geringe Urſach gebe, und die Leute vom Interim 
abhafte?)." Diefer Unwille Karls war in diefen Umftänden eine Ehre für 
Melanchthon, und die fchlagendite Widerlegung derer, die fein Benehmen 
nicht feft genug fanden. Er hätte abermals Sachen verlaffen können, denn 
gerade im Sommer 1548 ward er auf die auszeichnendfte Weife, im Auf- 
trage des Erzbiſchofs Eranmer, nad) England berufen‘), wo man die Durch 
Butzers Tod erledigte Stelle zu Eambridge bisher für ihn offen gelaffen 
hatte. Allein nichts konnte ihn bewegen, von feinem Poften zu weichen. In 
feinen verſchiedenen Gutachten über das Augsburger Interim, hatte er feine 
alten, ächt proteftantifchen Gefinmungen ausgefprochen, und wenn unter 
Andern Bullinger von Schüchternheit redete, fo wiffen wir nicht, woraus er » 


1) 8. Sept. Bon Langenn, 3. Il, ©. 312, 

2) 31. Oft. Corp. Ref. B. VII, ©. 127. 

3) Bon Langenn, B. J, ©. 400. ! 

4) Joh. a Lasco an Melanchthon, 4. Aug. 1548. Corp. Ref. 8. VII, 
©. 92. - 
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e8 Schloß. Durch alles bisher Gefchehene war der, Durch den Brief an Earlo- 
wiß hervorgebrachte Eindrud wieder verwifcht. Melanchthons Nöthen waren 
aber noch nicht zu Ende. 

Auf dem Landtage zu Torgau, den 18. October, follte endlich über 
das Interim ein letzter Entjchluß gefaßt werden. Einige furfürftliche Räthe 
und Mitglieder der Ritterfchaft traten mir einer Schrift auf, in der fie an- 
zeigten, in welchen Stüden nacdhgegeben werden könnte, damit fich der Zorn 
des Kaiſers nicht auch gegen Sachſen fehrte. Diefe Schrift enthielt zuerſt 
den Artifel von der Nechtfertigung, wie er zu Pegau von den protejtantischen 
Theologen und den fatholifchen Bifchöfen angenommen worden war; dann 
die von der Autorität der Kirche, mit dem Beifag, daß man Alles halten 
wolle, was die Vaͤter gehalten haben; won dem Kirchendienern, von der 
Gonfirmation, der Buße, der Delung, der Ordination, der Meile, den Vi— 
giliengefängen, den Feiertagen, den Prozejfionen und Faſten, Alles in 
fehr katholiſchem Sim. Melanchtbon und die andern Theologen verwahren 
fi gegen den zum Artifel von der Kirche gemachten Zufaß, gegen die Gon- 
fecration des Salböls, gegen die Privatmeflen, Bigilien und Proceffionen ; 
Dagegen hielten fie e8 für nüßlich, den Bann wieder aufzurichten und Die 
beftehenden Agenden einer Nevifton zu unterwerfen!). Die Berfaffer der 
Schrift nahmen aber nur wenig Rückſicht auf diefe Ginwendungen; Die 
Theologen fonnten nichts erlangen als die Zufage, dag die indifferenten 
Gebräuche genau angegeben und überhaupt nichts übereilt werden follte, da 
es nicht möglic) fei, in fo Furzer Zeit Alles gründlich zu berathen; much be— 
gehrten fie, noch andere Geiftliche zu befragen. Der Kurfürft mußte jich 
bequemen, eine neue Verſammlung von Theologen und weltlichen Rüthen, 
auf den Monat November, nach Zelle zu berufen. 

In großer Verftimmung ging Melanchthon, den 20. October, von 
Torgau weg. Traurig fchrieb er an feinen frommen Freund, Georg von 
Anhalt”): „ich glaube, daß man leicht die Gnade des Kaifers fich erhalten 
könnte, wenn man zwei oder drei Dinge einführte, den nüglichen und heiligen 
Gebrauch der Gonfirmation, zur Prüfung der Kinder und zur Abbörung 
ihres Bekenntniffes, den Bann und die öffentliche Buße, und das alberne 
Faften. Was braucht man aljo den Meßritus hinzuzufügen, da fo viele 
andre Städte und Länder hierin noch nichts geändert haben? Doch ic) fehe, 
man will nicht blos den Kaifer verfühnen, fondern auch die Privatmeſſen 
gänzlich wieder herftellen. Wenn fle dies wirklich beabfichtigen, fo wünfchte 
ich nur, fie fagten e8 offen heraus; denn ich weiß zwar, daß ich ihnen feine 
Gefege machen Darf, aber e8 könnten dann doch diejenigen wegziehen, Denen 
eine ſolche Veränderung nicht gefiele.“ Am 10. November, ald am Geburts- 





1) Corp. Ref. 8. VII, S. 174. 
2) 24. OH. Gbend., S. 185. 
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tage Luthers, hielt er, bei einer Doctor» Promotion, eine merfwürdige Nede, 
in der er feine Beforgniffe wegen der Zukunft ausſprach!); er verfchwieg 
weder feine Klagen über das faiferliche Interim, noch feine Ueberzeugung, 
daß man, in diefer verhängnißvollen Zeit, eines Führers bedirfte, wie 
Luther einer gemwefen war. „Ich rede nicht als Empörer, ich ermabne nur 
mit guten Gewiffen, die Reinheit der Lehre zu bewahren, zur Ehre Gottes 
und zum Heil der Kirche; die profanen Menfchen, die die Schmerzen des 
Gewiſſens nicht fennen, mögen uns verzeihen, wenn wir und nicht mit der 
Billigung des Irrthums belaften wollen.” „Bedenkt,“ rief er den anweſen— 
den jungen Theologen zu, „daß ihr die Hüter der Wahrheit fein follt, und 
erwägt, was Gott euch Durch die Propheten, Durch die Apoftel, und zulegt 
durch Dr. Luther zu bewahren anvertraut hat." Beim Rückblick auf die 
Zeiten, wo Luther durch feine Geifteskraft die Schieffale der Reformation 
geleitet hatte, fagte ex ferner, von tiefem Schmerze ergriffen: „das Unglück 
der Veränderung der Lehre würde uns nicht bedrohen, wenn Jener noch) 
lebte; jeßt aber, da Keiner mehr da ift, der fein Anſehn befigt, jeßt da 
Keiner warnt, wie er es gethan, und Viele den Irrthum für Wahrheit ans 
nehmen, jet werden die Kirchen zerrüttet, die bisher vecht überlieferte Lehre 
wird entitellt, man richtet abgöttifche Gebräuche auf, überall herrſchen 
Angſt, Zweifel und Streit.” Es iſt etwas Tragifches in dieſem Bekenntniß 
ſeiner eigenen Hülfloſigkeit, in einem Moment, wo ihn die heroiſchen Tugen— 
den Luthers ſo nothwendig ſchienen; wäre Luther noch am Leben geweſen, 
er hätte ihm geſtärkt und gehoben, er hätte feine „Philoſophie“ mit gewal— 
tigen Worten gerügt, Melanchtbon hätte vielleicht über Drud geklagt, aber 
im Innerſten von der Wahrheit des Tadels überzeugt, hätte er auch wieder 
eine Feftigfeit bewiefen, die ihm nun im entfcheidendften Augenblicke gebrach. 
In den Stürmen, die fein Herz bewegten, ftieg bald fein Muth, bald drohte 
er zu finfen; es ift ein peinliches Schaufpiel, und wäre noch peinficher, wenn 
man nicht wüßte, daß dieſer edle Geift am Ende doch nicht untergegangen 
ft, und daß was er that, nur aus Irrthum, nicht aus Untreue kam. Wir 
werden ihn nicht fallen, fordern nur über Einzelnes nachgeben fehn, das er 
im Augsburger Interim noch verworfen hatte. Er begann zwar inne zu 
werden, daß man es am jüchfifchen Hofe nicht aufrichtig meinte; er arg- 
wöhnte gefährliche Plane hinter diefer, eine ihm unmöglich fcheinende Ver— 
mittlung fuchenden Politik; das viele hinterliftige Fragen und Drängen, 
dad Borhalten des Kriegögefpenftes, Das widerfprechende Verlangen, in 
nichts nachzugeben, das Gott und dem Gewiffen zumider wäre, und dennoch 
den Kaifer zu befriedigen, wurden ihm immer verdächtiger und Läftiger; und 
doch vermochte er diefen Einwirkungen nicht ganz zu widerftehn. Die fur: 
fürftlichen Räthe wußten den Groll des Kaifers gefchieft genug auszubeuten ; 


1) Corp. Ref. 8. XI, S. 783. 


506 _ 


nicht nur über ihm felber, ward ihm vorgeftellt, fondern über Sachen und 
die ganze proteftantifche Kirche würde er drohend ausbrechen; man erinnerte 
ihn an die traurigen Gataftrophen in Süddeutſchland, man ließ ihm feine 
Ruhe mit angfterregenden Gerüchten, man behauptete fogar, das ganze In 
terim müſſe durchgeſetzt werden, wenn auch einige thörichte Theologen darum 
verjagt werden müßten!). Im ähnlicher Stimmung, wie Damals als ex den 
Brief an Carlowitz fchrieb, unterwarf er ſich einer, wie ihm ſchien, harte 
aber unausweichbaren Notinvendigfeit ; um wenigftens die Gefahr des Auge 
burger Interim abzuwenden, willigte er, nach langen Kämpfen, in ein 
anderes, das nun für Sachjen ausgearbeitet ward. Diefe Kämpfe waren 
um fo fchmerzlicher für ihn, da ſich von andrer Seite ber ein Teidenfchaft- 
licher Widerftand gegen jede Friedensmaßregel erhob. 

Seit einigen Jahren hielt fi zu Wittenberg ein junger Sfyeier auf, 
Matthias Flacih, in der Gefchichte unter dem Namen Flacius bekannt. 
Er war von Tübingen gekommen, von Camerarius an Melanchthon empfoh—⸗ 
len; diefer nahm ihn freumdlich auf, unterftügte ihn, verſchaffte ihm Privat: 
Unterricht im Griechifchen und Hebräifchen. Flacius war noch von ſchweren 
Zweifeln gequält; von Luther aufgerichtet, fand er Frieden und eine won 
num am unbefiegbare Feftigfeit des Glaubens. Melanchthon war ihm fehr 
zugethan; er bewunderte, feine wielfeitigen Kenntniffe, und freute ſich des 
Umgangs mit dem feurigen, aus dem Süden gelommenen Mann?). 1544 
bewirfte er, daß Alacius mit dem öffentlichen Unterricht des Hebrätjchen be 
auftragt ward, und lieferte ihın Summarien zu feinen Vorlefungen über Die 
Pialmen. Als Exeget und Kirchenhiftorifer war Flacius einer der gelehrte: 
jten Männer feines Jahrhunderts; ernſt und gewiffenhaft, war er zu jedem 
Opfer für Die ewangelifche Sache bereit; dabei aber zeigte er fich ungeſtüm, 
rückſichtslos, unverföhnlich in feinem Kampfe gegen Alles, was er für Irr— 
thum hielt. Während des fehmalfaldifchen Krieges hatte er zu Bram - 
jchweig gelebt; 1547 war er nach Wittenberg zurückgekehrt. Einer der 
ſchärfſten Gegner des Augsburger Interims, unterftügte er Melanchthon in 
feinem Widerſpruch gegen daffelbe. Als jedoch zu Torgau die zweidentigen 
Verhandlungen begannen, fing ex an, feinem ältern Freunde zu mißtenuen ; 
er fagte ihm: „je ſaufter ihr feid, dejto ungeberdiger werden Die Feinde; 
je mehr ihr nachgebt, deſto mehr werden fie fordern.” Melanchthon gab dies 
zu, bemerkte aber, Daß die, welche fich zu heftig widerfegten, Schuld daran 
wären, ‚wenn die Gemeinden von ihren Predigern verlaffen und den Wider: 
fachern preisgegeben würden. Zornentbrannt entgegnete Flacius: „eure 


1) Melandthon an Georg von Anhalt, 14. Oft. 1548, Corp. Ref. B. VI, 
©. 169. 

2) An Medler, 22. Nov. 1546; an Languet, 15. Juli 1556. Ebend., 8. VI, 
&. 286; 9. VIII, ©. 798. 
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eigene Schuld iſts, Herr Präzeptor; warum habt ihr zugelaffen, daß der 
gottlofe Hof euer Anfehn zur Berführung der Untertanen mißbraucht?“ 
Melanchtbon gab ruhig zur Antwort: „ich bin nun alt und bisher nicht 
aufrührerifch geweien, und wills auch jegt nicht fein!).“ Daß der im den 
Kämpfen der Reformation ergraute Mann fich durch den Leidenfchaftlichen, 
unerfahrenen Südländer, der eben erft noch fein Schüler gewefen, nicht um— 
ſtimmen lieh, darf man ibm nicht verargen; nur Luther hätte auf feine Ent- 
ſchließungen EinfluB haben können; dies hat er jelber gefühlt, und in feiner 
am 10. November gehaltenen Rede Elar genug ausgedrüdt. 


Siebentes Capitel. 
Convent zu Belle. Leipziger Interim. 


In diefer Stimmung bereitete ſich Melanchthon zur Abreife nach Zelle 
vor, wo den 16. November, die von dem Kurfürften berufene Berfammlung 
ftattfinden follte. Bon Flaeius erhielt er noch fchriftlich die Warnung: 
„es kann in diefer Zeit, in welcher ein ftandhaftes Bekenntniß von ung er- 
fordert wird, von euch und von dieſer Schule, daher die Wahrheit gefommen 
it, nichts nachgegeben werden, ohne merfliches großes Aergerniß, welches 
alsbald durch die ganze Welt daraus erfolgen wird.” Auch gab Flacius, 
der ſich ald Haupt der „halsſtarrigen Leute” binftellte, vor denen Moritz 
bereit8 gewarnt hatte, eine Eleine Schrift heraus: „daß man nichts verändern 
ſollz)“ Den 15. reif’te Melanchthon mit Bugenhagen und Georg Maior 
von Wittenberg ab; den andern Tag fchon erhielten fie, zu Zelle, die Nad)- 
richt von dem Tode ihres alten, treuen Gefährten Caſpar Erueiger. Außer 
einigen furfürftlichen Rüthen und den Superintendenten von Freiberg und 
Pirna, traf aud) Camerarius ein. Sie hatten den Auftrag, über das zu 
Torgan Übergebene Projekt zu berathen und dann die Agende zu prüfen, um 
fie, infofern es ohne Verlegung der evangelifchen Wahrheit möglich wäre, in 
Bezug auf die indifferenten, Adiaphora genammten Gebräuche, dem Interim 
anzupaſſen. Während mehrerer Tage ward über den Torgauer Borfchlag 
verhandelt; vergebens erinnerte Melanchthon am die, von mehrern katholifchen 
Ständen gegen die Proteftanten ausgeübten Berfolgungen, um zu beweifen, 
daß fich der Kaifer zuletzt nicht einmal mit dem Interim begnügen witrde®) ; 
gerade diefe Berfolgungen wurden als Argument benußt, um ihn und feine 
Gefährten zu fchredfen, fo daß ſie fich, nach wiederhoftem Weigern, einige 
Gonceffionen abnöthigen ließen. Den 19. feßten die Furfürftlichen Räthe 


1) Breger, Flacius und feine Zeit. Grlangen, 1859. 3.1, ©. 6%. 
2) PBreger, B. I, ©. 61 u. f. 
3) Corp. Ref. 9. VII, ©. 232, 
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folgende Artikel als Zellifchen Abfchied feft'): wor allem Beibehaltung der 
reinen Lehre; was die Adiaphora betrifft, fol gehalten werden, was die 
alten hriftlichen Lehrer gehalten haben und bei dem andern Theil (den Katho⸗ 
liken) noch in Brauch geblieben tft; in die Stifter follen nur theologifch ge 
bildete Männer gewählt werden, die zum bifchöflichen Amte tüchtig find; 
dem oberjten Bifchof (dem Papſt), fo wie den andern, wenn fie ihr Amt nad) 
göttlichen Befehl ausrichten und es zur Erbauung, nicht zur Zerftörung 
gebrauchen, follen alle übrigen Kirchendiener unterworfen fein; Taufe, Gon- 
firmation, Abendmahl, Beichte und Abfolution find in proteftantifchen 
Sinn zu verwalten; die Delung, obſchon feit vielen Jahren in Abgang ge: 
kommen, mag nad Zac. 5, 14?) wieder eingeführt werden, mit Gebet für 
die Kranken und fo, daß das Volf gelehrt werde, den vechten Verſtand zu 
faffen umd nicht in Aberglauben zurüczufallen ; die Ehe ift allen Ständen 
erlaubt; die Meffe foll gehalten werden mit Lichtern, Priefter- Ornat, Tatei- 
nifchen Gebeten und Gefüngen, nach dem früher felbft von Luther theilweie 
beibehaltenen Ritual; auch die Bigiliengefünge mögen geftattet werden; 
ebenfo die Bilder des Leidens Chrifti und der Thaten der Heiligen, als 
Grinnerungsdmittel_für das Volk, aber ohme Erweifung von Ehre; außer 
den Feten Ehrifti und der Apoftel find auch die Marien= und der Frobn- 
feichnamstag zu beobachten, leßterer jedoch ohne Umtragen des Sacraments; 
das Faften endlich, an den Sreitagen und Sonnabenden und in der Paffions- 
zeit, ift als Außerliche, vom Katfer befohlene Ordnung wieder einzuführen, 
und nur diejenigen find davon zu dispenfiren, Die irgend eine Notbiwendig- 
feit entichuldigt. 

„Flickwerk!“ hätte früher Melanchthon ausgerufen; jet gab er es zu, 
nur fügten er und feine Geführten die Erklärung bei, die deutlich ihr inneres 
Widerftreben und die geringe Hoffnung bezeugte, daß das Volk diefe Um- 
wandlung ohne Murren aufnehmen würde: „wir bitten die Herren Räte, 
als die hoch Verftindigen, zu bedenfen, daß die Prediger ſich auf dies Mal 
nicht Hart erzeigen, fondern willig und fo viel nachgeben, als auf's Aeußerſte 
ihnen mit Gewiffen möglich geweſen; und wird ſchwer fein, bei dem Volk 
diefe befchwerliche Rede zu ftellen. Gleichwohl hat man ſich fo weit einge— 
faffen, damit man fehe, daß wir Faiferlicher Majeftät und unferm gnädigften 
Herrn in allen möglichen Dingen gehorfam fein wollen. Dazu wollen wir 
auch felber nicht gerne an uns etwas vermiffen laſſen, das zu Frieden dienen 
follte, das uns immer möglich wäre. Bitten derhalben, die Herren wollten 
diefe unfre Bewilligung dafür achten, daß mir unseben ziemlich beladen hätten ; 
und wollten Dabei bedenken, daß in der Religion Sachen gemach zu thun.“ 


1) Corp. Ref. 8. VI, &, 215. 
2) „Iſt Jemand frank, der rufe zu fi die Aelteſten von ber Gemeinde, und 
laffe fie über fich beten und falben mit Del, in dem Namen bes Herrn.“ 
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Um den Zellifchen Abfchied unbefangen zu beurtheilen, tft auch nicht zu 
überfehn, daß Papft und Bifchöfe nur anerfannt werden follten, wenn fie 
ihr Amt nach göttlichen Befehl ausrichteten: eine Reftriction, die diefes 
Zugeftändniß fofort aufhob. Ferner waren mehrere Punkte aus dem Faifer- 
lihen Interim mit Stillfchweigen übergangen, wie namentlich die Anrufung 
der Heiligen, die Priefterehe, das Abendmahl unter einer Geftalt, die Gon- 
feeration des Salböls® u, f. w. Melanchtbon fchrieb darüber an den Nord» 
haufer Bürgermeifter Meienburg'): „Zu Zelle war die Verhandlung über 
die indifferenten Gebräuche ziemlich gemäßigt; ich zweifle aber, daß die Sache 
in diefen Gränzen bleiben wird; liſtige Machinationen finden ftatt, welche 
die Zeit exit offenbaren wird. Man muß ſich wundern, daß weiſe, nicht 
unfromme Männer die Kirchen unter den Willen des Bapftes und der Bifchöfe 
beugen wollen, da doch die Gegner in ihrer Graufamfeit gegen uns immer 
weiter gehn. Gewiffen Politifern ift e8 mehr um Anderes zu thun, als um 
die Erhaltung der reinen, unverfälfchten Xehre.“ 

Bevor: der Zellifche Abfchied dem fächfifchen Landtag vorgelegt ward, 
famen noch Kurfürft Morig und Joachim von Brandenburg, den 16. Dezem⸗ 
ber, zu Züterbogf zuſammen, um über ein gemeinfames Verhalten in Bezug 
auf das Interim zu berathen. Joachim hatte vergebens verfucht, es in feinen 
Landen durchzuführen; er und fein Hoftheologe, Agricola, fahen fich zu be» 
deutenden Modificationen genöthigt; nur Eines wollten fie nicht fahren 
faffen, den fogenannten Meßkanon, das heißt den die Eonfecration, Elevation 
und Adoration der Hoftie betreffenden Theil der Liturgie. Mortg berief 
nicht nur Georg von Anhalt, Melanchthon, Pfeffinger, Camerarius umd 
den Dresdner Prediger Greffer, ſondern auch Julius von Pflug; Kurfürft 
Joachim brachte Agricola mit. Vor feiner Abreife von Wittenberg ward 
Nelanchthon wieder von Flaeius beftürmt, daß er gar nichts mehr nachgeben 
ſollte; auch theilte ihm Flacius fchriftlich feine Meinung gegen den Meß— 
fanon mit, deren er jedoch nicht bedurfte. Dagegen verflagte ihn Agricola 
bei Morig, er wolle durch fein vieles Schreiben an Theologen und Prediger, 
einen Bund gegen das Interim ftiften. Nach Flacius that er zu wenig, nach 
Agricola zu viel; folche widerfprechende Beurtheilung ift das gewöhnliche 
2008 derer, die fich der Mäßigung beftreben. Zu Jüterbogk fuchte nun 
Agricola den Meßkanon durch fophiftifche Deutung als unverfänglich dar- 
zuftellen ; er fritt darüber mit Georg von Anhalt, der, fo wie Melanchthon, 
entichteden dagegen war?). Melanchthon übergab, wie er es ſchon zu Zelle 
angezeigt hatte, eine wohlbegründete Widerlegung fowohl des Kanons als 
der Privatmeffen?). Es fehmerzte ihn, über diefe Dinge wieder ſtreiten zu 


1) 11. Dez. 1548. Corp, Ref. 8. VII, ©. 232. 
2) Melanchthon an Eher; an Camerarius. Ebend., S. 249, 250, 
3) Ebend., €. 235. 
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müſſen, die man längft für abgethan hielt; zu Anfang der Reformation 
waren die Privatmeflen unter den erſten Mißbräuchen gewefen, die abge- 
Schafft wurden; fpäter hatten, auf Melanchthons Rath, Luther und über- 
haupt Die Proteftanten der Elevation und Mdoration der Hoftie entfagt: und 
jet mußte man von Neuem Darliber disputiren, und zwar mit Proteftanten 
felber! 

Da Morig der Meinung feiner Theologen beitrat, willigte Joachim ein, 
die Differenz über den Canon für jegt auf fich beruhen zu laſſen; beide 
Fürſten erflärten, fie würden verfuchen, fich Später Darüber zu wergleichen?). 
Deu 17. famen fie, ohne weiter die Theologen zu befragen, überein, den 
Zellifchen Abſchied ald Norm ihrer Kirchen anzunehmen und fich, wie fie 
fich in der Einiqungs- Urkunde ausdrüdten, „zu befleigigen , Diefe Artifel 
in rechtem chriftlichem Berftand bei ihren Untertanen mit ihrer Bewilligung 
ins Werk zu bringen.” Den fächfifchen Theologen ward bedeutet, fie Fönnten 

ſich entfernen, „man wolle e8 dabei bfeiben laſſen, wie es zu Zelle bejchloffen 
worden ſei.“ „Da danften wir Gott,” meldete Bugenhagen an Albrecht von 
-Preußen?), „denn wir wußten, daß wir zu Zelle nichts Inchriftliches ange: 
nommen, fondern das Undhriftliche verworfen hatten.“ 

Da die beiden Fürften die Einwilligung ihrer Unterthanen vorbehalten 
hatten, berief Morig feine Landſtände auf den 21. Dezember nad) Leipzig, 
wohin er auch wieder Melanchthon und die anderen Theologen befchied. Er 
legte die Zellifchen Artikel vor, denen die zu Pegau angenommene Formel 
über die Rechtfertigung eingefügt war?). In Bezug auf die Lehre hielten 
diefe Artifel die reformatorifchen Prinzipien feſt; an der Spike ftand die 
Rechtfertigung durch den Glauben; die Fatholifchen Gebräuche waren mur 
als Adiaphora, „Die man ohne Verlegung göttlicher Schrift halten mag,“ 
beibehalten und won Erklärungen begleitet, Die Das den proteftantifchen Ge— 
wiffen Anftößige mildern follten; zum Schluffe hieß «8, offenbar mit Be 
ziehung auf die Punkte aus dem faiferlichen Interim, die bier verfchwiegen 
waren: „in andern Artikeln find wir erbötig, uns derhalben in der Schrift 
und den alten Lehrern auch fleißig zu erjehen, und unfern Freunden und 
gnädigen Herren, den Bifchöfen, unfer Bedenken anzuzeigen, und uns wit 
ihnen darin freundlich und unterthäniglich zu unterreden und chriftlich zu 
vergleichen.“ 

Die Stände hörten den Vortrag mit Umwillen an. Die Abgeordneten 
der Städte wollten nichts von der Delung und dem Frobnleichnamsfeite 
wiffen; fie verlangten einfach, Daß man fo viel ald möglich bei der Augs- 
burger Confeſſion und der üblichen Vifitations-Drdnung bliebe‘). Die 


1) Corp. Ref. 3. VII, &. 248, 
2) Boigt, Briefwechfel, S. 96. 
3) Corp. Ref. ®. VII, ©. 259. 
4) 24. Dez. Ebend., ©. 264. 
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Ritterſchaft remonſtrirte!) gegen den Artikel von der bifchdflichen Juris— 
diction, und fragte ironifch, „wie man Dazu fommen möge, folche Bifchöfe 
zu haben, unter demen die Pfarrer ohne Eintrag die reine, vechtichaffene 
chriftfiche Lehre predigen, geiitliche Geremonien halten, und darob gefchüßt 


und gehandhabt, und in der Ordination nicht zum Gegentheil gedrungen _ 


werden; die Theologen möchten doch fagen, wie died möglich fei. Diefe 
waren im nicht geringer Noth; ſtatt fich durch die Feſtigkeit der Stände zu 
ähnlichen Widerfpruch ermuthigen zu laffen, antworteten fie blos?), fie 
bofften zu Gott, daß es gute Bifchöfe geben würde; won der Delung und 
dergleichen nwäre jedes abergläubifche Stück weggethan, und am Frohnleich- 
namstag folle kein Umzug gehalten, fondern blos won Sacrament und deſſen 
rechten Gebrauch gepredigt werden. Nach diefen Wendungen und Erflärungen 
aing endlich des Kurfürften Vorfchlag bei dem Landtage durch, und ward 


bald darauf als Befchluß deſſelben veröffentlicht, „ans Gehorfun gegen 


faiferliche Majeſtät und Liebe zum Frieden. Flacius, der ihn ſchon vor 
der offiziellen Berfündigung zu Magdeburg drucken ließ, war der erſte, der 
ihm fpottweife den Namen „das Leipziger Interim’ gab. Den fatholifchen 
Bifchöfen Sachfens fchien er zu Dunkel und zu ſummariſch; fie erklärten, ihn 
nur nach dem Fatferlichen Interim auslegen zu wollen?). 

Abermals befahl num der Kurfürit feinen Theologen, die Agende zu 
ändern und eine, den Leipziger Befchlüffen entiprechende Kirchen - Drdnung 
zu machen. Im März 1549 kamen fie deßhalb zu Merfeburg, dem Wohn- 
fige Georgs von Anhalt, zufanımen. Noch einmal machten fie einen Berfuch, 
die Einführung der Eatholifchen Geremonien abzuwenden; fie bemerften ‘), 
dafs zu wiel Gebräuche die Pfarrer in ihren Studien, Kranfenbefuchen und 
Predigten hindern würden; daß einige Dinge, die man zur Noth bewilligen 
fönnte, mit der Zeit in Mißbräuche ausarten müßten; daß man endlich den 
Predigern nichts Neues, wenn e8 auch fchon nichts Schlimmes wäre, wider 
ihren Willen aufdringen dürfe; daß es deßhalb zweckwäßig wäre, die Sache 
noch einmal mit den Landftänden zu verhandeln. Erſt als die furfürftlichen 
Räthe ihnen dies zufagten, begannen die Theologen ihre Arbeit. Die Agende, 
Die fie zum Grunde legten, war die welche Georg von Anhalt verfaßt hatte 
und die, von Luther gebilligt, im Jahr 1539 im Herzogthum Sachfen ein- 
geführt worden war. Theilweife verändert, legten fie diejelbe, im April, zu 
Zorgan den Gefandten des Ritterftandes vor.. Sie follte eben vorgelefen 
werden, als ein Prediger mit der Anklage auftrat, Melanchthon und feine 
Gefährten wollten das Papſtthum wieder aufrichten. Die VBorlefung mußte 


1) 28. Dez. Corp. Ref. 3. VII, ©. 266. 

2) 28. Dez. Ebend., S. 267. 

3) Ebend. ©. 278. 

4) Bugenhagen an Albrecht von Preußen, 2. Mai 1550. Boigt, Briefwechſel, 
S. 101. 
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unterbleiben, und die Theologen verantworteten ſich durch ein Schreiben‘), 
in dem fie erflärten, daß weder die Beibehaltung der reinen Lehre noch die 
Beobachtung einiger indifferenter Gebräuche ein Papftthum feien; „unſte 
ungeftiimen Gegner,” fagten fie, „Tollten billig bedenken, daß wir auch Glieder 
diefer Kirche find und rechte Lehre lieben, und darum vielleicht mehr denn 
fie leiden, und follten uns nicht fo grauſam Täftern, als wären wir abgöttiſch; 
das vielmehr ift ein neues Papftthum, daß folche heftige Leut alle Andern 
zu ihrer Weiſe dringen wollen, und wer ihnen nicht folgt, denfelben alfo 
gräulich verdanmen.” In diefen Worten fingt die Erbitterung durch, die 
ſich bereitS der Gemüther bemächtigt hatte; beide, ſowohl die ſchüchternen 
Vertheidiger des Leipziger Interims, als Die Teidenfchaftlichen Gegner 
deffelben, waren gleichmäßig aufgeregt, und ſchon fonnte man fehn, daß das, 
wodurch Mori im feinem Lande die Einigkeit zu erhalten gedachte, nur der 
Stoff zu neuem Streit werden mußte. 

Den 1. Mai verfammelte er feine Stände und Theologen zu Grimma, 
um Über die Agende zu entfcheiden. Diefe Zufammenkunft befchloß die Reibe 
der Verhandlungen, welche das Interim in Sachfen veranlaßt und auf denen 
der unheimliche Druck der Zeiten fo ſchwer aelaftet hatte. Nachdem die 


Agende gut geheigen worden, trat Mori „in Stiefeln und Sporen, in den 


Saal, nahm das Buch und tröftete die Theologen, daß er die gegen fie er- 
aangenen Schriften aelefen, daß fie aber chriftliche Geduld haben möchten, 
in Kurzem werde Gott ihre Unfchuld mit Ehren an den Tag bringen; fei 
der Kaiſer mit der Agende zufrieden, fo werde fie veröffentlicht werden?).” 
Sie ward’jedoch nie gedruckt; der Kurfürft erließ nur ein Edift über den 
Gottesdienft, dem er einen Auszug aus den Leipziger Befchlüffen beifügke, 
nach dem fich die Geiftlichen im Cultus zu richten hätten?). Das Edilt 
follte die im Lande verbreitete Klage befchwichtigen, Morig wolle fein Voll 
von Gottes Wort abbringen; er verwahrte fih auf's Beſtimmteſte gegen 
dieſen Verdacht, und verlangte nichts als die Beobachtung der zu Leipzig 
angenommenen Geremonien und Feiertage; den Artikel vom Papft und den 
Bifchöfen, ſowie den won der Tegten Delung ließ er weg. Diefer Beſchluß 
war bereits ein bedeutfamer Schritt, ein Verfuch, dem Katfer gegenüber, die 
firchliche Unabhängigkeit Sachfens zu wahren; Moritz erkannte, daß ſich 
das protejtantifche Volk nicht Teicht wieder dem Papſtthum unterwerfen liche, 
daß er fich aber auch auf daffelbe ftügen fonnte, gegen den zu befürchtenden 
Zorn des Neichsoberhaupts. Dieſem fonnten, wie Melanchthon es leicht 


1) Corp. Ref. ®. VII, ©. 364. 

2) Ebend., S. 390. — Bugenhagen an Albrecht von Prenfen. Voigt, 
Briefwechfel, ©. 97. ! 

3) A. Juli. Corp. Ref. B. VIT, &. 424. Diefen Auszug nannten bie Bla 
claner das Feine Leipziger Interim. 
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. voraus fah"), die gemachten Zugeftändniffe bei Weitem nicht genügen, während 
e8 für Slacins deren immer noch zu viele waren. 


Achtes Eapitel, 
Flacius und die Adiaphora. 
1549 u. f. 


Das Leipziger Interim brachte außerordentliche Aufregung in der ganzen 
proteftantifchen Welt hervor. Daß gerade in Sachen, wo der Stern der 
Reformation zuerft aufgegangen war, diefer Stern wieder, wie man meinte, 
durch eine trübe Wolfe verhüllt werden follte, erfüllte wiele Gemüther mit 
Beſtürzung und Schmerz. Nachdem ſchon gegen das Augsburger Interim 
zahlreiche Schriften und Pasquille erfchienen waren, brach num der Unwille 
gegen die füchfifchen Theologen, und namentlich gegen Melanchthon aus. 
Während Agricola in hämiſcher Freude Briefe verbreitete, in denen er vorgab, 
die Wittenberger hätten ganz und gar in das faiferliche Interim gemilligt 
und Melanchthon habe erklärt, er wolle gern alle Art von Knechtfchaft tragen, 
wenn nur die Lehre nicht angetaftet würde, ward Letzterer bald ſchmerzlich 
von Freunden, bald bitter und lieblos von ungeftümen Widerfachern getadelt 
Im Januar 1549 fehrieb ihm Brenz, der Verbannung und Elend dem 
Interim vorgezogen hatte?): „du hofft, man könne einen Weg finden, um 
zugleich Chriſto und dem faiferlichen Interim?), das ift, zweien fich wider» 
freitenden Herren zu dienen; e8 ift aber offenbar, daß der Kaifer nicht zu⸗ 
geben wird, daß man feinen Beichluß nach Gutdünfen deute, fondern er 
wird deffen buchftäbliche Beobachtung bis in's Kleinfte hinab verlangen. 
Das Interim ift dem Worte Gottes entgegen; welche Einigung kann da 
möglich fein? Du meinft, wir müfjen fuchen den Kirchen und ihren Dienern 
zu helfen; gut, wenn Dies ohne Verlegung der Ehrifto gebührenden Ehre 
geſchehn kann. Vielleicht glaubſt du, die Interimiften werden die reine Lehre 
dulden, wenn wir ihre Gebräuche annehmen; weißt du aber nicht, daß der 
Kaijer verboten bat, gegen fein Interim zu reden und zu jchreiben? Welche 
Freiheit haben wir daher für unfre Lehre? Können die Kirchen und ihre 
Diener nicht anders erhalten werden , als durch folche Mittel, jo müfjen wir 
fie Gott empfehlen und unterdefien unfre Noth ertragen in Geduld.” Auch 
Calvin ſprach in einem denfwürdigen Briefe feine Betrübniß aus; er hatte 





1) An Johann von Brandenburg, 24. Januar 1549. Bel Raufe, 3. VI, 
S. 509. 

2) Corp, Ref. 3. VII, ©. 280. 

3) Brenz nannte es, mit einem Wortfpiel, ment, Untergang. 

Shmidt, Melandibon. 33 
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gehört, wie die Katholiken über das Leipziger Interim triumphirten, und wie 
beftig es von Flacius angegriffen ward; da fehrieb er an Melanchthon): 
„verzeih mir, mein Philipp, wenn ich dich nicht von aller Schuld freifprechen 
kann; du magft daraus fchliegen, wie hart dich Andere beurtheilen und 
welche gehäffige Reden über dich gehn. Erlaube, daß ich durch freimütbige 
Ermahnung die Pflicht eines wahren Freundes erfülle; wenn ich etwas 
fchärfer mit dir handle, fo glaube nicht, daß meine alte Liebe und Achtung 
für dich im Geringften vermindert find. Ich weiß, daß dir nichts lieber ift 
als Aufrichtigkeit, und befürchte daher nicht, dich zu beleidigen, wenn ich 
dir fage, was mir mißfällt. Ich wünfchte, daß Alles ohne Ausnahme was 
von dir ausgeht, von mir und Andern gebilligt werden könnte; jetzt aber 
lage ich dich bei dir felber an, um nicht denen beizuftimmen , welche Dich 
binter deinem Rüden verdammen. Dein Hauptvertheidigungsgrumd iſt: 
wen nur die Reinheit der Lehre bewahrt wird, fo fei Über Äußere Dinge 
nicht hartnäckig zu flreiten. Iſt aber wahr, was bie und da behauptet 
wird, fo dehnſt du die indifferenten Gebräuche zu weit aus. Du weißt, daß 
bei den Papiſten der Gottesdienft auf taufenderlei Weife entjtellt ift; Diefe 
Berderbniffe haben wir abgefhafft; jet verlangen die Gottlofen, um über - 
den Untergang des Evangeliums frohloden zu können, daß diefelben wieder: 
bergeftellt werden. Nennft du es Hartnädigfeit, wenn ſich Einer dieſem 
widerſetzt? Wundre dich nicht, daß Manche e8 dir als Fehler anrechnen, 
wenn dir zu wiel nachgegeben haft; bedenke, daß Einiges won dem, was du 
zu den Adiaphora zählt, offen dem Worte Gottes zumider if. Du hätteſt 
nicht. fo wiel den Papiften bewilligen ſollen; theil8 haft du Dinge aufgegeben, 
an die und der Herr Durch feine Befehle bindet, theils haft du den Feinden 
Anlaß gegeben, das Evangelium zu Jäftern. Jetzt da wir mitten im Kampfe 
ftehn, follten wir defto männlicher freiten; du weißt daß deine Stellung 
nicht Die nämliche ift wie die vieler Andrer; das Zaudern des Anführers 
bringt mehr Schande als die Flucht der gemeinen Soldaten. Alle werden 
dich tadeln, wenn du nicht das Beifpiel unbefiegter Standhaftigfeit gibſt. 
Durch geringes Nachgeben haft du mehr Kummer ervegt, als hundert 
Niedrigftehende durch offenen Abfall. Obſchon ich überzeugt bin, daß feine 
Todesfurcht Dich je bewegen kann, won dem geraden Wege zu weichen, fo 


ſcheint es mir doch, daß eine andre Art von Furcht dein Gemüth ergriffen 


bat; denn ich weiß, wie fehr dir übertriebene Strenge zuwider ift. Erinnere 
dich aber, daß die Diener Chrifti nicht mehr um ihren Ruf, als um ihr 
Zeben bekümmert fein follen; wir find nicht beffer als Paulus, der mitten 
durch alle Schmach hindurd) ficher vorangegangen ift. Es ift zwar hart, zu 
den aufrührerifchen Menfchen gezählt zu werden, die lieber die Welt würden 
untergehn fehn, als fich zu irgend einer Mäßigung zu bequemen; an folche 


1) Juni 1550, Calvini epistolae, &, 89, 
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Reden follteft du aber Länaft gewohnt fein. Ich kenne Dich genug, um zu 
wifien, Daß weder Ehrgeiz noch Rückſicht auf Volksgunſt dich Teiten ; allein 
du frägft Dich ohne Zweifel: ift es Flug, Die Kicche wegen geringfügiger 
Dinge zu entzweien? iſt nicht der Friede durch einen einigermaßen erträg- 
fichen Schaden zu erfaufen? wäre es nicht Thorheit, Alles auf’3 Aeußerfte 
zu vertheidigen, auf die Gefahr hin, das ganze Evangelium zu verlieren ? 
Solide Reden liſtiger Menſchen haben dich mehr als billig bewegt ; ich wünfche 
aber, Daß nichts die wahrhaft göttliche Größe deines Geiftes ſchwächen möge. 
Ich fage dies, weder weil ich befürchte, Die Durch Dich wieder befannt gemachte 
Wahrheit Gottes könnte untergehn, noch weil ich deiner Standhaftigfeit 
nicht traue, fondern weil du nicht genug verhüteft, Daß die Gegner aus deiner 
Nachgiebigkeit Anlaß zu Verläumdung nehmen. Berzeih mir, mein Philipp, 
daß ich diefe meine Klagen in deinen Bufen ausgeſchüttet habe.“ 

Solche Klagen mußten Melanchthon allerdings fchmerzen, auch fonnte 
er fich nicht verfchweigen, daß manche davon gegründet waren; allein fie 
famen von Freunden, die ihn nicht verfannten, fondern mehr bedauerten als 
befehuldigten; durch Darlegung feiner Beweggründe, und mehr noch durch 
fein fermeres Benehmen, föhnte er fich Teicht wieder mit ihnen aus. Ueber 
das Frohloden der Katholiken und Agricola's feßte er fich hinweg; war er 
fid) Doch bewußt, in der Lehre in nichts gewichen zu fein. Was ihn am 
meiften betrübte, Das waren die Angriffe von ftrengen Schülern Luthers, an 
deren Spige num Flacius ftand. Ende 1548 und Anfangs 1549 Tieß diefer, 
theils anonym, theils unter erdichteten Namen, einige Flugfchriften ſowohl 
gegen das Augsburger, als gegen Das Leipziger- Interim druden'). Doc 
war Melanchthon noch in freundfchaftlichem Berhältnig mit ihm; felber 
dem Interim nicht günftig, fühlte ex fich Durch des jungen Mannes Auf 
forderungen nicht beleidigt, er mißbilligte nur die Heftigfeit feiner Sprache. 
und fein Verlennen der fchwierigen Verhältmiffe, in denen ſich Sachſen be- 
fand. Noch den 1. März 1549 fohrieb er eine, an den Erzbiſchof Eranmer 
gerichtete Vorrede zu des Flacius Buch über das Wejen des Glaubens ?); 
der grammatifchen Ausfegungs- Methode Melanchthons folgend, fuchte 
Flacius in diefer Schrift, aus alt« und neuteftamentlichen Stellen, den Be- 
griff des Glaubens zu erörtern, und zu zeigen, wie diefer Glaube allein zur 
Rechtfertigung führt. Er war jedoch ſchon darauf bedacht, fich von feinem 
Lehrer zu trennen; er gab die Briefe heraus, die Luther während des Augs- 
burger Reichstags von 1530 an Melanchthon gefchrieben hatte, um ihm 
feine Aengſten imd feine „Philofophie“ worzumerfen; in dem Vorworte fagte 
Flacius, er thue es, „weil alle rechten Ehriften in diefem wichtigen Handel 
(des Interims) nach dem Urtheil Dr. Luthers verlangten, und weil es nöthig 


1) Breger, 8.1, &.58 u. f. 
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fei darzuthun, daß die Klugheit in Betreff der Adiaphora nicht von oben 
herab, aus einem weifen, gottfeligen und chriftlichen Rathe Magifter Philipps 
komme, fondern bier auf Erden aus gewöhnlicher Schwachheit , welche Diefer 
in großer Gefahr zu fühlen pflegt, erwachſen ſei, auf daß man, wenn man 
die Natur des Brumnens fenne, deito leichter von dem Waffer urtbeilen 
möge, das daraus quillt.” Man hat behauptet, Flacius habe diefe Briefe 
aus dem Zimmer Melanchthons heimlich entwendet; er war indeflen ſchwer⸗ 
lich einer folchen Untreue fähig; der arglofe Melanchthon konnte fie ihm 
felber einmal mitgetheilt haben; allein auch in dieſem Falle war e8 nicht 
ehrenhaft, in der Abficht, jenen der Feigheit anzuflagen, die vertraulichen 
Briefe feines Freundes vor's Publicum zu bringen. 

Nach diefer Schrift, in der Flacius zum erften Mal Melanchthon 
perſönlich angriff, entſchloß er ſich, im März, Wittenberg zu verlaſſen, um 
nicht, wie Melanchthon glimpflich ſagte, Zeuge der neuen Orduung der 
Dinge zu ſein!), oder, wie er ſelber ſich ausdrückte, weil er ſah, daß Magiſter 
Philipp täglich mit mehr Eifer auf die Wiederherſtellung des Papſtthums 
drang. Gr begehrte, unter einem Vorwande, und erhielt die Erlaubniß, für 
einige Zeit in's Ausland zu gehn. Man fagte damals, und felbit Melandy- 
thon glaubte e8?), er fei weggegangen auch aus Aerger, die Durch Erncigers 
Tod erledigte Stelle nicht erhalten zu haben; dies lag nicht in feinem Cha— 
rafter; fein wahrer Beweggrund war das in Sachfen beftehende Verbot, gegen 
das Interim zu fchreiben; denn fein Vorſatz war, Diefes ohne Schonung zu 
befimpfen. Er zog zunächft nach Magdeburg und von da nad) Hamburg. 
Durch ihn angeregt, ſchrieb Der Superintendent Dr. Johann Aepinus, im 
Namen der Hamburger Prediger, an die Wittenberger über das Leipziger 
Interim’). Mit großer Mäßigung abgejaft, wies Diefer Brief doch jeden 
Berfuch zurück, Entholifche Gebräuche wieder einzuführen: „Wir befürchten, 
verehrte Lehrer, ihr möchtet Befcheidenheit und Ehrerbietung in uns ver- 
miffen, wenn wir, in Diefen unglüdlichen Zeiten, eure Gemüther, die ſchon 
genug von Sorgen belaftet find, nocd) mehr befchweren, da wir doch billiger 
euch tröften und aufrichten follten. Wir vertrauen indeffen, ihr werdet 
unfre Vermeffenheit in Güte aufnehmen, und nur unſre Beforgniß für 
das Wohl der Kirche dartn fehn.” Sie wünfchten, Melanchthon möchte 
flar und unumwunden fein Urtheil über die Adiaphora geben, da Viele, 
welche diefelben den Kirchen aufdringen wollen, fich auf feinen Namen 
berufen; er und feine Freunde, Die feit Luthers Tod die Kirche geleitet 
haben, möchten offen denjenigen entgegentreten, welche ſie nur verderben 
wollen; thäten fie es nicht, fo Be die bisher erhaltene Einigkeit zerftört. 





1) An Georg von Anhalt, 29. März 1549. Corp. Ref. B. VII, ©. "356. 
2) An Georg Fabricius, Ang. 1549. Ebend., ©. 449. 
3) Ebend., ©. 366. 
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„Bir willen, daß ihr cher Alles erdulden würdet, als von der Lehre zu 
weichen; nur jagen Einige, ihr meinet, man könne eine gewiſſe Knechtichaft 
in den Adiaphora dulden und dürfe die Kirche nicht verlaffen, wenn die 
weltliche Regierung ihr dieſe Knechtſchaft auferlegt.” Aepinus erzählte 
hierauf, daß durch Briefe Agricola’8 das Gerücht verbreitet werde, die Wit— 
tenberger und befonders Melanchtbon ſeien zu noch viel größern Eonceffionen 
entſchloſſen; daher fei es nöthig, Daß er fich erfläre. Die Hamburger, fubr 
Aepinus fort, verwerfen alle katholiſchen Gebräuche, die Adiaphora müffen 
in enge, beſtimmte Grenzen eingefchloffen werden; fobald fie diefe über 
ſchreiten, werden fie zu Mißbrauch und Entftellung der Lehre. „Auf euch 
find die Augen Vieler gerichtet; am euerm Urtheil hängt ein großer Theil 
der Chriſtenheit; ihr dürft die, die jo großes Vertrauen in euch ſetzen, nicht 
in Zweifel und Ungewiſſheit laſſen. Die größte Notbwendigfeit, die Ehre 
Gottes, Das Heil der Kirche erfordern, daß ihr euch ausfprecht. Die Ger 
fahren, die mit dem Bekenntniß der Wahrheit verbunden find, können nicht 
durch Schweigen oder Gründe menschlicher Klugheit abgewendet werden. Ob 


wir fchweigen oder reden, den Gegnern iſt's einerleiz fie werden uns feinen ° 


Frieden gewähren, e8 fei denn, daß wir die reine Lehre Ehrifti verläugnen 
und das Papitthum, mit Allem was dazu gehört, für wahr erfennen.“ 
Durch diefes von einem alten Freunde verfaßte Schreiben, das zwar 
von Flacius angeregt war, aber feine Spur feines leidenfchaftlichen Geiftes 
an fich trug, ward Melanchtbon tief ergriffen. Er antwortete!): „wir 
nehmen es nicht übel, liebreich won euch ermahnt oder getadelt zu werden; 
in der Freundfchaft, und befonders in der Kirche, find folche Dienftleiftungen 
nöthig. Wir bitten euch indeffen, uns mit eurer gewohnten Weisheit und 
Milde zu beurtheilen und nicht, wie Andre es thun, langjährige Freunde zu 
verdammen. Bor Allem thun wir euch fund, daß, durch Gottes Gnade, in 
unfrer Kirche und Schule noch die nänliche Lehre verfündigt wird, die wir 
feit fo vielen Jahren einmüthig mit euch befennen. Diefe Lehre werden wir 
wie ändern; auch haben wir im der legten Zeit nicht ohne Nachdruck einigen 
gelehrten und angefehenen Männern widerftanden, die eine Uenderung ver- 
langten. Die nämlichen Bücher werden bei uns gedruckt, wie vor dem Krieg; 
wir haben beim Gottesdienst feine andere Gebräuche, als die ihr früher bei 
uns angetroffen habt. Ihr befürchtet geheimen Trug, weil wir nicht über 
die Adiaphora ftreiten. Auch wir fennen diefe Gefahren, und wiflen daß 
Manche uns zum Papſtthum zurückführen möchten. Da wir aber größere 
Dinge zu vertheidigen haben, fo laffen wir den Streit über die Adiaphora. 
Gutgefinnten geziemt es, uns nicht voreilig zu beurtheilen. Wir nennen 
gleichgültige Mitteldinge, nicht die magische Eonfecration äußerlicher Sachen, 
die Anbetung der Bilder, Das Herumtragen der Hoftie und Aehnliches, fon 





1) 16, April 1549. Corp. Ref. B. VII, ©. 382. 





518 


dern mim einige Gebräuche, die ſchon in der alten Kirche üblich waren und 
zu Ordnung und Belehrung dienen, wie die Fefttage, Die Bibellectionen, 
die Beichte und Abfolution vor dem Abendmahl, die Gonfirmation, die 
Ordination, die Gebete bei den Traunngen und Beerdigungen. Da dies 
Alles fchon meift im Gebrauch bei und war und mit qutem Bedacht beibe- 
halten worden tft, wie kann man fagen, daß wir nicht wirkliche Adiaphora 
zugegeben haben? Sollten wir, aus gehäfftgem Parteigeift, diefe alten nüß- 
lichen Einrichtungen abfchaffen? Von diefen jedoch redet ihr nicht, fondern 
von der Wiederherftellung einiger finnlofer Geremonien, welche die GWalt⸗ 
haber verlangen, um nad) und nach alle Mißbräuche des Papftthums wieder 
einzuführen. Hier nun klagt ihr unfre Schwäche an, daß wir nicht kräftiger 
widerftehn und bie und da den Predigern den Rath geben, die Kirche wegen 
diefer neuen Knechtfchaft nicht zu vwerlaffen. Sollten wir aber zu Aufruhr 
reizen? Wären dadurch nicht des Kaiſers Heere wieder herbeigezogen worden ? 
war nicht Das Beifpiel Schwabens vor Augen, wo viele Gemeinden ohne 
Prediger und den Feinden wieder preisgegeben find? Wenn ihr in Diefer 
ſchweren Zeit unfern Rath mißbilligt, fo bitten wir euch, uns zu entfchul- 
digen, da wir der Gefahr näher find als ihr. Von Herzen wünſchen wir 
euch Glück zur Freiheit, der ihr genießt. Die Kirche leidet immer unter irgend 
einem Druck, der bald ſchwächer, bald härter iſt; es geziemt euch, durch 
enern Troft die Sorgen dieſes Druckes zu lindern, ftatt ſie durch Verdammung 
zu vermehren, da wir ja doch auf dem nämlichen Grunde ftehn wie ihr. Laßt 
und daher die Eintracht und gegenfeitige Liebe bewahren, Damit nicht Zweifel 
und Streit entftehe über unnöthige Fragen. Die welche größere Freiheit 
haben, mögen Gott dafür danken und fie benußen, um die rechte Lehre zu 
verbreiten. Die Bedrüdten mögen bedenken, daß fie von Gott gezüchtigt 
werden, und nicht zugeben, daß der wahre Gottesdienft zu Grunde gehe. Wir 
fühlen nicht geringern Schmerz als ihr; wo aber neue Laſten auferlegt werden, 
halten wir e8 für weife, zu überlegen, ob die Kirche ihren Feinden zu über: 
laſſen, oder der Drud zu dulden if. Wir wollen weder die Einführung 
unchriftlicher Geremonien, noch daß man ohne die gewichtigften Urſachen die 
Gemeinden aufgebe.“ 

Schon vor dem Schreiben der Hamburger waren andre an Melanchtbon 
gelangt, die Rath begehrten und won der durch die Leipziger Beſchlüſſe her- 
vorgebrachten Beftürzung zeugten. Den 7. Januar 1549 meldete der Berliner 
Propft, Georg Buchholzer, in feinem und der Übrigen Geiftlichen Namen !), 
der Hofprediger Agricola habe in der Schloßkirche verfündigt, die beiden 
Kurfürften von Brandenburg und Sachfen hätten zu Jüterbogk, auf die Er- 
Härung der Wittenberger Theologen bin, eine Ordnung gemacht für ihre 
Lande; nach Verlefung derfelben habe Agricola beigefügt: „wollt ihr nun 
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wiſſen, was das Fatferliche Interim fet, fo fagt, es fei unſers gnädigen 
Heren des Kurfürften ausgegangene Ordnung.” An Lebterer fanden nun “ 
die Berliner Geiftlichen nichts auszufegen, als die Artifel über die Gebräuche ; 
fie baten die Wittenberger um ihre Meinung, denn, fagten fie, fie wollten 
halten was man auch in Sachfen halten würde. Da fie kaum glauben konnten, 
daß die von Agricola verlefene Ordnung dem Sinne Melanchthons gemäß 
fei, wünfchten fie eine von ihm und feinen Eollegen unterfchriebene Copie 
derfelben zu erhalten. Es fang faft wie Ironie, wenn fie dann noch fragten, 
wie fie fich bei der Delung der Kranfen zu verhalten hätten, „an welchem 
Ort wir ölen follen, Kopf, Bein oder Händ, und was für Del dazu nehmen, 
vom Biſchof benedicirt oder nicht, und ob e8 gefchehn foll, wenn der Kranke 
erft Frank wird, oder wenn man ihm das Sacrament gibt, und vor oder nach 
diefem, und wenn Jemand nicht geölt fein will, ob man ihn dazu nöthigen 
ſoll.“ Auf diefes Alles war die Antwort nicht ſchwer, denn Naricola hatte 
offenbar die Wahrheit entitellt. Da die Theologen, fehrieb Melanchthon 
nach Berlin !), den geheimen Berhandlungen der Fürften zu Jüterbogk nicht 
beigewohnt haben, fo befigen fie feine Copie ihres Vergleichs; das Eonfe- 
eriren des Dels und des Salzes haben fie nie zu den Adinphora gezählt und 
ftetS verworfen; was fie von der Delung gefagt, ging nur darauf aus, fie 
unter die nicht verglichenen Artikel zu rechnen; das faiferliche Interim tft 
nicht mit dem Leipziger zu verwechſeln, und foll nicht mit demſelben zugleich 
angenommen werden; will Kurfürft Joachim das Leipziger ald mit dem 
Augsburger Üübereinftimmend ausgeben, fo ift Das feine Sache. 

Zu derfelben Zeit fragten auch die Frankfurter Prediger um Rath über 
die Adiaphora. Melanchthon empfahl ihnen?) vor allen Dingen Standhaf- 
tigkeit im Befenntniß des Nothwendigen, das heißt, der reinen Lehre; werde 
diefe erhalten, fo haben die Gegner feinen Grund, fich ihres Sieged zu 
rühmen; das Joch der Adiaphora fei zu tragen, damit die Kirchen nicht 
verlaffen werden ; die chriftliche Freiheit beftehe nicht yorzüglich tm Verwerfen 
der äußern Gebräuche, fondern im freien Bekenntniß der Wahrheit ; gleich- 
gültige Dinge machen den rechten Gottesdienft nicht aus, fondern der Glaube, 
die Anrufung Gottes, das fromme Leben. 

Während man fih, nicht nur in Sachfen, fondern auch an einzelnen 
andern Orten, der Meinung Melanchtbons fügte und die Adiaphora ald 
unvermeidliche Nothwendigfeit ertrug wurde denfelben von Magdeburg aus 
ein unverföhnlicher Krieg erklärt. 


1) 11. Ian. 1549. Corp. Ref. 8. VII. ©. 300. 
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Neuntes Eapitel, 
Slacius zu Magdeburg. Angriffe gegen Melandthon. 


Flacius war von Hamburg nad) Magdeburg zurückgekehrt. Seit 1547 
war diefe Stadt, wegen ihrer Weigerung, fich dem Interim zu unterwerfen, 
in der Acht; bald war fie der einzige Ort im Reich, wo man es wagte, der 
faiferlichen Willfür zu widerftehn. Mehrere der vertriebenen Prediger trafen 
bier zufammen, infonderheit der alte Amsdorf, der Mansfelder Pfarrer 
Johann Wigand, und Nicolaus Gallus (Hahn), der, nachdem er Regens- 
burg hatte verlaffen müffen, eine Zeit lang das Predigtamt an der Witten- 
berger Schloßkirche ausgeübt hatte. Flactus ward das Haupt dieſer Exulan⸗ 
ten Chrifti, wie fie fich nannten; zu Magdeburg allein konnten fie noch in 
voller Freiheit ihre, gegen das Interim gerichteten Schriften drucken; „bier,“ 
fchrieb Aquila an Herzog Albrecht von Preußen!), „it Gottes und Chrifti 
Canzlei.“ Im Kurfürſtenthum Sachfen zeigte ſich zwar einiger Widerftand, 
allein da Moritz Nachficht übte, war er nur vorlibergehend. Der Zorgauer 
Pfarrer, der alte, aus den Wittenberger Unruhen von 1521 befannte 
Gabriel Zwilling, und fein Diaconus Michael Schulz weigerten fich, bei der 
Abendmahlsfeier fich mit dem Chorrock zu beffeiden;, Melanchtbon, Bugen- 
bagen und Förfter wurden nach Torgau berufen, um fie zur Ruhe zu er- 
mahnen; Melanchthon wünfchte, daß der Hof nichts übereilte und feine 
Gewalt gebrauchte?). Schulz wurde jedoch abgeſetzt; als aber auch mehrere 
Superintendenten den Kurfürften baten, fie mit dem Chorrod und den vie 
fen Feiertagen zu verfchonen,, begann man nicht weiter auf dieſe Gebräuche 
zu dringen. Den Magdeburgern indeffen war dies nicht genug. Im Juni 
1549 ſchrieb Flacius an Melanchthon, wenn er fein Unrecht nicht einfehn 
wolle, werde er nicht aufhören es zu ſtrafen; mögen auch Spaltungen ent- 
ftehen, jo feien fie weniger zu beflagen, als wenn dem Papftthum wieder 
Thür und Fenfter geöffnet würden. An den Wittenberger Rectgr fandte er 
eine ausführliche Apologie feines Benehmens gegen das Interim. 

Lange widerftrebte Melanchthon den Aufforderungen, ſich gegen die 
Anklagen des Flacius und die von vielen Andern gegen ihn veröffentlichten 
Pasquille und Garricaturen, öffentlich zu vertheidigen. „Es find,“ fchrieb 
er an den furfürftlichen Rath, Dr. Ulrich Mordeifen?), „es find fehr giftige 
Schriften wider mi in Magdeburg ausgegangen, und es gehn dergleichen 
Reden nicht allein in Magdeburg, fondern auch ftark in Erfurt, Halle und 
danach in ganz Sachen, Preußen und Dänemark; ich werde geläftert mit 


1) Voigt, Mittheilungen, ©. 26, 
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Schriften, Predigten, Singen und Malen, allein darum, daß wir und haben 
vernehmen laffen, wir wollten von unnöthigen Sachen nicht flreiten; doch 
baben wir den groben Läſterern noch nicht antworten wollen, aus diefer 
großwichtigen Urfach, daß gewiß ift, fo wir mit harten Schriften an ein- 
ander fahren, fie Sachen anregen werden, daraus größere Zerrüttung und 
Spaltung folgen wird; damit wir nun nicht Uebel ärger machen, find wir 
fill und thun mittler Zeit Fleiß, gemeine nügliche, nöthige Lehr von Gottes 
Erkenntniß und zum Frieden dienlich zu pflanzen, und laffen das böfe Ge- 
fchrei vorübergehn.” Er wußte wohl, daß durch folches Streiten „nur die 
Päpftlichen geftärft würden, was doch die ungeftümen Leut bedenken follten.” 
„sh tröfte mich damit,“ fagte er in einem Brief an Meienburg!), „daß 
ich weiß, Gott werde die Refte feiner Kirche, troß der Umwälzung der Staa- 
ten, erhalten; die am vielen Orten zerftreuten frommen Familien und die, die 
reine Lehre bewahrenden Schulen find gewiß Glieder der wahren Kirche. Ich 
kümmre mich nicht um den Lärm leidenfchaftlicher Menſchen, die wenig von 
der Lehre reden und nur um Freiheit kämpfen; nöthigen fie mich einmal zum 
Antworten, fo werde ich zeigen, wie groß ihre Nachläffigkeit in Bezug auf 
die Lehre iſt.“ 

Da Flacius von Wittenberg aus feine Antwort erhielt, veröffentlichte 
er, in den lebten Tagen des Juli, feine Apologie. Gleich auf dem Titelblatt 
fagte er, was der Lefer zu erwarten hatte?): „aus diefen Schriften wirft 
du ſowohl des Verfaffers Unschuld, als auch der adiaphorifchen Dinge Ur- 
fprung und Fortgang und überhaupt alle Urfachen jener Trügereien, und 
zwar aus dem Munde der Urheber felbit kennen lernen. Du wirft lernen, 
- der Anlaß ſei gewefen: theild der Gottlofen Begehr, Ehriftun zu verrathen 
und zu freuzigen und den römischen Barrabas frei zu machen, theils ſchwacher 
Chriſten Mißglaube, Furcht und fleifchliche Weisheit; die Materie ſei: die 
Einigung Chriſti und Belials, des Lichts und der Finfterniß, der Schafe 
und der Wölfe, ein zweien Herren Dienen, die Todtfeinde find, Chrifto und 
dem Antichrift; die Form fei: die erlogene Schminke und trügerifche Farbe 
der Ordnung, Disciplin und Gleichförnigkeit ; das Ende ſei: Wiederher- 
ftellung des Papſtthums, Aufftellung des Antichrifts im Tempel Chrifti, 
Stärfung der Gottlofen, daß fie über Die Kirche und Chriftum triumppixen, 
Betrübung der Frommen, Schwächung, Ginführung in Zweifel, Trennung 
und unzählige Hergerniffe. Leber diefe Schrift äußerte ſich Melanchthon, 
in einem Briefe an Georg Fabricius?): „was mic) betrifft, fo ertrage ich 
gleihmüthig die Schläge, die ich von unfern Nachbarn empfange, denn ich 
bin, wie Ulyſſes fagt, am Stöße und Hiebe gewöhnt; es fchmerzt mich nur 
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wegen unſrer Kirchen, die durch falſche Anklagen geläſtert werden, und in 
denen neuer Same der Zwietracht ausgeſtreut wird; ich denke daher an eine 
Apologie.“ Ueber Flacius erbittert, ſagte er!): „dieſer ſlaviſche Flüchtling 
hat von unſrer Univerſität und von mir zahlreiche Wohlthaten genoſſen; wir 
haben aber eine Schlange in unſerm Buſen genährt; er verdiente, daß man 
auf feine Stirne Die Worte ſchriebe, mit denen König Alexander von Mace- 
donien einen-Soldaten brandmarfen ließ: undanfbarer Gaſt.“ Erſt den 
1. October indeffen entfchloß er fich, an Flacius zu fehreiben ; er that es in 
feiner gewohnten ruhigen, befcheidenen Weife?); er erklärte, daß er ſich ſtets 
zu der Lehre, wie fie in feinen Loci und der Augsburger Gonfeffion enthal⸗ 
ten tft, befennen werde; diefe Lehre werde unverfälſcht zu Wittenberg und 
in den füchfifchen Kirchen vwerfündigt; in den Gebräuchen fei allerdings 
Giniges verändert worden, und er hätte gewünſcht, e8 wäre nicht geſchehn; 
aber mit gutem Gewiſſen habe er gerathen, es zu tragen, auf daß die 
Gemeinden nicht zerftört würden. „Du fagft, man folle lieber die Kirchen 
verlaffen und den Fürften mit Aufruhr drohen, als fich in die Adiaphora 
zu ſchicken; mit einem folchen Rath will ich mich nie belaften. Wahrlich, 
wir tragen viel Schwerered ald den Chorrock! Wir müflen den Haß der 
Mächtigen dulden, den Verdacht des Volks, die Abneigung alter Freunde, 
die Zwietracht unter den Lehrern, Schmähungen und Berläumdungen aller 
Art. Sollen wir um folcher Uebel willen unfern Standort nicht verlaffen, 
um wie viel weniger um einer Kleinigkeit willen, wie das weiße Chorhemd, 
das der Frömmigfeit nichts ſchadet. Die Noth diefer Zeiten fcheint mir zu 
erfordern, daß wir die betrübten Gemüther tröften und aufrichten, daß 
die wahre Lehre von den nothwendigen Dingen den Nachkommen überliefert 
werde, daß die Schulen erhalten werden, die die Pflanzftätten aller guten - 
Kenntniffe find. Es ift falſch, wenn man behauptet, ich habe gerathen, 
man folle ſich fügen, wenn auch alle alten Mißbräuche wieder eingeführt 
würden; fo was habe ich nie gefagt. Ich will dich nicht angreifen; laß uns 
in Frieden unfern Schmerz tragen, und fuche nicht neuen und heftigern 
Streit zu entzünden. Man Emm über den Chorrock verfchiedener Anficht 
fein, ohne darüber das Gebot der Liebe zu vergeffen. Beftreben wir uns 
vielmehr mit vereinten Kräften, die nothwendige Lehre zu vertheidigen ; von 
Außen droht uns ſchon Kampf genug, darum wäre es für Die Kirche befler, 
wenn wir uns gegenfeitig duldeten. Mein Troſt ift, daß der Herr feine Ge- 
meinde ſchützen, daß er bei ihr bleiben wird bis and Ende der Welt, und 
daß in diefem Lande das Evangelium rein gepredigt, alle Artifel des Glau⸗ 
bens und der Gebrauch der Sacramente unverfälfcht gehalten werden.“ 
Heftig antwortete Flacius auf dieſes fo gemäßigte Schreiben; er wies 
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alle Gründe Melanchthons zurück, und ſagte, was die Bande der Freund⸗ 
ſchaft betreffe, ſo gelte ihm die Reinheit des Evangeliums mehr als alle 
Menſchen. Im Dezember ließ er dann feine theilweiſe gründliche, und theil- 
weife übertriebene Schrift „von den wahren und falfchen Adiaphora " erfchei- 
nen!). Er nannte Adiaphora Dinge, bei denen e8, wenn man fie an und für 
fich betrachtet, nicht darauf ankommt, ob man fie halte oder nicht, ob man fie 
fo halte oder anders; folche, fagte ex, kann e8 in der Kirche geben: e8 find Ge- 
bräuche, die Gott weder geboten noch verboten hat, und die nur eingeführt wer 
den, damit in der Gemeinde alles geziemend und zur Erbauung gefchehe; es 
muß jedoch die Freiheit bleiben, fie zu beobachten oder nicht, und fie Dürfen nur 
von frommen, einfichtövollen Männern angeordnet werden. Sind’ es nicht 
Fromme, fondern Papiften, die fie einführen, und werden fie ald Geſetz vorge 
fchrieben, fo geben fie zu Aergerniß Anlaß und arten in gottlofe Mißbräuche 
und in Knechtfchaft aus. Diefer Art find nicht nur die Adiaphora des Augs- 
burger Interim, fondern auch die des Leipziger; dieſes letztere verdankt feinen 
Urfprung der Feigheit der Wittenberger Theologen, welche die Ehre Gottes 
ihrer Menfchenfurcht geopfert haben; es ift ein Wiederaufbau des Papftthums, 
alle mildernden Formeln in demfelben find VBerfälfchungen der Wahrheit, 
e3 dient weder zur Ordnung, noch zur Würde der Kirche. Im diefer, fo wie 
in andern Schriften, warf Flacius Melanchthon vor, den Ausdruck: wir 
werden allein durch den Glauben gerechtfertigt, durch den erfeßt zu haben: 
vornehmlich durch den Slauben, wodurch die fatholifche Lehre vom 
freien Willen zugeftanden werde. Es hieß aber im Leipziger Interim klar 
und deutlich, der Menfch werde gerecht nur durch den Glauben an Ehrifti 
Berdienft, aus lauter Gnade, wnfonft, ohne eigenes Werk. Ferner gab 
Flacius vor, Melanchthon erneuere das falfche Dogma von der Nothwendige 
fett der guten Werke zum Heil, während er nur gefagt hatte, die guten 
Werke jeien nöthig, ald aus dem Glauben hervorgehende und ihm bezeugende 
Früchte. Dann befehuldigte er ihn, die Gewalt der Bifchöfe zugegeben zu 
haben, welche Doch felbft Luther, in der von ihm unterfchriebenen Witten- 
berger Reformation anerkannt hatte, und wobei Flacius die angehängte 
Bedingung überfah, daß man den Bifchöfen nur gehorchen folle, infofern fie 
ihre Amt nach Gottes Befehl verfehn. Endlich Elagte er Melanchthon an, 
die gleichfall8 von der Wittenberger Reformation gebilligte Confirmation 
nicht verworfen, die Tateinifchen Gefänge und die Faften zu den Adiaphora 
gezählt, und was völlig falſch war, nicht nur die feßte Delung, fondern 
auch die Meffe in anderm Sinn als das Abendmahl angenommen zu haben. 
Dffenbar war Flactus von feiner Leidenfchaft verblendet, als er ſolche Dinge 
ſchrieb. Hatte er aber Recht oder Unrecht, wenn er Melanchthon wegen feines 
Antheils an dem Leipziger Interim rügte? Auch in neuerer Zeit hat man 


1) Breger, 8. I, ©. 86 m f. 


524 


dieſe Rüge mehr oder weniger fcharf wiederholt. Es geziemt ſich daher, Die 
Sache noch) einmal genauer zu betrachten, 


Zehntes Gapitel, 
Mefanchtfon und das Leipziger Interim'). 


Bei dem Leipziger Interim zeigte fich, zum erften Mal, mit der auge 
fcheinfichften Klarheit, Das Bedenfliche des Uebergangs der oberften Kirchen: 
gewalt an die Firften. Weltliche Näthe entfchieden über die religiöfen Fra— 
gen, ohne ſich um das Urtheil der Theologen zu kümmern, die man weniger 
als Diener der Kirche, denn als Beamte des Staates zu betrachten fchien. 
Es war dies eine Folge der Verhältniffe, wie fie fich feit dem Anfang der 
Reformation in Deutichland geftaltet hatten; überall war die polittiche Obrige 
feit an die Stelle der Biſchoöfe getreten, die früher gleichfalls nicht blos Kirchen- 
hänpter, fondern auch weltliche Herren geweien waren. So lange Luther 
lebte, übte er feinen Einfluß auf die Fürſten aus, in ficchlichen Dingen ban- 
deiten fie nie ohne ihn, fo daß ihr Regiment weniger willfürlich war. Auch 
nach feinem Tode wurden die Theologen, und befonders Melanchtbon, noch 
immer zu Rathe gezogen, allein feit dem Ende des fchmalfaldiichen Krieges 
betrug fih Kurfürſt Morig, wegen feiner eigenthümlichen Stellung zum 
Kaiſer, mit größerer Unabbängigfeit jeinen Gelehrten gegenüber. In den 
Berhandlungen über Das Interim, wo er ihnen mißtraute, ließ er fie vollends 
feine Macht ald Lundesherr fühlen. An diefer Einmiſchung der weltlichen Ge 
walt waren die Reformatoren zum Theil ſelber ſchuld; oft genug hatten fie den 
Obrigfeiten das Recht zugeiprochen, in ihren Gebieten zu reformiren, und 
deren Pflicht behauptet, Mißbräuche abzuichaffen und Irrthum und Seßerei 
zu beftrafen. Eine aus dem Weſen der chriftlichen Gemeinichaft entwickelte 
und ihren wahren Bedürfniffen entiprechende firchliche Verfaffung gab es in 
Deutichland noch nicht. Die Theologen hielten fih zum Gehorſam gegen die 
Obrigfeit, Die fie ald von Gott eingeſetzt betrachteten, verpflichtet, und dies 
fogar in Dingen, Über welche derfelben fein Urtheil gebührt. Die Begriffe 
von Staat und Kicche gingen noch vielfach in einander über; die Proteftan- 
ten, die fi), Durch ihr Gewiffen gedrungen, vom Papſtthum treunten, fan- 
den im ihrer eigenen Gefeßgebung, für Die Freiheit eben dieſes Gewiſſens, Die 
rechte Stelle noch nicht. Im dieſem Bezuge erkannte Flactus richtiger das 
Wahre als Melanchthon und feine Eollegen ; allein, bei der noch berrfchenden 
Verwirrung der Verhältniſſe darf man diefe nicht zu bart anflagen, wenn 
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fie auch ihren Standpunkt zu rechtfertigen fuchten. Dabei erinnern wir an 
Das, was wir fchon mehrmals won den Mitteln berichtet haben, deren ſich 
die fächflihen Staatsmänner bedienten, um durch Einſchüchterung Meland)- 
thons Zuftimmung zu erlangen. Man fagt, er hätte fich nicht follen ängftigen 
laſſen; bedenkt man aber, wie der Katfer in Süddeutichland gegen die dem 
Interim fich widerſetzenden Stände verfuhr, wie die Prediger vertrieben, 
die Mefie gewaltiam wieder eingeführt, die Gemeinden verwüftet wurden, fo 
durfte ſich Melanchthon wohl der Beforgniß hingeben, die Geführen, deren 
Schreckbild die Bolitifer feinem Geift vorbielten, feien feine erdichteten, fondern 
würden auch über Sachſen einbrechen, wenn nicht Alles werfucht würde, um 
wenigftens die reine Predigt des Evangeliums zu erhalten. Er gedachte der 
Zeiten, wo die Kirche unter ähnlichen Drucke geleufzt hatte und dennoch nicht 
untergegangen war; ja dieſer Druck fchien ihm ganz eigentlich) das Loos der, von 
einer gottlojen Welt umgebenen, chriftlichen Gemeinjchaft zu fein; „in Diefer 
Berwirrung des Menfchengeichlechts,” fchrieb er an Conrad Umer!), „it die 
Kirrche immer in einem Zuftande der Knechtſchaft, bald einer gelindern, bald einer 
härtern; die Frommen bedürfen großer Weisheit, um dieſe Knechtſchaft recht 
zu tragen, fo Daß fie weder falfche Lehre noch abergläubifche Gebräuche billigen. 
Unſere Staatsmänner hoffen den Kaifer zu befriedigen, wenn fie die Adiaphora 
annehmen; obfchon ich Dies nicht glaube, fo will ich doch nicht, Daß man die 
Gemeinden um einiger Dinge willen verlaffe, die am und für fich nicht gott« 
108 find. 

Im Leipziger Interim, das nicht fein Werk, ſondern das von Rayen war, 
kamen nur die auf Die Lehre bezüglichen Artikel von ibm; in allen andern, 
die ihm zum Theil dunkel und zweideutig erichienen, bitte er mehr Klarheit 
und Beſtimmtheit gewünfcht?). Nach dem Leipziger Landtag fchrieb er an 
Markgraf Johann von Brandenburg’): „wiewohl ich wollt, die Handlung 
wäre klarer geweſen, fo ift Doch durch Gottes Gnad in feine Veränderung in 
nöthigen Stücken gewilligt, und hat fich die Ritterfchaft fonderlich wohl und 
riftlich gehalten, ob aber kaiſerliche Majeftät mit diefem Erbieten gefättigt 
fein werde, ift großer Zweifel, und fo man weiter grübeln wird, ift mein 
Gemürh endlich durch Gottes Gnad nichts weiter nachiugeben und der Ver 
folgung zu gewarten. Und wiewohl hoch gerühmt wird, das Interim foll 
eine neue, ewige, felige Reformation fein, fo acht ich doch, es werd in zweien 
Jahren wiederum verlöfchen, und Daß es zu großer Unruh und Zerrüttung 
dient, tft vor Augen. Bugenhagen proteflirte laut gegen die Behauptung, 
die Leipziger Artikel, die fich dem Augsburger Interim zu fehr näberten, 

feien im Namen der Theologen vorgelegt worden; er erflärte in öffentlicher 
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‚Predigt, daß man ihnen damit Unrecht thue, und forderte Profefloren und 
Bürger auf, dies überallhin durch Briefe zu verbreiten '). 

In den dogmatifchen Theil des Leipziger Interims wurden allerdings 
Beftimmungen aufgenommen, die zum Theil von der urfprünglichen Lehre 
Luther abwichen, und auf die wir fpäter zurückkommen müſſen; allein Dies 
geſchah nicht, weil Melanchthon damit den Katholiken entgegen kommen 
wollte; die Aenderung war in feiner perfönlichen, geiftigen Entwicklung be 
gründet. Das Einzige, worin er nachgab, waren die Adiaphora. Alle Pro 
teftanten waren einig Darüber, daß es indifferente Geremonien und Ordnungen 
geben könne, ar welchen das Heil nicht hängt; die Frage war nur, in wel⸗ 
chem Maße fie zu geftatten fein. Schon in der Augsburger Eonfeffton und 
der Apologie waren die äußern firchlichen Einrichtungen als menfchliche Tradi- 
tionen dargeftellt, welche an fich gleichgüftige Dinge, Adiaphora feien, und 
die man aus Liebe tragen folle, worausgefeßt, daß fie die Gewiſſen nicht ber 
fehweren, und daß fein Berdienft an deren Beobachtung geknüpft werde. 
Selbft Luther hat fih einmal auf höchft merkwürdige Weiſe über diejelben 
geäußert. Als 1539 Kurfürft Joachim IL. won Brandenburg die Reformation 
einführte, aber mehrere katholifche Gebräuche beibehalten wiſſen wollte, ſchrieb 
Luther an Buchholzer, einen der BVerfaffer der neuen Kirchenordnung ?): 
„wenn euch euer Here will lafen das Evangelium Ehrifti lauter, klar und 
rein predigen, ohne menfchlichen. Zufaß, und die beiden Sacramente Der 
Taufe und des Bluts Jeſu Ehrifti nach feiner Einfegung reichen und geben, 
und fallen laſſen die Anrufung der Heiligen, daß fie nicht Notbhelfer, Mittler 
und Fürbitter feien, und das Sacrament in der Proceffton nicht umtragen, 
und fallen laſſen die täglichen Meſſen für die Todten, und nicht laſſen weihen 
Wafler, Salz und Kraut, und fingen reine Refponforia und Gefänge, latei⸗ 
nifch und deutfch, in der Proceffton: fo geht in Gottes Namen mit herum, 
und traget ein filbern oder golden Kreuz und Chorkappe oder Ehorrod von 
Sammet, Seide oder Leinwand. Und hat euer Herr, der Kurfürft, an einer 
Ehorkappe oder Chorrod nicht genug, fo zieht deren drei an, wie Aaron der 
Hohepriefter drei Röce über einander anzog, die herrlich und fchön waren. 
Haben auch ihre Furfürftlichen Gnaden nicht genug an einer Proceffion, daß 
ihr umber gebt, klingt und fingt, fo geht fiebenmal mit herum, wie Joſua 
mit den Kindern Sfrael um Jericho ging, machten ein Feldgefchrei und blieſen 
mit Pofaunen. Und hat euer Herr Luft dazu, fo mag er vorherfpringen und 
tanzen, mit Harfen, Pauken, Eymbeln und Schellen, wie David vor der 
Lade Des Herrn thatz bin Damit wohl zufrieden. Denn ſolche Stüde, wenn 
nur Mißbrauch davon bleibt, geben oder nehmen dem Evangelio gar nichts; 
doc) Daß nur nicht eine Nothwendigkeit zur Seligkeit und das Gewiffen damit 
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zu binden, Daraus gemacht werde. Und könnt ich's mit den Papft und den 
Bapiften fo weit bringen, wie wollt ich Gott danfen und fröhlich fein! “ 

Wie humoriſtiſch auch diefes Schreiben ift, fo fieht man doch, daß Luther, 
in feinem großen Sinn, feinen Werth auf die Heußerlichkeiten legte, wenn 
nur das Evangelium frei gepredigt und alles Abergläubifche abgeichafft 
würde. Was hatte nun aber Melanchthon Anderes gewollt? hätten Flacius 
und feine Genoffen den Brief Luthers gekannt, er hätte fe in nicht geringe 
Derlegenheit verfeßt; entweder hätten fie auch Luther verdammen, oder Melanch⸗ 
thon weniger ſtreng beurtheilen müfjen. Eines indefien läßt ſich gegen die 
Adiaphora des Leipziger Interim fagen, daß fie nämlich die katholischen Ge- 
bräuche in einem Umfange zuließen, der das Volk wieder zum alten Aber- 
glauben zurückführen konnte. Gebildete Theologen konnten ſich wor diefer Ge 
fahr bewahren, und Manches als blos Äußerliche, indifferente Form hingehn 
laſſen; allein Die Layen vermochten nicht immer, dieſen Unterfchied zu machen; 
für fie verfchwand das Weſen leicht unter der Form. Melanchthons Eon- 
ceffionen kann man entſchuldigen, wenn man die jchwierige Lage bedenkt, wo 
es darauf ankam, wor Allem die Lehre zu erhalten und Das diefelbe entftellende 
Augsburger Interim zu befeitigen; nur bat er überjehn, daß was man am 
Beginn einer Reformation noch beftehn laſſen durfte, in der Hoffnung, es 

. bei fortfchreitender evangeliſcher Einficht von felbft fallen zu ſehn, jegt nicht 
ohne Gefahr wieder eingeführt werden konnte; es handelte fich nicht darum, . 
um die Schwachen zu ſchonen, einige Gebräuche noch eine Zeit lang zu dul⸗ 
den, fondern um den Gegnern zu gefallen und ans politifchen Rüdjichten 
längft Abgeichafftes wieder aufzurichten; fo wenig dies im Grunde auch war, 
Chorrock, gewiſſe Feiertage und lateinifche Gefänge, Bilder, Faften, fo mußte 
es Doch bei den Einen Zweifel an der Rechtmäßigkeit der Reformation er- 
regen, und für Andere zu abergläubifchem Mißbrauch werden. Melanchthon 
bat ſich weniger in der Sache an ſich, als in der Zeit geiert; und obſchon er, 
bei feinem Bertrauen auf die Macht der Predigt, hoffte, daß die Verkündigung 
der reinen Lehre ein hinreichendes Gegenmittel gegen die Rückkehr des Irr⸗ 
thums fein würde, fo hätte doch, in den damaligen Zuftänden, diefe Hoff- 
nung leicht getäufcht werden fönnen. Uebrigens war tr ehrlich genug, um 
felber zu bekennen, daß er zu weit gegangen war; in feinem Brief an die 
Frankfurter Prediger fagte er!): „geftehn wir, daß wir Menfchen find und 
Manches oft ohne genũgende Heberlegung fagen und thun; iftes mir fo gegangen, 
fo will ich es gerne zu beifern fuchen.” Auch an Flacius fchrieb er Ipäter?): 
„Bei Homer ift Ajax im Kampfe mit Hector zufrieden, als diefer weicht mit 
dem Belenntniß, er fei befiegt; ihr aber macht fein Ende mit Anklagen. Wel- 
her Feind thut dies, daß er auf diejenigen, welche die Waffen ſtrecken, noch 
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ferner losſchlägt? Ihr ſollt Sieger ſein; ich kämpfe nicht um jene Gebräuche, 
und wünſche ſehnlich, Daß in der Kirche Eintracht ſei; ich befenne, ich habe in 
diefer Sache gefehlt, und bitte Gott um Berzeihung, daß ich mich nicht won 
diefen trugvollen Berathungen zurückgezogen habe.“ | 
War ed nun, diefem Allem nach, billig, ihn fo lieblos zu behandeln, 
ihn, wie er einmal fagt, in die Flammen eines fo wüthenden Streites hinein- 
zuziehn)? War es billig, felbft Verläumdungen über ihn auszuftrenen und 
zu behaupten, er fei von dem Bifchof Pflug durch Geld beftochen worden, um 
in die Unterdrückung der Kirche zu willigen?)? War e8 billig, ihm die fchmäh- 
fichften Namen zu geben, wie es von Flacius und feinen Magdeburger Gefähr⸗ 
ten geſchah? Wir loben gerne die Umerfchrodenheit diefer Männer, die fich 
in der geächteten Stadt durch ihr freies Reden dem Zorn des Kaiſers umd 
fchwerer Gefahr ausfegten; allein hinter ihren feften Mauern, im Beflge voller 
Freiheit der Prefle, konnten fie, die wohl wußten daß fie Alles auf's Spiel 
gelegt hatten, ohne Rücficht predigen und fchreiben, unbekümmert um die 
fo überaus ſchwierigen Verhältniffe, in denen fich die Wittenberger befanden. 
„Es ift gut fchreien,“ rief Georg Maior aus?), „außerhalb der Händel; 
wer aber drinnen ſteckt, der fühlt's; darum follt' man Geduld haben; es ift 
unferm Herrn Chriſto Gottlob noch nichts vergeben ; geſchähe Dies aber, fo 
fteht’8 bei einem Jeglichen was er thun will.” An Gamerarius fchrieb Me - 
lanchthon9: „ich wollte nicht aufrührerifch widerftehn; habe ich hierin ge 
fehlt, fo glaube ich dadurch entichuldigt werden zu können, daß ich hier Doch 
nichts erreicht hätte; auch bewogen mich die ftärfften Gründe, mic) jenen 
Eyclopen (den Flacianern) nicht anzufchließen; ich getröfte mich des Bewußt⸗ 
feins eines geraden Willens. Dir tft e8 leichter, deine Handlungsweife zu ver- 
tbeidigen; was mich betrifft, fo meine ich, e8 fei um fo billiger mir meinen 
Fehler zu verzeihen, da auch Andere nicht feblerlos find.” Diefe milde Nach⸗ 
ficht übte Bußer gegen ihn; Bußer, von dem in Straßburg nichts begehrt 
worden war, als in der Beftreitung des Papſtthums einzuhalten, und der, 
weil ihn fein Gewiffen dies nicht erlaubte, die Stadt verlaffen hatte, um, 
aud) ein Exulant Ehrifti, nach England zu ziehen, begriff, wie er an einen 
Freund fchrieb®), daß Melanchtbon, in der Lage in der er war, einige Ge 
bräuche zugeben fonnte, Damit nur das Volk nicht in Die Hände der Pupiften 
geliefert und die Reinheit der Lehre nicht preisgegeben würde. Einige Jahre 
fpäter tröftete der Landgraf von Heffen, der nicht blos Exulant, fondern Ge- 
fangener geweſen war, Melanchthon mit diefen herzlichen Worten): „Lieber 
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Philipp, es find wohl Leute, die euer Namen gern wollten verläumden; 
wir achten’3 aber ganz nicht, wiffen, daß ihr wohl wißt, was jeder Zeit zu 
thun, das vor Gott verantwortlich und der chriftlichen Gemeinde nützlich ift. 
Biel Dinge werden von den Gottfeligen und Weifen gethan, die durch die 
Welt und grobe Ingenia, die ſtracks auf ihrer Meinung ohne Gründe be 
ftehn wollen, verachtet werden, aber Gott erkennt die Herzen; fo verftehn 
auch die Berftindigen und Gottfeligen wohl, wie man ſich halten foll in 

Sachen nach Gelegenheit, doch nicht wider Gott.“ : 


| Eilftes Capitel, 
Melanchthons evangelifche Thätigkeit troß des Leipziger Interims. 


Die Schriften des Flacius und feiner, zu Magdeburg vereinigten Ge— 
noffen waren nicht blos gegen Melanchthon, fondern auch gegen den Kur— 
fürften gerichtet, den fte des Verraths befchuldigten. Aufgebracht darüber, 
und eine gefährliche Aufregung im Lande befürchtend, wollte Morig eine 
Öffentliche Widerlegung ausgehen laſſen, um das Volk zu beruhigen. Mer 
fanchthon rieth jedoch von der Maßregel ab, weil Leute wie Flactus durch 
Gegenrede nur noch mehr gereizt würden !). Sein Wunsch war, durch ruhiges, 
aber treues Verbreiten der evangelifchen Lehre, in den Kirchen und auf der 
Univerfität, den Magdeburger Cyelopen, wie er fie nannte, zu beweifen, 
daß fie ohne Noth ihre Schmiede heizten. Bon Wittenberg aus geſchah fein 
Schritt zur thatfächlichen Einführung des Leipziger Interims; der Ruf der 
Univerfität litt nirgends Schaden; im Jahr 1550 waren bei zweitaufend 
Studenten da. Selbft der Kurfürft that nur wenig; die neue Agende, wie 
wir bereit gefagt haben, ließ er nie publiciren; der weiße Chorrod war fo 
zu fagen das Einzige, worauf er drang, umd auch das nicht ernſtlich; es 
wurden zwar einige, zu laut proteftivende Prediger beftraft; die ruhigern 
ließ man gewähren. Georg Maior konnte an Herzog Albrecht von Preußen be» 
richten ?): „in Meißen haben Einige den Chorrod wieder angezogen, welcher 
doch den Geiftlichen zu Dresden, ſelbſt im Hoflager fo frei fteht, daß, wenn 
fie ihn ſchon zu Zeiten willig vergeffen, fie deshalb unangefochten bleiben; «8 
wird weder Nothwendigkeit noch Verdienſt daraus gemacht.“ Während des 
Diterfeftes von 1550 wohnte der Kurfürſt mit feinen Räthen zu Wittenberg 
dem Gottesdienfte bei, und obgleich fein Chorrock dabei zu fehn war, jo 
nahm er doc) feinen Anftoß daran. Er blieb feinem Worte treu, das ſäch— 


1) An Georg von Anhalt, Dez. 1549. Corp. Ref. 3. VII, S. 508. 
2) 1550. Boigt, Briefwechſel, S. 444, 
Schmidt, Melanchthon. 34 
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fifche Volk bei feinem Glauben zu laſſen; Alles was er gethan hatte, follte 
nur den Katfer beſchwichtigen; wielleicht Dachte er ſchon daran, ihn durch 
einigen äußern Sein zu hintergehn. Daß ibm dies möglich ward, dazu 
half ihm eben die Abneigung feiner Unterthanen gegen das Interim; und 
daß diefe Abneigung bei Geiftlichen und Layen unterhalten würde, died war 
zum Theil des Flacius Werk; feine feurigen Schriften brachten überall eine 
gewaltige Wirfung hervor; wie fehr auch Morig über ihn unwillig war, fo 
mußte er doch, aus Rückſicht auf die Ruhe feines Landes, das Meifte von 
dem wieder fallen laflen, was zu Leipzig befchloffen worden war. In Diefem 
Bezuge durfte Flacius mit einigem Rechte fagen: „mit meinem Schreiben 
ift durch Gottes Gnade dem Interim gewehrt.“ 

Als Herzog Albrecht von Preußen, der Flacianiſche Schriften geleſen 
hatte, gegen Melanchthon feine Beſorgniſſe über die Gefahren äußerte, wo: 
mit das Interim die proteftantifche Kirche bedrohte, fchrieb ihm diefer‘), 
der Wahrheit gemäß, e8 ſei in Sachſen in Lehre und Gebräuchen feine Aen- 
derung gemacht; über die Adiaphora fei zwar viel am Hofe verhandelt wor: 
den, allein auch diefe Verhandlungen fchwiegen jebt. Der Fromme Albrecht 
antwortete ihm Darauf ?): „wir haben mit fehr erfreutem Gemüth aus enerm 
Schreiben vernommen, daß Gottlob in eurer Kirche bis daher feine Aen⸗ 
derung erfolgt, und daR ihr mit euern Gollegen bei dem Worte Gottes, un⸗ 
angefehn aller beforglichen Fährlichkeiten, feft und treulich zu verharren und 
darüber zu halten gemeinet feid. Aber wir müffen beflagen, daß Gott feine 
arme Kirche und derfelben Zugethane alfo ſtets unter dem Kreuz bleiben und 
in Sorgen und Aengſten ſtecken läßt. Doch zweifeln wir auch gar nicht, er 
werde fie nicht verlaflen, fondern fie endlich, feiner Verheißung nad), die 
nicht trügen kann, erlöfen. Wir haben und auch je zu euch werfehn, daß 
ihr immerdar bei dem reinen Worte Gottes und den chrifuiichen Ceremonien 
bleiben, und euch feineswegs davon abwenden und dringen laſſen werdet; 
denn ſolches ift nicht allein zu loben, fondern zum Höchften vonnöthen. Da 
es aber zum Gegenfpiel gereichen, und man jet das, was vorhin fo hoch 
widerfochten worden, aus Furcht und um zeitlichen Friedens willen, der doch 
nicht erfolgt, bewilligen und annehmen follte, fo habt ihr als der Verftän- 
Dige und jeder Chriſt zu bedenken, welch Aergernig und Zerrüttung foldes 
erzeugen, welche Nachtheile e8 der gemeinen Chriftenheit bringen, auch mie 
e3 den Widerwärtigen und Lebelmeinenden Troft und Muth machen würde. 
Wir verfehn und daher, ihr werdet, um Förderung göttlicher Wahrheit willen, 
euch durch eine leichte Disputation nicht bewegen laffen, wodurch Widerwillen 
entjtehen und den Gegnern eine Freude gegeben werden möchte, und obgleich 
die Leute auch anders reden, fo habt ihr euch doch der Wahrheit zu tröften.” 


1) 9. Sept. 1549. Corp. Ref, 8. VII, €. 453. 
2) 29. Nov. Boigt, Mittgeilungen, ©. 42. . 
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In zahlreichen Briefen bezeugten Melauchthon und feine Eollegen, daß 
es in Sachſen „wie vor zwanzig Jahren in der Kirche gehalten, und von 
Niemand an eine Aenderung gedacht würde.” Bugenhagen fchrieb an 
Herzog Albrecht!): „dazu laſſen wir nun auch druden alle Bücher Vater 
Luthers, daß feines verloren werde: wir wollen lehren wie bisher, die Herr- 
lichkeit Gottes in Chriſto, ohne Zucht, ob wir Darüber verjagt oder getödtet 
werden ; die adiaphorifchen Scribenten follen nie jagen können, daß wir von 
der Lehre abgewichen find.” In der That gab Melandıthon im Jahr 1550 
den dritten und den vierten Theil von Luthers deutfchen Werfen heraus, jenen 
dem König von Dänemark, diefen dem Herzog Philipp von Ponmern ge 
widmet ?). In dem Zueignungsfchreiben an Legtern erinnerte er an.die Ver 
fälſchung der Lehre während der Zeiten des Papſtthums, und fuhr dann 
fort: „dies ift Darum gefagt, daß man wiffe, warum diefer Schaß der Bücher 
des ehrwärdigen Heren Dr. Martin Luther zu erhalten und groß zu achten 
jei. Es foll der Propheten und Apoftel Schrift der Grund der chriftlichen 
Lehre allein fein und bleiben. Weil aber derfelbe Grund von Papſt und 
Mönchen und vielen falfchen Lehrern verdunfelt gewefen, und nun wiederum 
aus Gottes Gnaden durch den Herrn Dr. Martin gereinigt ift, foll man 
feine Bücher mit großem Fleiß bewahren und auf die Nachkommen erben, 
denn man wird feines Zeugniſſes noch fehr oft bedürfen. Daß aber durch) 
feine Stimme, Predigen und Schreiben die göttliche Schrift gereiniget fet, _ 
können alle Gottfürchtigen felber on allen Zweifel richten, fo fie beide Lehre, 
die püpftliche und des Herrn Dr. Martin Schriften und Bekenntniß gegen 
einander halten, und merken, welche gleich lautet mit göttlicher Schrift, und 
welche nicht gleich lautet.“ Es konnte feine ftärfere Proteftation gegen jede 
Art von Hinmeigung zum Papſtthum geben, als diefe Herausgabe der deut: 
ſchen Werfe des Roformators. Melanchthon fügte noch eine andre hinzu, 
indem er die, ſchon 1545 von Eruciger begonnene, und nach deffen Tod von 
ihm jelber wollendete Erflärung des Symbolums von Nicäa veröffentlichte?), 
zum Zweck, die Uebereinſtimmung der proteftantifchen Theologie mit diefem 
alten Glaubensbefenntniffe darzuthun. „Ich habe,“ ſchrieb er an Harden- 
berg '), „dieſe Arbeit gemacht, um der Nachwelt ein Zeugniß von unfrer 
Lehre zu geben ; ich fürchte Dabei weder den Haß der Tyrannen noch die Wuth 
der Verläumder.“ Seine, an die Geiftlichen Sachſens und der Nachbar— 
länder gerichtete Vorrede beweift, wie frei er fich zu Wittenberg auszufprechen 


1) 2. Mai 1550. Boigt, Briefwecfel, ©. 102. 

2) Corp. Ref. 3. VII, ©. 613, 698. 

3) Corp. Ref. 8. XXI, S. 197 u. f. Später überarbeitee Melandhtthon 
diefe Schrift noch einmal, mit Beziehung auf die Irrlehren Stancoro’s, 
Dflanders und Schwenkfelde. 1557 vollendet, wurde fie erft 1561 von 
Johann Eturio, Diaconus zu Wittenberg, herausgegeben. 

4) 28. Mai 1550. Corp. Ref. 8. VII, ©. 605, 
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pflegte!). Ex fagte darin unter Anderm: „die Erörterung der Streitfragen 
erfordert von uns den größten Fleiß; da die Negenten fich um diefe großen 
Dinge wenig fümmern, fo müſſen wir in den Schulen dafür forgen, daß 
eine, mit der größtmöglichen Klarheit feftgeitellte Summe der Lehre exiftire. 
Ich beftrebe mich getreulich den gemeinfamen Glauben unfrer Kirchen zu 
entwideln, den ich, nach genauer Erforfchung des chriftlichen Alterthums, 
für den wahren Conſens der fatholifchen Kirche Gottes und mit unfrer Aug 
burger Confeſſion übereinftimmend halte. Ich will feine andere Meinungen 
einführen, wünfche vielmehr, daß die Eintracht unfrer Kirchen ewig dauern 
möchte; ich bin mir bewußt, feit vielen Jahren mich bemüht zu haben, die 
Wahrheit zu erflären und die Einigkeit unter uns zu erhalten. Um dies noch 
mehr zu bezeugen, Tege ich diefe Schrift, fo wie alle meine übrigen, dem 
Urtheil der Gelehrten und Frommen vor, deren e8 fo viele unter euch gibt, 
und die ich als wahre Glieder der Kirche verehre. Weder der Haß noch 
die Verlaͤumdung einiger Weniger halten mich ab, mich auf euer Urtheil zu 
berufen. Meine Schriften zeigen was ich glaube, und widerlegen die An 
Flagen, auf die ich ein ander Mal antworten werde. Ich weiß, Daß mein 
Schmerz und deffen nicht geringe Urfachen Vielen befannt find. So wie 
der Sohn Gottes den ewigen Vater bat, feine Kirche zu fchligen und uns 
Alle eins in ihm zu machen, fo verbinde ich meine Seufzer mit dem Gebete 
dieſes unfres Hohepriefters, und bitte ihn von ganzem Herzen, daß er in 
dieſen Gegenden feine Kirche ſammle und regiere, und die Herzen der Lehrer 
mit feinem heiligen Geifte erfülle.“ 

Wir werden bald noch andre Zeugniffe feines Glaubens und feiner 
Standhaftigfeit dem Lefer vor Augen führen; was er aber auch that, umd 
wie Schnell auch die Adtaphora aus Sachen verfehwanden, feine Zuftimmung 
zu denfelben wurde ihm won den Flacianern nie verziehen; fie blieb in den 
Händen diefer unverföhnlichen Leute ein ebenfo bequemes als gehäffiges An- 
griffsmittel, mit dem fie in Kurzem noch andre verbanden, um Melanchthon 
von num an feine Ruhe mehr zu laſſen. Bevor wir von diefen Streitigkeiten 
berichten, iſt der Verlauf der gefchichtlichen Ereigniffe zu erzählen, die auf 
unerwartete Weife das Schickſal des Proteftantismus entjchieden. 


1) 25. April 1550, Corp. Ref. ®. VII, S. 575. 
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Zwölftes Capitel. 


Fortfeßung des Tridentiner Concils. Repelilion der Augsburger 
Eonfeffion. 


1550. 1551. 


Der Lefer erinnert fich wohl, dag im März 1547 Papſt Paul II. das 
Concil von Trident nach Bologna verlegt hatte. Karl V. hatte gegen Diefe 
Berlegung proteftirt und die Zurückberufung der Berfammlung nad) Zri- 
dent verlangt; feine langen, oft heftigen Unterhandlungen mit Nom waren 
indeſſen ohne Erfolg geblieben. Exft der, unter kaiſerlichem Einfluß gewählte 
Julius II. (7. Februar 1550) Schloß fih Karls Politif wieder an, uud 
verfprach die Wiederaufnahme des Goncils. Auf den Monat Juli ward nun 
ein Reichdtag nach Augsburg ausgefchrieben; im Mat erfuhr Melanchthon 
von dem, durch Wittenberg reifenden Feldhern Lazarıs Schwendt, der 
Kaifer wolle begehren, daß ſich die Proteftanten dem Goncil unterwerfen, 
für deſſen baldige Berufung er forgen und dem er felber beiwohnen wolle). 
Da noch feine Ausficht auf Wiederherftellung der proteftanttfchen Freiheit 
war, flößte ihm diefe Nachricht große Beforgniffe ein. Nichtsdeftoweniger 
erfchütterte der Interimszuſtand feineswegs feine alte Anficht über eine 
päpftliche Kirchenverfammlung ; ohne Rückſicht auf das, was zu Augsburg, 
noch auf das, was zu Leipzig befchloffen worden war, übergab er dem Kurs 
fürften ein Bedenken, in dem er, gegen das Goncil die nämlichen Gründe 
wie fchon 1547 entwidelte?): es fei nicht in die Fortfeßung zu willigen, 
weil die Stände Augsburger Confeſſion früher nicht feien eingeladen worden, 
weil bereits Einiges ohne und gegen fie befchlofjen fei, und weil das Goncif 
vom Papſt ausgehe, der nicht Richter fein könne; der Kaifer möge eine all» 
gemeine, freie, chriſtliche Berſammlung in deutfcher Nation berufen, wo Die 
Proteftanten nicht nur gehört, fondern ald Theilnebmer an den Beratbungen 
zugelaffen würden; zuvor jedoch fei ein Theologen -Convent zu halten, um 
die Mittel der Einigung vorzubereiten. Als dann, im Juli, auf dem Reichstag, 
der Kaiſer die Beſchickung des Eoncil$ durch die Broteftanten, aber auch ihre 
Verpflichtung, fich demfelben zu unterwerfen, verlangte, ließ Moriß durch feine 
Gefandten einen, auf Melanchtbons Bedenken gegründeten Proteſt eingeben ; 
es wurde indeffen nicht einmal geftattet, daß er zu Den Akten gelegt würde. 

Diefer Gang der Dinge auf dem Reichstag vermehrte Melanchthons 
Befürchtungen wegen der Zukunft. „Man wird wohl,“ fchrieb er an Harden⸗ 
berg’), Edikte erlaffen, die ung nöthigen werden, ind Exil zu gehn oder 


1) An Meienburg, 17. Mai 1550. Corp. Ref. 8. VU, ©. 597. 
2) Gbend., ©. 638. 
3) 25. Auguſt 1550. Ebend., ©. 650. 
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vielleicht noch Härteres zu erdulden; da auch die Flacianer nicht aufhören, 
mich zu verfolgen, fo werde ich nicht ungern anderswohin ziehen, obgleich 
es mich ſchmerzen muß, mich won den Freunden zu trennen, mit denen ich 
nun feit dreißig Jahren fo innig verbunden bin;“ „doch werfe ich,“ wie er 
in einem Briefe an Meienburg fagte!), „meine Sorgen auf den Herm, der 
mich ſchützt; wir ſehn, daß diefe Stürme nicht Durch unfre Gedanken regiert 
werden können; Gott will, daß wir von ihm die Bertheidigung und Erhal- 
tung der Kirche und des Staates gläubig erwarten.” Wie früher, in ähn- 
fichen verhängnißgvollen Zeiten, glaubte er in der Stellung der Geftirne die 
Zeichen kommender Gefahren zu lefen. Wenn die erregte Volks - Phantafle 
in feltfamen, von Sonne oder Mond beleuchteten Wolfenbildungen, Geftalten 
von Adlern, Löwen, Schlangen oder fich befimpfenden Heeren zu ſehen meinte, 
wähnte er, es feien wunderbare Vorbedeutungen blutiger Kriege, und unter: 
hielt ſich ernfthaft mit feinen Freunden über diefe unglüdverheißenden Er- 
fcheinungen. Er erfuhr zwar zu feinem Trofte, daß, während ſich einige 
Stände auf dem Reichstag über die Nichtbeachtung des Interims befchwer- 
ten, andere mit Nachdruck deifen Suspenfion verlangten, indem fie über die 
Zerrüttung klagten, die es hervorgebracht hatte ; zugleich aber kam die Kunde, 
der Kaifer dringe fchlechterdings auf deifen Einführung, fo wie auf die 
Wiedereinfeßung der Bifchöfe und Aebte in ihre Güter und Gerichtsbarkeit; 
die widerftrebenden Proteftanten erhielten zur Anhvort auf ihre Klagen nur 
allgemeine, zu nichts verbindende Verfprechen. 

Den 14. November berief Julius III. das Concil wieder nach Trident, 
auf den 1. Mai 1551. Im Reichsabfchied vom 13. Februar diefes Jahres 
verhieß der Kaifer denen, die bei der Verfammlung erfcheinen würden, freies 
Geleit; er erfuchte Die proteftantifchen Stände, unter feinem Vorwande weg: 
zubfeiben, und verfprach, darauf zu halten, daß es „zu guter, richtiger End- 
ſchaft komme, und eine hriftliche, nüßliche Reformation der Geiftlichen und 
Weltlichen aufgerichtet, und alle unvechte Lehren und Mißbräuche der Ge- 
bühr nach abgeftellt werden.‘ 

Den Tag, bevor diefer Abfchied verfündigt wurde, war Melanchthon 
mit Dugenhagen, Camerarius und dem Leipziger Nechtsgelehrten, Dr. Lud- 
wig Fachs, am Dresdner Hof, um über das Verhalten in Bezug auf das 
Goneil zu berathen. Melanchtbon erwartete nichts von einer Verhandlung 
mit den Bifchöfen und Gardinälen ; doch meinte er diesmal, es wäre vielleicht 
unpolitiich, Die Beſchickung zu verweigern, denn „wenn die Prälaten uns 
nur durch den Schatten einer Synode zu täufchen fuchen, fo läßt doch der 
Kaifer nicht leicht von dem ab, was er einmal befchloffen hat?).” Verſchie⸗ 
dene Anfichten wurden laut; die Einen wollten, daß einfach die Augsburger 


1) 24, Auguſt. Corp. Ref. B. VII, ©. 649, 
2) Melanchthon an Cber, 14. Febr. 1551. Ebend., ©. 735. 
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Eonfeffion dem Eoneil vorgelegt würde; Andere wünfchten ein neues Bes 
fenniniß ; noch Andere riethen, mit den Gegnern über alle einzelnen Artikel 
zu disputiren, um Zeit zu gewinnen , in der Hoffnung, daß mittlerweile der 
Kaifer ſterben wirde!)! Melanchthon Sprach die Anficht aus ?), e8 gebe zwar 


Urfachen genug, um das Concil fchlechthin zu recuſtren, da der Kaifer ſich 


aber nicht daran fehren und die Nichterfcheinenden als contumaces ver- 
dammen würde, fo fei es rathſam, Gefandte zu ſchicken; nur fet eben ſoviel 
Borficht als Standhaftigkeit nöthig; vor Allem dürfe man fich im Voraus 
zu nichts verpflichten; dann müſſe wohl überlegt werden, ob man bereit fei, 
Berfolgung zu dulden, wenn die Befchlüffe mit Gewalt durchgefeßt werden 
follen; ferner fei gegen die bereits gemachten Defrete zu proteftiren, damit 
man jich den Schein nicht gebe, als nehme man fie an; obfchon wenig Hoff: 
nung dazu da fei, fo müffe man doch verlangen, daß die Berhandlungen 
mit Billigfeit ftattfinden, fo daß die Proteftanten nicht als Angeklagte er- 
fcheinen und die Bifchöfe nicht allein Nichter feien; endlich fet feftzuftellen, 
welche Artikel man vertheidigen wolle; Dies fei übrigens nicht ſchwer, denn 
diefe Artilel können feine andern fein, ald die des Katechismus und der 
Eonfeffion. Der Kurfürft trat diefer Meinung bei; fie war Die weifefte, die 
. damals möglich war. 

Melanchthon wünfchte fehr, es möchte ein Anderer als er nach Trident 
gefchieft werden; auch glaubte man, Georg von Anhalt würde der furfürft- 
liche Gefandte fein, von Georg Maior und Alerander Alefius begfeitet?). 
Bevor indeffen etwas hierüber entfchieden ward, famen von den Herzögen 
von Pommern und Wittenberg, dem Pfalzgrafen Wolfgang, den Städten 
Augsburg, Um, Nürnberg, Straßburg, Abgeordnete nad) Wittenberg, als 
dem Mittelpunkt des deutjchen Proteftantisinus, um zu erfahren, was man 
über das Goneil befchloffen hatte, und wm auf die Uebergabe einer gemein- 
famen Gonfeffion anzutragen!). Allen erflärte Melanchthon, im Namen 
der Wittenberger und Leipziger Theologen, das Concil fei nicht zu verweigern, 
vorausgefet, daß der Kaiſer die Proteftanten auf demfelben anhören wolle; 


es £önne der evangelifchen Kirche nur zur Ehre und der Nachwelt zum Nußen - 


gereichen, wenn durch Den Mund Bieler ein übereinftimmendes Bekenntniß 
der rechten Lehre abgelegt würde’). Seine perfönliche Meinung dabei war, 
daß man von den Tridentiner Vätern nur Verwirrung zu erwarten hätte, 


1) Heidenreich an Lauterbach, 16. Febr. Corp, Ref. B. VII, ©. 710. 
2) Ebend., S. 736. 
3) Ebend., ©. 735. 


4) Maior an Albrecht von Preußen, 30. April 1551. Voigt, Briefwechfel, 


©. 450. 

5) An die Straßburger, 24, Apr. 1551. Corp. Ref. B. VII, &. 767, — 
8. X, ©. 172, fieht diefer Brief noch eimmal, deutfch, mit dem falfchen 
Datum 1552, 
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wenn nicht große Urſachen vorhanden wären, die ohne Zweifel den Fortgang 
des Concils verhindern würden !). 

Ende April erhielt er von dem Kurfürften den Befehl, eine Erklärung 
der Augsburger Confeſſton zu verfaffen, die, im Fall dag Gefandte nach 
Trident abgingen, daſelbſt vorgelegt werden follte. Seiner Anficht nach, follte 
Diesmal das Bekenntniß nicht im Namen der Stände, fondern in dem der 
Theologen abgegeben werden, weil fid) auf dieſe Weife Manches beitimmter 
ausdrücken ließe, und die Stände fich die Freiheit ihres Handelns bewahrten?). 
Um ungeftörter zu arbeiten, begab er fich mit Samerarius nad) Deffau, zum 
Fürften von Anhalt. Auf des Kurfüriten Begehren, follte er auch einige auf. 
die Kirchen Ordnung bezügliche Artifel beifügen, über die urfprüngliche 
Form der bifchöflichen Gollegien oder Gapitel, über die Ordination, das 
Examen der zu Drdinirenden, die Kirchen» Vifitationen und die Conſiſto— 
rien®). So entftand die Wiederholung, Repetition der Augsburger Eonfef- 
fion®). Sie begann mit der freimüthigen Erklärung: „Wiewohl wir wiflen, 
daß das Bekenntniß der Wahrheit jehr gefährlich ift, fo ift uns doch, vieler 
ehrlicher und wichtiger Urſach halben, ſolchs nicht befchwerlich, erftlich Darum, 
nachdem wir bei vielen hohen Potentaten und ausländifchen Nationen auf's 
höheſt befchweret, und viel durch falfche Bericht und Angebung, hart wider 
uns bewegt, verhoffen wir, daß durch diefe unferer Lehre Repetition und 
Erzählung ſolche falfche Bericht widerlegt, und derfelbige Zorn und Wider- 
willen gegen uns folle gelindert und geftillet werden. Zum andern will auch 
Gott der Herr, daß man feine Lehre oftmals wiederhofe, erzähle, fleißig 
treibe und erkläre, auf daß, wer die Leut den Grund der Wahrheit erfen- 
nen, fie Diefelbige anzunehnten und zu befennen, durch ſolche Repetition 
und Erklärung bewegt werden. So ift aud) das vonnöthen, das wir auch 
von wegen der Nachfommen, damit fie nicht verführet werden , öffentliche, 
gewiffe und beftändige Zeugniß nach uns Laffen, durch welche fie erfennen 
mögen, daß unfere Lehre recht ift und wir von unferm Gegentheil unbilliger 
Weife befchweret und befchuldigt werden; auf daß Etliche, durch folche unfre 
Schrift errinnert, defto fleigiger den Grund und die Wahrheit zu fuchen, 
und in rechter Lehre zu verharren und beftändig zu bleiben, geftärkt werden. 
Wir hoffen auch, daß diejenigen, welche den Anfang diefes Streits fleißig 


1) An Dryander, 24. April 1551. Me. 

2) Melanchthon an Kummerftabt, 11.Mai 1551. Corp. Ref. ®, VII, ©, 788. 

3) Melanchthon an Kummerftadt, Juni. Ebend., S. 706. 

4) Sie erfchien zuerft. lateinifch, unter dem Titel: Repetitio confessionis 
Aug., sive confessio doctrinae 'saxonicarum ecclesiarum, zu Bafel 
von Lelio Sozini herausgegeben, 1552. Später oft. Corp. Ref. B. 
XXVIN, ©. 328 u. f. Sie wurde deutfch überfest, zuerit von G. Maior, 
dann von Joh. Maetsperger; leßtere Meberfegung erichien fchon 1552, 
bie Maiors erft 1555. Ebend., ©. 469 u. f. 
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betrachten, ſehen werden, daß wir nicht aus Irrthum oder einigem böſen 
Affecte, dieſe Lehre angenommen haben und noch darin beharren.“ Melanch⸗ 
thon berichtete dann von dem Urſprung der Reformation und ihren erſten 
Fortſchritten; daran reihte er, in kurzen kategoriſchen Sätzen, die Aufzäh— 
fung der römiſchen Irrthümer und Mißbräuche. Im Jahr 1530 hatte man, 
in der Hoffnung eined möglichen Vergleichs, dies nicht gewagt; jetzt war 
Schonung nicht mehr am Platz; Melanchthon wollte, daß man dem Eoneil 
offen und unerſchrocken entgegenträte, und noch vor der Darlegung der 
proteftantifchen Lehre, den Vätern fagte, welches die Gebrechen ihrer Kirche 
waren. „Aus göttlichen Befehl müſſen wir uns von denen, welche Miß- 
bräuche, Lügen und Abgötterei beitätigen, abfondern, und reine qöttliche 
Lehre befennen und darin beharren, wie wir denn auch durch Gottes Gnade 
nichts dawider gelehrt noch gehandelt haben. Denn wie der heiligen Pro- 
pheten, Apoftel, auch der reinen erjten heiligen Bäter und Seribenten Lehre 
und Bücher, welche den allgemeinen Eonfens der Kirche und den rechten Grund 
gottieliger Lehre ohme Verfälſchung enthalten, mit hohem Fleiß erforfcht, und 
von ihnen die göttliche Lehre, wie an unfern Schriften zu fehn, genommen, 
und zu Gottes Ehre und der Leut Seelen Seligfeit, allein durch unfre Schrif- 
ten und Lehren, ohne allen Zwang, Gewalt und Aufruhr, folche Lehre aus- 
gebreitet haben... Wie wir aber zuvor in vielen Schriften Har und auf's 
einfältigfte, die Lehre und Geremonien unfrer Kirchen erzählt haben, alfo 
wollen wir auch im dieſer Schrift eben diefelbe, ohne alle Verfälfchung, 
wiederholen; in welcher Schrift alle diejenigen, fo rechten Verftand von gött- 
licher Lehre haben, zu diefer und folgender Zeit, klärlich fehen werden, daß 
unfre Lehre mit dem Conſens der fatholiichen Kirche unſers Herm Jeſu 
Chriſti übereinftimmt, und daß wir die Lehre, welche zu Erkenntniß des 
Sohnes Gottes und der Leut Seligfeit vonnöthen mehr und fleißiger erklären, 
und nicht aus Fürwiß vergebliche Quäftionen und Gezänf erheben. Nach: 
dem er dann bezeugt, daß die Proteftanten die heilige Schrift und die Drei 
alten Symbole ald Grundlage ihrer Lehre annehmen, faßte er ſämmtliche 
Dogmen und Gebräuche unter die zwei Säge des apoftolifchen Glaubens: 
befenntniffes zufammen: ich alanbe am die Vergebung der Sünden, und ich 
glaube am eine heilige allgemeine Kirche; auf diefe Säge, fagte er, beziehen 
fi) alle Streitigfeiten zwifchen Proteftanten und Katholiken. Von der Drei- 
einigfeit, der Natur Ehrifti u. ſ. w., war nicht nöthig zu handeln; es ge- 
nügte, hierüber auf die Uebereinftimmung mit den Symbolen der alten Kirche 
binzuweifen, und zu erinnern, daf die Proteftanten alle Härefien verwerfen, 
die in den erften Jahrhunderten verdammt worden find. - 

In Bezug auf die zwei angeführten Hauptſtücke, zeigte Melanchthon 
deren Entftellung durch das römische Syſtem; jedem Irrthum feßte ex die 
proteftantifche Auffaſſung entgegen, damit man durch einfache Vergleichung 
erfehn könnte, auf welcher Seite die evangelifche Wahrheit war. Nach diefer 


— 


Methode ging er, gründlich und ruhig, ſämmtliche Artikel und Gebräuche 
durch. Während die Eonfeifion von 1530 meift nur Befenntnig war, wurde 
die von 1551 zugleich auch Widerlegung der Theologie, des Eultus und der 
Berfaffung der päpftlichen Kirche; in diefer Rückſicht verdiente fie auch heute 
noch mehr Aufmerffamfeit, al3 man ihr gewöhnlich ſchenkt. Da indefien 
fchon mehrmals in unferm Buche von den meiften Punkten die Rede war, 
fo ift e8 bier nicht nöthig, ins Einzelne weiter einzugehn; wir heben nur 
das Wichtigfte hervor. | 

Bei dem erften Artikel: ich glaube an die Vergebung der Sünden, be 
handelte Melanchtbon die Erbfünde und die Rechtfertigung. Da diefe letztere 
Lehre, durch die Disputationen auf den Eolloquien und die Bermittlungsver- 
fuche, etwas von ihrer Klarheit eingebüßt hatte, entwickelte er fie ausführ- 
licher, um fie mit der nöthigen Beftimmtheit wieder berzuitellen. Er fagte: 
„wir werden durch‘ den Glauben allein gerechtfertigt, Dad heißt, Gott 
fchenft uns die Vergebung der Sünde und die Berföhnung aus freier Gnade, 
umfonft, allein um des Mittlers willen, nicht wegen unferer Reue oder 
andrer Berdienfte und Werke.“ Dann folgen die Lehren vom freien Willen, 
der Das Geſetz Äußerlich erfüllen, aber fich nicht durch eigene Kraft von 
der Sünde befreien kann; von dem neuen Gehorfam und von den Werfen und 
Tugenden, die bei den Wiedergeborenen den Gehorfam bezeugen, durch Mit- 
wirkung des heiligen Geiftes gefchehn, und Gott, um Chrifti Willen, wohl- 
gefallen. Unter dem zweiten Artikel begriff Melanchthon zuerft die Kirche, 
welche er als die Verſammlung derjenigen bezeichnete, Die das Evangelium 
befennen, die Sacramente recht gebrauchen und in denen Bott durch das 
Predigtamt wirft, um Viele zum ewigen Leben. wiederzugebären. Hieran 
fchloß er die Sacramente, entwicelte den Satz, daß außer dem Gebrauch 
nicht8 Sacerament zu nennen fei, und fagte vom Abendmahl, Ehriftus fei 
wahrhaft und wefentlich gegenwärtig, bezeuge, Daß er die glaubigen Genießen 
den zu feinen Gliedern mache, in ihnen fet und bleibe und Troſt in ihnen 
wirfe. In Bezug auf die Buße zeigte er, daß drei Stüde dazu gehören, 
Neue, Glauben und neuer Gehorfam, und daß Ohrenbeichte, Büßungen, 
Ablaß, ſpätere menfchliche Erfindungen find. Bei der Ehe bewies er deren 
Rechtmäßigkeit auch für Die Geiftlichen. Bon der Gonfirmation erflärte ex, 
daß fie nur darın ihrem Zweck entfpreche, wenn ſie mach proteftantifcher Weife 
gehalten werde. Die Konfecrationen von Del, Salz u. ſ. w, fo wie die legte 
Delung, feien abergläubifche Dinge. In der Kirche feien allerdings Ord— 
nung und gewiffe Gebräuche nöthig; Niemanden fei es aber erlaubt, gegen 
das Wort Gottes ftreitende Satzungen als bindende Geſetze aufzuſtellen; zu 
ſolchen Satzungen gehören der Gölibat, die Gelübde, der Heiligendienit; 
in indifferenten Dingen, wie Fleiſcheſſen, fei Freiheit zu geſtatten; Klofter- 
gut jei für Kirchen, Schulen und Spitäler zu verwenden. Nachdem er dann 
noch die Lehre von der bürgerlichen Obrigkeit entwidelt, bezeugte er noch 
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einmal, daß die Proteftanten weder unnöthige Disputationen fuchen, noch 
um Macht und Reichthum ftreiten, fondern nichts wollen ald die Wieder- 
berftellung des durch menfchliche Traditionen und Schulmeinungen entftellten 
Evangeliums. Wir erbieten uns, fo endigte er, zu weiterer Erklärung über 
alle dieſe Stücke; wir haften dies Bekenntniß für übereinftimmend mit der 
Augsburger Eonfeffion; das Concil möge die Mißbräuche abfchaffen,, ftatt 
die Wahrheit durch Stimmenmehrheit zu verdammen; würde fie aber auch) 
verdammt, fo könnten wir doch nicht davon laſſen; die bereits gemachten 
Defrete erflären wir theils für falfch, theils für zweideutig und fophiftifch ; 
wir bitten, fie noch einmal vorzunehmen und aud uns darüber zu hören; 
der Katfer möge den Gegnern wehren das Evangelium zu unterdrüden, 
Graufamfeit gegen unfchuldige Leute auszuüben, und durch ungerechte Bes 
fehlüffe die Spaltung noch größer zu machen. Zum Schluffe fügte Melandı- 
thon folgende „Erinnerung“ an die proteftantifchen Geiftlichen bei: „Wir 
bitten ganz freundlich alle Lehrer und Prediger, fo in umliegenden Kirchen 
und Gemeinen Gottes predigen oder lehren, oder auch fo anderswo lehren 
in den Kirchen, welche der Gonfeffion , die kaiſerlicher Majeftät zu Augsburg 
anno 1530 zugeftellt ift, anhängig und verwandt find, fie wollen ſolch unfer 
Repetition, da fie ifmen vorfommen und fie fie leſen würden, mit Fleiß 
erwägen und durchlefen, und da fie etwas Mangels darin befinden, ung 
daffelbig freundlich und chriftfich wermelden. Denn mit diefer Repetition 
wird keineswegs eine neue Lehr oder Confeſſton aefucht, fondern, weil es 
von und erfordert ift, wird auf's einfältigft angezeigt der wahre Berftand 
unfrer Augsburgifchen Eonfeffion, und hiermit bezeugt die einträchtige Lehr 
unfrer Kirchen und Gemeinen. Welches auch alfo einfältig und fchlecht, ohne 
faljche Verfehrung und Calumnien foll aufgenommen und verftanden werden. 
Dir begehren nicht neue Gezinf und Zwietracht zu erregen, fondern bitten 
vielmehr den Sohn Goftes, unfern Herrn Jeſum Chriftum, der für uns 
geftorben und auferftanden ift, er wolle und regieren, Daß wir Alle, die wir 
in vielen Kirchen und Gemeinen find, eine Kirche, eine Gemeine und eins 
in ihm ſeitn, wie er denn felbit auch für uns ernftlich bittet in feinem Todes» 
fampf: ich bitte auch für die, fo durch ihre Wort an mich glauben werden, 
auf daß fie Alle eins feien, gleich wie du Vater in mir, umd ich in dir, daß 
auch fie in uns eins ſeien.“ 

Durch dieſe Revetition und Erklärung der Augsburger Eonfeffion 
war in Sachſen den leiten Spuren des Interims ein Ende gemacht, und 
man Darf fi) wundern, daß die Flacianer dennoch fortfuhren, gegen 
diefes zu eifern. Kurfürft Moritz, in dem er fich dem Bekenntniß nicht wider 
febte, bewies, daß bereits andere Gedanken ihn bewegten, al8 der, den Kaifer 
zu fhonen. Er ging auf den Vorſchlag Melanchtbons ein, die Eonfefiton 
nicht im Namen der Fürften, fondern in dem der Theologen übergeben zu 
laſſen. Melanchthon, als er dies begehrte, hatte die Ahnung von einem 
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richtigern. Berhältnig zwifchen Kirche und Staat; e8 war freilich nur eine 
Ahnung, aberinden damaligen Zuftänden verdient fie bemerkt zu werden. Auch 
war es ehrenhaft von Seiten der Theologen, dem Kaifer und dem Concil 
gegenüber, allein die Verantwortlichkeit ihrer Lehre tragen zu wollen, was 
auch für fie daraus erfolgen würde; diefer mutbige Sinn muß um fo mehr 
anerkannt werden, da fie von den geheimen Abfichten des Kurfürften noch 
nichts wußten. 

Um dem Werfe Melanchthons den Charakter eines gemeinfamen Bes 
fenntniffes zu geben, kamen den 9. Juli die Profefforen won Leipzig und Die 
Superintendenten der ſächſiſchen Kirchen zu Wittenberg zuſammen; fie nahmen 
es einſtimmig an, und unterfchrieben es als Wiederholung der Augsburger 
Eonfefftion. Die Markgrafen Johann von Brandenburg und Georg Friedrich 
von Anfpach, die Grafen von Mansfeld, der Herzog Philipp von Pommern 
fandten gleichfalls ihre Theologen nach Wittenberg; fie unterzeichneteit 
ſämmtlich das, „von ihrem Lieben Präceptor, Magifter Philipp“ verfafte 
Bekenntniß, als übereinftimmend mit dem von 1530. Ebenfo erklärten ſich 
die Geiftlichen Straßburgs'). Einige verlangten fofort die Veröffentlichung; 
man beſchloß jedoch, diefe nicht eher erfolgen zu laffen, als bis die Confeſ⸗ 
fion dem Coneil überreicht worden wäre, Es war ein fehöner Moment in 
Melanchtbons Leben; zahlreiche Prediger waren zu Wittenberg vereinigt, 
und erfannten die Arbeit „ihres lieben Präceptors“ ald den einfachen, klaren 
Ausdrud ihres gemeinfamen Glaubens, er dankte Gott von Herzen für Diefe 
Einmüthigkeit?). Die Gefahren der proteftantifchen Kirche waren größer als 
im Jahr 1530; e8 war daher nicht minder erhebend als damals, fo Viele 
bereit zu fehn, wor einer feindfeligen Welt ihr Zeugniß zu erneuern. 


* 


Dreizehntes Capitel. 
Melanchthon zu Rürnberg. 
1552. 


Kaum war den 1. Mat 1551 das Coneil eröffnet, fo ward es auf den 
1. September vertagt. „Es ift fein Zweifel,” fagte Melanchthon, „Dem Papft 


- it das Goncil zuwider, er will dem Kaifer nur einen Schatten zeigen?).“ 


In Sachſen wurde lange feine Gefandtfchaft für Trident bezeichnet; der 


1) Für Würtemberg machte Brenz eine Ähnliche Nepetition der Angeb. Gon- 
feffion, wie Melandhthon für Sachſen. Diefe Confessio Wirtembergica 
ward zu Stuttgart auch von Straßburger Gefandien gebilligt, und ftimmte 
im MWefentlichen mit der fächftichen überein. 

2) An Georg von Anhalt, 11. Juli 1551. Corp. Ref. 8, VII, &. 807. 

3) An Gamerarius, 29, Mai 1551. Ebend., ©. 792. 





u 
Kurfücit wollte zufehm, wie ſich Die Lage geftalten würde. Zudem erfolgte 
neue Vertagung; die erfte Seffion, die im Oftober ftattfinden follte, wurde 
auf den Monat Januar 1552 verfchoben. Den 13. Dezember erhielt Melanch⸗ 
thon plöglich den Befehl, fich zur Neife zu rüften, aber nicht weiter zu gehn 
als bis Nürnberg, wo er die furfürftlichen Räthe und fernere Verhaltungs- 
maßregeln erwarten follte!). Es fiel ibm auf, daß feinerlei Inftruction mit 
dem Befehle verbunden war; gern wäre er mit der fchwierigen Miffion ver» 
fhont gewefen, denn er befürchtete, daß, „wem wir gleich hinfommen, man 
und Doch nicht hören oder nur zum Schein uns Audienz geben werde, um 
alsbald unfre Reden zu condemniren“. Er weigerte fich jedoch nicht; „ich 
will,“ wie er an Markgraf Johann von Brandenburg fchrieb?), „ich will mit 
Gottes Gnad anzeigen, warum wir ihre Defrete anfechten, und will eine 
Proteftation opponiren und mich auf unfre alte Augsburger Eonfeffion 
berufen, und bei derfelbigen durch Gottes Gnad ewigltch bleiben.“ Den 15. 
ging er nach Dresden , um Inftructionen zu begehren, erhielt aber wieder 
nur die allgemeine Weifung, in Nürnberg das Weitere abzuwarten. Nicht 
ohne Beforgniß wegen der weiten Reife nad) einem Ort, wo er ſchutzlos nur 
von Gegnern umgeben gewefen wäre, verließ er Das friedliche Wittenberg. 
Ungewiß ob er je wieder zurücffehren würde, fehrieb er noch von Leipzig aus 
an feine Tiſchgenoſſen, fie möchten fich nach einem andern Tiſch umfehn, da 
während feiner Abweienheit die Laft für feine Gattin zu groß fein würde, 
und er feinem alten Diener Johann nicht zu viel Mühe aufbürden wollte?), 
An die Studenten fandte er einen Abfchiedsbrieft), in dem er ihnen anzeigte, 
wer unterdeffen feine Borlefungen halten würde, und unter Anderm fagte: 
„ic befchwöre euch, eure Gebete mit den Seufzern aller Frommen zu ver- 
einigen, Daß der Sohn Gottes die drohenden Strafen lindere. Erkennet den 
göttlichen Zorn und betet. Und damit das Gebet brünftiger fei, möge der 
Wandel hriftfich werden, und die Herzen mögen fich zur Buße erwecken 
laffen, nach dem Worte des Heren: kehret euch zu mir, fo will ich mich zu 
euch kehren.“ 

Zu Leipzig verfaßte er auch für den Kurfürften das Schreiben), durch 
welches dem Goncil die Gefandten angekündigt wurden, mit dem Begehren, 
fie anzuhören; die Kirche, hieß es darin, verlange, daß Chriſto feine Ehre 
gegeben und eine ſolche Einigung errichtet werde, welche nicht auf Wieder: 
berftellumg der alten Mißbräuche beruhe; es ſei Daher der Weisheit der ver- 
fammelten Väter würdig, die Klagen der Kirche zu hören und ihre Wunden 
zu heilen. 





1) An Morbeifen, 13. Dez. 1551. Corp. Ref. B. VII, S. 808, 
2) 6. Jan. 1552, Bei Ranke, 8. VI, ©. 510, 

8) 13. Jan. Corp. Ref. 3. VII, ©. 912, 

4) Gbend., ©. 913. 

5) 13. Jan, Gbend,, S. 910, 
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Den 22. Januar kam er, mit feinem Schwiegerfohn, dem Arzt Kafpar 
Peucer, nad) Nürnberg. Die furfürftlichen Räthe, Dr. Leonhard Badhorn 
und Wolf Koller, waren bereit zu Trident; Melanchthon follte ihnen nicht 
folgen, bis er von ihnen Nachricht über die Aufnahme des Schreibens des 
Kurfürften an das Concil erhielt. Er wohnte bei feinem alten Freunde, 
dem Abte Friedrich, in dem Aegidienklofter, wo er in der Schule einige Bor 
lefungen bielt. Der Magiftrat, Hieronymus Baumgartner, die reichen 
Brüder Ulrich und Georg Fugger!), erwiefen ihm Ehre und Freundichaft. 
Die lange Muße, die er während des Wartens zu Nürnberg hatte, verkürzte 
er durch Ausarbeitung einiger Eleiner Schriften; unter Anderm verfaßte er 
eine Borrede zum dritten Bande von Luthers Außlegung des erften Bud 
Mofis?); mit dem größten Nachdruck fprach er ſich darin gegen die Triden⸗ 
tiner Befchlüffe aus; „die gefammte Lehre Gottes, welche in den heiligen 
Schriften niedergelegt und die Zuflucht und der höchſte Troft der Frommen 
ift, ſtürzt verwegener Weiſe diefer Tritendiner Areopag durd) feine gottlojen 
Dekrete um; er will, daß die Menfchen in Ungewißheit bleiben über ihr Heil; 
er Löfcht den Artikel im apoftolifchen Sympolum aus: ich glaube an die Ver⸗ 
gebung der Sünden, und fagt: ich glaube nicht, fondern ich zweifle; Diefer 
augenfcheinliche und gefährliche Irrthum beweift, daß die Urheber folder 
Beichlüffe Feinde Gottes find und die Worte: Kirche, Synode und katho⸗ 
lifche Uebereinſtimmung, arg migbrauchen. Nicht Die Lehre der Kirche legen 
‚fie vor, fondern heidnifche und pharifäifche Einbildungen, denn die, welche 
das Evangelium nicht kennen und überall nur Geſetz erblicken, verfallen in 
Unficherheit, die entweder Empörung gegen Gott oder Berzweiflung erzeugt. 
Sch will nicht von den zweideutigen Defreten reden, die fie gemacht haben, 
um fich Damit gegen unfre Einwürfe auszubelfen, durch die fie aber in Wirk⸗ 
lichkeit nur ihre Mißbräuche befeftigen; ich fpreche nur von den ganz offen: 
baren Irrthümern. Wie viele Entjtellungen find nicht in ihren Ausfprüchen 
über die Buße, die Beichte, die Genugthuung! Diefe Tridentiner Gefeßgeber 
wollen als göttliche Vorſchriften aufftellen, Dinge, von denen fie wohl wiſſen, 
daß es nur irrige, mienfchliche Meinungen find! Leber das Opfer in der Meile 
ernenern fie den gefährlichen Wahn , es werde dadurch Sündenvergebung für 
ſich und Andere verdient; fie verwerfen Damit die Verheißung von der freien 
Gnade, die allein von dem Glauben aufgenommen wird. In Diefer böfen 
Zeit ermahnt uns die Größe der Gefahr, mit größerer Sorgfalt über die 
Lehre zu wachen und die Eintracht unter uns zu bewahren ; betet Daher zu 
Gott und forfchet in der Schrift und in den Büchern ihres treuen Auslegers, 
Dr. Luthers." Dean fieht, mit welchen Gefinnungen Melanchthen nach 


1) Er widmete diefen feine Ausgabe der Tabulae des Joh. Regiomontanué, 
24. Febr. 1552. Corp. Ref. 9. VII, ©. 950. 
2) 25. Jan. Gbend., ©. 918, 
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Zrident gegangen umd wie wenig, bei der Stimmung der großen Mehrheit 
„ der verfammelten Väter, zu hoffen geweſen wäre. 

Unterdeffen verbreiteten fih zu Nürnberg Gerüchte von einem Krieg 
gegen den Kaiſer, von dem zwar Melanchthon fchon zu Anfang des Jahres 
reden gehört hatte, deſſen Zweck aber ihm und vielen Andern noch völlig 
dunkel war. Den 28. Januar erfuhr man das Vorrücken heſſiſcher Truppen; 
bald kamen ſchon Flüchtlinge, um Familien und Habe in der freien Stadt zu 
bergen. Noch hatte man den jchmalkaldifchen Krieg im Gedächtniß; Melandy- 
thon und feine Freunde befürchteten einen ähnkichen Ausgang des neuen Zugs 
gegen den mächtigen Kaiſer; fie fahen eine gewaltfame Umwälzung des ganzen 
Reiches voraus!). 

Zu Trident hatte man ingwifchen, den 24. Januar, nicht in öffentlicher 
Sitzung, fondern nur in einer Privat-Eongregation, den fächfiichen und 
würtembergtfchen Gefandten Gehör gegeben. Dr. Badhorn hatte einen, höchit 
wahrſcheinlich von Melanchthon verfaßten Vortrag gehalten ?),; in dem, im 
Namen der Proteftanten, nicht allein Die nochmalige Discuffion der bereits be 
Schloffenen Artilel und Die freie Theilnahme der Theologen an derfelben verlangt, 
Tondern aud) der Grundfaß aufgeftellt war, daß bei der Entfcheidung die heilige 
Schrift die einzige Norm fein follte. Der Redner hatte gefordert, daß vor Allem 
die Mitglieder des Goncil des dem Papft geleifteten Eides entbunden würden, 
und hinzugefügt, im Grunde verftünde ſich dies von felbft; denn wie fönnte 
fonft wahr fein, was die Concilien von Conſtanz und Baſel feftgefegt hatten, 
Daß der Bapft der Kirchenverfammfung unterworfen fei? Frei müffe Stimme 
und Zunge fich fühlen; man müſſe nicht nad) dem Winke des Einen oder des 
Andern reden, fondern allein nad) den Geboten der Schrift; dann erft laſſe 
fih erwarten, daß man über die Lehre gültige Satzungen machen, Haupt und 
Glieder reformiren und den Frieden der Kirche herftellen werde. Diele feite 
entfchtedene Sprache verfehlte ihre Wirkung nicht; manche Präfaten, deren 
geheime Wünfche fie ausdrückte, bezeugten faut ihre Freude; „fie haben aus- 
geſprochen,“ faqte der Bifchof von Drenfe in Spanien, „was wir zu jagen das 
Herz nicht haben;“ und der Eaiferliche Orator, Licentint Vargas, rief aus: 
„das Schlachtfeld ift eröffnet, Melanchthon und feine Gefährten können ,fich 
num nicht mehr weigern zu erfcheinen; es ift aber möthig, daß fie eilen )!“ 
Dies bot jedoch nur eine fchwache Hoffnung; wäre er auch gekommen, die 
große Mehrheit der Prälaten hätte feine Stimme bald erſtickt. Die fächftichen 
Gefandten erlangten zwar einen Geleitäbrief für ihn, und drängten ihn, ſich 
auf den Weg zu machen); er zögerte aber, denn da die Kriegsnachrichten 
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immer ernfter wurden, hielt ex es für eine Thorheit, nach Trident zu gehn, um 
„unter Waffenlärm * über die Meligion zu Disputiren. Er fchrieb zweimal , 
an den Hof, um zu fragen, was er thun follte, erhielt aber feine Antwort'). 
Der Kurfürft wollte ihm nicht vorfchreiben, nach Zrident zu gehn, um ihn den 
Gefahren des ausbrechenden Kriegs nicht auszufegen, und ihn nicht zurüd- 
berufen, weil er bis zum legten Moment den Schein bewahren wollte, als 
ſei er bereit, das Concil zu beſchicken. Die Sendung der Theologen nad) Nürn- 
berg war nur darauf berechnet, den Kaiſer defto länger zu täufchen, um die 
Rüftungen vollenden zu fünnen. Bis zum 10. März wartete Melanchthon 
auf Befehl; als immer feiner fam, verließ er Nürnberg, von dem Magiftrat 
mit zwei Pferden befchenkt, und bis zur nächften Stadt von einem reitenden 
Rathödiener begleitet. Seinem Freunde Baumgartner fieß er zum Abjchied 
ein freundliches Inteinifches Gedicht zurück; auch während des Rittes bis Wit- 
tenberg fuchte er durch Dichten die Sorgen zu vertreiben ?). Den 14. verließen 
die furfürftlichen Gelandten heimlich Trident; die Würtemberger waren vor- 
ber ſchon abgereift? Brenz und Marbach, die jetzt erſt kamen, machten ſich 
eilig wieder Davon; den 28. April ward, aus Furcht vor dem Krieg, das 
Eoneil auf unbeftimmte Zeiten vertagt. 


Vierzehntes Capitel, 
Krieg des Kurfürften Mori gegen den Kaifer. Paffauer Vertrag. 
1552. 


Unbekannt mit den Abfichten des Kurfürften, ahnte Melanchthon die 
Bedeutung des gegen Karl V, unternommenen Kriegszuges nicht. Als er in 
den erften Tagen des Januar 1552 zum erften Mal dunkle Gerüchte 'von 
Rüftungen gegen den Kaiſer und einem Bunde mit Frankreich vernahm, hielt 
er fich für verpflichtet, feinem Fürften Nachricht Davon zu geben. Er überjandte 
ihm eine Denkſchrift, die von feiner völligen Unkeuntniß der politifchen Lage 
und den eigenthümlichen Sorgen zeugt, die ihn bewegten); er machte auf die 
Unficherheit eines Bündniffes mit den Franzofen aufmerkſam, befonders weil 
Diefe „die Türken an ſich hängen;“ er warnte wor folcyen, die „nicht lange 
Hülf thun würden“ und nur darauf ausgingen‘, den Kaifer zu ſchwächen umd 
die Bisthümer unter fich zu vertheilen; der Kaifer fei die ordentliche Obrigfeit 
und Gott halte gemeinlich Die Regel, diejenigen zu jtürzen, Die etwas gegen 
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die Obrigkeit unternehmen; „daß aber Etliche fprechen, man muß ihm zuvor- 
fommen, daß er und nicht über den Hals komme mit der Execution des Con— 
cilii, das ift nicht Urfach genug, Krieg und Aufruhr anzurichten; ich habe 
diefe Rede vor vielen Jahren gehört, man müffe zuvorfommen, habe fie nod) 
neulich von Einem gehört, aber es ift nicht Weisheit, fondern Furcht. Und 
endlich bitte ich um Gottes Willen, Eure furf. Gnaden, als ein hochlöblicher 
Fürft, wollen bedenken, was es ift, ordentliche Hoheit, und ein gefaßtes Reich, 
mit Kur und Fürften, in einen Haufen werfen, und eine Zerrüttung und 
Gonfufion machen, deren Niemand ein Ende fehn kann. .. Die Sache ift hoch 
md groß, daß fein menschlich Herz den Schaden genugfam betrachten kann, 
der folgen würde; und fteht gefchrieben: weh der Welt, der Aergerniß halben; 
und ift die Anfechtung nicht gering.‘ Noch den 25. März fchrieb er an den 
König von Dänemark!), er fehe in dem Kriege nichts als „Practifen der 
Helen, die lange damit umgegangen feien, dies Fener anzuzünden. Es war 
aber mehr und größeres als das. Mori hatte Durch fein fürftliches Wort die 
Breiheit des Landgrafen, feines Schwiegervaters verbürgf; der Kaifer dagegen 
hatte es nicht geachtet, und Philipp von Heſſen als Gefangenen behalten. 
Zudem hatte Morig durch die Befiegung feines Vetters, Johann Friedrich 
ven Sachien, deffen Niederlage ihn zum Kurfürften gemacht hatte, eine 
Schmach auf ſich geladen, die noch nicht ausgelöfcht war. Er hatte zwar 
mehrmals die Freilaflung des Landgrafen begehrt, aber immer vergebens. 
Dann hatte er Hug fein wollen, und durch das Leipziger Interim den Kaiſer 
zu befriedigen gemeint; allein diefes hätte din Proteftantisinus ſchwerlich ge 
rettet; man wußte, daß ed nur zum Schein in Sachien eingeführt war, und 
der überall mächtige Kaifer, der die Unterwerfung der Proteftanten unter die 
Beichlüffe des Coneils verlangte, hätte ohne Zweifel feinen Willen mit Gewalt 
durchgeſetzt. Moriß fah ein, daß es unmöglich war, dem übrigen evangelifchen 
Dentichland gegenüber feine zweidentige Stellung zu behaupten; ex mußte 
etwas thun, um die gemeinfame Freiheit zu erfämpfen, und die Ehre feines 
eigenen Namens wiederherzuftellen. Karls V. immer rückſichtsloſeres Auftre 
ten, feine die Unabhängigkeit Deutfchlands bedrohende Abficht, feinen Sohn 
Philipp zum Nachfolger zu begehren, das anmaßende Reden und Betragen 
der Spanier, reiften des Kurfürften Entfchluß. Mit außerordentlicher Schlau⸗ 
beit wußte er lauge den Kaiſer zu täufchen, und feine Unterhandlungen mit 
dem König von Frankreich, mit dem er ein Bündniß fchloß, zu verbergen. 
Die ihm übertragene Acht gegen Magdeburg gab ihm Gelegenheit, ein Heer 
zu fammeln, ohne daß man ihn wegen feiner Rüftungen beargwohnen fonnte. 
Die freie Stadt Magdeburg, die im Kriege won 1546 am längften 
widerftanden und dann das Augsburger Interim verworfen hatte, war ſeit 
1547 in der Acht. Man bat beveits gefehn, wie fie Das Aſyl vieler geflüchteter 
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Prediger umd der Mittelpunkt der heftigften Oppofttion gegen das Interim 
war. Sie wurde zuerft von dem jungen Herzog Georg von Medienburg be: 
lagert; Flacius und feine Freunde feuerten die Bürger, im Namen der chrift- 
fichen Freiheit, zur Vertheidigung an, und lange leifteten die Magdeburger 
Truppen, die mit Kreuzen bezeichnete Fahnen hatten, die tapferfte Gegenmehr. 
Da ward, im October 1550, auf dem Reichstag, Kurfürft Morig von dem 
Kaifer und auf Koften des Reichs, mit der Führung des Krieges beauftragt. 
Ehriftoph von Carlowitz regte zwar den Kurfürften auch darum dazu auf, weil 
durch die von Magdeburg ausgehenden Schriften, die fächftichen Untertanen 
„zum Widerwillen gegen das Leipziger Interim verhegt würden )“; allein 
fhon war es Mori weniger um Erhaltung feines Interim, als um einen 
“ Feldzug gegen den Kaifer zu thun. Nach längerer Belagerung, während der 
fein Bund mit den hefftichen und andern Fürften und feine Unterhandlungen 
mit Frankreich zum Ziele kamen, fehlug er den Magdeburgern eine Capitu⸗ 
fation vor, die angenommen ward; den 9. November 1551 hielt er feinen 
Einzug in die Stadt und behielt fein Heer beifammen. Seine Plane waren jo 
geheim gehalten, daß Karl V. wohl einige Mal Argwohn faßte, aber feine 
Gexwißheit befam; felbft in Sachſen ahnte man nichts; erft Anfangs 1552, 
wie man gefehn bat, erfuhr Meianchthon die erften Gerüchte durch Briefe 
auswärtiger Freunde. Im Februar ward den fächllichen Landſtänden zu 
Torgau, und den heiftichen zu Kaffel der Entichluß der Fürften befannt ge 
macht, den Landgrafen zu befreien; die Folge feiner Befreiung mußte auch 
die des alten Kurfürften fein. Obfchon feine Stände abmahnten, ging Morik 
raſch und Fräftig voran. Bereits den 1. April beitgerte er Augsburg und 
nahm es zwei Tage darauf ein. Die Könige Ferdinand und Maximilian 
fuden ihn zu einer Zufammenkunft nad) Ling, um ſich über den Frieden zu 
bereden; er fam, ließ fih aber durch Feine Zögerung in feinem Zuge aufhalten. 
Den 20. Mai ftand er vor Insbruck; der Tiberrafchte Kaiſer entfloh nad 
Villach in Kärnthen, und gab den gefangenen Kurfürften frei. Den 1. Juni 
begannen zu Paſſau zwiſchen Morig und Ferdinand ernftliche Verhandlungen; 
fammtliche Kurfürften und eine Anzahl weltlicher und geiftlicher Herren wurden 
berufenz endlich den 31. ward, troß des Widerftrebens des tiefgekränften 
Kaifers, der alle feine fo fang verfolgten Plane vereitelt ſah, ein Vertrag 
unter folgenden Bedingungen gemacht: Freilaſſung der beiden gefangenen 
Fürften, Berufung eines Reichstags, um nochmals die Ausföhnung der Kirchen 
zu verfuchen, Friede für die Proteftanten, wenn auch weder ein Concil noch 
eine Rational-Berfammlung eine Bereinigung zu Stande bringen wirde. 
War auch weniger bewilligt als Morig verlangte, und ward auch den evan⸗ 
geliſchen Ständen noch feine völlige, beftändige Unabhängigkeit zugeficert, 
fo war es Doch der erfteSteg der Gewiffensfreipeit ; Damals mochten die Meiften 
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deilen Bedeutung noch nicht faffen, heute aber erkennen wir fie in vollem Maße 
an, und dürfen fagen, daß Morig durch feine kühne That der Retter Deutſch⸗ 
lands und des Proteſtantismus geworden iſt. 

Für Melanchthon war dies Alles lange Zeit räthſelhaft; ſelbſt als er, 
wihrend des Kriegszugs, erfuhr, wie in Den befreiterr Gegenden das Interim 
abgeſchafft und Die Kirchen dem proteftantiichen Gottesdienft zurückgegeben 
wurden, zweifelte er noch an der Rechtmäßigkeit des Unternehmens!) ; immer 
befürchtete er noch Schlinmes und wünfchte, um den Kaifer zu befänftigen, 
einen jchnellen Frieden. Die von dem wilden Markgrafen Albrecht von Bran- 
denburg angerichteten Verheerungen wußte er kaum von der Sache des Kur 
fürften zu trennen ; „Diele neuen Befreier,“ fagte er, „befreien ung fo, daß eine 
ärgere Verwuſtung fein wird al8 zuvor ;“ er fah darin ein Vorzeichen vom 
naben Ende der Welt?). Die Flucht des Kuifers erfchien ihm nur als ein 
merbwürdiges Beifpiel der Wandelbarfeit der menschlichen Dinge, und nicht 
ald das Ende „dieler Zragödie?).” Selbft die Friedenshandlungen zu Paſſau 
flößten ihm Anfangs wenig Hoffnung ein ®) ; erft als er von dem gefchloffenen 
Vertrage hörte, dankte er Gott für den unerwarteten Sieg. Nachdem Johann 
Briedrich in das ihm gebliebene Land zurückgekehrt war, fchrieb ihm Melancy- 
thon im Namen der Wittenberger Theologen, die, wegen einer Peft, feit dem 
Sommer mit der Univerfität zu Torgau waren): fo wie fie bisher tiefbetrübt 
gewejen über fein Unglück, fo jeien fie jeßt herzlich erfreut über die ihm von 
Gott erwiefenen Wohlthaten, über die Geiftesftärfe und Beftändigfeit, die er 
in der Noth bewiefen hatte, und über feine Befreiung, die der Chriftenheit 
in vielen Landen nüglich ud fröhlich fein werde, denn fie diene zur Stärfung 
des Glaubens, daß Gott das Evangelium gepflanzet hat und es nicht will 
vertilgen faffen; er möge- ihnen gnädig gewogen bleiben, „ihr Gemüth fei 
allezeit gewefen und fei noch, mit Gottes Hüffe Einigkeit in chriftlicher Lehre 
mit den Kirchen feiner Rande zu halten, wiewohl fie mancherlei Anfechtung 
gehabt und Gewirr vorgefallen, davon fie Doch Gott auch errettet hat.“ Er 
widmete ihm den vierten Theil der lateinischen Werke Luthers, indem er ihn 
mit Daniel unter den Löwen und den Zünglingen im feurigen Dfen verglich ®). 
Johann Friedrich dankte den Wittenbergern für ihre Geflunungen, und ent 
pfahl ihnen Fefthalten an der rechten Lehre7). 

Diefe Empfehlung zeugte von dem bei den fächftichen Fürften durch die 
Flacianer erregten Verdacht, Melanchthon und feine Freunde feien nicht mehr 


—— 


- 1) An Moller, 17. April 1552. Corp. Ref. 3. VII, ©. 984. 
2) Au Hardenberg, 3. Juli; an Baumgartner, 6. Juli. Ebend., ©.1019, 1021. 
3) An Bincentius, 7. Juni. Ebend., ©. 1013. 
4) An den König von Dänemark, 12. Juli. Ebend., ©. 1026. 
5) 14. Sept. Ebend., ©. 1073. 
6) Ebend., ©. 1078. 
7) 17. Oft. Gbend., S. 1108, 





548 


der rechten Lehre in allen Stüden treu. Und doch hatte Melanchthon, gerade 
während des Kriegs, ſich Durch ein neues Werk ald Fortieger der Nefor- 
mation bekundet. Im April hatte Herzog Albrecht von Mecklenburg, der ſchon 
1549 Melanchthon an die Univerſität Roſtock zu ziehen fuchte, den Profeflor 
der Theologie Johann Aurifaber nad Wittenberg gefandt, um Melanchthon 
den Entwurf einer Kirchen- Ordnung mitzutheilen. Diefer Entwurf war, 
auf Grund der Wittenberger Neformation, duch Aurifaber und einige med: 
fenburgifche Geiftliche vorbereitet worden; Melanchthon machte einige Aende 
rungen und Zufäge, und fügte befonders Die Reihe der Artikel bei, über welche 
die Prediger vor der Ordination öffentlich egaminirt werden follten. In diefen 
Artikeln, die er gab „wie fie in der Kirche von Wittenberg gebräuchlich waren,” 
befolgte ex den nämlichen Gang wie in feinen Loci; feine Beſtimmungen über 
den freien Willen, die Rechtfertigung, die Nothwendigfeit der guten Werke, 
die Sacramente wurden ohne Anftoß angenommen; fie waren noch die all: 
gemeine Norm der proteftantifchen Theologie, der Widerfpruch des Flacius 
und feiner Anhänger bildete noch) eine vereinzelte Erfcheinung. Die päpftlichen 
Gebräuche und das Interim waren im den Artikeln ſchlechthin verworfen; 
Melanchthon fcheute fich nicht mehr, zu fagen, daß die weltliche Obrigkeit das 
Recht nicht hat, „eigene Lehre oder Interim oder Gottesdienft außer Gotted 
Wort zu erdichten, denn damit greift fie viel zu weit!).” Das Drdinanden- 
Eramen wurde nicht nur in Mecklenburg, fondern auch in andern "Kirchen 
eingeführt; e8 bildete einen weſentlichen Beftandtheil vieler Kirchen» Ordnungen 
diefer Zeit. 


Fünfzehntes Capitel, 
Eonvent zu Naumburg. — Augsburger Keligionsftiede. 
1553 — 1555. 


Die nächfte, auf den Baffauer Vertrag folgende Zeit war für Meland> 
thon in vielfacher Hinficht forgen « und kummervoll. Abgefehn von den immer 
bißiger werdenden theologischen Streitigkeiten, auf die wir num bald zu veden 
fommen, beunrubigte ihn die Unficherheit der Zuftände in Deutfchland, wäh- 
rend Das Hinfcheiden mehrerer Freunde ihm feine Lage immer einfamer er- 
fcheinen ließ. Doch wirkte.er unverdroffen in feinem vielfeitigen Berufe fort. 

Nach dem Frieden mit dem Kaiſer z0g Kurfürft Morig, um zu zeigen, 
daß ihm die erreichte Abficht genügte, mit feinem Heer nach Deftreich gegen 
die Türken. Dagegen erfüllten Markgraf Albrecht von Brandenburg und 
die Grafen von Mansfeld das Neich mit Verheerung und Krieg. König 
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Ferdinand und Moritz verbanden ſich mit mehrern Fürſten gegen Albrecht und 
ſchlugen ihn, den 9. Juli 1553, bei Sievershauſen, nicht weit von Hildesheim; 
Morig, tödtlich verwundet, ſtarb zwei Tage darauf „in wahrer Anrufung 
Gottes und chriſtlichem Belenntniß,“ wie Melanchthon erzählt!). Diefer be 
Ungte den frühzeitigen Tod des Fürften, deffen „vortreffliche Gaben ” er nie 
vergaß ?). Auguft, des Berftorbenen Bruder, ein wohlgefinnter Herr, aber 
von befchränkten Geift, folgte ihm nach; den 5. Auguft fam er nach Wit- 
tenberg, umd beftätigte der Univerfitäit Die ihr von Morig zugewiefene Do- 
tation. 
Die Kriegszüge Albrecht dauerten fort; Melanchthon firrchtete, er 
würde auch Sachien heimfuchen ; noch einmal nach England, und bald darauf 
nach Heidelberg berufen, wollte er diefen fetern Ruf annehmen, wenn die 
Unruhen nicht aufhören und ihm zu Wittenberg feinen fichern Aufenthalt 
laſſen würden. Albrechts Treiben wurde indeffen 1554 ein Ende gemacht; aus 
feinem Lande vertrieben, entfloh er nach Frankreich. 
Den 17, October 1553 flarb zu Deffau Georg von Anhalt, und den 
30. zu Straßburg Jakob Sturm; Beide hatte Melanchthon herzlich — 
er fühlte ſich vereinſamter als je?). Leber Georg ſchrieb er eine akademiſche 
Rede, die Maior zu Wittenberg hielt *); auch verfaßte er deffen Lebensbefchrei- 
bung, die ein rührendes Denkmal feiner Freumdichaft zu einem Manne ift, 
den die Nachwelt den Gottfeligen nennt’), Den 21. Februar 1554 ging 
Sibylle, des alten Kurfürften Gattin, eine berotfche Frau, die mit feftem 
Sinn die Prüfungen der letzten Jahre ertragen hatte, zur ewigen Ruhe ein. 
Eine von Melanchthon auf fie werfaßte Lobrede trug Dr. Johann Förfter 
bei einer afademifchen Feierlichleit vor?). Wenig Tage nachher, den 3. März, 
folgte ihr Gatte ihe nach. Tief ergriffen fchrieb Melanchtbon ?): „es war ein 
frommer Fürft, dem die Regierung feiner Land und Leut angelegen, und der 
Gerechtigkeit lieb hatte, zuvörderſt aber, der Gott mit wahrer Erfenntniß vecht- 
Ichaffen anrufte und ehrte, und der in Gottes Wort fleißig ftudirte, und, 
nachdem er von Gott mit hohem Verftand gezieret, felbft erforfchte den Grund 
der rechten reinen chriftlichen Lehr', welche er auch öffentlich bekannt, und über 
welcher ex feft und fteif gehaften, alfo daß, da ihm in feinem Gefängniß an- 
geboten, man wolle ihm wieder zu Land und Leuten helfen, und ihm feine 
vorige Dignität reftituiren, wo er die päpftliche Neligion annehmen würde, 
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er doch durch Gottes Hülf bei der erfannten Wahrheit beftändig bfeiben und 
davon feines Weges bat abgehn wollen.“ | 

Der Paffauer Vertrag hatte einen Reichstag verheißen, auf dem ein 
endficher Religionsfriede gefchloffen werden follte nach einem nochmaligen 
Einigungsverfuch. Der Krieg mit Frankreich, der Feldzug nad) Ungarn gegen 
die Türken, die Unruhen in Deutichland, hatten bisher die Berufung der 
Stände verzögert. Unterdeſſen war das Bedürfniß eines firchlichen Friedens 
auf beiden Seiten immer dringender geworden; die Katholiken, hatten einge 
fehn, daß der Proteſtantismus durch Gewalt nicht mehr zu unterdrüden war. 
Um fih-auf den num bald zu erwartenden Reichstag vorzubereiten, fchrieben 
die Proteftanten einen Gonvent nad) Naumburg aus. Melanchthon follte mit 
Kohann Förfter umd einigen Leipziger Profefforen diefer Verſammlung bei- 
wohnen, zu der man auch heſſiſche und fchwäbtfche Theologen berief. Bei feiner 
fteigenden Abneigung gegen Vergleihshandiungen, war Melanchthon Diefe 
Sache fehr zuwider. „Ich verwundere mich,“ fehrieb er an Fabricius ), „über 
diefe gefährliche Vielgefchäftigkeit; obgleich durch zahlreiche Beifpiele über die 
Uebel belehrt, welche Synoden und trügerifche Vermittlungen mit fich bringen, 
berufen die Fürſten abermals einen Convent!“ Auch wußte er kaum, worüber . 
eigentlich berathen werden follte?). Den 21. Mat 1554 fam er nach Naum- 
burg; außer den Heflen war nur Sleidan, ald Abgeordneter Straßburgs da; 
jenen hatte der Landgraf aufgetragen, fich in feinem Fall won den Witten 
bergern zu trennen. Jetzt erft erfuhr Melanchtbon den eigentlichen Zweck der 
Berfammlung: die Theologen follten einen Rath geben, über Das Verhalten 
der proteftantifchen Stände, wenn anf dem Reichstag die Religiondfrage 
wieder angeregt würde, und Damit man den Bekennern der Augsburger Eon 
felfton einige fi verbreitende Irrlehren nicht zur Laſt legen könne, über diele 
Lehren ein öffentliches Urtheil füllen. Da die Würtemberger Gefandten aus⸗ 
blieben, und im Ganzen die Zahl der Anweſenden ſich nur auf zehn belief, 
fo war feine lange Discuffion. Man unterfchrieb ein Gutachten Melandy- 
thong, das in Bezug auf den Reichstag folgende Erklärung gab’): „So die 
faiferliche Majeftät fuchen würde, daß wir wieder Die päpftliche Lehr oder das 
Interim follten annehmen, wollen wir Durch Gottes Gnad folches Mar und 
ausdrücklich abſchlagen; damit uns aber nicht möge auferlegt werden, als 
wollten wir Freiheit haben, allerlei Opiniones zu dichten, fo berufen wir ums 
auf die öffentliche und befannte Gonfeffion, welche im 1530ften Jahr zu Augs- 
burg der Faiferlichen Majeftät überantwortet ift, Dabei auch noch durch Gottes 
Gnad unfre Kirchen geblieben find;...was auch derfelben widerwärtig. ift, 
das müſſen und wollen wir im Predigtamt firafen, nämlich alle Keßeret, 
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Mahomet, päpftliche Irrthümer, Servet, die Anabaptiften u. ſ. w.“ Nach 
einer Furzen Widerlegung der Lehren Schwenkfelds und Oſianders, folgten 
dann Bemerkungen über die Geremonien, in denen nicht abfofute Gleichförntig- 
feit nöthig jet, über Kicchenregierung, Ordination, Bifitation, Confiftorial- 
Einrichtung; von den Biichöfen fagte Melanchthon, wie früher fehon, man 
könne ihmen die Ordination nicht überlaffen, To fange fie die ewangeliiche 
Lehre verfolgen, denn „es kann nicht einträchtig corpus aus den Berfolgern 
und unfern Kirchen werden; fo hat man befunden mit dem Interim, daß 
diefes Flickwerk unmöglich if. Wenngleich Fürften und Herren der Biſchöfe 
Autorität gern wiederum wollten erheben und ſtärken, fo folget doch nur bei 
den Unterthanen Zwieſpalt und neue Unruhe; und ift viel beffer, Daß die 
Fürften im ihren eigenen Kirchen chriftliche Einigfeit erhalten, denn Daß fie um 
der Bifchöfe willen die Spaltung größer machen.“ 

Man wartete noch einige Tage auf die Würtemberger ; da fie nicht kamen, 
ging der Gonvent auseinander. Melanchtbon war unzufrieden; „ich weiß 
nicht,“ fagte er, „warum wir beifammen waren!)“; es war feine rechte 
Synode; was fonnte der Rath von zehn Männern für eine Geltung baben? 
fhon redete man von einer neuen Zuſammenkunft; wozu Diefelbe ? warum fo 
viel und fo oft über Dinge verhandeln, über die man Längft einig fein folfte? 
Noch unzufriedener waren die Flaciamer ; ein Prediger von Naumburg fchrieb 
an Flacius?), die Erklärung der Sachlen und Heſſen fei hriftlicher Theologen 
nicht würdig; er argwöhne, der Eonvent müſſe einen geheimen Zweck gehabt 
haben, der fein anderer fein könne, als eine Bereinigung mit den Biſchöfen, 
um die Proteftanten, unter dem Vorwande des Friedens, zum Papſtthum 
‚ zurückzuführen; „das,“ riefer aus, „haben wir von diefen gelehrten Leuten 
zu hoffen! wir leben unter Wölfen, die fich für Hirten ausgeben. Hatte der, 
der dies fehrieb, die jo entichiedene Naumburger Erklärung wirklich geleien, 
fo müffen arge Vorurtbeile feine Augen werbiendet haben, um darin die Ab- 
fiht, das Papſtthum wieder einzuführen, zu erbliden. Bei den Gegnern ' 
Melanchtbons war e8 aber einmal zum Gebrauch geworden, ihn für einen 
verſteckten Papiſten auszugeben; e8 war das befte Mittel, ihn bei dem un— 
wiffenden Volke zu verdächtigen. 

Im December 1554 follte fih der Reichstag zu Augsburg verfammeln. 
Karl V., nach fo langen Kämpfen und augenblicklichem Siege, gezwungen, die 
Freiheit der proteftantifchen Kirche anzuerkennen, konnte fich nicht entichließen 
perfönlich zu erfcheinen; er gab feinem Bruder Ferdinand unbefchränkte Boll: 
macht. Den 29. kam diefer nach Augsburg, fand aber nur wenig Fürften 
anweſend; er forderte die Stände auf, nicht länger zu zögern. Da drangen 
mehrere proteftantifche Fürften von Neuem auf eine Vorberathung durch einen 
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Theologen⸗Convent; andere hielten es, mit Recht, für überflüffig. Den 
6. März 1555 famen daher nur die Fürften von Sachen, Heffen und Bran« 
denburg zu Naumburg zufammeit, ermeuerten ihr Erbbündniß, beichloffen, 
nicht von der Augsburger Confeſſion zu weichen, und meldeten e8 dem Kaifer 
und König Ferdinand. Mehr brauchte man nicht. Erfreut darüber, ſchrieb 
Melanchthon in feine Annalen): „weil denn auf diefen Zag zu Naumburg 
von Fried und Einigkeit Diefer Land und Kirchen gehandelt, und chriftliche 
und Löbliche Abschied gemacht, fo zu Ruhe und Friede dieier Lande und Einig- 
feit der Lehre hochnöthig und nützlich find, iſt's billig, daß man dieſes Fürſten⸗ 
tags auch bei den Nachkommen gedenke und denfelben rühme; wir find auch 
fhuldig, Gott zu bitten, daß er felbft dieſe Abſchied beftätigen und Darüber 
halten wolle.” 

Der Reichstag war den 5. Februar eröffnet worden. Als Vergleiche 
mittel ward vorgefchlagen, den Landesherren freie Wahl zwifchen der katholi⸗ 
fchen Religion und der Augsburger Eonfelflon zu laflen. Dagegen erhoben 
fich die Fatholifchen Stände, fie begehrten und erlangten Ausnahme in Bezug 
auf die geiftfichen Fürften. Ferdinand wollte, daß, wenn ein Prälat zur 
Reformation überginge, er feine Herrichaft und Beneftzien verlieren, und daß 
die Unterthanen an die Religion ihres Regenten gebunden fein follten; auf die 
Proteftation der Evangelifchen mußte er ihnen aber zugeben, daß die proteftan- 
tifchen Unterthanen geiftlicher Fürften in ihrem Glauben nicht geftört werden 
dürften. Ueber den firchlichen Vorbehalt (reservatum eeclesiasticum), 
wie man den Vorfchlag, die zur Reformation übertretenden Prälaten ihrer 
Iandesherrlichen Rechte zu berauben, nannte, begehrte der Landaraf die Mei 
nung Melanchtbons und Bugenhagens; fie riethen?), weder einzumilligen, 
daß den noch Fatholtichen Ländern der Weg zur Erkenntniß des Evangeliums 
verfchloffen würde, noch daß den Biichöfen, deren Untertbanen bereits pro- 
teftantifch waren, geftattet würde, ihnen den katholischen Gottesdienft wieder 
aufzudringen; die proteftantifchen Fürften follten zwar die katholiſchen in 
Frieden laſſen, aber nähme ein Bifchof das Evangelium an, fo follte er in 
feiner Verwaltung bleiben. Nach monatlichen Verhandlungen ward endlich, 
den 25. September, von Ferdinand ein Friedensvertrag als Reichöverordnung 
verfündigt; die Stände Augsburger Gonfeffion erhielten die Zuficherung un« 
geftörter Freiheit, und der König erklärte, die Neligionszwiftigfeiten follten 
nicht anders mehr als durch friedliche, hriftfiche Mittel beigelegt werden ; doch 
follte fein Stand die Unterthanen eines andern von ihrer Religion abmwendig 
machen, noch fie gegen ihre Obrigkeit ſchützen. Der Firchliche Vorbehalt wurde 
zwar in die Verordnung aufgenommen, allein mit der, zu Gunften der pro- 
teftantiichen Untertanen geiftlicher Fürſten gemachten Bewilligung. Won die- 
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ſem Augsburger Frieden fagte Melanchthon blos!), er fei etwas gelinder als 
die frühern Reichsabſchiede. Der firchliche Vorbehalt ließ allerdings künftige 
Verwielungen befürchten; die völlige Gewiffensfreiheit war noch nicht erlangt; 
wichtsdeftoweniger war dieſer Friede, troß feiner Befchränfung, der größte 
Triumph der Reformation im ſechzehnten Jahrhundert; die Proteftanten waren 
von allen Zumuthungen befreit, fich einem Concil zu unterwerfen; ihre Un— 
abhingigfeit von den Enticheidungen des Papftes war anerfannt, und die, 
von Kaifer Karl fo lang gehegte Ehimäre einer durch feine ſchiedsrichterliche 
Gewalt zu machenden, und auf gegenfeitigen Eonceffionen beruhenden Eint: 
gung, war für immer dahin. Der Proteftantismus fonnte fih num frei und 
ruhig entwicdeln; da wo er bereitd Wurzel gefaßt hatte, eröffnete fich eine 
Ihöne Zukunft für die Geftaltung der Kirche und des Gottesdienftes; leider 
aber ward das Reifen der Früchte, die man erwarten durfte, durch die uns 
glücklichen Streitigkeiten gehemmt, die um dieſe Zeit unter den Proteftänten 
jelber die Gemüther entgweiten, und zu deren Schilderung wir nun über- 
gehn müflen. 


5 


Dritter Abfchnitt, 
Streitigkeiten über verfchiedene Kehren. 





Erſtes Capitel. 
ſtteit über die Höſlenfahrt Chriſti. — Oſiandriſtiſcher Streit über die 
Kechlferligung. 
1549 u. f. 


Abgefehn von dem Abendmahfsftreit und von dem Über die Adiaphora, 
it im Verlauf unfrer Geichichte fchon mehrmals von andern theologiichen 
Eontroverfen die Rede geweien, die indeffen meift durch Luthers oder Melanch⸗ 
thons Anfehn leicht geichlichtet worden waren. Immer mehr aber offenbarten 
ich, bald die Neigung zu ſpitzfindigem Grübeln über einzelne Fragen, bald 
der Widerfpruch gegen jede Fortbildung des ursprünglichen veformatorifchen 
Lehrſyſtems. Daß Melanchtbon in alle diefe Händel hineingezogen wurde, 
theils als Berather, theils als Angegriffener, lag in der Natur feiner Stel- 
lung an der Spige des Proteffantismus, feit Luthers Tod. Ehe wir auf die 
wichtigern diefer Streitigkeiten übergehn, ift Einiges won einer geringfügigern 
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zu fagen, die nur darum bemerfenswerth ift, weil fie das Nahen eines ſcho— 
laſtiſchen Zeitalters verfündigt, in dem die Geifter, ftatt fih in die großen 
Heilswahrbeiten zu vertiefen, anfingen, ihre Kraft auf unnöthige Nebendinge 
zu verwenden. Es handelte fih um das, was man, nach, der rätbielhaften 
Stelle 1. Betri 3, 19. 20 und nach dem apoftoliichen Symbolum, die Höllen- 
fahrt Chrifti nennt. 

Im Fahre 1544 hatte der Hamburger Superintendent Johaun Aepi⸗ 
nus, der feine Studien zu Wittenberg gemacht hatte, eine Auslegung des 
16. Pſalms herausgegeben, in der er, bei dem 10. Verſe, die Meinung auf 
ftellte, die Hölfenfahrt bedeute die tieffte Stufe der Erniedrigung Ehrifti, und 
diefer fei hinabgeftiegen, um auch die Höllenftrafen für Die Menfchheit zu leiden 
und abzubüßen. In feinen Loei hatte Melanchthon diefen Punkt, als einen 
zum Heil unmwefentlichen, mit Stillfchweigen übergangen. Als ihn Spalatin 
einft fragte, was er davon halte, fagte er, die Stelle im Brief Petri fcheine 
ihm zu dunkel, um erflärt werden zu können; das Wahrfcheinlichfte möchte 
fein, Ehriftus habe das Evangelium denen gepredigt, welche, nah Matth. 
27, 53, nach feiner Auferfiehung aus ihren Gräbern ftiegen, Diele hätten 
ſchon zur Zeit ihres Lebens eine Ahnung vom Reiche Gottes gehabt!). Später 
unterhielt er fich mit Luther darüber, der einmal zu Torgau predigte, Ehriftus 
fei, während fein Leib im Grabe lag, in die Hölle gefahren, um die Teufel zu 
überwinden; Melanchtbon flimmte diefer Meinung bei, fügte aber binzu, 
Chriſtus habe zugleich in der Unterwelt fein Evangelium vwerfündigt und edfe 
Geifter befehrt, wie Scipio, Fabius und Nehnliche?). Dies war freifich dem 
bibliſchen Buchftaben nicht gemäß; auch fagte Melanchthon, wen es Jeman⸗ 
den paradox vorfomme, fo wolle er nicht darliber ftreiten. Als nun das Bud 
des Nepinus erfchien und einigen Anftoß erregte, fchrieb er ihm): „, möchten 
ſich doch Alle beeifern, nur die nothwendigen Lehren zu predigen, die von 
dem Glauben, der Buße, den Gebet, den Tugenden, zu denen wir wieder- 
geboren find! Wozu über dasjenige grübeln, worüber felbft die Gelehrteften 
fich nicht ausiprechen können, weil es uns nicht deutlich geoffenbart ift? * 
Im Fahr 1549 wurde zu Hamburg der Widerfpruch gegen Aepinus heftiger ; 
mehrere feiner Gollegen brachten die Sache auf die Kanzeln und regten Die 
Gemeinde auf, fo daß der Magiftrat den Rath der Wittenberger begehrte. 
Melanchthon fuchte den Prediger Johann Gargen, den Haupfgeguer Des 
Aepinus, zu befänftigen, indem er ihn mahnte *), über folche geheimnißvolle Fra⸗ 
gen, über die ſich wohl die Theologen unterhalten können, von Denen aber Das 
Volk nichts werftehe, nicht öffentlich zu freiten. Dem Hamburger Magiſtrate 
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rieth ex !), beide Theile zum Schweigen anzubalten; zänklſche Predigten über 
Dinge diefer Art verwirren nur die Gemüther ; übrigens habe Luthers Anficht 
mehr Gründe für fih, als die des Nepinus. „Jedenfalls,“ meinte er?), „er 
ſchien Ehriftus in’der Hölle als Sieger; er hat auf eigenthümliche Weife die 
Macht des Teufeld gebrochen, hat viele Todte erweckt und ihnen die rechte 
Lehre vom Meſſias verfündigt; mehr zu fragen, ift nicht nöthig.“ Der Streit 
zu Hamburg war offenbar nur fcholaftiiches Gezänf; er hatte die Abſetzung 
und Vertreibung mehrerer der beftigften Etreiter zur Folge, wurde aber nicht 
weiter fortgeführt; er verſtummte in den weit ernftern theofogifchen Kämpfen 
diefer Zeit, zu deren berühmteften der mit Dfiander gehörte. | 
Andreas Ofiander, der Reformator Nürnbergs, hatte frühe fchon eine 
befondere, an die Myſtiker des viergehnten Jahrhunderts erinnernde Anficht, 
über die durch den Glauben im Menfchen fich werwirklichende Inwohnung 
Chriſti, gehegt; wer das Wort vernimmt, hatte er gefagt, und daran glaubt, 
der enipfängt Gott felbft, denn Gott ift das Wort; Chriftus wohnt in ihm 
und wird, nach feiner göttlichen Natur, feine Gerechtigkeit, die vor Gott gilt. 
Diefe Lehre, die fih auch am einzelne Ausfprüche Luthers anknüpfen konnte, 
behauptete Oſiander ſchon 1524 zu Nürnberg, ohne noch deshalb angefochten 
zu werden. Auf dem Reichstag von 1530 theilte er fie Melanchthon mit, 
und befchwerte fich fehr, als, dieſe hohe Wahrheit in der Augsburger Con⸗ 
feffton feine Aufnahme fand °). 1537, auf dem fchmalfaldner Gonvente, trug 
er fie in einer Predigt vor; Luther drückte fein Mißfallen darüber aus, und 
Amsdorf fagte, wenn dieſer Geift einmal Zeit und Raum gewänne, fo würde 
alle andre Schwärmerei nur als Kinderfpiel Dagegen geachtet werden. Durch 
Luthers Autorität ward der Streit noch vermieden; im Jahr 1549 brach er 
aber mit unglaublicher Heftigkeit aus. 
Durch das Interim von Nürnberg vertrieben, war Oſiander nach Preu- 
fen geflohen; Herzog Albrecht, in dem er zuerft die Liebe zum Evangelium 
geweckt hatte, war längft fein dankbarer Gönner; er ftellte ihn nun als Pro- 
feffor der Theologie zu Königsberg an. Bon den Rückfichten befreit, die ihn 
zu Nürnberg zurücgehalten hatten, vertheidigte Oftander, gleich in feiner 
erften Disputation, feine eigenthümliche Lehre. Um fie richtig zu würdigen, 
muß man fich erinnern, daß, in ihrer urfprünglichen Einfachheit, die prote- 
ftantifche Rechtfertiqungslehre nur die gewefen war, daß der Sünder, durch 
den Glauben, um Ehrifti willen, von Gott für gerecht gehalten wis, bevor 
er es wirklich tft. Darin lag ein Doppelte, die gnädige Annahme des Glau- 
bigen aus blofer Barmherzigkeit, und die Zurechnung des Verdienſtes Ehrifti. 
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Rebtere wurde nun mehr und mehr einfeitig hervorgehoben, fo daß die Gefahr 
nahe lag, die Lehre von der Rechtfertigung, von Theologen und Layen blos 
äußerlich aufgefaßt zu fehn, gleich als ob der Menfch durch die an den Tod 
Chriſti gefnüpfte Sindenvergebung ſchon hinreichend gerechtfertigt würde, und 
als ob die Gereht-Erflärung gemügte, ohne daß fie Gerechtigkeit 
bewirkte. Diefer Vorftellung gegenüber, welche Oftander eine fleiſchliche 
nannte, bob er das innerliche, myſtiſche Element hervor, indem er fügte, 
Chriſtus hat uns durch fein Leben und Sterben zwar erlöf't, gerechtfertigt 
werden wir aber nicht durch Außerliche Zurechnung feines Berdienftes, fon 
dern erft durch Vereinigung mit ihm, dadurch, daß er in und wohnt und wir 
eins mit ihm werden. Den Ausdruck Rechtfertigung nahm er nicht, wie die 
damalige, an Anfelm won Canterbury ſich anſchließende Tutheriiche Theologie, 
in dem juridiichen Sinn eines Gerechtfprechens, fondern in dem ethiſchen 
eines Gerehtmachens. Sein, tin einer 1550 herausgegebenen Schrift über 
das Ebenbild Gottes, aufgeſtellter Ausgangspunkt war, daß der fichtbare 
Ehriftus ein Abbild des unfichtbaren Gottes ift, daß er als ſolches die 
wefentliche Gerechtigkeit Gottes felber und feine Menſchheit nur die Trägerin 
derfelben ift. Nehmen wir nun Ehriftum durch den Glauben in uns auf, fo 
haben wir in ung die weſentliche Gerechtigkeit Gottes, und durch diefe werden 
und handeln wir gerecht. Es folgte hieraus, daß Chriftus nur nach feiner 
göttlichen Natur Mittler genannt werden kann; in feiner menfchlichen hat er 
das Ebenbild Gottes geoffenbart, nach dem der Menſch geichaffen ift, und 
Das Jeder wieder verwirklichen fol. Das Werk, das Chriftus als Menſch 
gethan, verlor dieſemnach nothwendig von feiner Bedeutung. 

Das Richtige im diefer Auffaffung war, daß Oflander einem, von 
Manchen zu Äußerlich genommenen Nechtfertigungsbegriff gegenüber, den 
wahren evangelifchen Grundfag fefthielt, der Glaube müffe ein den ganzen 
Menfchen von Innen aus umgeftaltendes Lebensprinzip fein; darin aber fehlte 
er, daß er diefen Gedanken myſtiſch weiter entwicelte, und die gefchichtlicht 
Thatfache der Erlöfung, als der Vergangenheit angehögend, in den Hinter: 
grumd rückte, während er zugleich, in feinen Speculationen über die Perſon 
Chriſti, fo weit ſich verftieg, daß er das wahrhaft Menfchliche an ihr wer- 
nachläffigte und den Menfchen Jeſus beinah vergötterte. Dabei war er eitel 
auf feine Meinung, bochfahrend in feinen Reden, Freund vom Disputiren, 
in dem er feltene Gewandtheit befaß. Zur unparteiifchen Prüfung feiner 
Lehre fehlte e8 in den Damaligen Wirren an der nöthigen Unbefangenbeit; 
auf beiden Seiten blieb man auf Extremen ftehn, die jede Verftändigung 
unmöglich machten. 

Sogleich nach Oſianders erfter Disputation nahmen die Königsberger 
Theologen Aergerniß an feiner Lehre; es ward leidenſchaftlich darüber gepre 
digt und argumentirt. Die erſte Nachricht davon erhielt Melanchthon Durch 
einen Brief von Oftander felbftz dieſer ſchickte ihm feine Thefen, aus denen 


Melanchthon ſchloß!), es werde mur über den Saß, ob der Glaube zur Buße 
gehöre, geftritten; er fand die Thefen fromm und gelehrt, und meinte, es 
bandie ſich blos um eine Differenz in der Ausdrucksweiſe; daher ermahnte er 
die Königsberger, nicht weiter zu disputiren, da fie Alle über Die Sache felber 
einig feien. Herzog Albrecht, der nur zu viel Antheil an diefen Streitigkeiten 
nahm, obſchon er beide Parteien fortwährend zur Mäßigung aufforderte, 
winschte fchon jeßt, Melanchthon und Brenz möchten fich Darüber beiprechen, 
ehva zu Frankfurt, wohin auch er Gefandte ſchicken würde?). Allein Melanch⸗ 
thon wußte noch immer nicht recht, wo der eigentliche Streitpunft lag.“ Erſt 
einige Monate fpäter erfuhr er Durch Franz Staphylus, daß es die Lehre von 
der Rechtfertigung war. Da Oflander fih auf Luther berief, hatte ihm 
Staphylus eine Abfchrift der, 1536 zwifchen Luther und Melanchthon ge: 
baltenen Unterredung über die Rechtfertigung vorgemwiefen 3); allein Dſiander 
hatte die Aechtheit der Gopie bezweifelt; Melanchthon follte nun die Urſchrift 
ſchicken *). Er ward durch diefe Nachrichten fehr bewegt; „täglich,“ fchrieb er 
im Februar 1550 an Gamerarius), „erwarte ich vom Ufer des baltiſchen 
Meeres das Signal eines neuen Kampfes, der mir mehr zu Herzen gehn wird 
als der über den Chorrock; will Ofiander die Hauptſtücke der Lehre werfälfchen, 
fo werde ich antworten, ohne feine Schläge zu fürchten.” Eine kurze Zeit 
Ihten der Streit zu ruhen; als aber Joachim Mörlin, ein alter, durch das 
Interim von Braunfchweig vertriebener Freund Melanchthons, Pfarrer zu 
Königsberg ward und, nachdem er vergebens werfucht hatte, die Parteien zu 
verföhnen, als Gegner Dfianders auftrat, begann nun diefer, dem man bie 
Lehre der Augsburger Eonfeffion und der Loei als die ächt proteftantifche 
entgegenhielt, auch Melanchthon anzugreifen; er hatte, noch von Nürnberg 
ber, einen alten Groll gegen ihn, wegen feiner in dem Zanfe über die Abſo— 
lutton gegebenen Bedenken. 1551 ließ er feinen „Bericht und Troftbrief 
druden, in dem er feine Anficht als die rein futherifche darftellte, und unter . 
Anderm von Melanchthon fagte: „da foll der Mann praeceptor Germaniae 
und magister veritatis heißen, und feine Loci ein opus sacrosanclum fein! 
aber ich werde nicht ruhen, bis ich bewiefen babe, daß entweder Philippi 
Discipel ihn nicht verftehn, oder daß Philippus, durch feine fleifchlichen Ge 
danfen und Philofophie verführt und gebfendet, won Luthers Lehre abgefallen 
it; mit den bloſen, michtigen eſeliſchen Worten: unfer Präceptor Philipp 
lehrt anders, will ich mich nicht mehr befäjtigen laſſen.“ Er gab „Etliche 
Ihöne Sprüdje von der Nechtfertigung des Glaubens, des ehrwürdigen 
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Dr. Martin Luther” Heraus, und fehrieb an den Nürnberger Prediger 
Hieronymus Beſold!): „ich glaube, daß Philipp und alle feine Anhänger 
nichts weiter, ald Diener Satans find; von der Rechtfertigung weiß er nicht 
das Mindefte; außer den Worten: wir werden Durch den Glauben gerecht, bat 
er nichts von der hriftlichen Lehre; went dies unglaubfich fcheint, dem werde 
ich es fo klar zeigen, daß ex e8 mit den Händen wird greifen können; leſe Feine 
feiner Bücher mehr; feit der apoftolifchen Zeit hat es feinen gefährlichern Den: 
ſchen in der Kirche gegeben.“ Dem Herzog Albrecht, der Melanchthon bod- 
fchäßte, und den auch diefer liebte, ward beigebracht, er fei es hauptſächlich, 
der Oſianders Gegner reigte; Albrecht fehrieb ihm Daher, ex fei ihm zwar immer 
gewogen, beflage aber, daß die Gelehrten, die in Eintracht und Sanftmuth 
den Andern vorangehn follten, fo ärgerlich mit einander ftritten Meland» 
thon dankte ihm für fein Wohlwollen?), und bezeugte ihm daß er Niemanden 
gegen Oſiander aufgeregt habe; er muͤſſt fich jedoch über die Art bejchweren, 
wie ihn diefer Mann, den er immer geachtet hatte, num behandelte; er bat 
den Fürften, ihm zu mäßigen. Albrecht verfuchte es; allein der Streit ward 
immer bißiger, und da der Herzog Dflandern begünftigte, brach Melanchthon 
den Briefwechfel mit ihm ab. Den nämlichen Tag, den 1. Mai 1551, als er Das 
eben angeführte Schreiben an Albrecht richtete, fchrieb er auch an Oſiander felber, 
um ihm den Wunfch einer mündlichen Befprechung auszudrücken; unterdefien 
überfandte er ihm, kurz und mit der größten Mäßigung, einige Bemerkungen, 
die er feinem Nachdenken empfahl. Manche, Die den Unterjchied zwifchen der 
Anfiht Oſianders und der officiellen proteftantifchen Lehre nicht begriffen, 
meinten, wie Anfangs Melanchtbon felber, es fei nur eine Wortftreitigfeit; 
Melanchthon aber, der fich überzeugt hatte, Daß eine tiefere Differenz zum 
Grunde lag, bemühte fih, bei feinen Freunden die Behauptung einer blofen 
Zogomachie zu widerlegen; Dftander, fagte er, wolle nicht dafür angefehn fein, 
als fei er nur Durch den Ausdruck won und getrennt; Übrigens, wäre es auch 
in der That nur das, fo wäre es ſchon, wegen der Zweideutigleit der Formeln 
und der Möglichkeit werfchiedener Auslegung, bedenklich genug >). 

Im Oktober 1551 fandte Herzog Albrecht Oſianders Schriften an 
fünmtliche Stände Augsburgifcher Gonfeffton; er entfchuldigte feinen Schüß- 
ling, Hagte über deffen Gegner, und begehrte das Uxtheil der Theologen. 
Melanchthon gab den Rath, eigg.gemeinfame Antwort auszufertigen, damit 
nicht Durch etwaige Mannigfaltigkeit der Anfichten die Verwirrung, vergrößert 
würde?). Auf Befehl feines Kurfürften fchrieb er das Bedenken der Witten 


— — 
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berger!). Er ging darin von der Beſorgniß aus, durch Dfianders, Lehre werde 
dem Menfchen der Troft des Evangeliums verfürzt, da man diefen nur ganz 
haben könne, wenn man am die, durch den Geborfam des Mittlers erworbene 
Barmherzigkeit glaube; der ganze Ehriftus, ſowohl nach feiner göttlichen als 
feiner menfchlichen Natur, ſei Mittler und Erlöfer; obfchon er nur in der 
menfchlichen Natur das Leiden getragen, To wäre dies Leiden nicht genug: 
thuende Sühne geweſen, wenn er nicht zugleich Gott wäre. Allerdings müffe 
im Menfchen, durch den heiligen Geift, eine Erneuerung vorgehn, und Gott 
in ihm wohnen; Dſiander habe Unvecht, zu behaupten, daß wir dieſes In⸗ 
wohnen Gottes nicht Ichren; allein die Vergebung der Sünde fei nicht Folge 
diefer Erneuerung, fie müffe zuwor durch den Glauben angenommen fein; 
trete man mit diefem Glauben vor Gott, fo werde man gerecht, das heißt, 
von Gott angenommen, nicht wegen der Erneuerung, fondern wegen der, 
um des Verdienſtes des Mittlers willen, imputirten Gerechtigkeit Chrifti. 
Auch ſei zu bedenken, daß in diefem Leben die Frommen nie vollfommen 
werden, und Daher auch nach der Wiedergeburt des Troftes der evangelifchen 
Berheißung bedürfen. Auf Oflanders nicht unbegründete Bemerfung, «8 
erzeuge eine faliche Sicherheit, wenn man fage, der Menſch werde blos dadurch 
gerecht, Daß er glaube, das Verdienſt Chrifti merde ihm zugerechnet, antwor- 
tete Melanchthon, e8 komme nur darauf an, daß man die Notbwendigfeit der 
Sündenvergebung nicht von der Rechtfertigung trenne; das Erſte müſſe 
immer der Glaube an die Vergebung fein, dann erſt könne Ehriftus in und 
wohnen und wirken. Diefes Bedenken ward much von Bugenhagen und 
Förfter unterfchrieben; Leßterer fügte einige heftige Ausdrüde über Ofiander 
bei, die Melanchthon mißbilligte?). 

Melanchthon fand überhaupt in Oflanders Lehre zu viel Paradoxes, 
Unklares, das, ihm zufolge, dem Volke nichts nuͤtzte, wenn man e8 auch Durch 
Deutung mildern fünnte. So meinte er, wenn Dfiander behaupte, Gott jet 
jelber das Leben der Wiedergebornen, fo könne dies in dem Sinne verftanden 
werden, ald mache ex feinen Unterfchted zwifchen Schöpfer und Geichöpf. Er 
fragte, wie der Menfch es wiflen Fönne, daß er Gott gefalle und wie die In⸗ 
wohnung von Statten gehe; wen die Schrift, fagte er, von einem Inwohnen 
Gottes in und redet, fo feidies bildlich zu fallen, das heißt, Gott jet in uns 
durch jeine Gnade, durch die Mittheilung. feines Geiftes, und nicht wefentlich, 
wie in Chrifte. Während Oftander die Abficht hatte, durch feine Meinung 
die Lehre von der Rechtfertigung gegen ein zu äußerliches Auffaffen zu fichern, 
ſah Melanchthon in derfelben nur eine Derdunfelung des Berdienftes Chriſti; 
. er wiederholte öfter den Saß?): „obgleich gewiß ift, daß Gott in den Befchr- 


1) Jan. 1552, Corp. Ref. B. VII, €. 892. 
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ten und Gläubigen wohnt, fo müffen doch die Wahrheit und der Troft ung 
bleiben, daß wir für und für Vergebung der Sünde haben und Gott gefällig 
find aus Gnaden, das ift, aus Barmherzigkeit, durch das Verdienſt des Herrn 
Ehriftus, Gottes und Menſchen.“ Auffallend war es indeffen, -Daß er be 
hauptete, wenn Oftander fage, der Menfch werde Durch die Inwohnung Gottes 
gerecht, fo ſtimme er mit den katholiſchen Theologen überein, welche die Recht: 
fertigung mit dem, durch den heiligen Geift bewirkten neuen Leben verwechiel- 
ten; und noch auffallender war die Konfequenz, Die er zog: wenn die Sünden 
vergebung geichehn ift, als Ehriftus am Kreuze ftarb, und wenn nachher erft 
noch der Menſch die wefentliche Gerechtigkeit erlangen muß, fo folge Daraus, 
daß einem Nero feine Sünden vergeben feien, daß er aber dennoch verdammt 
werde, weil ihm die wefentliche Gerechtigkeit fehle. Offenbar hatte Meland- 
thon das Moftifche in Oſianders Lehre nicht gefaßt; er befchufdigte ihn, Durch 
die Erklärung, Gerechtigkeit fei Das, was und gerecht handeln mache, bios 
äußerliches Geſetzeswerk zu begünftigen, was weit entfernt von dem Sinn des 
Königsberger Theologen war. Melanchthon läugnete zwar das Inwohnen 
Gottes in den Wiedergebornen nicht, für ihn war e8 aber eine Folge der 
Rechtfertigung, während e8 nach Oſiander deren Urſache war. 

Unter den an Herzog Albrecht gefandten Gutachten, war dasjenige 
Melanchthons eines der gemäßigften; die meiften andern enthielten eine fcharfe 
Kritik von Oſianders Lehre, die fie als fchlechthin unewangelifch verwarfen. 
Das einzige, das im Wefentlichen deren Lebereinftimmung mit. Zuther nad 
zumeifen fuchte, war das, von Brenz verfaßte, der Würtemberger; Brenz 
hatte früher eine ähnliche Vorftellung gehabt wie Oftander; da er aber in 
diefer Zeit, wo des Streitens ſchon genug war, neue Zwietracht verhüten 
wollte, ermahnte er die Königsberger Parteien zur Verföhnung?). Weber feines 
der Gutachten ward Oflander mehr aufgebracht, als über dasjenige Meland- 
thons. Er befämpfte diefen durch mehrere Schriften auf die gröbfte Weile; 
er warf ihm vor, die Lehre verfälicht zu haben, und durch den zu Wittenberg 
eingeführten Doctor- Eid, in dem die Verpflichtung auf die Augsburger Eon 
feifion aufgenommen war, den Gewiſſen Gewalt anzuthun. Er fagte: „er 
wolle ihm eine Ader Schlagen, daß das Blut in ganz Deutfchland fpringen 
ſolle“ und gab fein, mit Schmähungen angefülltes „Aderlaſſen Philippi * 
heraus. Er ermahnte alle Eltern, die ihre Söhne zu Wittenberg ftudiren 
ließen, zu bedenfen, „man nähme da das Geld von ihnen, und wenn fie dann 
meinten, ihr Sohn wäre ein trefflicher und in der Schrift wohlgeübter Mann, 
jo wäre ex Doch nur ein armer, gefangener Menfch, mit Eidespflicht in feinem 
Gewiflen verwirrt und werftridt, denn er habe Gottes Wort verſchworen und 
auf Philippi Lehre geſchworen, habe ihm den Knebel laffen in's Mauf binden, 
daß er in wichtigen Sachen des Glaubens, ohne die Aelteften in Wittenberg 
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nichts Schließliches reden wolle.” Als Melanchthon diefe, des alten Nürn- 
berger Reformators wenig würdige Schriften erhielt, fchrieb er an Chyträus?): 
„ich habe gelefen was die baltifche Gorgo gegen mich herausgegeben hat; nicht 
der Helm des Orcus, wie man es von Perjeus berichtet, wird mich Dagegen 
ſchützen, fondern der unferes Erlöferd Chriſtus; ich unterwerfe mich dem 
Urtheil der Kirche; in diefer großen Sache habe ich gewiß nicht treulos gehan- 
delt, wie Diefe Gorgo mir vorwirft; ich werde zwar mit Exrnft antworten, aber 
wenn ich auch wollte, fo fönnte ich Doch nicht wermittelft Schmähungen ſtreiten.“ 
Damit der widerwärtige Zank nicht länger vor die Layen käme, gab er feine 
Antwort lateinisch, in Form einer afademifchen Nede heraus, in der er befon- 
ders die, feit zwanzig Jahren zu Wittenberg eingeführte Verpflichtung auf die 
Augsburger Confeſſion, ald durch die Irrthümer Servers, Schwenkfelds 
und Andrer geboten, gegen die a Dflanderd zu vethedige 
ſuchteꝰ). 


Zweites Capitel. 
Fortſehung und Ende des Oſiandriſtiſchen Streits. 


Auf das Würtemberger Gutachten hin, Tieß Herzog Albrecht Durch Brenz, 
mit dem er längft in Briefwechfel war, und dem er nach dem Interim eine 
Stelle in Preußen angeboten hatte, einige Bermittlungs- Artikel ftellen, um 
dem Königsberger Streite ein Ende zu machen. Brenz fuchte nun das Ge- 
meinfame beider Geſichtspunkte zufammenzufaffen, in der Hoffnung, die 
Kämpfenden zu verföhnen. Er fchlug ſechs Vereinigungs - Punkte vor?); die 
drei erften bezogen fich auf den Gehorfam Ehrifti, das heißt, auf deffen Werk 
und Berdienft; diefer Gehorſam, fagte er, komme urſprünglich von Chrifti 
göttlicher Natur, er fei Büßung für unfere Sünden und Berföhnung von 
Gotted Zorn; man müſſe ihn im Glauben annehmen, um fich deffelben in 
den Berfuchungen zu tröften, und um zu vertrauen, daß Gott die Sünden 
verzeibt. Die drei folgenden Artikel betrafen die göttliche Gerechtigkeit: durch 
den Glauben an Chriftum wohne Gott wahrhaft in uns, er vergebe ung die 
Sünden, und fange jchon in diefem Leben an, und zu reinigen und gerecht 
zu machen, bi8’ wir im zufünftigen der Sünde ganz ledig werden. Ueber⸗ 
zeugt, daß beide Theile über dieſe Stücke einig feien, meinte Brenz, der ganze 
Streit ſei nur „ein grammatifcher Krieg“ über mehrere Stellen des Paulus. 
Dflander, fo wie feine Gegner, erklärten zwar die Artikel für orthodox, da aber 
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der Eine wie die Andern befürchteten, Jeder möchte fle in feinem Sinne be 
nüßen, jo war Damit wenig geholfen; beide Theile verwarfen die Artikel, und 
der Streit hörte nicht auf. Auch Melanchthon fand die Formel nicht Har 
genug; jedenfalls hatte Brenz Unrecht, wenn er die Sache nur, für einen 
Mortftreit hielt; gerecht erflären-ift etwas Anderes, als gerecht machen. 

Dflander ftarb den 17. Dftober 1552. Ohne Bitterfeit fagte Melandh- 
thon, als er diefe Nachricht erfuhe!): „er hatte eine furze Laufbahn, hätte er 
fie Doch beffer benutzt! Warum ift er fo heftig gegen uns entbrannt? blos 
weil wir behaupten, daß man auf das Verdienft Chrifti und nicht auf unfer 
neued Leben bauen müͤſſe.“ Oftanders Schwiegerfohn, der preußifche Hof- 
prediger Johann Funk, trat nun an die Spige der Partet, nur mit mehr 
Ruhe und Nachgiebigkeit. Der Teidenfchaftlichite Gegner der Oftandriften, 
Joachim Mörkin, ward im Januar 1553 des Landes verwielen. Die Gut: 
achten der Wittenberger, der Hamburger, der Lüneburger, der Berliner, wurden 
veröffentlicht 5 in letzterm, deſſen Verfaſſer Agricola war, hieß e8 fogar, Ehriftus 
fei nach feiner doppelten Natur geftorben; Melanchthon billigte Dies nicht, das 
ehriftliche Alterthum, fagte er, habe nie fo geiprochen, Agricola zeige auch 
hier feine Luft an fonderbaren Redensarten, denen es an Beſtimmtheit und 
Uebereinſtimmung mit der Lehre der Kirche fehle?). 

Da beide Parteien in Preußen die Brenz’fchen Artikel als Verföhnungs: 
mittel verworfen hatten, während fich jede für fich auf diefelben berief, wußte 
fi) Albrecht kaum mehr zu rathen. Er erfuchte Herzog Ehriftoph von Wür- 
temberg?), durch feine Gelehrten eine beftimmtere Erklärung über ihr früberes 
Bedenken abgeben zu laſſen, und diefelbe den vornehmſten Theologen des 
Oberlands und Sachſens mitzutheilen. Brenz ſprach ſich nun deutlicher auß, 
indem er auch zeigte, was in Oſianders Lehre zu verwerfen fei. Herzog 
Ehriftoph überfandte die neue Formel an den Kurfürften von Sachſen und 
an Melanchthon. Mit feinem Boten traf zu Wittenberg Albrecht Leibarzt, 
Dr. Andreas Aurifaber, zuſammen, der ein Ausfchreiben an mehrere Höfe 
und Univerfitäten überbrachte, in welchem über die Entftehung des Streites 
und die bisher werfuchten Mittel, ihm beizulegen, berichtet war). Melanchthon 
fah in den von Albrecht ergriffenen Maßregeln nur Anlaß zu neuem Zanf; 
das ganze proteftantifche Deutichland bedauerte mit ihm Diefen traurigen 
Handel. Der Landgraf von Heflen und der Herzog von Würtemberg wünſch⸗ 
ten, es möchte im Juni 1553 zu Erfurt ein Theologen-Gonvent zufammen- 
fommen, um über die Sache Oflanders umd überhaupt über die Streitfragen 
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der Zeit zu entfcheiden‘). Bon feinem Fürften darüber befragt, erinnerte 
Melanchthon?) an den geringen Erfolg aller frühern ähnlichen Verſuche; nicht 
nur, meinte er, würden ſchwerlich alle evangelifchen Stände Gefandte nach 
Erfurt ſchicken, fondern felbft die, welche fimen , würden Mühe haben, fich zu 
verftändigen, denn es fei „Niemand mehr da, von dem die Andern im Zaum 
gehalten werden, und vor dem file Scheu haben, wie vordem vor Dr. Luther; _ 
wegen Oſiander allein fei übrigens eine Zuſammenkunft nicht nöthig, da fich 
bereits Die große Mehrzahl der Theologen gegen ihn ausgefprochen habe. Um 
indeffen dem Landgrafen zu willfahren, fchlug der Kurfürft vor, einige heſſiſche, 
Furfächfifche und ſchwäbiſche Theologen zu berufen, wogegen Herzog Chriſtoph 
auf eine Berfammlung von Gelehrten aller proteftantiichen Stände drang. 
Bei diefer Meinungsverfchiedenheit gab man für Diesmal den Gedanken irgend 
eines Conventes auf?). 

Nach längerm Schweigen wandte fih nun Albrecht wieder unmittelbar 
an Melanchthon *); er verficherte ihn ſeiner unveränderten Gewogenheit, beklagte, 
daß Dfiander ihn fo hart angegriffen hatte, entichuldigte denfelben aber, indem 
er fagte, es fei „dem guten, ehrlichen Mann“ fehr zu Herzen gegangen, Daß 
Melanchthons Schüler ihn fo fehr befchwert hätten; er habe fich, um fih zu | 
verteidigen, nicht gegen dieſe, die er für zu jung gehalten, fondern gegen 
den Präceptor felber wenden wollen, was ihm nicht verwehrt werden konnte. 
Daran ſchloß Albrecht wieder die Bitte, Melanchthon möge die Sache 
zue Hand nehmen, um dem Zwiefpalt ein Ende zu machen. Melanchthon 
dankte ihm kurz, und verwies ihn auf feine Schrift über Dftander?). Weber 
Albrecht wurden die feltfamften Gerlichte verbreitet; er fah ſich veranlaßt, ein 
Bekenntniß aufzuftellen, in dem er die Ofiander'chen Süße auf die lutheriſche 
Rechtfertigungsfehre zurückzuführen fuchte, und das von Brenz gebilligt ward. 
Er fandte es auch an Melanchthon mit folgendem Brief‘): „ich kann euch nicht 
bergen, mit welchem Ungrund ich in der Welt berumgetragen werde, Daß ich 
von der hriftlichen Religion zur jüdischen abgefallen fei und mich habe befchnei« 
den laſſen, und was, ich weiß felbft nicht, fonft dergleichen mit fehr gefparter 
Wahrheit von mir gefagt wird. Nun finde ich freifich meinen beften Troft in 
der Religion, weil ich weiß, daß ich den rechten Glauben an den einigen Fels 
Jeſum Chriftum habe; weil ich aber doch als ein armer Laye, der ich aus 
dem Gehör meinen Glauben gefaßt habe, nicht gerne mit ungewafchenen 
Händen zugreifen möchte, fo habe ich deshalb mein Bekenntniß verfaßt.‘ 


1) Neudecker, Neue Beiträge zur Gefchichte der Neformation. Leipz., 1841, 
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Er bat Melandython, es zu prüfen, und wiederholte fein Verlangen einer 
Zufammenfunft zwifchen diefem und Brenz. Melanchthon antwortete!), wie: 
wohl er ſich germe mit feinem alten Freunde Brenz über die Oſiander'ſchen 
Speculationen unterhalten würde, fo feien e8 Doch Sachen, die nicht Durch 
zwei Perfonen entichieden werden Eönnten, fondern vor eine Synode gehörten, 
wenn eine folche möglich wäre. So zog fich der leidige Handel unausgeglichen 
in die Länge. Abgeordnete, welche die füchftichen Herzöge und Chriſtoph von 
MWürtemberg nach Königsberg fandten, kamen unverrichteter Dinge zurüd. 
Auf dein Eonvente zu Naumburg, den 23. Mai 1554, ward endlichim Auftrage 
der Fürften die Sache den Theologen zur Entſcheidung vorgelegt. Sie erklär- 
ten?), e8 jet in Dfianders Schriften Manches dunkel; Manches offenbar unrecht; 
fie wiederholten ihre, in den frühern Bedenken entwicelten Einwürfe, fagten 
jedoch, hätte Dſiander gelebt, fo würde er wohl Selber die anftößigen Süße beſſer 
gedeutet haben. Melanchtbon, der diefe Erklärung verfaßte, jchrieb bald 
darauf an Albrecht?), er zweifle, daß deifen Befenntniß den Streit beilegen 
werde, denn es handle ſich nicht blos um die Lehre von der Rechtfertigung, 
Sondern auch um die von der Perſon und dem Mittleramt Chriſti. Er erbot 
fih zwar, ſich mit Brenz zu unterreden, wern auch andre Theologen dazu 
gezogen würden; allein ex verſprach fich nicht viel von einer ſolchen Zufammen- 
kunft, denn wie er den 24. Dftober an Albrecht fohrieb: „E. f. Gn. fehn, in 
welcher ftreitfüchtigen Zeit wir leben *).“ 

In der That, nichts hätte geholfen. Die Dfiandriften wurden fort- 
während mit großer Leidenſchaft bekämpft, nicht nur in Preußen, jondern von 
Flacius und vielen Andern. Albrecht erließ Mandate, um das Schmähen zu 
verbieten und Amneftie über das Vergangene zu verfprechen ; er bat Melanch⸗ 
thon, über diefe Amneftie ein Schreiben an die preußiichen Prediger zu richten ); 
Melanchthon that e8°), aber ohne Erfolg. 1556 ließ der Herzog eine Summe 
der Lehre zufammenftellen, die er an Brenz und Melanchthon fandte, in der 
Hoffnung, endlich den Frieden in feine Kirchen wieder einzuführen. Was Melanch⸗ 
thon darauf antwortete, ift nicht befaunt; fand er, wie Brenz, der auch nicht 
ganz mit der Summe zufrieden war, etwas darin zu mißbilligen, und nahm 
ihm Albrecht dies übel? Man darf e8 vermuthen, denn er beklagte fich bei dem 
Herzog, daß diefer ihm abgeneigt geworden fei?). Der Hofprediger Funf 
und feine Anhänger gaben endlich nach, entfagten den Oftandrifchen Formeln, 
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ſchloſſen fih an die Wittenberger an, verpflichteten fich zur. Augsburgtfchen 
Eonfeffion und den Loci, und wurden deßhalb von nun an von den Flaci— 
anern als Philippiften verfolgt. 

Auch in Pommern und zu Nürnberg waren einzelne Vertheidiger der 
Lehre Dflanders aufgetreten. Zu Stettin hatte ſich der Prediger Peter Arto- 
paͤus, ein gelehrter, frommer, von den Bürgern geliebter Mann, für diefelbe 
befannt ; er ward abgefeßt; weil er aber gelobte, nicht mehr über die anftößigen 
Saͤtze zu disputiren, empfahl ihn Melanchthon der Nachficht feiner Vorge— 
ſetzten ). Zu Nürnberg hatten Leonhard Eulmann, Pfarrer zu S. Sebald, 
und Johann Better, Diaconus zu S. Lorenz, die Oflandrifche Lehre gepredigt ; 
vom Magiftrat berufen, ftillte Melanchthon durch fein Anfehn die entftandene _ 
Aufregung ?). Seit diejen Zeiten verſchwand der Oflandrismms aus der pro- 
teftantifchen Kirche. Später war Melanchtbon geneigt, ihn milder zu beur- 
teilen ; nachdem er fich mehrmals mit Brenz darüber unterhalten hatte, ſprach 
er ſich nicht mehr fo unbedingt dagegen aus; er gab zu, daß man aus 
Dfianders Süßen mehr gefolgert haben könne, als billig fet, und daß fie def- 
halb einer genauern, unparteiifchen Prüfung bedürften. 


1) Herzog Philipp von Pommern fandte, wegen Artopäus, den Greifswalder 
Prediger Jakob Nunge nach Wittenberg ; diejer brachte Melanchthons, im 
Nürnberger Oftander: Streite verfaßtes Bedenken nad Pommern zurüd. 
Vor einer Synode, die daſſelbe annahm, widerrief Artopdus, verfiel aber 
bald wieder auf feine Behauptungen und warb abgefegt. Anfangs 1557 
fchicfte ihn der Herzog nach Wittenberg; er legte Melanchthon ein Befennt- 
niß vor und verfprachfzu, fchweigen ; da es ein alter Mann mit vielen Kin: 
dern war, verwandte ſich Melanchthon für ihn um Unterftüßung. An 
Rhodius, März 1557. Corp. Ref. 3. IX, ©. 118. 

2) Schon 1552 fchrieb Melanchthon an Eulmann, die Oflandrifhen Säbe 
nicht vor das Volk zu bringen. (11. Dez. 1552; auch 25. Jan. 1553." 
Corp. Ref. ®. VII, ©. 1150; 8. VIII, ©. 26.) 1555 warb er nach 
Nürnberg berufen; er fam, von mehrern Leipziger Profefioren und von 
Jakob Runge begleitet; man übergab ihm „vide Bände voller Sophis: 
men.“ (30. Sept, an Milih; B. VII, ©. 546.) Er richtete an die 
Prediger eine fhriftliche Ermahnung ; die einen ermahnte er, die Lehre 
Dfianders nicht durch Deutungen zu entfchuldigen; die andern, fie nicht 
anf ven Kanzeln anzugreifen. Berner verfaßte er eine Erflärung über die 
Rechtfertigung, ohne Oflander darim zu nennen; fie ward von fämmtlidyen 
Predigern unterfchrieben, ausgenommen von Gulmann und Better, die ihre 
Eutlafjung begehrten. (B. VIII, ©. 547 u. f.) 
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Drittes Capitel. 
Streit über die Lehre Stancaro's. 


Mit dem Oftandriftifchen Streite hing eine andre Gontroverfe zufammen, 
die zwar weniger Auffehn erregte, aber gleichfalls ein Beleg dafür ift, DaB an 
die Stelle des frifchen, innerlichen Glaubensiebens, eine Zeit fubtiler Unter⸗ 
fuchung und müßiger Verftandesthätigfeit trat. Man begnügte fich nicht mehr 
mit den Lehren, die Das geängftete Gewiflen tröfteten , und auf fo großartige 
Meife der römifchen Theologie entgegengeftellt worden waren; man wollte alle 
die Fragen ergründen, die Melanchthon, im feinen frühern Loci, als zum 
Heil unnöthig, bei Seite gelegt hatte. Man verließ „die grüne Weide," wo 
allein das ſich nach Erlöfung fehnende Herz feine Nahrung fand, um fich 
auf „dürrer Haide“ in unfruchtbarer Speculation zu ergebn. 

Im Jahr 1551, gerade zur Zeit, als zu Königsberg heftig mit Ofiander 
geftritten wurde, hielt fich daſelbſt, als Lehrer des Hebräifchen, einer jener 
grübelnden Staliener auf, deren das fechzehnte Jahrhundert fo viele hervor⸗ 
gebracht hat. Es war der ehemalige Priefter Franz Stancaro aus Mantun, 
ein der Reformation eifrig zugethaner, aber unruhiger, hartnädiger Mann. 
Gegen Ofiander ftellte er, mit den katholiſchen Dogmatifern übereinftimmend, 
die Behauptung auf, die Verföhnung ſei allein durch Das Strafleiden Ehrifti 
vollbracht, das diefer nur in feiner menfchlichen Natur getragen habe. Er ur⸗ 
theilte fo; der Mittler muß ein Andrer fein, ald die Beiden, zwifchen denen er 
vermitteln fol; fagt man nun, Chriſtus ſei dev Mittler nach feiner göttlichen 
Natur, fo folgt daraus, er habe fich entweder mit fich felber vermittelt, was 
ein Unfinn ift, oder er fei Gott untergeordnet gewefen, was eine Ketzerei aus⸗ 
macht; er kann alfo nur nach feiner menfchlichen, obgleich fündlofen Natur, 
Mittler gewefen fein. Die göttliche Natur ſchloß demnach Stancaro nicht von 
Ehrifti Perfon, fondern nur von feinem Mittleramt aus. 

Anfänglich wurde diefe Meinung weder von Ofiander noch von deſſen 
Gegnern fonderfich beachtet. Erſt als Stancaro fie 1552 zu Frankfurt an 
der Dder vortrug, fand er Widerfpruch von Seiten des Profeffors Andreas 
Muscufus, der, wie Agricola zu Berlin, den Sag behauptete, Ehriftus habe 
auch in feiner Gottheit das Leiden und den Tod erduldet. Kurfürft Joachim 
wollte ein Colloquium zwifchen Stancaro und Musculus halten laffen, und 
berief dazu auch Melanchthon und Bugenhagen. Diefe waren jedoch zu Wit- 
tenberg zurücgehalten; fie follten den Augsburgern zur Wiedereinrichtung 
des Gottesdienstes, durch Bezeichnung von Predigern, behülflich fein, und 
dies fchien ihmen wichtiger, als die Theilnahme an einer Verhandlung über 
ſcholaſtiſche Fragen. Zudem meinte Melanchthon, ein Geſpraͤch zwifchen zwei 
Gegnern, deren Anfichten fo weit auseinander gingen, wide nichts fruchten ; 
er bat den Kurfürften, Beider Schriften zu ſchicken, Bugenhagen und er würden 
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ihre Meinung darüber fehriftlich geben?!). Unterdeffen fehrieb er an Freunde, 
um ihr Urtheil zu begehren, und behandelte in feinen eigenen Vorlefungen die 
Lehre vom Mittler?). Nachdem er die Streitfchriften erhalten hatte, aus 
denen er erſah, daß Stancaro auch ihn felber angriff und ihm nicht weniger 
als dreihundert verfchiedene Irrthümer vorwarf, ſprach er fih, in einem Briefe 
an Joachim, nur kurz über die fragliche Lehre aus; er verhieß für ſpäter eine 
ausführlichere Bearbeitung, umd rieth dem Kurfürften, dem die Erkenntniß 
der Wahrheit nicht ſchwer fen könne, das Gezänf zu verbieten?). Die ver- 
fprochene Widerlegung Stancaro's fchrieb er, im Juni 1553, im Schloß von 
Deſſau während eines Befuches bei dem Franken Georg von Anhalt; er faßte 
fie „fürzer und gelinder ab, als e8 die Größe der Sache verdiente, denn er 
wollte „den reizbaren, zornmüthigen Mann nicht noch mehr aufregen .“ 
Obgleich er, mit Recht, die Eontroverfe zwilchen Gegnern wie Musculus und 
Stancaro für eine blos fcholaftifche hielt, fo fchien e8 ihm doch wichtig, im 
Intereſſe der Rechtfertigungslehre, die Firchliche Anficht von Mittler zu erhal- 
ten. Seine Schrift theilte er Freunden mit, die fie billigten, deren Unterfchrift 
er jedoch nicht verlangte, um fie nicht auch in den Streit bineinzuziehen®). 
In der Ausgabe der Loci von 1544 hatte er zum erſten Mal von der Ber- 
einigung der beiden Naturen in Ehrifto geredet, Doch nur im Vorbeigehn, 
und noch nicht im Sinne der fpätern lutheriſchen Dogmatifer. Er hatte ge 
fagt, „fie jet jo zu verfiehn, daß die Eigenfchaften Der einen Natur von der 
ganzen Perfon ausgefagt werden müſſen, denn der ganze Ehriftus fei Exlöfer, 
Mittler und Seligmacher; man dürfe nicht fagen, die göttliche Natur fei 
geftorben, denn fo rede man nicht won der ganzen Perfon, fondern nur von 
der göttlichen Natur, die, ar fi) genommen, nicht fterbe; man unterfcheide 
beide Naturen nicht.” Hierin lag ohne Zweifel der tiefere Gedanke, daß die 
Menschheit Ehrifti nicht bios in feiner Leiblichkeit beftehe, fondern vorzugs- 
weife in dem Bewußtfein Chrifti von feiner Menichheit, welches Bewußtiein, 
in ihm, von dem der Gottheit nicht getrennt werden könne. Für Melanchthon 
war demnach die Gottmenjchheit des Erlöfers nicht fimultane Coexiſtenz der 
beiden Naturen neben einander, fondern wahre Einheit der Perfönlichkeit des 
Sohns. Als ‚ungetheilte Perfönlichkeit, als Gottmenfch wohnt Chriftus in 
den Frommen, und als ſolcher ift er überall. Melanchthon fann viel über das 
Geheimnißvolle diefer Frage nach; noch kurz vor feinem Tode waren feine 
Gedanken darauf gerichtet, nicht weil Zweifel ihn quälten, fondern weil ex fich 


1) 3. Oft. 1552. Corp. Ref. 8. VII, ©. 1086. 

2) Au Buchholzer, 19. Nov. Ebend., ©. 1139. 

3) 12. Jan. 1553. Ebend., ®. VII, ©, 17. 

4) Respontio de controversiis Stancari. Ebend., B. XXIII, ©. 87. — 
An Gamerarius, 15. Juni 1553, 3. VII, ©. 105. 

5) An Buchholzer, 1. Aug. 1553, Ebend., ©. 138. 
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beftrebte, in dieſem dunkeln Gebiete fich ein Licht zu werichaffen, das er zufeßt 
Doc) nur in einem andern Leben boffte aufgehn zu fehn. 

Nach der eben angegebenen Anficht entwidelte er nun, großentheils mit 
Berufung auf Stellen der Kirchenväter, Die Lehre von der Vereinigung der 
beiden Naturen, gegen die Behauptung Stancaro’s. Zwei Fragen, fagte er, 
fommen hier in Betracht ; die erfte fei die von der Art, fich über die Vereinigung 
auszudrücen; hier müffen die Formeln feftgehalten werden, die das Anfehn 
der alten Kirche für fich haben; letztere lehre nun nie, die göttliche Natur 
fei geboren, geftorben, u. f. w., fondern fe vede immer von der Perfon; 
beide Naturen feien in Chrifto vereint, fie dürfen weder getrennt noch ver- 
mifcht werden. Chriftus babe göttliche und menichliche Eigenfchaften, und 
. müffe ftetS ganz betrachtet werden, nicht blos nach der einen oder andern 
Seite. Man könne indeflen nicht jagen, er fei nach feiner doppelten Natur 
geftorben, weil das Sterben nicht die göttliche Natur angehe; nur was beiden 
zugleich eigenthümlich ift, dürfe von Beiden zugleich ausgefagt werden, wie 
3. B. das Leben; Ehriftus lebe im Himmel nach beiden Naturen, als ewiger 
ungetheilter Gottmenfch. Die zweite Frage, auf die es anfomme, fei die, ob 
Ehriftus nur nach feiner Menſchheit Mittler iſt; um fie zu Löfen, müſſen die 
Ausdrüce, welche die Eigenfchaften der Naturen, von denen die das Amt 
bezeichnen, forgfältig unterfchieden werden, diefe Teßtern fein Mittler, Er 
föfer, und Ähnliche; fie fommen der Perfon zu, nicht der einen oder der 
andern Natur; Chriſtus fei Mittler, nicht blos dadurch, daß er gelitten hat 
und geftorben ift, fondern auch dadurch, daß er den Tod befiegt hat, und, 
als Hohepriefter, und durch feine Fürbitte mit Gott verföhnt. Das Leiden 
gehöre zur menfchlichen Natur, das Verföhnen zur göttlichen; ein Mittler 
fönne nicht gedacht werden, wenn er nicht an dem Weſen der Beiden Theil 
hat, die er vermitteln foll. Diele Anficht beruhte auf der Lehre von der Ge 
nugthuung, wie Melanchthon fie in feinen Borlefungen vorzutragen pflegte!): 
weil der Menich geſündigt hatte, war e8 der Gerechtigfeit Gottes gemäß, daß 
Einer die Strafe litte, weil ohne Löfegeld Gott die Strafen nicht erläßt; da 
es nun Menfchen waren, welche gefündigt hatten, fo mußte das Opfer ein 
Menſch fein; Fein Einziger war aber rein genug, um Gott vollfommen ange: 
nehm zu fein; deßhalb mußte der Sohn das Opfer werden, als Gott und als 
Menih. Dazu kam, daß der Verföhner nicht nur ein für allemal das Werk 
thun follte, fondern als ewiger Mittler immerdar bei dem Vater für die Sün- 
der bitten muß. In diefem Glauben fand Melanchthon den höchften Troft 
für Die durch ihre Sünden geängftigten Gewiffen; einfeitig und äußerlich - 
aufgefaßt, kann'er jedoch zu einer falſchen Sicherheit führen, welcher Dſiander 
durch feine geiftigere, freilich eben fo einfeitige Anficht zuvorfommen wollte. 

Als 1553 Stancaro nach Polen ging und da feine Xehre verbreitete, 


1) Poſtille. Corp. Ref. 8. XXIV, ©. 77. 
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traf fie Anfangs auf feinen Widerfpruch; fie brachte jedoch bald eine gewiffe 
Aufregung hervor, welche die polnifchen Theologen in Verlegenheit ſetzte; fie 
fandten im Januar 1555 eine Reihe von Fragen nach) Wittenberg, über welche 
Melanchthon in obigem Sinne ein Gutachten gab'!). Die den 1. Mai dieſes 
Jahrs zu Pinczow verfammelte Synode beſchloß, fich noch einmal an die aus: 
wärtigen Gelehrten zu wenden; Deutfche und Schweizer ſchickten über Stans 
caro, und überhaupt über Lehre, Gottesdienft und Kirchenordnung Bedenken 
ein, die zur Befeftigung Der Reformation in Polen nicht wenig beitrugen. 


Viertes Capitel. 


Neue Ausgabe der Loci. — Prädeſtinalionsſehte. — Streit über den 
freien Willen. 


In den Streitigkeiten mit Oſiander und Stancaro war Melanchthon 
der Wortführer der großen Mehrzahl der proteftantifchen Theologen; Flacius 
und feine Anhänger vertheidigten die nämliche Lehre wie er. Während der— 
felben Zeit aber waren mehrere feiner eigenen Anſichten der Zielpunft der 
ſchärfſten Angriffe der über ihn erbitterten Flacianer. 

“ Einige der fchon früher von Melanchthon gemachten Milderungen ein- 
zelner fchroffer Formeln waren in's Leipziger Interim aufgenommen worden. 
Indeſſen, ohne den Streit über die Adiaphora, hätte man vielleicht gar nicht, 
oder doch wenigftens nicht ſo heftig über diefe Aenderungen der urfprünglichen 
Lehre gezankt. Flacius, Amsdorf, Gallus und Andre witterten aber auch 
bier Abfall von dem reinen Lutherthum; die Befürchtung, die verhaßten fa- 
tholifchen Itrthümer wieder eingefehwärzt zu fehn, raubte ihnen die Unbe— 
fangenheit, die nöthig geweſen wäre, um fich über folche Dinge, wenn nicht 
zu verftändigen, doch ruhig zu beiprechen. Sie mögen nicht Unrecht gehabt 
haben mit der Behauptung, einzelne Aeußerungen Melanchthons können miß— 
verftanden werden; allein, von Argwohn erfüllte Geifter find ſtets geneigt, 
denjenigen falſch zu verftehn, gegen den fie von vornherein eingenommen find; 
wären die Flacianer weniger von Leidenfchaft verbiendet geweien, fo hätten 
fie fih mit Melanchthons Erklärungen begnügt, und hätten es vermieden, 
ihre eigenen Meinungen auf eine Spige zu treiben, wo fie wiel ernftlicher 
gefährlich wurden, ald was fie bei ihrem Gegner glaubten werwerfen zu müſſen. 
Auch hier trat das wahre Intereffe des frommen Lebens hinter das fcholaftifche 
der Formeln zurück. Der Flacianer Geradheit und Eifer fechten wir nicht an; 
wir bedauern nur, daß fie nicht: auch Friedensliebe damit verbanden, und daß 


1) An Libius, 26. Jan. 1555. Corp. Ref. B. VIII, ©. 417. 
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fie die Reinheit der Lehre mehr an das firenge Fefthalten am Buchftaben 
Luthers, ald an das lebendig fortichreitende Aneignen des evangeliſchen Geiftes 
fnüpften. 

Der erfte Streit, zu dem Melanchthons Lehrweiſe Anlaß-gab, war der 
über den freien Willen und deffen Antheil am Belehrungswerk. Seitdem er, 
in den Loci von 1535, den Standpunkt der abfoluten Prädeftination auf⸗ 
gegeben hatte, war in dieſer Hinficht ded Reformators Uekerzengung von Tag 
zu Tag fefter geworden. Nicht nur Stellen, wie Matth. 7, 11, Dffenb. Job. 
3, 20, und überhaupt ſolche, wo von einem beiderfeitigen Entgegenfommen 
Gottes und des Menfchen die Rede ift, Tießen ihn fchließen, daß fich Letzterer 
bei der Befehrung nicht paſſiv verhält, fondern auch die Erfahrung offenbarte 
ihm immer mehr den Widerftreit zwifchen der Prüdeftinationsiehre.und dem 
fittlichen Intereffe des Chriftenthums. Die Aengften des Gewiffens, die 
. Kämpfe, die Jeder durchzumachen hat, bevor er zum Glauben fommt, waren 
für ihn unmwiderlegbare Beweife, daß auch von Seiten des Menfchen etwas 
gefchieht ; wäre dies nicht der Fall, fagte er, fo ginge die Befehrung vor fich, 
etwa wie wenn man Wafler in ein Gefäß gießen würde. Oft erzählte er, in 
feinen Borlefungen,, bald von Leuten, die exft Durch ſchwere, innere Anfechtung 
hindurch zur Sicherheit der Sündenvergebung gekommen !), bald von folchen, 
die, fich für verdammt baltend, in der traurigften Verzweiflung geftorben 
waren ?). „Ich babe,” fchrieb er einmal?), ‚bei Leben Luthers und hernach 
diefe ftoifchen und manichäiſchen Irrthümer verworfen, Daß Luther und Andre 
geichrieben haben, alle Werk, gut und 638, in allen Menſchen, guten und 
böfen, müßten alfo geſchehn; num ift offentlich, daß dieſe Rede wider Gottes 
Wort ift, und ift ſchädlich wider alle Zucht, und läfterlich wider Gott.” Um 
zu beweifen, daß Luther felber in der Praxis das Abfolute feiner Theorie 
aufhob, erinnerte er am die Troftfchriften, die er an Zweifelnde und Angefoch- 
tene gerichtet hatte; „ich und Andre haben oft in feiner Gegenwart gehört, 
wie er ſelbſt Andre alfo getröftet hat, fie follten fich am die Verheißung balten, 
die allgemein ift, und ſich nicht felbft ausſchließen.“ 

Bon diefen Gedanken bewegt, überarbeitete er von Neuem feine Loci 
theologiei. Schon als er, 1541, vom Eolloquium von Regensburg heim 
fam, fing er wieder an, fie in feinen Vorlefungen zu behandeln. Die Ver⸗ 
anlaffung dazu war, wie er ſich ausdrücdte, die von Ef, Gropper u. f. w. 
„aufgebrachte, neue und Iiftiglich gefärbte Sophifterei; “ diefer wollte er die 
Loeci „gleich als einen Schild, aus den Zeugniffen der Schrift zufammenges 





1) 3. B. Poftille. Corp. Ref. 3. XXIV, ©. 67. 

2) Namentlich die Gefchichte des Italieners Franz Spiera. Den Tateinifchen 
Bericht Gribaldo’s über das tragifche Ende diefes Mannes überfegte Me: 
lanchthon in’s Deutfche, 1549. Corp: Ref. B. XX, ©, 613. 

3) 1559. Corp. Ref. B. IX, ©. 766. 
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flochten,“ entgegenftellen. Das Buch erfchten im Jahr 15441); in der Form 
unterfchied es ſich von der zweiten Umarbeitung durch einige Aenderungen 
in der Aufeinanderfolge der Loei, durch Abkürzung oder Erweiterung ein- 
zelner Stücke. Was den Inhalt betrifft, fprach fich hier Melanchtbon, wie 
man gejehn hat, zum exiten Mal über die Vereinigung der beiden Naturen 
in Chriſto aus; über das Abendmahl dagegen fagte er nur wenig, wegen 
deö gerade darüber entbrannten Streitd. Das Bemerfenswerthefte in diefer 
Ausgabe war die weitere Ausführung des fhon 1535 von ihm aufgeftellten 
Satzes, Daß bei der Belehrung drei Urſachen mitwirken, das Wort Gottes, 
der heilige Geift und der Wille, der dem Worte nicht widerftrebt, fondern 
es aufnimmt. Seinen Zuhörern hatte er noch zwei andre Loci dictirt, über 
die Erbfünde und den Willen, nahm fie aber, um Luther zu ſchonen, nicht 
in die zum Druck beftimmte Arbeit auf?). Manche tadelten ihn, daß er fich 
über Einiges weniger ſcharf ausdrückte als in der erften Zeit; fie behaup⸗ 
teten, er firebe nach der Gunft der Bifchöfe; felbft der Kanzler Brüd fagte 
ihm fcherzend, er fuche einen Cardinalshut zu erhafchen?). Luther jedoch 
blieb ruhig; weit entfernt, fich mit dem Freund zu entzweien, gab er vielmehr, 
1545, den Loci das fehönfte Lob; in der Vorrede zum erften Theil feiner 
Iateinifchen Werke fügte er: „ich habe lange denjenigen widerftanden, welche 
die Herausgabe meiner Bücher verlangten, fowohl weil ich nicht wollte, daß 
über denfelben die Arbeiten der Alten vernachläſſigt würden, als weil wir, 
durch Gottes Griade, beffere methodif che Werke befigen, unter denen Philipps 
Loei das vorzüglichfte iſt; ein Theolog und Bischof kann auf's Vollkom⸗ 
menſte daraus lernen, kräftig zu ſein im Vortrag von der Lehre der Gott⸗ 
ſeligleit. 

Grit nach Lutherd Tod, in der Ausgabe von 1548 und feitdent in allen 
folgenden , erfchien die Stelle über den freien Willen, die nun Melanchthon 
zum Vorwurf gemacht ward, obfchon fie im Grumde nichts Anderes enthält, 
als was in den Editionen von 1535 und 1544 ſchon angedeutet war. Der 
Haupttadel betraf die Aufnahme der von Erasmus gegebenen Definition des 
freien Willens, gegen welche in den erften Jahren der Reformation Luther 
jo mächtig geftritten hatte, und die ſich doch fehr von der blos philofophifchen 
entfernte. „Ich habe,“ fo drückte fih Melanchthon aus*), „viele gefehn, 
die, über ihre Sünden betrübt, gefragt haben: wie tönnen wir hoffen, von 
Gott angenommen zu werden, da wir fein neues Licht, feine neue Tugenden 
in ung verfpüren? thut der freie Wille gar nichts, fo müffen wir, bis wir 


1) Zu Melanchthons Lebzeiten warb dieſe Bearbeitung 25 Mal gebrudt. 
1553 überarbeitete er felber bie Neberfebung von Juſtus Jonas. 

2) An Beit Dietrich, 10. Nov. 1544. Corp. Ref. 3. V, ©. 523. 

3) Melanchthon an Eamerarius, März 1544. Ebend., e 332. 

4) Ebend., 3. XXII, ©. 658. 
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uns der Wiedergebitrt, Die man uns preif’t, bewußt werden, in Mißtrauen und 
Zweifel Teben. Diefe Einbildung ift ein gefährlicher Trug, von dem man 
die Gemüther ablenken muß, dadurch, daß man fie belehrt, daß der Wille 
nicht unthätig ift. Pharao und Saul haben nicht gezwungener Weife, fondern 
freiwillig Gott widerftanden, obgleich er ihnen häufige und überzeugende 
Beweife feiner Gegenwart gegeben hatte. Andrerfeits ift David nicht befehrt 
worden, wie wenn ein Stein in eine Feige verwandelt würde; der Wille hat 
in ihm mitgewirkt, als er die Drohungen und Verheißungen Gottes ver- 
nahm . . . Brauchte man, ohne: irgendwie dabei thätig zu fein, nur auf 
wunderbare Gingebungen zu warten, wie die Schwärmer e8 behaupten, fo 
bedürfte man des Evangeliums nicht, und e8 wäre fein Kampf in den Seelen. 
Gott hat die Predigt feines Wortes verordnet, auf daß es gehört werde, 
auf Daß der Menſch die Verheigung bedenfe und annehme, und, während er 
die Zweifel bekämpft, der heilige Geift in ihm fein Werk beginne. Denjenigen, 
die ihr Zögern damit entfchuldigen, daß fie fagen, der Wille thue nichts, ant- 
worte ich: das Gebot Gottes ift ewig und unwandelbar: ihr follt der Stimme 
des Evangeliums gehorchen, den Sohn hören und ihn ald Mittler erkennen. 
Du fagft, du kannſt dies nicht; ficher kannſt du es, richte Dich nur am 
Evangelium auf, bitte Gott, daß er dir helfe, und wiffe, daß der heilige Geift 
in diefem Troſte wirffam ift; überzeuge dich, daß Gott gerade auf diefe 
Weife uns befehren will, wern wir, durch die Verheißung ergriffen, mit 
uns felber kämpfen, ihn anrufen, und unferm Mangel an Bertrauen, unferm 
Ungfauben und andern böfen Neigungen widerſtehn. Es baben deßhalb 
vor Zeiten Einige (er meinte. hier befonderd Erasmus) gefagt, Der freie 
Wille fei die Fähigkeit, fi zur Gnade zu wenden, das heißt, die Verheißung 
zu hören und den Verfuch zu machen, fie anzunehmen und gegen die Sünde 
zu flreiten ... Da die Verheißung allgemein, und in Gott fein doppelter, 
fi) widerfprechender Wille ift, fo muß nothwendig die Urfache der Annahme 
der Einen und der Verwerfung der Andern in den Menfchen felber fein. 
Der richtige Gebrauch Diefer Lehre in den Uebungen des Glaubens und im 
Troft der Seelen wird die Wahrheit beftätigen, daß drei zufammengehören, 
das Wort Gottes, der heilige Geift und der Wille.” 

Bei diefer Anficht war Melanchthön weit entfernt, den Werfen irgend 
ein Verdienft zuzuerkennen. Nicht nur fprach er fich fortwährend auf's 
Beftimmtefte gegen den Fatholifchen Pelagianismus aus, fondern ftellte das 
Berdienft Chrifti als einzigen Grund des Heils und derrRechtfertigung dar. 
Die Art, wie er das Verhältnig begriff, läßt fih am einfachften fo aus- 
drüden: der Menfch kann fich nicht durch fich felber zum Glauben erheben, 
fo wenig er Durch fich felber das Gefeß vollfommen zu erfüllen vermag; 
alfein die dazu nöthigen Kräfte find nicht ganz verloren, fie find nur geftört 
und gefchwächt ; er kann das Bedürfniß und den Wunfch der Heilung fühlen, 

diefe Hellung ift aber nur Gottes Werk. Der beifige Geift ift in dem 
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Menfchen nicht thätig wie in einem-todten Kloß, er ſetzt eine That des 
Willens voraus, die ſeine Wirkſamkeit bedinge und begleite. 

Wenn dabei Melanchtbon noch zuweilen von Prädeftination redete, fo 
verftand er Darumter nicht mehr die abfolute Nothwendigfeit. An dem Ge-- 
danken fejthaltend, Gott kann nicht Urheber der Sünde fein, wollte er doch 
ftetS „die verwicelte Disputation über die Frage, ob Alles alfo müffe ge- 
fchehn wie es gefchieht, Gutes und Böfes,“ als zum Heil unnöthig vermeiden ; 
er fah darin nur einen, dem menfchlichen Berftande unzugänglichen, metaphy- 
jifchen Gegenftand, an dem fich der Scharffinn vergeblich übe; er erinnerte 
an ein Wort, das ihm einft zu Tübingen fein Lehrer Stadianus gefagt hatte: 
„ich nehme Beides an, daß nämlich Alles gefchieht, wie Gottes Vorſehung 
es geordnet hat, und daß e8 dennoch Zufälliges, das heißt, vom menjchlichen 
Willen Abhängiges giebt; wie aber Beides zu vereinigen ift, Das weiß ich 
nichti).“ Nur in Bezug auf die fittlichen Folgen widerlegte ex öfter das, 
was .er die Lehre der Stoifer von der Nothwendigfeit nannte, weil dadurch) 
Gott zum Urheber des Böfen gemacht, der Nutzen des Gebets aufgehoben 
und der Menſch, ftatt gebeffert, in der Sünde befejtigt wird. „Wenn wir 
fallen, fo laßt uns nur unfern Willen anflagen, und nicht in Gottes Rath- 
fchluß die Urfache davon fuchen; und feien wir zugleich überzeugt, daß die 
Berheißung der Gnade Alle angeht, und daß Gott den Kümpfenden hilft.“ 
Wie fchon oben gezeigt worden tft, pflegte er zu jagen, man müſſe in der 
Behandlung der Prädeftination mit der allgemeinen Verheigung des Heils 
anheben; „Alle die oben, das heißt mit dem abjoluten Rathſchluß Gottes, 
angefangen haben, die haben fich überftürzt;” wir haben genug an dem 
durch Chriſtum geoffenbarten Willen Gottes zu lernen, und follen ihn nicht 
vernachläffigen, um in Geheimniffe eindringen zu wollen, die uns in diefer 
Welt immer verborgen bleiben?). So fchrieb er an Galvin’): „es ift mit 
dem Worte Gottes zu beginnen und der Verheißung nicht zu widerftehn; 
wir follen diefe nicht erft dann annehmen wollen, wenn uns der geheime 
Rathſchluß Gottes geoffenbart fein wird; dem Annehmenden fteht Gott bei, 
der durch fein Wort wirkſam ift.” Gott hat von Ewigfeit befchloffen , die— 
jenigen, die feinem Worte glauben, aus Gnade felig zu machen. Die Xehre von 
der Prädeftination ift demnach, Melanchthon zufolge, von der von der Recht: 
fertigung nicht mehr verfchieden. „Weder aus der Vernunft, noch aus dem 
Geſetz ift die Erwählung zu beurteilen, fondern aus dem Evangelium; fie 
geichieht, um des Heren Ehrifti willen, durch den Glauben; eine andre 
Urfache follen wir nicht fuchen. So wie wir, wenn wir von der Rechtfertigung 
zeden, mit dem Evangelium beginnen, fo auch bei der Erwählung. Ebenfo 


1) An Galvin, 11. Mai 1543. Corp. Ref. B. V, ©. 109. 
2) Corp. Ref. 9. IX, ©. 769; B. XX, ©. 562. 
3) 11. Mai 1543, Ebend., B. V, S. 109, 
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iſt die Urfache der Verwerfung nur die Sünde, das Widerftreben gegen 
Gottes Wort. Damit foll man ſich tröften und begnügen!).” „Diejenigen,“ 
fagte er einmal in einer Vorleſung, „welche getauft find und bitten und 
alanben, daß ihnen die Sünden um Ehrifti willen vergeben werden, diefe 
werden gehetligt. Wenn ihr daher die Predigt des Wortes hört, fo follt 
ihr gewiß fein, Daß fie euch angeht, und nicht grübeln über Erwählung 
oder Prädeftination, von der erft am Ende zu urtheilen ift, wie gefchrieben 
fteht: felig die im Herrn fterben. Ihr follt nicht zweifeln, fondern die Ver— 
heißung Auf euch anwenden; habt ihr dann den Anfang des Glaubens, fo 
wird Gott weiterhelfen ?).“ 

Aus dem bisher Gefagten erficht man, wie Melanchthon nach und nad 
zur richtigen, evangelifchen Erfenntniß fortgefchritten war, daß von dem 
perfönlichen Heilsbedürfniffe des Menfchen ausgegangen werden müfle, um 
von da zu dem geoffenbarten, barmberzigen Willen Gottes überzugehen, der 
ſich in Ehrifto verwirklicht hat und der Alle umfaßt, die den Exlöfer glaubig 
ergreifen. Gnade und Heil werden (a priori) Allen angeboten, aber (a 
posteriori) nur denen zu Theil, die fie annehmen wollen ſie find nichts» 
deftomeniger freies Geſchenk, da der Menfch auf feinerlei Verdienſt Anſpruch 
machen kann. Durch dieſe Lehre von einer freien That des zu Ehrifto bin- 
tretenden Menfchen, wird Die Rechtfertigung durch den Glauben nicht im 
Mindeften werdunfelt. Wenn übrigens in Melanchthons Darftellung diefer 
Fragen etwas Schwankendes übrig blieb, fo ift zu bedenken, daß Damals 
das theologifche Syſtem noch nicht abgefchloffen fein konnte, und daß feine 
Gegner, die es für fertig hielten, nicht weiter famen, als zu fcholaftifchen 
Definitionen und ftarren Formeln. Sein Berdienft bleibt immer, dem etbifchen 
Interefje den Vorzug vor dem blos Iogifchen gegeben und auf dasjenige 
gedrungen zu haben, was das Gewiffen tröftet, wen auch dem Verſtande 
Manches dabei dunkel bleibt; wir wandeln im Glauben, und nicht im 
Schauen. 

Selbft Melanchthons Gegner hielten Anfangs feine neue Bearbeitung 
der Loei fehr hoch. Im Juni 1549 ſchrieb Flactus an ihn: „fo wenig als 
ich meinen eigenen Untergang winfchen fann, fo wenig wünfche ich den 
deiner Loci;“ und Tilmann Heßhufen fagte in einer Rede: „fo wie Philipp 
in feinen bibfifchen Gommentaren alle andern firchlichen Schriftfteller über- 
troffen hat, fo hat er in feinen Loci fich felber übertroffen.“ Calvin fehien 
noch der Einzige zu fein, der mit Melanchthons Lehrweiſe über die Prä— 
deftination und den freien Willen nicht zufrieden war. Als er Die neue Ausgabe 
der Locierhielt, und zugleich erfuhr, daß Melanchthon in der im Jahr 1549 
zwischen den Schweizer Kirchen gemachten Einigung (Consensus Tigurinus) 


1) Loci, Corp. Ref. ®. XXI, S. 417. 
2) Poſtille. Ebend., B. XXV, ©. 438, 
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alle Stellen durchtrichen hatte, die fich auf die Prüdeftination bezogen, be 
zeugte er ihm fein Bedauern darüber?): „um es offen zu geftehn, unfre 
Religion hindert mich, dir in diefem Theile beizuftimmen; du fcheinft mir 
zu philoſophiſch wom freien Willen zu lehren, und in der Behandlung der 
Erwählung nichts zu fuchen, al8 dich dem gemeinen Menfchenverftand anzu- 
bequemen; denn man Bann es nicht einer Täufchung zufchreiben, wenn Du, 
ein fcharffinniger und in der Schrift wortrefflich bewanderter Mann, die 
Erwählung mit der allgemeinen Verheißung verwechſelſt;“ könnten fie ſich 
mündlich darüber unterhalten, meinte Calvin, fo würden fie fich leicht ver- 
ftehn. Später fchrieb er ihm noch einmal, er begreife nicht, wie ein fo großer 
Theologe die ewige Prädeftination verwerfen könne; er verlange nicht, Daß 
er dieſe Lehre annehme, weil er, Calvin, fie behaupte, fondern weil fie die 
der Bibel fei?). As 1552 Calvin zu Genf wegen derfelben angegriffen 
ward, und feine Gegner ſich auf Melanchthon beriefen, deſſen Loei in fran- 
zöftfcher Lleberfegung, mit einer Vorrede von Calvin ſelber, bereit zweimal 
erjchienen waren?), fagte diefer in feiner Apologie an den Magiftrat‘); 
„um nicht neugierigen Leuten Gelegenheit zu geben, in die Geheimnifie 
Gottes zu tief eindringen zu wollen, hat ſich Melanchthon zu fehr an den 
gewöhnlichen Berftand gehalten; daher hat er mehr als Philofopb, denn als 
Theolog von diefen Dingen geredet; nichtsdeftomweniger ehre ich ihn wegen. 
feiner ausgezeichneten Gelehrfamkeit und feiner Tugenden, und weil er treu 
für die Verbreitung des Evangeliums gearbeitet bat. Was ich an ihm aus- 
zufegen finde, verberge ich ihm nicht; er läßt mir die Freiheit, Dies zu thun, 
und von feiner Seite find Zeugniffe genug vorhanden, wie fehr er mich liebt.” 
Es trat auch feine Entzweiung zwifchen ihnen ein; Beide hielten aus ernſtem, 
religiöſem Intereſſe ihren Gefichtspunft feft; die Lehre von der abfoluten 
Prädeftination war, wie wir zu Anfarg diefer Geſchichte gezeigt haben, 
nicht blos Erzeugniß einer logifchen Speculation, fondern Verwahrung 
gegen die Fatholifche Werkheiligkeit, Demüthiqung für den menfchlichen 
Stolz Daß Ealvin das fittlich Bedenkliche derfelben nicht zugab, lag in 
feinem Wefen begründet, fo wie e8 zu Melanchthons Natur gehörte, wegen 
diefer fittlichen Folgen das Prinzip zu mildern und den nad) Vergebung 
fi) fehmenden Sünder auf die Allgemeinheit der Gnaden-Verheißung zu 
weifen. Ja Melanchthon erlebte es noch, zu feiner Freude, daß Calvin, im 
Streite mit Weſtphal, ohne feine Lehre von der Prädeftination in der Theorie 


1) 28. Nov. 1552. Calvini epistolae, &. 107. 

2) 27. Auguft 1554. Ebend., ©. 133, 

3) 1546 und 1551. Vergl. Corp. Ref. 8. XXI, ©. 056 u. f. — Schon 
1535 oder 1536 war, wahrfcheinlich zu Venedig, eine Italienische Weber: 
feßung der Loci erfchienen. 

4) 6. Oft. 1552, Lettres frangaises de Calvin, publ, par Bonnet. Paris, 
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aufzugeben, doch ſeine Anſicht vom Abendmahl nicht u“ von derfelben ab- 
hängig machte?). 

In Deutfchland indeffen hatte es Melanchthon mit Gegnern zu thun, 
die nicht fo geneigt waren, wie der ihnen weit überlegene Genfer Reformator, 
troß der Reprverfchiedenheit, das Große anzuerkennen, das er geleiftet hatte, 
und Achtung und Freundfchaft für ihn zu bewahren. Seine Anficht von der 
Mitwirkung des Willens war auch in’s Leipziger Interim aufgenommen 
worden; es hieß darin: „Wiewohl Gott den Menfchen nicht gerecht macht, 
durch DVerdienft eigener Werk, die der Menfch thut, fondern aus Barın- 
berzigfeit, umfonft, ohne unfer Verdienft, daß der Ruhm nicht unfer fei, 
fondern Ehrifti, durch welches Berdienft wir allein von Sünden erlöfet umd 
gerecht gemacht werden: gleichwohl wirfet der barmherzige Gott nicht alfo 
mit dem Menfchen, wie mit einem Block, fondern zieht ihn alfo, daß fein 
Wille auch mitwirfet, fo er in verftändigen Jahren iſt.“ Flactus und feine 
Freunde fahen hierin einen Abfall von der reinen Lehre Luthers; fie blieben 
in Allem bei der urfprünglichen Form diefer Lehre ftehn; die Gründe der 
Fortbildung waren ihnen fremd; Luthers Grundfaß vom unfreien Willen, 
und mithin der von der abfoluten Nothwendigkeit, ward Haupt: Dogma für 
fie; von da aus entwidelten fie ihr Syſtem, nicht pſychologiſch und ethiſch 
wie Melanchtbon, fondern blos auf dialektifche Weiſe; fie fragten mehr nad) 
logiſcher Gonfequenz, als nad) den Bedürfniffen des Herzens. Wir wider 
holen e8 zugleich, ohne die Adiaphora wäre ihr Benehmen wielleicht weniger 
ſchroff gewefen; vor dert Leipziger Interim hatten fie gefehwiegen, die Loci 
hatten fie nicht nur nicht angefochten, fondern höchlich gelobt. Der Umſtand, 
daß obiger Artikel fich im Leipziger Interim fand, genügte nun, um ihn als 
Entftellung des ächten Lutherthums zu verwerfen. Im Jahre 1550 fandte 
Melanchthon an den Leipziger Profeflor Pfeffinger einige Thefen über den 
Sap, daß Gott mit dem Menfchen nicht wirft wie mit einem Kloß, um 
darüber disputiren zu laffen?). Flactus griff ihn alfobald deshalb an; auch 
lieg ein Flacianer die Loci von 1522 wieder druden, um deren Verfaffer 
als im Widerfprucd mit fich felber dDarzuftellen ?). Erftaunt, daß „die un 
geheuerliche Meinung von der Rothwendigfeit, die er längft für begraben 
hielt," wieder Vertheidiger fand, bereitete Melanchthon eine Widerlegung 
„diefer Stoifer“ wor?); er hielt fie indeffen noch zurück; der eigentliche 
Streit über die Mitwirkung des Willens bei der Belehrung brach erft einige 


1) Heppe, Geſchichte bes deutſchen Proteſtantismus. Matburg, 1852. B. I, 
S. 65, 
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Jahre fpäter aus, im allgemeinen Kampfe der Flacianer gegen Magifter 
Philipp und deffen Schüler. 


Fünftes Eapitel, 
Streit über die Notwendigkeit der guten Werke. 


In dem Leipziger Interim war ferner der Sab enthalten, gute Werke 
feien, al3 von Gott geboten, nöthig zur Seligfeit, und unterlaffe man fie, 
fo verliere man die Gnade und den heiligen Geift; fie gefallen Gott bei den 
Wiedergeborenen, weil diefe glauben, daß fie um Chriſti willen angenommen 
werden ; dadurch werde nicht der Irrthum beftätigt, daß man mit den guten 
Berfen die Seligfeit verdiene, denn felig werde man nur durch den Glauben 
allein ; wo aber die guten Werke fehlen, da könne auch der Glaube nicht fein?). 
Zu diefer Anficht, der wir ſchon mehrmals bei Melanchthon begegnet find, 
war er theils durch die Antinomiften, wie Agricola, veranlagt worden, die 
das Wort nöthig mißverftanden und im Sinn von gezwungen erflärten?), 
theils durch Schwärmer, wie Thomas Kirchmeier, die vorgaben, der Menfch 
könne den Glauben haben und gerechtfertigt fein, wenn er auch fortfahre, in 
Sünden zu leben’). Diefen verkehrten Behauptungen ftellte er die Nothwen- 
digkeit des neuen Gehorfams als göttliche Ordnung entgegen; er fagte, 
diefer Gehorfam werde durch das Wort Gottes und den heiligen Geift im 
Herzen angeregt, und aus ihm fließen die guten Werke, die vor der Bekehrung 
nicht möglich find. Schon in den Loci von 1535 hatte er gelehrt: gute 
Werke find nöthig zum ewigen Leben, weil fie nothwendig auf die BVer- 
föhnung folgen müſſen. Dan erinnert fih an den Streit, den er darüber 
mit Eordatus hatte. Die nämliche Lehre behielt ex in der letzten Leber- 
arbeitung der Loci bei, nur fügte er, um allem Migverftändniß zu begegnen, 
die Erklärung hinzu: wenn die böfen Werke Strafe verdienen, fo verdienen 
doch die guten die Seligfeit nicht; jene find dem Geſetz Gottes entgegen, 
diefe thun ihm nie völlig genug 9). 

Diefe Lehre predigte nun fein Freund Georg Maior, ein ruhiger, milder 
Mann, der 1548 von Merfeburg vertrieben, eine Zeit lang zu Witten 
berg gelebt hatte, und 1550 zu Eisleben als Superintendent der Mans⸗ 
feldifchen Kirchen angeftellt worden war. Da er fah, wie Viele den Artifel 
von der Rechtfertigung mißbrauchten, und muthwillig meinten, man fönne 
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ohne Buße und wahre Bekehrung felig werden, hielt er den einfachen prak⸗ 
tifchen Grundfa feſt, Niemand werde felig durch böfe Werfe oder ohne gute. 
Für Amsdorf war dies eine gefährliche Verfälfchung der Tutherifchen Recht: 
fertiqungslehre; er veröffentlichte, 1551, "gegen Maior und Bugenbagen 
eine Schrift‘, in der er fie anflagte, durch das Leipziger Interim Aergerniß 
angerichtet zu haben. Dagegen vertheidigte Maior, in einer Predigt, die 
Nothwendigkeit der guten Werke. Als die Mansfeldifchen Prediger ihm 
widerfprachen, fchrieb er, gegen Melanchtbons Rath!), eine Apologie, in 
der er, der Wahrheit gemäß, fagte, er habe wenig an den Verhandlungen 
über das Leipziger Interim Theil genommen, und fei daher nicht berufen, 
es zu verantworten; er habe ſtets gelehrt, der Menfch werde nur durch den 
Glauben gerecht, allein qute Werke feien unentbehrlich, um den Glauben zu 
bezeugen. Da brach erft recht der Streit gegen ihn los; Amsdorf, Flacius, 
Gallus, bekämpften diefe „ſchreckliche Lehre;“ Amsdorf nannte Maior einen 
Pelagianer, Papiften, Mameluden ; Flacius warf den Wittenbergern vor, 
durch die Behauptung der Notbwendigfeit der guten Werke auf die Annahme 
der Tridentiner Befchlüffe vorbereiten zu wollen, klagte fie an, ſich durch 
Geld vom Kurfürften beitechen zu laſſen, und gab vor, Maior ftelle die 
auten Werke ald Urſachen der Seligfeit dar. Diefe ungerechten Ausfälle 
reizten den ſonſt fo friedfertigen Mann; er predigte und fchrieb gegen las 
eins, wies alle katholifche Deutung feiner Lehre auf's Entjchiedenfte ala 
falfch zurüd, und erklärte, „Die Werke feien zur Erhaltung des neuen Lebens 
fo notbwendig, daß, wenn man fie nicht thut, es ein gewiſſes Zeichen iſt, 
daß der Glaube todt und gefärbt, und nichts ift als eine rein: erdichtete 
Opinion.“ Flacius ging auf nichts ein; „Gott kümmert fich nicht um Die 
Werke,” fagte er umd legte die Frage den Predigern von Magdeburg, Lübeck, 
Hamburg und Lüneburg vor, die fich füinmtlich gegen Mator ausfprachen. 
Und doch berubte der ganze Streit nur auf einem Mißverſtand; richtig auf- 
gefaßt, war Maiors Lehre, welche auch) diejenige Melanchthons war, nicht 
angreifbar; die Flacianer wollten fie aber nicht richtig verſtehn; überall 
argwohnten fie Hinneigung zum Katholicismus, fo daß in ihren Augen die 
Nothwendigkeit der quten Werke gleichbedeutend mit deren Verdienftlichkeit 
werden mußte. 

Melanchthon hielt fich anfänglich dem Streite fern; er ermahnte feinen 
Freund, die Formel nicht weiter zu vertheidigen, „weil doch alsbald Die 
Deutung angehängt wird, als follten qute Werke Verdienft fein zur Selig- 
keit.“ Maior ſchwieg von nun an; die Erbitterung „der illyrifchen Schrei- 
ber,“ meinte er, ſei fo groß, „daß Alles, wie gut e8 auch gemeint fei, Doch 
auf's Aergſte ausgelegt werde; „ich will daher,” ſchrieb er an Albrecht 
von Preußen, „Alles in Gottes Gericht geftellt haben, und tröfte mid) meines 
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Gewiflens').“ Troß feines Schweigens, erlangten die Eiferer, daß ihn der 
‘alte Graf von Mansfeld aus dem Lande vertrieb. Er fehrte nach Wittenberg 
zurück, wo er wieder Profeſſor ward. 

In den nämlichen Streit ward auch Juſtus Menius gezogen. Seit 
1527 Superintendent zu Eiſenach, war er 1546, nad Myconius Tod, auch 
Superintendent von Gotha geworden. Letztere Stelle erhielt, nach der Ueber: 
gabe Magdeburgs, der von Naumburg vertriebene Amsdorf. Bei der erften 
großen Kirchen-Bifitation im Herzogthum Sachen, die im Jahr 1554 
Amsdorf leitete, warf er Menius vor, „die Irrthümer“ Maiors zu Ichren. 
Menius behauptete auch wirklich, die guten Werke gehören nothwendig, zwar 
nicht zur Rechtfertigung, aber zum neuen Gehorfam. Auf einer zu Eifenach 
gehaltenen Synode, 1556, erklärte der Jenaer Profeſſor Bictorin Strigel, 
diefer Satz könne, abftract genommen, auf dem Gebiete des Geſetzes nicht 
mißbilligt werden, allein ex gelte weder auf dem Gebiete der Nechtfertigung, 
noch auf dem des neuen Gehorfams, Amsdorf wollte felbit von diefer Deu- 
tung nichts wiſſen. Menius theilte feine Schriften Melanchthon mit, der 
fie der evangelifchen Lehre gemäß fand ?); dies war feine Empfehlung für 
ihn, er mußte Gotha verlaſſen, erhielt jedoch bald, auf Melanchthons Ber- 
wendung, eine Stelle zu Leipzig. 

Auch, zu Nordhaufen ward über diefe Frage geftritten. Der Pfarrer 
von Helbra, Stephan Agricola, vertheidigte die Nothwendigkeit der guten 
Werke, während der von Nordhaufen, Anton Otto, freng auf dem Gegen: 
theil beftand. Vom Magiftrate befragt, xieth Melanchthon, die Formel: 
nöthig zur Seligfeit, fallen zu laffen, und die Sache nicht in Predigten zu 
verhandeln?). Agricola wurde von einer Synode abgefeßt; Dtto dagegen 
ging fo weit, daß er an feiner Kirchthüre den Sa anfchlug: die größte 
Kunft des Ehriften ift, dad Gefeß nicht zu kennen. Man könnte Dies fo er- 
flären, daß er nur fagen wollte, der Ehrift folle dahin gelangen, nicht mehr 
nach dem Gefeß, als ſolchem, zu. handeln; allein fo trocken dahingeftellt, 
ließ der Satz die geführlichfte, antinomiftifhe Deutung zu. Man fieht, wie 
wenig diefe Theologen, die aus allen Melanchtbonfchen mildern Formeln 
paptftifche Irrthümer berausfanden und ſie wegen möglicher falfcher Deu— 
tung verwarfen, ſich felber vor übertriebenen Ausdrüden büteten, die 
noch viel leichter mißverftanden werden konnten als die, welche fie mit fo 
großem Eifer befümpften ?). 


1) 28. Aug. 1553. Boigt, Briefwechfel, ©. 458. 

2) Melanchthon an Menius, 27. Juni 1556. Corp. Ref. ®. VII, ©. 787. 

3) 13. San. 1555. Gbend., ©. 410. 

4) Etwas Aehnlihes wie Maisr, obwohl in anderm Sinn, lehrte 1554 Mat⸗ 
thias Santerwald, der früher zu Königsberg eine Anftellung gehabt und 
gegen Dflander eine Heine Schrift herausgegeben hatte, in der er Ihm vor- 
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Sechstes Eapitel. 
Erneuerung des Abendmahlsftreits. 


Es war vorauszufehn, daß der gegen Melanchtbons Lehrweife begon- 
nene Kampf auch das Abendmahl berühren mußte. Nachdem feine Art, 
das Sacrament zu erflären, lange unangefochten in vielen deutfchen Kirchen 
herrſchend gewefen war, brachte die Slactanifche Strömung die Lehre Luthers 
wieder an die Oberfläche; was Luther bald in myſtiſchem Tiefſinn für wahr 
“gehalten, bald in fchroffer Abneigung gegen die Schweizer in hyperboliſchen 
Morten ausgeiprochen hatte, Das ward nun ganz ſinnlich aufgefaßt, wo 
möglic noch mehr übertrieben, und in eine fcholaftifche Formel verwandelt, 
fo daß der alte, eingefchlafene Streit mit der alten Heftigfeit wieder enwachte. 

Bei Melanchtbon ftand die Meberzeugung feit, das Einfachite fei, zu 
(ehren, das Sacrament fei nur Sacrament im Moment des Gebrauchs; 
wenn Paulus fage, das Brod fei die Gemeinfchaft des Leibes, fo beftätige 
er hiemit, daß außer dem Gebrauch das Brod nichts Sacramentliches an fich 
babe, daß es aber bei der Communion das Unterpfand unfrer Einpflanzung 
in den Körper Chrifti ſei; für Das Gewiſſen genüge e8 daher, zu glauben, 
daß bei der Handlung mit Brod und Wein Leib und Blut gereicht 
werden, und daß Chriftus wahrhaft in uns gegenwärtig und wirffam ift; 
Diefe Vereinigung fei eine geheimnißvolle, ſehr verfchieden von einer phy— 
fifchen. Diefe Anficht findet fich in der Repetition der Augsburger Confeſſion, 
im Ordinanden-Examen, in der Erklärung des nicänifchen Symbolums. 
Mit Unrecht würde man behaupten, Melanchthon habe die Gegenwart Ehrifti 
bein Abendmahl geläugnet ; nur die materielle, locale, in die finnfichen Ele— 
mente eingefchlofiene Gegenwart gab er nicht zu; er hielt fich an die unge- 
theilte, gottmenfchliche Perfönlichkeit des Herrn. Die ganze Handlung, mit 
der damit verbundenen Verheißung der Gnade wermittelft des Worts, war 
für ihn Saerament, nicht blos Brod und Wein; Ehriftus wird mit Brod 
und Wein empfangen; da diefes Empfangen nur dem Glauben möglid) ift, 
konnte Melanchthon nicht mehr von einem Geniefen durch die Unglaubigen 


warf, „Taulers Schwärmetei und Entzüdung zu erneuern. Er war jeßt 
Prediger zu Eperies in Ungarn, und behauptete, der bloße Glaube an fich 
habe die Verheißung der Gnade nicht, fondern nur der Glaube, infofern 
. er durch gute Werfe die Buße bezeugt. Da ber Prediger von Bartphen, 
Michael Radafhin, hieran Anftoß nahm, fandten die Obrigkeiten beider 
Orte nach Wittenberg, um ein Gutachten zu begehrten. Melanchthon gab 
Lauterwalds Anſicht für eine Spipfindigfeit aus, denn wenn auch Buße’ 
und neuer Gehorfam nothwendig find, fo feien fie doch nicht Urfachen der 
Süundenvergebung; die Annahme der Gnade müfje vorhergehn, dann erjt 
folgen bei den Wiedergebornen der neue Gehorfam und vie guten Werfe. 
Corp. Ref. 8, VIII, ©. 352 u. f. 
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reden, denn diefe geht die Verheißung der Gnade, welcher fie widerjtreben, 
nichts an. i 
1552 ward der Streit durch den Prediger Joachim Weftphal wieder 
angefacht, den zwanzig Jahre vorher Melanchthon für Hamburg empfohlen 
hatte. Weſtphal griff nicht zumächft die Wittenberger, fondern Calvin und 
Peter Martyr an, jedoch mit nicht zu verfennenden Anfpielungen auf Me— 
lanchthon und feine Schüler. 1553 antworteten ihm Bullinger und Calvin; 
diefer berief fich darauf, Daß im der zu Regensburg, im Jahr 1541, vorge 
legten Augsburger Gonfeffion nichts vorkomme, das feiner eigenen Lehre 
widerftreite, und daß, wenn etwas noch unklar darin wäre, Niemand es 
beffer aufhellen könnte, als der Verfaſſer Melanchthon. Letztern forderte ex 
daher zu wiederholten Malen und auf’8 Dringendfte auf, öffentlich in der 
erneuter Gontroverfe das Wort zu ergreifen; er hoffte, fein Anfehn würde 
noch groß genug fein, um die immer zahlreicher auftretenden Gegner zum 
Schweigen zu bringen. „Lngelehrte, ungeſtüme Leute, fchrieb er ihm den 
27. Auguft 1554), „haben bei euch den Sacramentsfrieg wieder angefangen; 
alle Gutgefinnten beflagen es, daß du diefelben. Durch deine Zurückhaltung 
zu begünftigen fcheineft; wie kühn auch) die Umwiffenheit fein mag, fo zwei- 
felt doch Niemand, daß e8 Dir, Durch freieres Befennen deiner Ueberzeugung, 
möglich wäre, die Leidenfchaft der Widerfacher, zum Theil wenigftens, zu 
befänftigen. Ich weiß zwar, und fage e8 auch Andern, mit welcher Gattung 
von Menfchen du zu thun haft, wie fehr dich dieſe Dinge ängſtigen und be- 
trüben, mit welcher Borficht du fo Vieles, das dir im Wege fteht, erwägen 
mußt; nichts aber ift fo bedeutend, Daß es dir erlauben könnte, durch dein 
Schweigen die heftigen Menfchen aufzumuntern, die Kirche zu entzweien. 
Du weißt, daß fett dreißig Jahren die Augen Vieler auf dich gerichtet find, 
die nichts mehr wünfchen, als fich durch Dich befehren zu laffen. Iſt dir aber 
unbekannt, daß heute Mancher an dir zu zweifeln anfängt, da Du zu furcht- 
ſam auf deiner unbeftimmten Lehrart beharrſt? Fehlt e8 Dir an Freiheit, das 
was du für nüglich hältſt, aufrichtig zu befennen, fo follteft du dich doc) 
bemühen, die Verwegenheit derer zu mäßigen, die fo unzeitig wieder toben.“ 
Unwillig, daß Melanchthon, diefer Mahnung ungeachtet, fich nicht am 
Streite betheiligte, beklagte ſich Calvin bitter bei Peter Martyr über das, 
was er Magifter Philipps Schwäche nannte?). Diefer fühlte ſchmerzlich 
das Peinliche feiner Lage; war man auch in Kurfachfen den Flactanern ab» 
geneigt, und fand auch feine eigene Darftellung der Abendmahlslehre hier 
feinen Widerfpruch, fo hätte er e8 doch nicht wagen dürfen, in Deutfchland für 
Galvin-in die Schranken zu treten; zudem ift es gewiß, daß er, troß feiner 


1) Calvini epistolae, ©. 133; — aud 5. März, 23. Auguft 1555. Ebend., 
&. 156, 162. 
2) Auguft 1554. Ebend., ©. 135, 
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Freundfchaft für den Genfer Theologen, deifen Anficht Doch nicht vollftäindig 
theilte; nirgends findet man in feinen Schriften die eigenthümlichen calvini— 
fchen Formeln von dem verflärten Körper Chriſti und deſſen Wirkfamfeit 
im Abendmahl. Die Befämpfer Calvins fparten allerdings die Angriffe auf 
ihn felber nicht; allein er hatte des Zanfens fchon genug, und wollte ſich 
nicht noch) größere Feindfchaft bereiten; zwar ſchien ihm manchmal eine Ver⸗ 
theidigung unerläßlich, ſelbſt der Furfürftliche Rath; Ulrich Mordeifen machte 
ihm Vorwürfe wegen feines Schweigens; er wußte indeffen, daß der Hof 
feine Einmiſchung in die Sache nicht wünfchte. Er fohrieb an Galvin !), der 
Streit fei auch aus Haß gegen ihn felber angeregt worden, auf daß man eine 
Urfache fände, ihn zu unterdrücen ; er wolle fich jedoch fern halten, nur mit 
Ealvin, als einem wahrheitsliebenden Manne, würde er fich gerne über die 
große Frage unterhalten. Ebenſo ermahnte er feine Freunde zum Schweigen; 
als Hardenberg zu Bremen wegen feiner Anficht vom Abendmahl ange 
griffen ward, rieth er ihm, Lieber weggugehen, al8 in dieſen unrubigen Zeiten 
mit feinen Gollegen zu disputiren; „hätte man doch,“ fagte er klagend, „bei 
der Erklärung dieſes fo wichtigen Gegenftandes mehr Fleiß auf das Beur- 
theilen der Meinungen der Alten, als gehäffige Streitfucht verwandt! Diefer 
Zwiefpalt hat den Lauf des Evangeliums aufgehalten, und die Gewalt und 
Verwegenheit unfrer Gegner vermehrt?).” 

Sein Schweigen befriedigte indeffen die Flacianer nicht; vielmehr gab 
es ihnen neuen Stoff zu Verdacht. Um ihn zu reizen, ließ Nicolaus Gallus 
1554 die Sammlung von Stellen aus den Kirchenvätern wieder drucken, 
die er, vor fünfundzwanzig Jahren und fehr einfeitig zu Marburg zufam- 
mengetragen hatte. In der Vorrede fagte Gallus ironifch, feine Abficht fei, 
„den Schimpf von feinem Präceptor abzuwifchen, und der Welt zu beweifen, 
daß diefer, wenigftens bei Lebzeiten des feligen Dr. Luthers, niemals gleich 
mit den Sacramentirern gedacht;“ „da Manche,“ fügte er bei, „fich auf 
Magifter Philipps Autorität ftügen, um den Irrthum zu verbreiten, fo hielt 
ic) e8 für der Mühe werth, was auch er felber nicht mißbilligen kann, diefes 
ehedem von ihm veröffentlichte Befenntniß neu drucken zu laffen; was auch 
Einige von feiner Lehre denken mögen, bier haben wir fie klar ausgedrückt, 
und wir danfen ihm dafür, daß er die Zeugniffe der Alten gefammelt bat.“ 
Melanchthong alter Freund, Johann Stigel, feit 1548 Profeflor der Dicht 
funft zu Jena, fchrieb ihm?), er fei feinetwegen in großer Angſt, denn Viele 
haben ihn in Verdacht, ein Anhänger Calvins zu fein ; ex beſchwor ihn, diefes 
Gerücht öffentlich zu widerlegen, um die Beforgniffe derer zu heben, die 
fonft das Schlimmfte von ihn denken müßten. Diefer Aufforderung folgte 


1) 14. DOft. 1554. Corp. Ref. 3. VIII, ©. 362. 
2) An Hardenberg, 6. Febr. 1550, Ebend., B. VII, ©. 543. 
3) 1. Dez. 1555. Ebend., B. VIII, ©. 621. 
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er fo wenig als der entaegengefeßten Galvins; er beharrte in feinem Schwei- 
gen, nicht aus Feigheit, fondern weil er das Disputiren mit Einzelnen ver 
ſchmaͤhte; er war entjchloffen, wie e8 fich in der Folge zeigen wird, wen er 
von einer Kirche oder einem Landesherrn um ſeine Meinung befragt würde, 
fie unummunden abzugeben. 

Unterdeffen wuchs immer mehr der blinde Eifer der neuen Anhänger 
Luthers. Die Lehre von der UÜbiquität, das heißt, von der Meberallheit des 
wirklichen Leibes Chrifti, welche Luther zwar felber behauptet, die aber in 
die proteftantifche Kirchenlehre feinen Eingang gefunden hatte, bildeten fie 
jegt im materielljten Sinne aus. Sie beriefen fich dabei auf diejenigen Bibel- 
ftelfen, wo Ehrifto, feit feiner Erhöhung von der Erde, die Theilnahne au der 
aöttlichen Herrlichkeit zugefchrieben wird; unter dem Sigen zur Rechten Got: 
tes verftumden fie, dat Chriſtus Alles mit feiner Gottheit erfülle, und unter 
diefem Alles auch feinen eigenen menfchlichen Körper; ihnen zufolge nimmt 
Chriſtus nicht nur nach feiner göttlichen, fondern auch nach feiner menfch- 
lichen Natur an der Majeftät Gottes Theil, fo daß auch dem zur menfch- 
lichen Natur gehörenden Leib die Eigenfchaft der Allgegenwart zugeiprochen 
werden muß; der erhöhte, Alles erfüllende Chriftus verbindet fich dann mit 
den Subftangen des Brods und des MWeins, in diefen ift daher der wahre 
Leib und das wahre Blut, und diefe werden wirklich, fowohl von den 
Frommen ald von den Gottlofen empfangen. Nicht nur ftellte nun der 
Bremer Prediger Johann Timann dieſe Lehre, nach welcher der Gottmenſch 
in alle Ewigkeit mit einem zugleich finnlichen und allgegenwärtigen Leibe 
gedacht werden muß, ald Dogma der proteftantifchen Kicche auf; nicht mur 
nannte Weſtphal zu Hamburg die englifchen und franzöſiſchen veformirten 
Flüchtlinge Märtyrer des Teufels: fondern Einige lehrten, zum Spotte 
des Volks, der Leib Ehrifti werde in den Bauch aufgenommen wie jede an: 
dere Speife; Andre ließen die von der Hoſtie auf die Erde fallenden Bröd: 
lein zufammenfegen und den verfchlitteten Wein abfragen, weil in den con- 
ſecrirten Elementen Ehriftus fortwährend eingefchloffen fei! Ganz wie die 
latholiſchen Doctoren des Mittelalters, die ernſthaft gefragt hatten, was 
mit einer Maus anzufangen wäre, die eine Hoſtie aufgefreſſen hätte. Luther 
hatte freilich einmal geſagt, der Leib Chriſti werde mit den Zähnen zerbifien ; 
alfein Dies war eine, in aufgeregter Stimmung ihm entfahrene Redensart; 
folche Uebertreibungen wurden nun von feinen Schülern buchſtäblich als 
Grund der ächten Lehre genommen. Nicht mit Unrecht nannte Melanchthon 
diejes geiftlofe Halten am Aeußern eine Brodvergötterung (artolatreia), 
während man ihn und feine Freunde als verſteckte Galviniften verfchrie.: 
In einem Schreiben an einen Erfurter Prediger griff Weitphal feinen Grund- 
fab an, daß nichts Sacrament fei, außer dem Moment des Gebrauchs ; 
„fällt diefe Regel,“ fagte er darauf, „fo folgt wwermeidlich die Beſtäti— 
gung der fatholifchen Lehre von der Brodverwandlung; ich babe mic 
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derfelben ftetö bedient, und dem ehrwürdigen Dr. Luther hat fie nie miß- 
fallen })." 

Am Ärgften ward zu diefer Zeit der Bremer Domprediger Hardenberg 
verfolgt. Er war der einzige, welcher der von Timann behaupteten Ubiqui- 
tät widerfprach; er übergab dem Magiftrat einige Süße gegen diefe Lehre, 
und weigerte fih, ein von den übrigen Predigern verfaßtes Belenntniß zu 
unterfchreiben, in dem es hies, Brod und Wein feien weſentlich Chrifti Leib 
und Blut. Zwei von dem Magiftrat abgefandte Rathsherren legten zu 
Wittenberg den Theologen die Sache vor, und diefe antworteten durch Me— 
lanchthon, indem fle fi) auf die Augsburgiſche Eonfeffion beriefen, und 
vor unhaltbaren Formeln und „fremden Disputationen” warnten?). Als 
einige Intherifche Fürften vom Bremer Magiftrat die Vertreibung Harden- 
bergs verlangten, fchrieb Melanchthon am diefen ?): „du fiehft wie der Groll 
derjenigen wächft, welche die Brodverehrung vertheidigen; die Höfe, felbft 
die Frauengemächer werden gegen uns aufgeregt; flüchten wir uns Daher zu 
dem Herrn, und bitten wir ihn, felber der Richter diefes Streites zu fein.” 
Noch konnte fich jedoch der Magiftrat nicht entfchließen, den trefflichen Pre 
Diger zu verbannen; erft fpäter gab er dem Drängen der lutheriſchen Theo- 
logen nach. 


Siebentes Eapitel, 
ls zwifchen Flacius und Melanchthon. 
1556. 


Bei diefem Stande der Dinge, bei der gegenfeitigen Exbitterung der 
Gemüther, bei dem Ueberhandnehmen der ftreng-lutherifchen Richtung, war 
faum noch an eine Berföhnung der Parteien zu denken. Wenn auch Me- 
lanchthon befannte, er habe durch Einwilligung in die Leipziger Adiaphora 
gefehlt; wenn er auch die Formel, gute Werke find nöthig zur Seligfeit, 
nicht mehr gebrauchte, und fich nicht in den Abendmahlsftreit mifchte, fo 
war doch dies Alles nicht geeignet, die Flacianer zu befänftigen. Flacius 
vermochte nie, Melanchthons treue Redlichkeit anzuerkennen ; in feiner Leiden⸗ 
fhaftlichkeit war e8 ihm unmöglich, deffen Standpunkt billig zu beurteilen, 
er ſah in ihm nur noch einen Abtrünnigen, einen Verräther der Kirche. Der 
Greis, der die erften Kämpfe der Reformation fo tapfer mitgefämpft, und 


1) An Hardenberg, 11, Juni; an — 30. Juli 1557. Ebend., B. 
IX, ©. 167, 189. 

2) 20. "Jan. 1557. Ebend., B. IX, ©. 15. 

3) 9. Mai 1557. Ebend., e. 154. 
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zum Siege fo Bieles beigetragen hatte, Eonnte aber dem ungeftümen, fo 
viel jüngern Flacius nicht weichen; mit dem aufrichtigften Ernſt, unter be 
ftändigem Gebet, hatte er Jahre lang Die Lehre geprüft, während fein Gegner 
das Recht diefer Prüfung beftritt und fich nur an den Buchftaben Luthers 
hielt. Wie fehr indeffen auch Melanchthon in Briefen an Freunde über den 
Haß feiner Feinde klagte, er ließ fich doch nie dazu verleiten, fie öffentlich 
auf ähnliche Art zu behandeln, wie fie mit ihm verfuhren; er mißbilligte e8 
ſtets, wenn der oder jener feiner Schüler den Schmähungen der — 
mit nicht minder groben Ausfaͤllen begegnete. 

Seit 1556 machte Flacius, auf feine Weiſe, einige Verföhnungsvor- 
fchläge, Das heißt, er zeigte fich bereit, mit Melanchthon Frieden zu fchliegen, 
wenn diefer ſich feinem Urtheil unterwerfen würde. Der Erfolg diefer An- 
maßung war vorauszufehn. Kafpar von Nidbrud und Heßhufen, Damals 
Superintendent zu Goßlar, wohin ihn Melanchtbon empfohlen hatte, ver- 
wandten fich bei dieſem und bei Flacius, um fie zu einem Einigungsverfuch zu 
bewegen. Melanchthon widerfeßte fich nicht; er ließ durch feinen Schüler 
Gottſchalk Schulze, der zu Magdeburg Lehrer war, an Flacius melden?), 
er weigere ſich nicht, mit gelehrten und frommen Männern über einige wich- 
tige Fragen zu fprechen, obgleich die Streitfüchtigen des Verläumdens fein 
Ende machen; nur werde er ed nicht dulden, wenn man ihm wegen der Ver⸗ 
werfung „der ftotfchen Nothwendigkeit‘ den Krieg ankündige. Auch Flacius 
nahm den Borfchlag an; durch Schulze fandte er die Briefe von Nidbrud 
und Heßhuſen an den jungen, mit Melanchthon befreundeten Franzofen 
Hubert Languet, der Damals zu Wittenberg weilte; er erklärte diefem?), er 
wolle zu Coswig, einer Kleinen anhaltifchen, zwifchen Wittenberg und Mag- 
deburg gelegenen Stadt, mit Melanchthon zuſammenkommen und einen, 
höchſtens zwei Freunde mitbringen, um Zeugen des Colloquiums zu fein; 
Daffelbe möge auch Melanchthon thun. Er verſprach die größte Gelindigfeit 
der Worte, die Sache felber aber, fagte er, erlaube ihm fein Gewiffen nicht 
zu vernachläffigen. Zugleich fandte er, ein direktes Eorrefpondiren mit dem 
Gegner noch vermeidend, an Paul Eber einige Artifel, die, feinem Dafür- 
halten nach, zum Frieden dienen follten?). Es waren folgende; wir erkennen 
den Papft für den Antichrift, bleiben einhellig bei der Augsburger Eon- 
fejfion, verdammen das Tridentiner Eoncil und Das Augsburger Interim, 
behaupten, daß feine Einigung mit den Papiften möglich ift, daß Niemand 
ſich unterftehn darf, in Lehre und Gebräuchen Gleichheit mit ihnen zu machen, 
daß es der weltlichen Obrigfeit nicht gebührt, die Geremonien zu ändern; 
wir verwerfen die Worte: gute Werfe find nöthig zur Seligfeit, ebenfo Die 


1) 7. Juli 1556. Corp. Ref, 8, VIII, ©. 794. 
2) 12. Juli, Ebend., ©. 794. 
3) Ebend., ©. 799. 
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Irrthümer der Zwinglianer, der Wiedertäufer, Dfianders, Schwenkfelds, 
u. f. w., und wollen diejenigen, die irgend eine falſche Lehre verbreitet haben, 
nicht cher wieder als Brüder anſehn, als bis ſie biefelbe öffentlich. verdam⸗ 
men und widerrufen. 

Diefe Artikel, welche die merfwürdige Ueberfchrift hatten: „gelinde 
Fürfchläge, einen gottfeligen und friedlichen Vergleich zu machen,“ gab 
Eber an Melauchthon nicht ab, Denn auf folche Forderungen bin, war feine 
Eintracht zu erwarten, die meiften waren unnöthig, gerade darım aber um 
fo befeidigender. Melanchthon hatte des Flacius nicht bedurft, um fich vom 
Papft Ioszufagen und das Tridentinifche Concil zu verwerfen; wozu alfo 
eine Erklärung hierüber von ihm verlangen, wenn fich nicht hinter dies Ver- 
langen der ungerechte Argwohn verbarg, er ſei in's Geheim zum Papftthum 
geneigt? Wozu ferner von dem Augsburger Interim reden, nach dem Reli- 
gionsfrieden, der es Überall abgefchafft hatte? Am ärgſten wardie Zumuthung, 
feinen als Bruder zu betrachten, fo lang er nicht einen öffentlichen Widerruf 
feiner Irrthümer getban hätte; Melanchthon follte feierlich bekennen: ex 
habe ſich in Bezug auf die Adiaphora geirrt, dann erſt wollte Flacius 
Frieden mit ihm machen. Der „gelinde Fürfchlag eines gottfeligen Ver— 
gleichs“ erwies ſich fomit als eine Vorladung vor den Richterftuhl eines 
Gegners, der fih für den alleinigen Beftger der Wahrheit hielt, und vor 
dem Melanchthon veumüthig Abbitte thun follte. Als bald darauf Languet 
nach Magdeburg kam, überredeten ihn Flacius und Wigand, die Artikel 
feinem Freunde zu überbringen. Languet, der die Berhältniffe nicht genau 
fannte und gern den Frieden vermittelt hätte, verſprach, Melanchthon zu 
einem Colloquium zu bewegen, Diefer aber konnte fich wicht mehr Dazu ent- 
jchliegen; er übergab Languet fchriftlich feine Antwort '): „Einer meiner 
alten Freunde hat gefagt, man. wolle mid) unterdrüden, damit ich das nicht 
verhindre, was meine Gegner fuchen; wie kann man aber behaupten, daß 
ich fie hindre, da ich ſchweige und ihre Schläge annehme, ohne fie zurüdzu- 
geben? Ich lebe in großer Belümmerniß; ich fehe, daß fie es find, Die die 
Erklärung der wichtigften Dinge unmöglich machen, über die ich mich Doch 
fo gerne, um der Ehre Gottes und des gemeinen Wohles willen, mit unpar- 
teiiſchen, gelehrten, der Sophiftif abgeneigten Leuten unterhalten möchte. 
Was nügt es, mit folchen zu reden, die wie Stol3?), Gallus’), Johann 
Aurifaber*), ungelehrt und voll Leidenschaft find, und nur nach der Gunft 
der Höfe oder des Pöbels fireben? Mit Flacius war ich früher durch wahre 
Freundſchaft verbunden; ich wünfchte nichts mehr, als mich über die ge- 


1) 15. Juli 1556. Corp. Ref. 8. VIII, ©. 798. 
2) Weimarifcher Hofprediger. 

3) Prediger zu Weimar. 

4) Profefior der Theologie zu Königsberg. 
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fammte Lehre mit ihm zu befprechen; er hat aber Dinge über mich verbreitet, 
die ich nie weder gefchrieben noch gedacht habe, fo daß ich jegt nur Hinterlift 
befürchte. Wollte Gott, er wäre bereit, eben fo aufrichtig mit mir zu handeln, 
als ich mit ihm! Keiner meiner Gollegen will dem Geſpräch beiwohnen; 
auch halten fie dafür, es wäre für mich nicht ficher, allein mit ihm zuſam⸗ 
menzukommen. Schon lange begehren einige gottesfürchtige Fuͤrſten eine 
brüderliche Verhandlung; findet eine ſolche ſtatt, ſo werden wir und die 
Andern Gelegenheit haben, und auszuſprechen. Ich ſuche nichts, rege Nie⸗ 
manden auf, verſtärke mich nicht Durch Parteien, was ich ohne Mühe thun 
könnte; ich bfeibe an meinem Drt, diene Durch Kehren dem gemeinen Nugen, 

bereite mic), im diefem meinem Alter, auf das Sterben vor, und bitte den 
Sohn Gottes, mic) zu einem Gefäß feiner Barmberzigfeit zu machen. Andre 
mögen Macht und Herrfchaft fuchen; mich gebt das nichts an. Der Herr, 
der weiß, Daß ich nichts fuche als Die Verherrlichung der Wahrheit, die Ehre 
Gottes und die Neinerhaltung der Kirche, wird über mein Thun und Wollen 
urtheifen. In dieſem Bewußtfein lebe ich und empfehle mic; Gott. Ich weiß, 
daß ich ein Schwacher Menſch und nicht unfehlbar bin; ich darf aber hoffen, 
daß viele Gutgefinnte erkennen werden, welches mein Streben, meine Arbeiten, 
meine Abfichten in meinem Berufe waren.“ Als Languet diefes Schreiben 
Flacius mittheilte, ſparte diefer die bittern Worte nicht; „da alle freund» 
lichen und friedlichen Handlungen ‚” fagte er!), „vergeblich find, fo ift nichts 
übrig, als, dem Befehle Chrifti gemäß, Die Sache vor die Kirche zu bringen, 
fo wie wir fhon früher gezwungen waren, es zu thun, um diefe Wuth zu 
bekämpfen.” Im Auguft erfchien dann fein heftiges Buch „von der Einigkeit‘ 
derer, jo für und wider die Adiaphora in vergangenen Jahren geftritten,‘ 
in dem er, ald einzigen Weg zum Frieden, öffentlichen Widerruf von Melanch— 
thon und feinen Schülern verlangte. 

Boll Wehmuth über diefe gehäfftgen Streitigfeiten, fchrieb der Meißner 
Rector Georg Fabrieius an Flacius?): könnten er und Melanchtbon ſich 
gütlich mit einander unterhalten, fo wirde gewiß Gott weitere Gnade geben ; 
Flacius habe ja bisher Achtung vor Magifter Philipp gehabt, und diefer 
fei ein friedfertiger Mann; nur die Feinde frohlocken über diefen unfeligen 
Zwiefpalt, und die Jugend wife nicht mehr, an wen fie fich in der Lehre 
halten folle. Flacius erwiderte?), man müſſe den Wittenbergern um fo kräf— 
tiger widerfprechen, je größer ihr Anfehn iſt; fie fehn nicht auf die Ehre 
Gottes, fondern nur auf eigenen Ruhm; auch verweigern fie jede Verband» 
fung. Den 1. September fchrieb er an Melanchthon felber*), mit Bezugnahme 





1) 21. Juli 1556. Corp. Ref. 3. VIII, ©. 802. 
2) 24. Ang. 1556. Bei Ealig, B. III, S. 217. 
3) 29. Aug. Ebend., ©. 226. 

4) Gbend., ©. 226. 
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auf deffen Brief an Languet; er hielt ihm vor, was er in der Interims ⸗ An- 
gelegenheit gefündigt haben follte, und daß er Schuld an der Irrlehre Maiors 
fei; feine befte Toded-Vorbereitung wäre ein Widerruf. Diefem harten 
Schreiben legte er nochmals feine „gelinden Vorſchläge“ bei. Melanchthon 
war bereit$ zu einer Antwort auf das Bud) „von der Einigkeit" entfchloffen ; 
er gab fie, den 5. September, in Form eines Briefed an Flacius'). Er be 
klagte fi, daß dieſer, fein früherer Freund, ihn num fo wüthend verfolgte, 
"daß er auf unredliche Weife feine Abftchten verdrehte und feine Ausfprüche 
verftümmelte; er berief fich auf feine allgemein befannten Bemühungen gegen 
das Faiferliche Interim, zeigte, welches fein Antheil an den Berathungen 
über das Leipziger gewefen, und erklärte ehrlich, er hätte Grund gehabt, die 
Adiaphora zuzugeben, damit die reine Lehre erhalten würde, bitte aber Gott 
um DVerzeihung, wenn er in dieſer Sache einen Jerthum begangen; auch 
habe er ſich ja bisher nie öffentlich gegen die Anklagen vertheidigt; über das 
jedoch, das ihm mit Unrecht vorgeworfen werde, dürfe er nicht Tänger 
fhweigen. Er erinnerte daran, daß er Mator erfucht, die Formel, gute 
Werke feien nöthig zur Seligfeit, als falfcher Deutung fähig aufzugeben, 
beftand aber auf der Lehre von der Nothwendigfeit des neuen Gehorfams, 
zur Widerlegung des Antinomismus. Auch er, fuhr er fort, wünfche Ein- 
tracht; da er die Adiaphora nicht rechtfertigen wolle, möge auch Flacius 
aufhören, darüber zu ftreiten und fich lieber mit allen Frommen vereinigen, 
um der Kirche in Liebe zu dienen und fie gegen die Feinde von Außen zu 
ſchützen; dies wäre nöthiger und beider Theile würdiger. Hierauf wußte 
Flacius nichts Anderes zu antworten, ald Melanchthon noch einmal feine 
Sünden und Irrthümer vorzuzählen. 

Da tn der Schrift „von der Einigkeit“ auch das Andenken des frommen 
Georg von Anhalt angegriffen war, wandte fich deffen Bruder, Fürft 
Joachim, an den Magdeburger Magiftrat, daß er dem Flacius befehle, 
„den Löblichen Fürften ruhen zu laſſen,“ widrigenfalls er dafür forgen würde, 
deſſen Ehre zu vertheidigen. Melanchthon indeffen rieth Joachim, nicht 
weiter zu gehn, fondern wie er felber die Schmach in Geduld zu tragen ?). 
Zu Wittenberg erregte die genannte Schrift, unter Profefforen und Studenten, 


die größte Erbitterung; es erfchien eine Fluth von Spottgedichten über die 


Flactaner ; eines befonders ward damals fehr bemerft; e8 führte den Titel: 
die Synode der Bögel?). Mit beißendem Witze erzählte es, wie nach dem 


1) Corp. Ref. 3, VIII, ©. 838. 

2) 14. Dft. 1556. Ebend., ©. 871. 

3) Synodus avium. Corp. Ref. 8. XX, ©. 767. Der Herausgeber bes 
Corpus bezieht das Gedicht auf den Franffurter Konvent im Juni 1557, 
indem er ſich auf einen Brief Melanchthons an Matthefius, vom 12. Zuli 
1557, beruft (B. IX, ©. 178). In biejem Brief jagt aber Melanchthon, 
ber Eonvent ſei eine „ altera õeridoouvvodosʒ alſo war vorher eine 
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Tode ded Schwand (Luthers), die Vögel zufummengelommen wären, um 
ein neues Oberhaupt zu wählen; die friedlichern, welchen ein reiner, har- 
monifcher Gefang gefiel, hätten für die Nachtigall (Melanchthon) geſtimmt, 
die Andern theild für den Kukuk (Flacius), theils für die Amſel (Amsdorf), 
oder den Hahn (Gallus); der Kufuf wäre zufegt als Meifter der Schreier 
ausgerufen worden, und verfolgte num mit feiner Schaar die Nachtigall und 
deren treue Bewunderer ; zum Schluß führte der Dichter noch die Grasmüde 
(die Wittenberger Univerſität) ein, wie fie den Kufuf befchuldigte, ihre 
Kinder zu morden. Letzteres bezog ſich auf das Gerücht, das zu Wittenberg 
umging, Flacius ſetze Alles in Bewegung, um Melanchthons Vertreibung 
zu erlangen. Melanchthon felber hielt fich nicht für ficher'), obfchon er von 
feinem Kurfürften nichts zu befürchten hatte; er glaubte, fi) nad) einem 
andern Wohnfige umfehn zu müffen, und dachte an Straßburg, von wo 
aus ein Ruf an ihn ergangen war. Der Rector Johann Sturm hatte ihn, 
im Namen der Scholarchen, gebeten, die Stelle eines Lehrers der Theologie 
anzunehmen, und feinen Schwiegerfohn Peucer mit fich zu bringen, da das 
gaftliche Straßburg für Beide Raum genug hätte, Dankbar antwortete er 
auf diefe Einladung ?), wie befchwerlich ihm auch, in feinem Alter und mit 
feiner Fanilie, die weite Reife wäre, fo würde er fich doch mit Freuden zu 
Straßburg, in einem Kreife berühmter Gelehrter, niederlaflen; in feiner 
Lage müſſe er zwar auf Alles gefaßt fein, allein da einige Fürften ſich be- 
mũhen wollen, dem Streit ein Ende zu machen, könne er ſich noch nicht ent- 
ichliegen, von Wittenberg wegzugehn. 

Es wurde auch wirklich ein neuer Verſuch gemacht, Flacius milder zu 
ſtimmen. Er ſchien darauf einzugehn, allein fein angebliches Berföhnungs- 
mittel beftand immer nur in der Forderung, Melanchthon folle fich felber 
verdammen. Ohne Zweifel durch Flacius angeregt, fchrieb Nicolaus Gallus, 
dazumal Prediger zu Regensburg, an Melanchthon einen, in verhältniß- 
mäßig ruhigen Tone gehaltenen Brief?). Nachdem er darin fein Bedauern 


andre. Das Gedicht gehört zu den Spottgebichten gegen bie Blacianer. 
Während der Verhandlungen zu Coswig beklagten fich die Vermittler über 
die zu Wittenberg erfchienenen Pasquille; die Vögeliynode war offenbar 
eines derſelben, fle paßte ganz zu dem Umftänden. Sie wurde im Juli 
1557, nebft andern ähnlichen Stüden, wieder gedruckt; Flacius befchwerte 
ſich darüber, 9. Aug. 1557; B. 1X, ©. 212. Es iſt ein Irrthum, wenn 
man vermuthet, Melandhthon felber habe die Synodus avium, fo wie das 
Idyllion de philomela (B. XX, ©. 776) verfaßt; er hätte nicht fo von 
feiner Berfon geredet, wie es in diefen Gedichten geſchieht. Das Wort 
Philomela ift aus den Anfangsfylben feiner Namen zufammengejfept. 

1) An Gamerarius, 8. Oft. 1556. Corp. Ref. ®. VIII, ©. 867. 

2) Sturm an Melandthon, 10. Nov. 1556; — Melanchthon an Sturm, 
13. Dez. Ms. 

3) 9. Nov. 1556. Corp. Ref. 8. VIII, S. 805. 
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ausgeſprochen, daß Melanchthon durch das Nachgeben in den Adiaphora 
die Augsburger Confeſſion geſchwächt und die Heuchelei begünſtigt habe, 
warf er ihm vor, durch ſeine veränderte Anſicht über den freien Willen, die 
Lehre von der Rechtfertigung zu trüben; darüber wünſche er ſich nun, ernſt 
und doch in Liebe, mit ihm zu unterhalten; er ſelber ſei weit entfernt, die 
ſtoiſche Nothwendigkeit zu vertheidigen, oder die Prädeſtination in die 
Rechtfertigumgäfrage zu miſchen; er gebe den freien Willen zu, in Bezug 
auf die äußere Ehrbarfeit vor der Wiedergeburt, nur läugne er, daß der 
Menfch, durch die Kraft feines Willens, etwas thun könne, um fich zu Gott 
zu befehren, denn die Belehrung ſei lediglich das Werk des heiligen Geiftes, 
der fich dazu des Wortd und der Sacramente bedient; er mißbillige daher, 
daß Melanchtbon in feine Tee Ausgabe der Loei die Meinung des Erasmus 
über den freien Willen aufgenommen habe. Gallus wiederholte Die Be 
bauptung Luthers von einem verborgenen Willen Gottes; der Menſch, fagte 
er, könne der Gnade widerftehn, allein annehmen könne er fie nicht ; es müſſe 
Daher eine Urfache geben, warum Gott den Einen dem Andern vorziehe; da 
dieſe Urfache aber in der Schrift nicht geoffenbart fei, fo folle man nicht 
danach forfchen. Daneben fei auch Melanchtbon wegen feiner Abendntabls- 
fehre verdächtig geworden; um ibm zu vertheidigen, habe ihm zwar Gallus 
den Dienft geleiftet, feine Sammlung von patriftifchen Stellen wieder beraus- 
zugeben; allein man befürchte dennoch, ex halte zu den Sacramentirern. 
Dies feien die Gründe, warum man fich von ihm trennen mußte; eine Ver- 
föhnung fei immer noch möglich, wenn er nur feine Irrthümer öffentlich 
widerriefe. Die Heftigfeit feiner Gegner werde Durch Die von Gott gebotene 
Strenge entſchuldigt; da ſie allein den rechten Verſtand der Schrift befipen, 
fönnen ſie im fein Nachgeben willigen. 

Aufgebracht Über diefe Zumuthungen, antwortete Melanchtbon diesmal 
mit fchärfern Worten’); er beitand auf feiner Lehre vom freien Willen, ver- 
warf die übertriebenen Anfichten der neuen Lutheraner vom Abendmahl, und 
fagte, nachdem man ihn während fünf Jahren mit Schmähungen überhäuft, 
fei es num eine Ironie, ihm eine Berföhnung anzubieten, die nur darin be- 
ftehn folle, Daß er Abbitte thue; nichtsdeftoweniger, meinte er, könnte Alles 
noch gut gemacht werden, wenn die Flacianer nur wollten; er biete ihnen 
an, die Hamburger, Braunfchweiger und Lüneburger Prediger als Schieds- 
richter zu berufen. Inzwiſchen erhielt er, durch den Prediger Werner von 
Barby, die Verfiherung?), Flacius wolle Friede mit ihm machen, wenn er 
öffentlich Das Leipziger Interim verwerfen und geloben wolle, ſich in der 
Folge feiner zweideutigen Formeln mehr zu bedienen. Alfo immer noch das 
Leipziger Interim, gleich als ob es noch irgendwo beobachtet worden wäre, 


1) 1. Dez. Corp. Ref. 3. VIII, S. 915. 
2) 9. Dez. Ebend., ©. 922. 
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und als hätte Melanchthon nicht wiederholt erklärt, er habe die Adiaphora 
längſt aufgegeben! Noch verwunderlicher war es, daß Werner, wen nicht, 
was kaum zu glauben wäre, der gelehrte Flacius felber, zu den Lehrverderb⸗ 
niffen nun auch plößlich die Weife rechnete, wie ſich Melanchtbon in den 
Loei von 1535 über die Zeugung des Sohnes ausgedrückt hatte. Bisher 
hatte Niemand daran gedacht, hierin eine Ketzerei zu entdecken; jetzt aber 
ſchloß Werner aus Melanchthons Erflärung, Gott habe, ſich felbit denfend, 
ewig das ihm gleiche Wort, den Logos, gezeugt, daß er in eigentlichen 
Sinne nur den Sohn Wort Gottes nenne, und der Bibel diefen Namen nur 
uneigentlich gebe; er wagte Dagegen die Bemerkung, in der Schrift werde 
der Sohn nie das Wort genannt, außer in der Offenbarung Johannis 9, 19; 
diefes Buch habe aber, als apofryphifch, Feine Autorität. Treffend fagt 
hierüber ein älterer Kirchenhiftorifer!): „das waren mir Theologen, die von 
Ehrifto ald dem Worte des Vaters nichts wiflen, und die Offenbarung nicht 
für ein Eanonifches Buch erkennen!“ Melanchthon traute feinen Augen 
faum, als er diefe Epiftel erhielt; er könne nicht glauben, fchrieb ev an 
Werner?), daß diefer der Verfaſſer fei, dem es fei nicht anzunehmen, daß 
ein proteftantifcher Theolog das Evangelium und den eriten Brief des 
Johannes nicht kenne, wo Chriftus fo offenbar das Wort genannt wird. 
Auf das Begehren, feine fogenannten Irrthümer zu widerrufen, ging er auch 
diesmal nicht ein; ex wife wohl, fagte er, daß er irren könne, unterwerfe 
fih aber nicht dem Urtheil eines Einzelnen, fondern nur dem der Kirche. 
Diefes Urtheil fchienen nun auch Flactus und Gallus annehmen zu wollen ; 
Letzterer berichtete Melanchthon, in einem langen Schreiben vom 20. Decem: 
ber?), daß nun die Sache den von ihm in Vorfchlag gebrachten Kirchen 
überwiefen werden folle. Indem Melanchthon an die Hamburger, Braun: 
ſchweiger und Lüneburger appellirte, bewies er ein Vertrauen, das nicht 
mehr völlig gerechtfertigt war; er wußte nicht, wie weit fchon der durch 
Flacius verbreitete Verdacht um fich gegriffen hatte; feiner Erwartung nad, 
jollten unbefangene Schiedsrichter über ihn und feinen Gegner urtheilen, 2 
allein er fand nur folche, die, wenn auch weniger lieblos als die Flacianer, 
dennoch) feine Lehre nicht mehr für die ächt proteſtantiſche hielten, 


1) Salig, 8. III, ©. 273. 
2) Corp. Ref. 8. VII, ©. 924, 
3) Ebend., ©. 930. 
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Achtes Capitel, 
' Verhandlungen zu Coswig und zu Wittenberg. 
1557. 


Die eben angeführten Kirchen bezeichneten, um mit Flacius und Melandh- 
thon zu handeln, Joachim Mörlin, Superintendent, und Martin Chemnig, 
Prediger zu Braunfchweig, Paul von Eigen, Superintendent, und Joachim 
Weitphal, Prediger zu Hamburg, Friedrich Henning, Superintendent, und 
Anton Wippermann, Prediger zu Lüneburg, Valentin Corte, Superintendent, 


und Dionyfius Schnemann, Prediger zu Lübeck. Sie erhielten ſämmtlich den 


Auftrag, jede längere Disputation zu vermeiden, und einfach des Flacius 
Bud „von der Einigung” ihren DVermittlungsverfuchen zum Grunde zu 
fegen. Sp zeigte ſich gleich, in welchem Geifte die Verfuche gemacht werden 
follten. Den 14. Januar 1557 trafen die Abgeordneten zu Braunfchweig zu- 
fammen, wählten Mörlin zum Hauptfprecher, und fehrieben acht Friedens- 
artifel nieder, die wir weiter unten anführen werden!). Zunächſt begaben fie 
ſich nun nach Magdeburg ; hier Eonnten fie nur willfommen fein, denn für 
Flacius erfchienen fie nicht als Schiedsrichter, fondern als bereitd gewonnene 
Advofaten. Flacius und Wigand, in ihre Herberge berufen, verlangten, daß 
die Berathung, die übrigens bei der berrfchenden Lebereinftimmung kaum 
nöthig war, auf den andern Tag verfchoben würde, damit alle Magdeburger 
Prediger beimohnen könnten. Die Vermittler bemerften dagegen‘, man müſſe 
eifen, fonft dürfte die Nachricht von der Sache noch vor ihrer Ankunft nad 
Wittenberg gelangen, und gewiſſe Leute finden Zeit, fih zu entfernen; aud) 
feien ihnen die Streitfragen aus des Flacius Schriften hinlänglich bekannt; 
fie würden zu Wittenberg nicht darüber disputiren, fondern hätten nur die 
Abficht, beide Theile zum Frieden aufzufordern; gäbe Melanchthon nicht nach, 
fo würde man auf Mittel denken, in den fächftichen Kirchen die Lehr-Einheit 
gegen „die fanatifchen Geifter zu erhalten. Dies Alles war ganz nach des 
Flacius Wunſch; nurermahnte er noch die Abgeordneten, zu Wittenberg „ohne 
Anfehn der Perſon“ zu Werke zu gehn. Der Magdeburger Magiftrat er 
mächtigte ihn, nebft Wigand und den Predigern Johann Baumgartner und 
Matthäus Jude, ſich nach Coswig zu begeben, um fchneller von dem, was 
mit Melanchthon geichehn wide, Nachricht zu empfangen und darüber be 
rathen zu können. So begann eine der fonderbarften Verhandlungen des 
jechzehnten Jahrhunderts; für die Flacianer war es eine Komödie, deren Aus: 
gang die Demütbigung Melanchthons fein follte; für diefen, eine Reihe der 
chmerzlichften Auftritte feines Lebens.  * 

Den 21. Jannar kamen die Vermittler nach Wittenberg ; Melanchtbon, 





1) Acta Coswicensia,. Corp. Ref. B. IX, S. 23 u. f. 
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den fie chrerbietig als ihren Präceptor begrüßten, nahm fie freundlich auf. 
Als fie ihm ihren Auftrag mittheilten, ſagte er: „es handelt fich nicht mehr 
um die Adiaphora, fondern um die geſammte Lehre; was nüßt es, über jene 
Frieden zu machen, wenn Flacius fortführt, über Anderes zu ftreiten? er möge 
jich über die Lehre überhaupt, in ihrem Zufammenbang, aussprechen, und 
nicht Einzelnes herausreißen, um «8 ohne genügenden Grund zu verwerfen. 
Lafjen wir die Adiaphora, über die ich fo wenig disputiren will, als über die 
mich vwerfolgenden Berliumdungen, und vereinigen wir uns über die Lehre, 
den alten Symbolen und der Augsburgifchen Confeſſion gemäß.” Auf das. 
Begehren der Vermittler, feinerfeits einen Vergleichsvorſchlag zu machen, 
übergab er ihmen fchriftlich folgende Erklärung '): „Ich danke den benach— 
barten Kirchen und deren ehrfamen Gefandten, Daß fie es verfuchen, unſre 
Wunden zu heilen. So wie ich ftets betheuert habe und mit Gottes Hülfe 
es immer thun werde, ein Glied unfrer Kirche zu fein, fo unterwerfe ich mid) 
auch Dem Urtheil derfelben. Wollen die Prediger Schiedsrichter jein, jo werde ich 
ihr Anſehn nicht verfchmähen. Man kann aus meinem Schweigen abnehmen, 
daß ich die öffentliche Ruhe wünfche. Inzwiſchen machen Flacius und Gallus 
den Anklagen fein Ende; Hof und Vol werden gegen mich aufgeregt; wiirde 
ich antworten, jo würde der Streit noch mehr entbreunen. Ich babe für beſſer 
befunden, nichts zu fagen, als die Zwietracht zu vermehren. Ich tröfte mid) 
mit der Hoffnung, bald aus der unfeligen Verwirrung dieſer Welt in die 
himmliſche Kirche eingeführt zu werden, wo Ruhe umd fühes Erkennen der 
Wahrheit uns erwartet; auch erwarte ich von der Nachwelt ein billiges Urtheil 
über mein Wirken. Da es nun aber Gebraud) ift, daß Vermittler Beding- 
ungen vorlegen, ſo denke ich, man werde mir folche mittheilen ; die welche mir 
Flacius in feinem Buche anbietet, kann ich aus den gevechteften Urſachen nicht 
annehmen. Soll auch ic) einen Weg zur Eintracht angeben, jo halte ich dafür, 
das Erſte fei, über Die ganze Lehre zu handeln, mit Befeitigung aller Tiftigen 
Verdunkelungen. Flacius hat bisher nur Einzelnes angegriffen, über Anderes 
ſchweigt er. Wir wollen nicht mehr über die Adinphora flreiten, ſondern uns 
über Die Lehre vereinigen, und dem gehäffigen, verläumderiſchen Weſen ein 
Ende machen, um alle mit einander die Wahrheit zu vertheidigen.“ 

Die Vermittler dankten für feine freundliche Aufnahme, und jagten, daß 
auch fie eine Lebereinfunft über. die geſammte Lehre für das Beite hielten; 
unterdeſſen fchlugen fie ihm doch weiter nichts als ihre acht Artikel vor?): 
„1. Es foll ein Gonfens oder Einigkeit in der Lehre aufgerichtet werden nad) 
der Augsburger Gonfeffion, der. Apologie und den fchmalfaldiichen Artikeln. 
2. Dagegen follen gefteaft und verdammt werden allerlei Jrrthum der Papi- 
ften, Interimiſten, Wiedertäufer und Sacramentirer. 3. Es follen allerlei 


1) Corp. Ref. B. IX, ©, 33. 
2) Ebend., ©. 68. 
Schmidt, Melanchthon. 38 
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Berfälfchungen und Irrthümer, fo wider die reine apoftoliiche Lehre und 
Angsburgifche Confeſſion flveiten, aus dem Artifel von der Nechtfertigung 
ausgetban und verdammt werden, fonderlich aber die irrige und faliche Pro- 
pofition: gute Werke find nöthig zur Seligkeit. 4. Die ſächſiſchen Kirchen 
wollen auf ihrem Bekenntniß, das fie gethan in der Zeit der letzten Ber- 
folqung, feft und beftändig beruben und bfeiben. 5. Man foll mit den Pa— 
piften feine Vergleihung in den Geremonien vornehmen, es fei denn, daß fie 
zuvor in der Lehre mit und einig fein, und nicht mehr das Evangelium ver: 
folgen. 6. Wir wollen zur Zeit der Verfolgung einbellig und aufrichtig das 
Befenntniß führen, und e8 foll feine Dienftbarfeit, die der Chriften Freiheit 
entgegen fei, eingeräumt und zugelaffen werden. 7. Wir bitten andy ganz 
ehriftfich, der ehrwürdige Herr Philippus wolle fich erflären, daß er von der 
adiaphoriftiihen Sache und Notbwendigfeit der MWerfe mit unfrer Kirchen 
Erkenntniß allerdings einerlei Meinung babe und halte. 8. So etivh ein 
Theil in Verdacht ift, als verbergen fie etlichen Itrthum, jo foll man weitere 
Erklärung von ihnen fordern.” | 

In diefen Artikeln ward von Flacius nichts, von Melanchthon Alles 
verlangt; es iſt daher nur der Wahrheit gemäß, wenn man behauptet, die 
Vermittler verdienten dieſen Namen nicht. Höchſt betroffen, beklagte ſich 
Melanchtbon, dad Männer, die vorgaben, ald Schiedsrichter zu erfcheinen, ihm 
nichts Anderes vorjchlugen, als fich den Bedingungen feines Gegners zu unter: 
werfen; er begreife nicht, fagte ee"), wie fie ihn, der mit wichtigern Dingen 
beichäftigt ſei, mit folchen abgeriffenen Artikeln befchweren fünnen, da man 
doch feine Lehre aus feinen Schriften hinreichend kenne; er erwartete, fie 
wirden eine Beſprechung mit Flacius vermitteln, dieſen verfchonten fie aber, 
nm nur ihn allein zu beläftigen. Er wurde fo aufgeregt, daß fie, aus Be 
forgniß, er möchte frank werden, nicht weiter in ihn drangen; fie füblten 
immer noch) ehvas von der alten Ehrfurcht für den greifen Präceptor, fo daß 
fie ihn nicht zu hart zu behandeln wagten. Flacius, der ihnen nicht ganz 
teaute, fandte ihnen ſchon den nämlichen Tag eine vehemente Mahnung zu: 
fie follen ih männlich haften, wie einft Nathan vor David, Elias vor Abab, 
Paulus vor Petrus; fie ſollen Philipp in's Angeficht ſagen, er jet es, der Durch 
feine Sünden Israel verwirrt babe; durch folche heilige Strenge würden fie 
ihm die Feigenblätter vom Leibe reißen, und den Sauerteig des teuflifchen 
Geiftes ausrotten. Mörlin fuchte den Eiferer zu befchwichtigen, indem er ihm 
bemerkte, fie würden der Wahrheit nichts vergeben, allein man dürfe den alten 
Mann nicht zu heftig drängen. Zugleich ließen die Vermittler diefen durch 
Paul Eber bitten, feinen falfchen Verdacht wider fie zu hegen, und ihnen, im 
gemeinfamen Intereſſe der Kirche, eine Antwort anf die acht Artikel zu geben. 
Melanchthon ließ fich befünftigen, und erflärte fi), den 22. Januar, über 
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die Artikel!): „Es find num dreißig Jahre, daß ich in diefen Kirchen Feine 
geringe Arbeit getragen babe, mit Lehren, mit Darlegen der Dogmen, in 
täglichen Beratungen, Gonventen, binterliftigen Streitigkeiten. Es hätte fich 
geziemet, daß ihr mir Mitleid erwieſet; ihr greift aber nur mich Einen an, 
da doch das was mir vorgeworfen wird, nicht von mir allein ausgegangen 
it. Es gefchieht mir, was Jakob Sturm mir propbezeite, als er mich bei 
meiner Abreife von Regensburg (1541) mit andern Freunden zum Abfchied 
begleitete; ich fagte ihm, wir würden uns wohl in diefem Leben nicht mehr 
ſehn; ſcherzend entgegnete er: wir fommen fchon noch einmal zufammen, und 
zwar um dich zu Freuzigen. Dies gebt num in Erfüllung, indem ihr mich 
angreift, wegen Dingen, die nicht mich allein angehn. Seid ihr ald Vermitt⸗ 
fer gefommen, fo.follt ihr beide Theile auf gleiche Weife und mit Mäßigung 
behandeln. Lieber die Lehre ftellt ihr aber feine Bergleichung an; ihr legt mir 
nur Artifel vor, mit denen ich nicht mur mich, fondern auch viele Andre in 
diefen Kirchen verdammen foll. Flacius dagegen verfchont ihr; eure Süße 
werden weder ihn noch feine Anhänger verhindern, mich fernerhin zu verfolgen. 
Stimme ich euch bei, fo müſſen fich Viele über mich beklagen ; thue ich es 
nicht, fo regt ihr Die Eurigen gegen mich auf; e8 ift Daher auf beiden Seiten 
Gefahr für mich, und es wäre befler geweien, über dieſe Sache mit mehr 
Zeuten zu verhandeln. Indeſſen will ich auf’3 Einfachite meine Antwort geben.’ 
Den erften der Artikel nahm er an, ebenfo den zweiten, in dem er unter 
Sacramentivern blos die Zwinglianer verftand; nur wollte er, daß man den 
verworfenen Irrthumern auch Die der Antitrinitarier und der Antimoniften, fo 
wie diejenigen Oſianders, Schwenffelds und Thamers beifügte. Bei dem 
dritten begehrte er die Weglaflung des Anfangs, weil dadurch er und feine 
Freunde beſchuldigt würden, die Lehre von der Rechtfertigung verfälicht zu 
haben; er fchfug folgende Formel vor: „Wiewohl der neue Gehorfam eben 
darıım wonnöthen ift, daß es Gottes Ordnung ift, und der Sohn nicht darum 
geſandt ift und gelitten hat, daß wir in der Sünde bleiben follten, und wird 
der heilige Geift darum gegeben, daß ein neuer Gehorfam angefangen werde, 
nach dem Spruche: ich will mein Gefeß in ihre Herzen geben. Doc) wollen 
wir diefe Weiſe zu reden nicht gebrauchen: gute Werke find nöthig zur Selig: 
keit.“ Die Artikel 4 bis 6 wollte er zugeben, doch nur um des Friedens 
willen. Weber den 7. fagte er, bedürfe es feiner Erklärung, da man aus 
feinen Schriften fehn könne, was er von den Adiaphora halte. Leber den 8. 
machte er gar Feine Bemerfung. 

Als die Vermittler mit diefem Befcheid nach Coswig kamen, fuhren die 
bier zu Gericht figenden Flacianer fie rauh mit der Beichuldigung an, fie 
hätten nicht freimüithig genug mit Philipp geredet; vergebens vertheidigten fie 
ſich mit der Nothwendigleit, den alten, kraͤnklichen Dann zu fchenen ; ed ward 
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ihnen erwiedert, da die Ehre Gottes im Spiele fei, dürfe auf einen Einzelnen 
feine Nücficht genommen werden. Wigand hielt eine ſtürmiſche Rede; er 
fchaudere, rief er aus, über die Verftocdtheit der Wittenberger, die ihre Sün- 
den nicht einjehn wollen; die Hunde müffen lauter bellen, damit der Ochſe 
(Melanchthon) endlich einmal erwache; die Abgeordneten follen alle Vollmacht 
haben, frei zu reden und zu handeln, und aller Berantwortlichfeit wegen Der 
Folgen enthoben ſein. „Die Unterhändfer,“ heißt es in einem alten Bericht, 
„batten große Beichwerung daraus gehabt, daß fie, ohne Vorwiſſen und Willen 
derer von Magdeburg, folche weitläufige Artikel vorgeichlagen hätten, darin 
der Hauptfache nicht einmal ausdrücklich gedacht witrde, nämlich, daß man 
das Leipziger Interim und die Adiaphora verdammte. Auch Flacius fprach 
in ähnlichem Sinne wie Wigand, er befchwerte fich befonders, daß ihm vor- 
geworfen werde, falich über deu Logos zu lehren, während Melanchthon es 
fei, der durch feine Speculationen über. die Trinität die Begriffe verwirre. 
Auf Melauchtbons Begehren, ibm feine Berfülichungen der Lehre 
anzuzeigen, wurden ſolche von Flacius zufammengefchrieben. Das Ber- 
zeichniß war der Art, daß felbft Die Bermittler nicht wagten, es Melandh- 
thon vorzulegen; fie unterbielten fi) mit ibm nur über die Rechtfertiqung, 
und fanden feine Anficht mit der ihren übereinftimmend. Sie baten die Eo8- 
wiger Verſammlung ſich hiemit zu begnügen, und gingen diesmal fo weit, 
daß fie vorfchlugen, man folle nicht ferner auf dem Widerruf der Irrthümer 
beftehn. Da warf ihnen Wigand abermals ihre zu große Nachficht mit Dem 
verhärteten Sünder vor; allein dieſe Wuth verfehlte ihren Zweck; Mörlin umd 
feine Genoſſen ermuthigten ſich endlich, den Flacianern zu widerftehbn; fie 
ruhten nicht, bis Diefe, „wiewohl mit befchwertem Gewiflen,“ die acht Ar- 
tilel aunahmen, fo wie fie auf Melanchthons Begehren abgeindert worden 
waren; nur wurde verlangt, daß auch die Verdammung des Interims und 
der daraus entiprungenen Vergleichungen, das heißt, des Leipziger Interims, 
beigefügt würde, und daß man, beim 3. Artikel, auch die Säge als irrig er- 
klärte, es fei unmöglich, ohne gute Werke ſelig zu werden, und Niemand fei je 
ohne gute Werke felig geworden. Dies letztere gaben die Vermittler nicht zu; 
fie begnügten fich im 3. Artikel zu fagen, Die Irrlehre von der Notwendigkeit 
der guten Werke folle „mit den verwandten Behauptungen‘ aufgegeben werden. 
Melanchthon nahm weder diefe Formel, noch die über das Interim an; 
überhaupt wollte er feine Gonceffionen mehr machen ; er hatte auf verföhnlichere 
Handlung gehofft, da er aber ſah, wie hartnädig die Flacianer feine.eigene 
Berdammung von ihm verlangten, und wie wenig, dieſer Intoleranz gegen- 
über, die Vermittler, Die felber nicht ganz frei davon waren, auszurichten ver⸗ 
mochten, nahm er Alles zurück, was er zuerft zugeftanden hatte. Den 27. Januar 
übergab er Mörlin feine fchließliche Erklärung '): „Obſchon in den mir vor- 
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gelegten Artikeln Vieles To ausgedrückt ift, Daß es uns fehr laͤſtig wird, und 
obfhon ich, bei der Neigung des Jahrhunderts zur Sophiftif, ungünftige 
Deutungen vorausfehn muß, fo will ich doch, um des Friedens willen, mich 
ſchlagen laffen. Der Zufag zu enerm 3. Artikel: „mit den verwandten Irr⸗ 
thũmern,“ iſt zu allgemein gefaßt; Jeder wird Darunter verftehn, was er will. 
Ich wollte lieber, daß der Saß von den quten Werfen genau erklärt würde, 
fo daß man Beides fagte, auf welche Weile der neue Gehorfam nothwendig 
ift, und warum die Worte: gute Werke find nöthig zur Seligfeit, zu verwerfen 
find. Sch will nicht, daß das Erftere verdunfelt werde, da bier der Nero des 
Antinomismus ift. Es wundert mich, daß ihr ohne Erklärung ſagt, Die 
Rechtfertigung finde ohne Die Werke des Geſetzes ſtatt; es wäre beffer, einfach 
zu feßen: ohne Werke; denn much die Katholiken ſagen: ohne die Werke des 
Geſetzes, verftehm aber die vor der Rechtfertigung gethanen Werfe darunter. 
Ueber den 7. Artifel habe ich bereits geantwortet, meine Meinung über die 
Adiaphora fei ans meinen Schriften bekannt; ich will nicht weiter darüber 
disputiren; auch will ich die Unſern nicht verdammen, von denen einige bereits 
geftorben find, und die es vorgezogen haben, die Gebräuche, welche ſelbſt Luther 
nicht abgefchafft hatte, beizubehalten, anftatt Fromme Prediger vertrieben und 
die Gemeinden verwüftet zur ſehn. Sch will nicht, daß durch mein Urtheil ſehr 
achtbare Männer, die an jenen Berbandfungen Theil genommen haben, in 
Beſchwerung kommen. Diefen Theil des 7. Artifels nehme ich daher durchaus 
wicht an. Auch Über den andern Theil deffelben, die auten Werke betreffend, 
babe ich mich ſchon ausgeiprochen. Ich begreife nicht, warum ihr nicht von 
der Nothwendigkeit des neuen Gehorfams reden wollt, da es doch nöthig iſt, 
dies im der Kirche zu lehren; es iſt unumſtößliche göttliche Ordnung, daß das 
Geihöpf dem Schöpfer gehorchen foll; Paulus fagt, wir find alle Schuldner ; 
der Sohn Gottes ift gefommen, um Sünde und Tod zu tilgen, und der 
heilige Geift wird darum gegeben, daß ein neuer, volllommener Gehorfam 
angefangen werde. Ich weiß, daß ihr ehrbare Männer feid, und feine Luft 
habt an Spikfindigkeiten ; daher hoffe ich, daß ihr die Unklarheit und Ber- 
worrenheit nicht billigen werdet. Mehr werde ich nicht antworten. Wird Fla- 
cius dieſe Kämpfe erneuern, fo will ich ihm, mit Gottes Hülfe, vedlich und 
mäßig entgegentreten.‘ 

Die Vermittler überzeugten fih, daß fie nicht * von ihm erlangen 
fonnten. Auch war ihnen der Aufenthalt zu Wittenberg läſtig geworden; 
Studenten» Pasquille gegen fie wurden angeichlagen und bis in ihre Herberge 
gebracht ; Bugenbagen und Andre befämpften fie in Predigten ; die Profeſſoren 
mieden jeden Umgang mit ihnen. Sie zeiaten Daher der Goswiger Berfamm- 
fung ihre bevorftehende Abreife an; mit Melanchtbon famen fie überein, daß 
er während zwei Monaten nicht gegen Flacius fchreiben würde; fie verfprachen, 
eine ähnliche Verpflichtung won diefem zu begehren, und unterdefien ihre 
Bemühungen zur Herftellung der Eintracht fortzufegen; fie zweifelten indefien - 


598 


felber an dem Erfolg, denn weder von Flacius noch won Melanchtbon war 
ferneres Nachgeben zu erwarten. Flacius wollte nicht, daß fie ſchon abreif'ten ; 
den 28. früh fandte er einen reitenden Boten nad) Wittenberg, um fie zurück: 
zuhalten. Der Bote traf fie aber ſchon unterwegs nach Coswig. Hier wußte 
man ihnen wenig Dank; fie mußten ſich gegen die wiederholte Beſchuldigung 
vertbeidigen, mit dem unbußfertigen Magifter zu glimpflich verfahren zu fein. 
Einen fchriftlichen Neceß, den man von ihnen verlangte, verweigerten fie mit 
der Erklärung, Melanchtbon habe zwei Monate zur Ueberlegung verlangt und 
an das Urtheil der Kirche appellirt, auch Flacius und feine Freunde mögen 
während diefer Zeit überlegen, und fich dem nämlichen Urtheil unterwerfen. 
Dies war der Ausgang des Coswiger Verföhnungsverfuchs; er offenbarte 
nur, wie tief fehon die Spaltung in der proteftantifchen Kirche war. 

Alle Beilerdenfenden in Deutichland waren über diefen Zwieſpalt befüm- 
mert, und dachten auf Mittel, ihn zu heben. Kaum war Die Coswiger Ber- 
handlung geichloften, fo nahın Herzog Johann Albrecht von Mecklenburg eine 
ähnliche vor, troß der Abmahnung des Roſtocker Profeffors David Chyträus, 
der an dem Gelingen verzweifelte. Den 20. Februar kamen der herzogliche 
Rath Andreas Mylius, und der Theologe Georg Venediger nach Witten: 
berg, mit einer Vergleichöformel, die fie Melanchthon und Flactus vorlegen 
follten!). Sie betraf die Lehren von Chrifto als Mittler, von der Recht: 
fertigung, den guten Werken, dem Abendmahl, der Wirkſamkeit des Morts, 
dem freien Willen und den Adinphora. In den Artikeln von Abendmahl 
und dem freien Willen war die Lehrweiſe Melanchtbons feitgehalten, in Denen 
von der Rechtfertigung, den guten Werfen und den Adiaphora, diejenige des 
Facius; nur war die Stelle über die Lebtern in fehr gelinden Ausdrücken 
verfaßt. Melanchthon war gerade abweiend, um für Menius eine Anftellung 
zu fuchen ; nad feiner Rückkehr übergaben ihm die mecklenburgiſchen Gefandten 
die Formel, nebft einem, ihn zum Frieden ermahnenden Schreiben ihres 
Herzogs. Nachdem er die Borfchläge mit Peucer durchgegangen, antır sriete 
er, er könne fich mit Flacius nicht vereinigen, da er faliche Lehren behaupte ; 
die Berdammung der Adiaphora gebe er nicht zu, auch fei fie nicht mehr nöthig; 
. Wolle man ihn unterdrücken, fo möge man es offen thun, er fei Darauf gefaßt. 
In dem Briefe am den Herzog, den er den Gefandten mitgab?), ſprach er 
von feinem Schmerze, fich wie einen Feind und Berräther der Kirche behandelt 
zu fehn, nachdem er doch, mit Gottes Gnade, redlich für dieſelbe gewirkt und 
ſtets nur den Frieden geſucht hatte ; „ich habe feine neuen Dogmen aufgebracht, 
fondern, fo gut ich e8 vermochte, das Gange der in unfrer Kirche befamnten 
Lehre zufammengeftellt; wenn dieſe Form dem Flacius nicht gefällt, fo möge 
er eine andre geben, und nimmt die Kirche dieſe an, fo werde ich nicht wider⸗ 
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ſtreben.“ Mylius und Venediger begaben fih nach Magdeburg, wo Flacius 
und Wigand erklärten, wenn Melanchthon in die Berwerfung der Adiaphora 
eingewilligt hätte, fo hätten fie fich mit den vorgefchlagenen Artikeln begnügt'). 
So fheiterte auch dieſer Verſuch. Melanchthon war der Sache müde ; zwifchen 
ihm und Flacius war ein Abgrund, über den fid) feine Brücke mehr bauen 
fieß. Gallus fuchte ihn zwar noch einmal zu bewegen, feinen Irrthümern zu 
entfagen und mit den Flacianern, befonders in der Lehre vom freien Willen, 
Gemeinschaft zu machen); allein Melanchthon konnte die Ergebniffe feines 
ernfteften Nachdenkens nicht als Irrthum betrachten; Bibel und Erfahrung 
hatten ihn zu feſt von der Wahrheit feines Standpunftes überzeugt, als daß 
er ihn hätte aufgeben können; wie ſehr er auch den Frieden wünfchte, fo wollte 
er ihn Doch nicht auf Koften feines Gewiſſens erfaufen. Der Kurfürft bat 
ihn ?), fich nicht zu fehr wegen der Angriffe feiner Gegner zu bekümmern; er 
werde Dafür forgen, „Daß dieſe unruhigen Leute feine Meuterei in feinem 
Lande anrichten, und daß Magifter Philipp gegen ihren Muthwillen geichüßt 
werde.’ Melanchthon fegte den Streit nicht fort; wicht nur während der zwei 
Monate, während deren Mörlin zugelagt hatte, nicht gegen Flacius zu fchreiben, 
fondern zwei Jahre lang gab er nichts gegen ihn heraus. Flacius dagegen 
hatte ſchon Anfangs März eine neue Streitfchrift bereit, der Magdeburger 
Magiſtrat verbot jedod) den Drud. Es reute den heftigen Mann, daß er zu 
Coswig, wenn auch noch fo wenig, nachgegeben hatte; „ich habe,“ ſchrieb er 
an Mörlin!), „mein Gewiffen verlegt und Gott beleidigt. Auch Weſtphal, 
Hagte ſich deshalb an; fie wollten von nun an feine Rückſicht mehr nehmen, 
„weder auf Vater, noch Bruder, noch Präceptor, fondern nur den Einen 
Herrn und nicht viele anbeten’).“ Im April ward Flaecius Profeffor Der 
Theologie zu Jena; jeit Diefer Zeit war diefe Schule der Haupmittelpunft des 
Lutherthums. Diefes herrichte im Herzogtum Sachen, zu Magdeburg und 
in einigen Gegenden Norddentichlands, während Kurfachien dem Philippis- 
mus, wie man Melanchtbons Lehrweiſe nannte, zugethan blieb; auch im 
übrigen proteftantifchen Deutſchland erfaunten noch die Meiften die großen 
Verdienfte Philipps an; die jungen Theologen zogen vorzugsweie nach Wit- 
tenberg, und felbft folche, die ſich in Einzelnem mehr an Luther als au 
Melanchtbon hielten, mißbilligten die jchonungslofe, undankbare Xeiden: 
Ichaftlichfeit der Flacianer. In diefen traurigen Verhältniſſen vermochten die 
Proteftanten nicht, aus dem Frieden von 1555 die Früchte zu ziehen, die 
ihmen, bei größerer Eintracht, aus demfelben erwachfen wären; unter ſich 
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getheilt, hatten fie, den, durch die Jeſuiten verſtärkten Katholiken gegenüber, 


die feſte Stellung nicht mehr wie bisher; die Jenaer Theologen, und die ſie 
beſchützenden ſächſiſchen Fürſten verhinderten jedes gemeinſame Handeln. 


Vierter Abſchnitt. 


Entzweinng unter den deutſchen Proteſtanten bis zu 
Melanchthons Tod, 





Erſtes Capitel. 
Berufung eines Colloguiums nach Wotms. 
1557. 


Nah dem Reichätag von 1555 war ein neuer nach Regensburg ausge 
ichrieben worden, auf den erften März 1556. König Ferdinand, von den 
Türken in Ungarn und Siebenbürgen bedroht, winfchte ernftlich die Befefti- 
gung des Friedens im Reich. Weil daher zu vermuthen war, daß auch die 
religiöfen Angelegenheiten wieder zur Sprache fommen würden, trigen, auf 
einer Zufammenkunft zu Naſſau im Oftober 1555, Herzog Chriſtoph von 
MWiürtemberg und Kurfürft Friedrich von der Pfalz, auf die vorläufige Ab- 
haltung eines allgemeinen Theologen» Gonvents in Beifein der Fürften an. 
Melanchthon, von Kurfürft Auguft darüber befragt, rietb Davon ab!), dem 
e8 würden „ungebetene Gäſte“ kommen, es feien viel unruhige Köpfe in 
manchen Landen und Städten, man würde über das Abendmahl, die Prä⸗ 
deftination, die guten Werke weitläuftige Fragen anregen, und. Die Bitterfeit 
ſei bei Ginigen fo groß, daß man nicht mehr auf Einigfeit zäblen dürfe; erft 
wern auf dem Reichstag eine Verhandlung mit den Bilchöfen fhattfinden 
follte,, müßten die Stände ihre Näthe uud Theologen beauftragen, die Augd 
burgifche Eonfeffton vorzunehmen, „um anzuhören, wer daran Mangel hätte 
oder nicht,” ohne dabei ‚‚ fremde oder gefährliche Disputationen einzuführen.“ 
Pfalz und Würtemberg ließen indeffen nicht ab, auf eine Synode zu dringen; 
auch die Frankfurter waren dafür, fie wollten fogar, daß Calvin und die 
flüchtigen Engländer angehört würden. Im Februar 1556 ging Meland- 
thon nach Dresden, um noch einmal über die Sache zu berathen; er ‚brachte 
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es dahin, daß der Kurfürft feine Eimvilligung nicht gab, fo daß die Synode 
unterblieb. Er hatte nicht Unrecht, Dagegen zu fein, denn feine Beſorgniß 
wegen Entzweiung hatte nur zu viel Grund. Den 12, Januar hatten zu 
Weimar pfälziiche und fchwäbifche Abgeordnete das Begehren eines allgemeinen 
Gonvented wiederholt, um noch vor dem Reichstag „eine Amneſtie unter den 
Proteftanten aufzurichten;“ allein die Flacianer hatten ihnen einige Artifel 
entgegengehalten, deren vworziglichfte waren, daß die, welche bei der Augs- 
burger Eonfeffton zu bleiben gedenken, alle Srrlehren verdammen follen, und 
daß die Vertheidiger der Adinphora nur nach öffentlichem Belenntniß ihrer 
Sünde wieder aufzunehmen feien!). Die Pfälzer und Würtemberger erkannten 
unfchwer, daß es hiemit auf Melanchthon abgefehn war; fie waren nicht ge» 
ſonnen, ſich von ihm zu trennen. , 

Da die Eröffnung des Reichstags auf den Monat Juli verſchoben 
ward, befchied der Kurfürft, Anfangs Juni, Melanchthon an den Hof. Auf 
der Reife wohnte er zu Leipzig einer Verhandlung mit dem Profeflor Balentin 
Pacius bei, der befchuldigt worden war, einige Irrthümer zu lehren, allein 
ohne Deühe feine Rechtglaubigkeit bezeugte?). Zu Dresden berieth man über 
das Verhalten, im Fall daß der Reichstag ein General» oder nur ein 
National»Eomeil.begehren würde. Melanchtbon meinte?), es fei Fein Unter- 
ichted zu machen; da auf dem einen wie dem andern Concil der Papſt den 


; Vorſitz haben würde, fo feien beide, ans den fchon oft angegebenen Gründen, 


zu reeuficen. 

Die Verhandlungen des Reichstags waren lang und verworren; die 
Proteftanten drangen vergebens auf die Aufhebung des geiftlichen Vorbehalts; 
ſie verwarfen das von den Biſchöfen begehrte Concil, während dieſe ein in 
Vorſchlag gebrachtes Colloquium nicht bewilligen wollten. Bei dieſer Abnei— 
gung der Einen gegen ein Goncil, der Andern gegen ein Colloquium, ſprach 
fich König Ferdinand gegen Beides aus; ein Religionsgefpräch, erklärte er, 
führe zu nichts, und eine Kirchenverfummlung fe, wegen der politifchen Lage, 
nicht möglich; er rieth Daher den Ständen, durch einige Räthe umd Gelehrte 
nur „eine Gonfultation “ über die religiöſen Fragen halten zu laſſen. Der 
Reichsabichied vom 16. März 1557 beftätigte den Augsburger Frieden; zu: 
gleich ward auf den 24. Auguft eine Verſammlung von Theologen berufen; 
unter der Gonfultation , die fie anftellen follten, war indeflen nicht® Anderes 
zu verftehn, als ein neues Religionsgeſpräch. In dieſer VBorausficht kamen 
die auf dem Reichstag anweſenden evangelifchen Stände überein, ihre ſämmt⸗ 
lichen Gonfeiftons- Verwandten zur Erklärung aufzufordern, daß fie bei dem 


1) Salig 8. UI, ©. 36. * 

2) 3. Juni 1556. Corp. Ref. ®. vi, &. 774. — Den 3. Oft. gab 
Melandthon ein zweites Bedenfen in — Sache des Pacaͤus. Ebend., S. 880 

3) 6. Juni. Ebend., S. 778. 
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Augsburger Befeuntniß bleiben und die Lehren der Sacramentirer, Dfian- 
ders, Schwenkfelds und andrer Sectirer nicht dulden wollten; die Theilnehmer 
an dem zukünftigen Colloquium follten fich auf die Augsburger Eonfeffion 
und die ſchmalkalder Artikel verpflichten, und alles unnöthige Gezänk ver- 
meiden !). 

So follte zum letzten Mal ein Verſuch der Ausföhnung zwifchen dem 
Katholicismus und dem Proteftantismms gemacht werden, mehr aus Achtung 
für König Ferdinand, als mit Hoffnung auf Erfolg. Melanchthon, deſſen 
Bertrauen auf ſolche Handlungen läugſt geſchwunden war, konnte auch jebt 
feinen Widerwillen nicht bergen ; fchon im December 1556, als es hieß, der 
Reichötag wide die Haltung eines Colloquiums befchließen, an dem er, Brenz 
und Schnepf, der Jeſuit Caniſius und die beiden Apoftaten Wizel und Sta- 
phylus Theil nehmen follten, hatte er an Hardenberg geichrieben?): „wollte 
man wirklich die Wahrheit juchen, fo wäre ein Colloquium zu wünſchen; du 
weißt aber wohl, welche vorgefaßte Meinungen unſre Gegner mitbringen 
würden.“ Seinem Kurfürften theilte er feine Gedanken in einem Gutachten 
mit’): „fo man ja etwas fell und muß verfuchen zur Bergleihung, fo if 
feidficher ein Colloquium vorzunehmen; nur follten e8 nicht Scheinhaud⸗ 
lungen fein, fondern beiden Theil Exnft die Wahrheit zu erfeunen und hernach 
Einigkeit und gute Regierung und Disciplin anzurichten;‘ er fchlug vor, 
von jeder Seite zehn Theologen zu bezeichnen, von den Proteſtanten unter 
Andern Brenz, Schnepf, Weftphal, Mörlin, Marbach; die Augsburger ' 
Confeſſion follte zum Grumde gelegt und dabei vermieden werden „wieder 
ein Gemenge und Verwirrung zu machen, wie mit dem Interim geſchehn;“ 
die Katholiken würden uns zwar nichts nachlaffen, zeigten wir uns aber feft, 
fo hätte ed den Bortheil, „daß wir Feind wider Feind ftehn würden.” Er 
hoffte zwar, die rechte Erklärung der proteftantiichen Lehre fünnte einige 
Fürften dafür gewinnen, allein der Haupterfolg, den er erwartete, war doch 
une der negative, daß man ſich endlich von der Unmöglichkeit eines Vergleichs 
mit dem Papſtthum überzeugen müßte. | 

Die größte Schwierigkeit, die dem Eolloquium im Wege ftand, war die 
Uneinigfeit unter den proteftantiichen Theologen. Daher wünfchten Herzog 
Chriſtoph von Würteniberg und Ottheinrich, der neue Kurfürft von der Pfalz, 
die Fürften möchten vorher perſönlich zuſammenkommen, um über die Mittel 
zur Beilegung der Streitigkeiten zu berathen. Kurfürſt Auguft und der Land» 
geaf von Heſſen gaben hiezu nur zögernd ihre Einwilligung. Zur Erreichung 
diefes Zweckes fchien Die im Juni 1557 zu Frauffnrt gebaltene Fürften- 
Berfammlung, um einen alten Streit zwifchen Heffen und Naffau zu fchlichten, 


1) Heppe, Gefchichte des Proteſt. B. I, S. 131 u. f. 
2) 6. Dez. 1556. Corp. Ref. 3. VIII, ©. 917. 
3) Ebend., B. IX, ©. 5. 
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die geeignetſte Gelegenheit. Mehrere Herren trafen perſoönlich ein; andre, ſo 
wie die Städte, ſchickten ihre Geſandten; der Theologen kamen bei dreißig; 
die Wittenberger fehlten, weil die Einladung zu ſpät an fie abgegangen war. 


Auf den Antrag Ottheinrichd und Chriſtophs befchloß man, daß-Die Theo- 


fogen fi) den 1. Auguſt zu Worms verfammeln follten, um fi) über Die 
ftreitigen Lehren zu vereinigen. Gin von Gallus, im flarrflen Sinne des 
Flacius gemachter Vorſchlag ward befeitigt; um indeſſen für das Colloquium 
eine vorläufige Bafis zu bereiten, verfaßte man ein, der zu Regensburg ge 
teoffenen Uebereinkunft entfprechendes „unvorgreifliches Bedenken,” und 
unterfchrieb eine Erklärung, daß man einig fei über die Augsburger Eon» 
feifton umd die Apologie, daß man alle Sekten verwerfe, daß die Herftellung 
einer gewiſſen Gleichförmigkeit in den Gebräuchen zwar wünſchenswerth, daß 
aber Diejenigen, welche die Meußerlichkeiten für gleichgültig halten, nicht zu 
„diffamiren“ feien, und Daß ed endlich an der Zeit wäre, ein ordentliches 
Kirchenregiment zu errichten!). Diefer 'gemäßigte, von Melanchthons Geift 
durchwehte Beichluß ward von Flacius hart getadelt; weder Die Sacramentirer 
noch die Adiaphoriften waren darin verdammt; da ſehe man, rief er aus, 
daß die Frankfurter Verſammlung nur aus unfinnigen Leuten beftund! Bon 
einem unter folchem Ginfluß ftattfindenden Kolloquium erwartete er nur 
Aergerniß und Verrath. 

Mit ganz andern Gefühlen fah man in der Schweiz dem Wormier Ge- 


ſpräch entgegen. Das Schweigen der Frankfurter Erklärung über Die Sacra- 


mentirer erfchten Manchen als ein Zeichen, daß die Abneigung gegen die 
Reformirten zu fchwinden begann. Auf Melanchthon befonders richteten ſich 
die Blicke; „ich frene mich,“ fagte Peter Martyr in einem Briefe an Calvin ?) 
„daß Philipp nach Worms gebt, denn ich habe ein Bruchftüc feiner Aus: 
legung des Golofferbriefes geſehn, in dem er den Irrthum der Ubiquiften 
widerlegt.‘ Zanchi, der ſchon meinte, es würden auch veformirte Theologen 
geladen werden, fchrieb an Bullinger ?): „ menfchlichem Vermuthen nach, war 
noch zu feiner Zeit größere Hoffnung als jet, viele Streitigkeiten, und be 
jonders die über's Abendmahl, verglichen zu ſehn; Philipp, obſchon er zus 
weilen aus Furchtſamkeit thut, was er nicht billigt, wird gewiß, wenn er auch 
euch bei dem Golloquium trifft, mit allen Kräften fireben, daß die Wahrheit 
verteidigt werde; wie groß fein Anſehn bei den Fürften ift, dies willen wir 
Alle; ift er einmal todt, fo ift, nach menfchlicher Weife zu reden, nichts Gutes 
mehr zu erwarten.“ Bullinger richtete an Melanchthon die inftändigften 
Bitten, fich der Berdammung der Reformirten zu widerfegen 1); ex entwickelte 


1): Heppe, B.I, ©. 142 u. f. 
2) 29. Aug. 1557. P. Martyris Loci communes, Heibelb., 1613, Bol. 
©. 1119. ne 
3) Zanchii epistolae. Hanau, 1609. 3. II, ©. 36. 
4) 25. Oft. 1557. Bei Peitalozzi, Leben Bullingers. Elberfeld, 1858. ©. 401. 
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ihm ihre Lehre, betheuerte, daß ſie alle Ketzereien verwerfen, und fuhr fort: 
„Wir find nie fo übermüthig geweſen, daß wir beſſere Belehrungen aus der 
heiligen Schrift verworfen oder weggewielen hätten. Und obſchon zwiſchen 
uns und den Sachſen Streit obwaltete, wovon unfre beiderfeitigen Schriften 
Zeugen find, fo haben wir ihnen doch nie Freumdichaft und Bruderliebe auf: 
gekündet, nie fie als Feinde verſchmäht und verfolgt. Daß wir gegen fie 
fehreiben mußten, dazu zwang uns die Noth. Nie aber haben wir uns fo 
weit vergeffen, den Dr. Luther, jeligen Andenfens, oder die färhftichen Kirchen 
oder ihre Diener von den Kanzeln herab zu verunglimpfen und zu verdammen, 
wie wir hören, daß es bei ihnen geichehn fol. Vielmehr thun wir ihrer ge 
fegentlich ehrenhafte Meldung, bezeugen auch immer noch, es gebe uns fehr 
zu Herzen, daß jener leidige Sacramentftreit entftanden, den wir lieber chriſt⸗ 
lich beigelegt wünfchten, und daß es unfer innigſter Wunfch fei, falls nichts 
Befferes Fönnte erhalten werden, daß doch von beiden Seiten Frieden bfeibe, 
bis uns der Herr noch das Größere und Beflere fchenft. Früher oder fpäter 
ift Doch dies, will's Gott, auch zu erwarten.” Calvin wollte, daß Melanch- 
tbon zu Worms die Fürften erfuchte, ein befonderes Colloquium mit den 
Schweizern zu veranftulten, in einer der Städte Straßburg, Heidelberg, Tü- 
bingen oder Frankfurt '): „Tannft du erlangen, daß fich beide Theile zu einer 
ruhigen Beiprechung verftehn, fo befürchte ich feinen jo fhlimmen Ausgang . 
als manche argwöhniiche Menfchen. Kehrſt Du aber, ohne dies unternommen 
zu haben, nach Sachfen zurück, fo zweifle ich nicht, daß es Dich reuen werde, 
feine Mühe auf die Beilegung diefer verderblichen Wirren verwandt zu haben; 
bedenke, daß du bier nicht blo8 durch Gebete und Wünfche, fondern ernftlich 
durch die That wirken mußt. Wollen fid) aber die Fürften nicht bewegen laſſen, 
fo fuche, wie du es ſchon an Freunde gefchrieben haft, mit frommen, auf 
richtigen, gemäßigten Männern allein zufammenzufommen. Wenn du glaubft, 
daß ich ein folcher bin, fo wifle, daß ich yichts ſehnlicher wünſche, als noch 
einmal vor meinem Tode deines theuern Anblicks zu genießen und Troft bei 
Dir zu finden über Die Uebel, die wir nicht heilen können.“ Melanchthon theilte 
feine der voreiligen Hoffnungen feiner Schweizer Freunde; in Deutichland 
war eine Einigung mit den Reformirten eben fo unmöglich als mit den Ka— 
thofifen, und die tiefe Spaltung unter den Proteftanten Augsburgifcher Gon- 
feſſion verhieß nur neuen, gehäffigen Streit. Mit fehwerem Herzen empfing 
er den Befehl, nach Worms zu gehn; „Ulyſſes,“ jchrieb er-an Gamerarius 2), 
„Hat die Seylla und Charybdis nicht fo ſehr gefürchtet, als ich die Sophiftif 
und die Wuth der Heuchler; Tieber möchte ich zu Haus mit meinen Kindern 
beten, ald anderswo die Räthſel der Sphynx anhören.‘ 


1) 5. Aug. 1557. Calvini epistolae, S. 185, 
2) Juli 1557. Corp. Ref. B. IX, ©. 185. 
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Zweites Capitel, 


Iwiefpalt zu Worms zwifchen den Slacianern und den übrigen 
Proteftanten. 


Den 29. Juli follte Melanchthon mit Baul Eber und dem furfürft- 
lichen Rathe Dr. Georg Eracovius nach Worms abreifen. Da ward ihnen 
plöglic) bedeutet, neue Befehle zu erwarten. Kurfürft Auguft, der im Be- 
griff war, den König von Dänemark, feinen Schwager, zu befuchen, war 
von dieſem gebeten worden, Melanchthon mitzubringen ; e8 follte eine Sy 
node gehalten werden wegen eines dDänifchen Predigers, der angeflagt war, 
etwas von dem geweihten Wein verfehlittet zu haben. Diefe Einladung war 
Melanchthon nicht weniger widerwärtig, als der Befehl, zu Worms zu dis- 
putiren; auch erinnerte ex fich, nicht ohne Anaft, an das bei feiner Geburt 
ihm geftellte Horosfop, das ihm einen Schiffbruch im baltifchen Meer 
prophezeite !). Nach einiger Zögerung befchleh indeſſen der Kurfürft, ihm 
nach Worms zu ſchicken; feine Gegenwart war hier wiel wichtiger, als bei 
einer kleinen dänischen Synode?) 

Da die Verhandlungen unter den Proteftanten, die dem Colloquium 
mit den Katholiken vorangehn follten, auf den Anfang Auguſt feſtgeſetzt 
‚waren, hatten fich bereits die meiften Theologen zu Worms eingefunden?). 


Die vorzüglichiten waren Brenz, damals Prediger zu Stuttgart, Jakob - 


Andrei, Prediger zu Göppingen, Johann Marbach von Straßburg, Pifto- 
rind von Nidda, Georg Karg von Anfpach, Jakob Runge von Greifswald, 
Erasmus Sarcerius von Eisleben, der Braunfchweiger Superintendent 
Joachim Mörlin. Bon Jena waren gekommen Baſilius Monner, Erhard 
Schnepf, Victorin Strigel und Johann Stöffel. Die fächfifchen Herzöge 
hatten ihnen geboten‘), vor der Handlung mit den Katholiken ein öffent 
liches Bekenntniß aller proteftantifchen Gefandten zu begehren, daß fie an 
der Augsburger Confeſſion, der Apologie und den ſchmalkaldiſchen Artikeln 
halten, ausdrüclich die Irrthümer der Wiedertäufer, Zwinglianer, Sacra- 
mentfchwärmer, Ofiandriften, Maioriften, Schwenkfeldianer und Antitrini- 
tarier verwerfen, und feine Gemeinfchaft machen wollen mit denen, „Die 
ihren Fall und Defestion zur Zeit des Interims nicht erfennen und etliche 


1) An Matthefius, 30. Juli 1557. An Camerarius, 6. Auguft. Corp. Ref. 
B. IX, ©. 189, 196, 

2) Flacius fchrieb mehrmals an den König von Dänemark, um ihn vor Mes 
lanchthon zu warnen, der ein Adiaphorift, Maloriſt und Zwinglianer jei. 
23. Sept. 1557; Ende 1557; 1. Jan. 1558. 

3) Weber die Verhandlungen f. Heppe, B. I, ©. 157 u. f., meiſt nach unge: 
druckten Akten. — Melanchthons Bericht, Corp. Ref. B. IX, ©. 451 u. f. 

4) Corp. Ref, 8. IX, ©. 213, _ 
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gottlofe Geremonien nicht abthun.“ Im diefem Sinne hatten die Herzöge 
auch an einige Fürften gefchrieben ; die meiften Stände hatten fich aber be 
gnügt, ihren Theologen feine andre Inftruction zu geben, als das Franf- 
furter „unvorgreifliche Bedenken.” Nur Mörlin und Sarcerius hielten zu 
den Jenenſern. Durch pathetifche Briefe feuerte Flacius den Eifer dieſer 
Letztern an!); nicht nur verlangte ex die Verdammung aller Irrlehrer und 
Adiaphoriften, fondern er, der einft im geächteten Magdeburg fo rückſichts⸗ 
los die Freiheit der Preſſe benützt hatte, wollte nun auch die Errichtung 
einer Cenſur für die religiöſen Schriften und die Beſtimmung ſtrenger 
Strafen gegen Schwärmer und Sectirer, damit die Uebereinſtimmung, wie 
fie zu Luthers Zeiten war, in der Kirche wieder hergeſtellt würde. Pfalzgraf 
Wolfgang fuchte vergebens Herzog Johann Friedrich von Sachfen vor dem 
Seführlichen dieſes Verfahrens zu warnen?); er ftelkte ihm das Frobloden 
der Katholiken vor, wenn durch das Dringen auf Berdammung unter den 
Proteftanten felber Zwiefpalt entftünde; da man zu Worms die Augsburger 
Gonfeffion, über die Alle einig find, gegen die Papiſten vertheidigen foll, 
wozu die Innern Streitigfeiten offenbaren? es wire beffer, erjt nach dem 
Colloquium eine Zufammenkunft zu halten, um eine Concordie zu werfuchen. 
Johann Friedrich antwortete?), er habe die Sache reiflich überlegt, und 
wiffe nichts am der feinen Theologen gegebenen Inftruction zu ändern; es 
feien Viele von der Augsburger Confeſſton abgefallen, daher müſſen zuerft 
alle Irrtümer verdammt werden, auf daß man wife, wer zur Gonfeffion 
gehöre oder nicht. Die Jenenſer merften bald, daß die Verdammung fehwer- 
lich erzwingen werden würde; Manche, mit denen fie ſich darüber unterbiel- 
ten, wendeten ein, es fei in der Kicche nie Einer vwernrtheilt worden, man 
babe ihn denn zuvor vor einer Synode verhört und widerlegt; fie entgegneten 
zwar, das Papftthum jet durch Luther auch ohne Synode verworfen worden, 
und ebenso habe man Zwingli und Ofiander ohne Synode verdammt; allein 
fie vergaßen biebei, Daß Widerlegung durch Schriften etwas Anderes ift als 
ein offizielles Anathem. Das Mipliche ihrer Lage fühlend, befragten fie 
Herzog Johann Friedrich, der ſich gerade zu Badenbaden aufbielt?), ob er 
wolle, daß fie fih zur Bekämpfung des Papftthums den andern Theologen 
anfchließen, wobei fie „Schande und Spott werden und die Irrthümer un- 
verdammt bleiben wũrden,“ oder-ob fie fich trennen follen, woraus gleichfalls 
„groß Aergernig und Nachtheil“ entftünde; „es nebt uns,” fchrieben fie, 
„wie man im Sprüchwort fagt, daß wir den Wolf bei den Obren halten, 
und wahrhaft hoch bedränget find.” Der Herzog, nachdem er des Flacius 


— 


1) 9. Aug. 1557. Corp. Ref. B. IX, ©, 199, 
2) 16. Aug. Ebend., ©. 225. 
3) 20. Ang. Ebend., S. 230. 
4) 21. Aug. Ebend., ©. 236. 
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Rath eingeholt, gab ihnen Befehl, wenn das Verdammen nicht gelingen 
ſollte, zu proteftiven und weggugiehen?). 

Da Melanchthons Ankunft fich verzögerte, argwohnte Flacius, er ver- 
jchiebe abfichtlich feine Abreife, damit man feine Zeit babe, mit ihm zu han- 
dein; wäre e8 ihm Ernſt, meinte er, jo wäre er gefommen, ohne ſich um 
den Zorn feines gottlofen Fürften zu Fümmern?). Den 15. Auguſt reiſ'te 
er von Wittenberg ab, von feinem Schwiegerfohn Pencer begleitet, Eber 
und Eracovins waren ſchon früher abgegangen. Unterwegs ſchrieb er für 
den neunten Theil der deutfchen Werke Luthers eine Widmung an den Kur: 
fürften Ottheinrich von der Pfalz. Zu Marburg ward er von der Univerfi- 
tüt feierlich empfangen; im Namen des afademifchen Senats überreichte 
ibm der Profeffor der Medizin Johann Rhode den Ehrenwein, mit den 
Worten: „ieh, das ift theologifcher Wein.” Zu Frankfurt erfuhr er, was 
bisher zu Worms vorgefallen war; „diefe Leidenschaft der Gegner,“ ſchrieb 
er an Freunde, „macht mir vieleSorge ; ich bitte Gott, uns Alle zu regieren ?)." 
Den 28. fam er an; ein Brief Monners an Flacius fehildert auf charakte- 
riſtiſche Weife, jowohl den Eindruck; den feine Ankunft machte, als die Ge- 
ſinnungen der Flacianer ?): „Alle Theologen unfres Theils (die proteftan- 
tischen) haben ihn mit großer Ehrerbietung empfangen, fie beten ihn am 
gleich) einem Gott. Als er ankam, traten wir gerade aus der Kirche; Alle 
begrüßten ihn als ihren Präceptor, ich aber hielt mich fern. Ex erblidte 
mich, ſtreckte mir die Hand entgegen und fagte ziemlich kalt: guten Tag, 
Herr Doktor ; fogleich drehte er fich um und ging, von einem großen Haufen 
gefolgt, nach feiner Herberge; ich begab mich ſtracks mit Magifter Stöffel in 
die unfrige; die übrigen begleiteten ihn. Sein Gemüth fcheint ganz von mir 
abgewandt zu fein; ich kümmere mich nicht darum, und will feine Freund- 
ſchaft mit folchen, die die Reinheit der Lehre beflecken; wir müffen fie fliehen, 
dem Worte gemäß: fo Jemand zu euch kommt und bringt diefe Lehre nicht, 
den grüßet nicht.“ Monner gab fich unendliche Mühe, Die Theologen gegen 
Melanchthon aufzubringen und fie zu bewegen, fich der ſächſiſchen Inftruction 
anzufchließen; allein die Würtemberger, Pfälzer, Helfen, Brandenburger, 
Straßburger, widerftanden diefem Eifer und blieben Melanchthen treu?). 
Die Jenenſer beflagten fich bitter über „diefen Mangel an Aufrichtigkeit, 
an Liebe zur Wahrheit: „überall,“ fchrieb Schnepf an den Pfarrer von 
Jena‘), „it nichts als Heuchelei ; wir werden verachtet, verlacht, getäufcht, 
rechts und links find wir von Feinden umgeben.” Die zahlreich anweſenden 


1) 24. Aug. Corp. Ref. 8, IX, ©. 241. 

2) Blacins an Schnepf, 20. Ang. Ebend., ©. 233. 

3) An Gamerarins; an Milich, 20, Aug. Gbend., S. 243. 
4) 31. Aug. Ebend., ©. 246. 

5) Eber an Maior, 1. Sept. Ebend., ©. 249, 

6) 1. Sept. Ebend., S. 355. 
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Latholifchen Theologen waren ſehr aufmerkfam auf diefe innern Zerwürfniſſe; 
fie verfprachen ſich dabei einen leichten Sieg). 

Zum Borfiger des Colloquiums war Julius von Pflug bezeichnet wor- 
den. Seine Aſſeſſoren, proteftantifcher Seits, follten Kurfürft Auguſt von 
Sachſen und Herzog Ehriftoph von Würtemberg fein; da diefe nicht perfän- 
lich erſchienen, leiteten ihre Gefandten Die Berathungen unter den Evange- 
lifchen. Das Colloquium, das eigentlich auf den 24. Auguſt feſtgeſetzt war, 
mußte weiter hinausgefchoben werden; die demfelben worangehn jollenden 
Einiqungswerhandlungen unter den Proteftanten, begannen erft im Septem⸗ 
ber. Den 5. diefes Monats beriefen die Furfächftfchen und ſchwäbiſchen Ge- 
fandten ſämmtliche Abgeordneten und Theologen auf's Rathhaus; Letztere 
forderten fie auf, bei der Augsburger Eonfeffton zu beharren, und fich über 
das, was den Katholifchen gegenüber zu behaupten fei, mit chriftlicher 
Sanftmuth zu vergleichen, Die Kurſächſiſchen zeigten fich ſogleich dazu ber 
reit. Bafilius Monner hielt aber die Inſtruetion der Jenenſer vor und 
erklärte, er und feine Gollegen hätten Befehl, fih in feine Handlung mit 
den Katholiken einzulafen, wenn man wicht vorher die Zwinglianer, Oflan- 
driſten, Maioriften und Adinphoriften verdammte; geſchähe dies nicht, fo 
könnten fie nicht mit gutem Gewiſſen mit den Andern ftehn. Aehnliches 
wiederholten Schnepf, Strigel und Stöffel. Hierauf ergriff Melanchtbon 
das Wort: „ich ſehe wohl,“ fagte er, „Daß man e8 auf mich abaefehn bat; 
mich wollt ihr unterdrüden ; e8 wäre mir daher am Tiebften, nicht bei diefer 
Verſammlung zu fein. Auch wir wollen bei der Augsburger Confeſſion und 
der Apologie bleiben, und werwerfen alle Denfelben widerfprechenden Kehren ; 
an den ſchmalkaldiſchen Artikeln nehme ich feinen Anftoß, allein e8 iſt offen- 
bar, daß fie in der Xehre vom Glauben und den Sacramenten einer nähern 
Erklärung bedürfen.” Er erzählte dann, wie Luther den Artifel vom Abend- 
mahl zuerjt milder gefaßt, und erft auf das Drüngen Amsdorfs abgeändert 
hatte. „Ich weiß wohl,“ fuhr er fort, „daß man mir den Vorwurf macht, 
meine Lehre geändert zu haben und Irrthümer zu behaupten; in einigen 
Schmähſchriften befehuldigt man mich fogar der Verfälfchung. Gegen folche 
Angriffe fühle ich mich jedoch ganz ficher. Was die Lehre Zwingli's?) betrifft, 
fo ift e8 eine viel zu große Sache, als daß fie hier geordnet werden fünnte; 
denn viel Königreiche und große Leute find Diefer Lehre anhängig; fie gehörte 
vor eine Synode, wo mehr Perfonen zugegen wären, als bier. Auch müßten 
diejenigen Nedensarten verworfen werden , welche entſchieden papiftifch find; 
fo ift 3. B. Die Formel, das Brod ift der wefentliche Leib Chrifti, eine in 
der gefammten alten Kirche unerhörte; es tft ferner nicht lange her, Daß 
Amsdorf wieder auf Adoration der Hoftie gedrungen hat. Oſianders Lehre 


1) Peucer an Winsheim, 1. Sept. Corp. Ref. 9, IX „S. 2353. 
2) Gr verftand darunter überhaupt die reformirte Lehre vom Abendmahl. 
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baben zahlreiche Schriften unfrer Theologen, unter andern die Meinigen, 
widerlegt. Maiors Lehre babe ich nicht gebilligt; man muß die Worte, 
nöthig zum Heil, jtreichen, wobei aber wahr bleibt, daß der neue Gehorſam 
ſich thätig erweifen muß. Auch die Meinung Amsdorfs ift zu verwerfen, daß 
aute Werke zur Seligfeit jchädlich find. Ferner muß die Behauptung der 
Antinomiften mißbilligt werden, daß der Wiedergeborene auch in den größ- 
ten Sünden den heiligen Geift behält. Was die Adiaphora betrifft, ſo habe 
ich allerdings gerathen, in den Geremonien nachzugeben, auf daß man die 
Lehre rein bebielte; jet aber ift es Heuchelei und Kindenverf, noch darüber 
zu ſtreiten; Flacius hat die Sache durch feine übertriebenen Angriffe gang 
verfehrt. Endlich fühle ich mich verpflichtet, die Berfammlung vor allen 
Schritten zu warnen, die fie vielleicht hinterher nicht verantworten fünnte ; 
denn meiner Anficht nach ift fie nicht zahlreich genug, um zu Aufftellung 
allgemein verbindlicher Artikel, oder zu Gondemnationen wirklicher oder vor- 
geblicher Irrthümer berechtigt zu fein.“ 

Diefer freien, feften Sprache ftimmte Brenz in Allem bei; nur bemerkte 


er, wenn er früher Dfiander entichuldigt babe, jo komme e8 daher, Daß er 


ihn „nicht fo hart verftanden hätte‘ wie Andre. Die Jenenfer proteftirten: 
auf ſolche Reden hin könnten fie nicht mithandeln; fie erhielten zur Ant- 
wort, man wiirde an ihre Stelle Andre zu finden willen. Die Verſammlung 
ging auseinander; nur die Jenenfer, nebft Mörlin und Sarcerius, blieben 
zurück, um nod) einmal die Erklärung der weltlichen Abgeordneten zu hören, 
fie hätten feinen Befehl, ſich in die Verdammung der Irrthümer einzulaffen, 
jondern das Golloquium ohne Verzug zu beginnen; Discuffionen über 
Kepereien gehörten vor eine Synode; fie möchten das Nergerniß bedenken, 
das erfolgen müßte, wenn man jeßt unein® würde. Bergebens verwahrte 
ſich Schnepf; es fielen Scharfe Worte, und man trennte ſich in zorniger Auf- 
regung. Am meiften waren die Flacianer über die Art aufgebracht, wie Me— 
lanchthon von den Zwinglianern geredet hatte; fie behaupteten, er laſſe ſich 
von einigen Schweizern und Gngländern berüden, die ihn häufig befuchten ; 
daß er fich nicht kräftiger gegen Dfiander ausgeſprochen, fomme daher, daß 
er Brenz und die Würtemberger fchonen wolle, und diefe Schonung habe 
man durch Gefchenfe erfauft'). Ahnen ſelbſt geſchah nun, was fie jo oft 
gegen Melanchthon und ſeine Schüler gethan hatten; fie wurden Schiäma- 
tifer und Friedensftörer genannt ?); doch tröfteten fie fich mit dem Gedanfen, 
das fleine wahre Häuflein, mitten unter Abtrünnigen und Kepern zu fein. 
Sie konnten fich indeffen nicht werhehlen, daß ihr Benehmen dem Anfang 
des Eolloquiums nicht förderlich war; daßhalb beriethen fie lange über den 


1) Aurifaber an N., 13. Sept. Corp. Ref. 8. IX, ©. 270. — Sarcerius 
an den Grafen von Manefeld. Epistolae hist.- eccles., Th. I, ©. 41. 

2) Die Jenenſer an N., 8. Sept. Corp. Ref. B. IX, ©. 263. 
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einzufchlagenden Weg; „wir,“ berichtete Sarcerius an den Grafen von 
Mansfeld!), „wir Berdammer der Sekten, haben die Sad) hin und wieder 
überlegt und erwogen, damit wir nicht möchten das Anfehn haben, als woll- 
ten wir das Golloquium verhindern.“ Sie ſandten Sarcerins nad) Heidel- 
berg, um Dttheinrich zu bewegen, in Perfon nach Worms zu fommen, um 
eine nochmalige Verhandlung zwifchen den beiden proteftantifchen Parteien 
zu verfuchen. Der franfe Kurfürſt konnte nicht fort, verſprach aber eine all- 
gemeine Synode zu betreiben, wenn nur jeßt die Jenenſer von ihren Forde 
rungen abftehn wollten; an die Befehle ihres Fürften gebunden, durften fie 
dies nicht bewilligen. Als Pflug die euangelifchen Theologen aufs Ratbhaus 
befchied, um fie zu befragen, welche Stellung fie beim Golloquium einzu: 
nehmen gedächten, erklärten die Jenenfer, fie hätten von ihrem Herzog neue 
Berhaltungsregeln begehrt ; in großer Bedrängniß verlangten fie, man möchte 
ihnen bezeugen, daß fie alles Mögliche zur Durchführung ihrer Inſtruction 
getban bitten, und ihnen zugleich geitatten, fich durch eine fchriftliche Prote- 
ftation gegen die Irrlehren auszufprechen, die fie jedoch erſt dann worbringen 
würden, wenn fie Gewiſſenshalben mit ihrem Bekenntniß berwortreten müR- 
ten. Kaum war ihnen dies bewilligt, fo eilten Schnepf und Stöffel zu Me 
lanchthon mit einer Gonfeffton voll Berdummungsurtbeilen, die fie dem 
Präfidenten vorlegen wollten, Melanchthon wies fie gebührend zurüd; 
merfwürdiger Weife beftanden fie felber nicht darauf, „damit am Eingang 
des Eolloquiums feine Widerwärtigfeit zwifchen uns geſpürt würde.” 


Drittes Eapitel, 
Anfang des Colloguiums. Weggang der Slacianer. 


Den 11. September, Morgens um 7 begann endlich das Geſpräch 
unter dem Borfige Pflugs, deſſen Affiftent der Bischof Michael Helding war; 
der Vizekanzler, Dr. Seld, repräfentirte König Ferdinand. Die katholiſchen 
Sprecher waren Michael Helding, Johann Delphius, Weihbiſchof von 
Straßburg, Dr. Jodocus Tiletanus und Dr. Martin Rittonius, beide 
Profefforen zu Löwen, Friedrich Staphylus und der Jeſuit Peter Canifius ; 
die proteftantifchen: Melanchthon, Brenz, Piftorius, Kara, Runge, Schuepf, 
an deffen Stelle fpäter Marbach trat. 

Nach kurzer Anfprache des Präfidenten, verlas Seld die königliche Be 
rufungs= Urkunde, beflagte die aus der Zwietracht für das Reich entipringen- 
den Uebel, und ermahnte die Sprecher, fich aller Xeidenfchaft und alles leeren 
Geſchwätzes zu enthalten. Melanchthon antwortete, höflich aber entichieden, 


1) Epistolae bist.-ecel., 35. 1, ©. Al, 


die Protejtanten würden nicht von der Augsburger Gonfefjion weichen, und 
verwerfen alle, derfelben widerfprechenden alten und neuen Irrthümer, 
namentlich auch das Interim und die Defrete des Tridentiner Goncils; er 
lehnte den Vorwurf ab, fie jeien allein Schuld an der Verwirrung und den 
Kriegen in Deutfchland; wir wünfchen, fante er, Frieden und Eintracht, 
können fie aber nicht durch Unterwerfung unter unfre Verfolger erfaufen ; 
wir werden einfach umd mit Maͤßigung unfre Lehren vortragen, und verlangen, 
daß die Gegner uns nicht mit Sophismen befümpfen. 

In den folgenden Tagen ward, wie bei allen frühern Gefprächen, über 
die Formalitäten discutirt; man fam überein, die Vorträge jedesmal fchrift- 
lic) zu verfaſſen und fie, nach der Verlefung, bei den Notaren zu deponiren. 
Helding übergab hierauf Melanchtben ein Berzeichnig von 23 Artikeln, dem 
Gang der Augsburger Eonfeffion gemäß, über welche man fich der Reihe 
nad) ausſprechen follte. Der erjte Artikel war der von der Erbfünde; zuvor 
kam jedoch natürlich die Frage, nach welcher Norm über die Lehre zu ent- 
jcheiden fei. Den Katholiken zufolge follte e8 die Autorität der Kirche fein, 
während Melanchthon die heilige Schrift als einzige Richterin erkannte. 
Bis dahin ſtörte nichts den Verlauf des Gefprüchs; ald man jedoch den 
20. wieder zuſammenkam, brachte das Benehmen der Flacianer feine Früchte. 
Caniſius rechtfertigte Die Nothwendigkeit der Autorität der Kirche, durch 
die unverſöhnlichen Streitigfeiten unter den Proteftanten ; und Helding trug 
darauf an, daß dieſe auch die Sekten namhaft machten, die fie verdammten, 
denn, um weiter zu gehn, müſſe man wiffen, was fie von Zwingli, von 
Calvin, von Oſiander, von Flacius halten, welcher leßtere die quten Werke 
läugne. Man fieht bier leicht die liſtige Abficht, die Spaltung noch größer 
zu machen. Die Flacianer hatten den Katholiken in die Hände gearbeitet; 
fie waren einig mit ihnen im Begehren der Berdammmung, mußten nun aber 
zu ihrem Erſtaunen hören, daß fie felber als Sekte bezeichnet waren. Der 
Borfchlag Heldings brachte daher bei Allen große Entrüftung hervor. 
Melanchtbon antwortete: „ihr habt einen gar großfprecherifchen Redner 
gehört, den man gegen uns Tosgelaffen hat; auf dieſem Wege wird man 
nicht zum Ziele kommen; beffer wäre es gewefen, die Verhandlung über die 
Grbfünde vorzunehmen. Helding fuchte vergebens die Aufregung zu be- 
ſchwichtigen; er verfprach, die Katholiken würden ſich fernerhin aller ärger- 
lichen Reden enthalten. „Zweifelt nicht,“ erwiderte Melanchthon, „wir würden 
euch ſolche reichlich vergelten.“ Mit Ermahnungen zum Frieden entließ 
Pflug die Verſammlung. | 

ALS nach diefer Sigung die Proteftanten die Sache mit einander- be- 
viethen, waren Brenz und einige Andre nicht abgeneigt, Flacius zu verdams 
men; Melanchthon hielt fte davon zurück, indem er mit Recht bemerkte, die 
Papiſten fuchten unter dem Namen des Flactus nur die Verdammung 
Luthers; müffe auch im Luthers Lehre Einiges geändert werden, fo dürfe 
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man fie doch nicht öffentlich werwerfen ; es fei eine Falle, die man vermeiden 
müſſe!). Kurz vorher hatte er, als Antwort auf das von ihm zurüdge- 
wiefene, mit Condemnationen angefüllte Bekenntniß der Jenenfer, eine 
Einiqungsformel verfaßt?), in der er ihnen, mit großer Selbftverläugnung, 
und nur um den fo ſchwer bedrohten Frieden zu erhalten, mit bedeutenden 
Gonceffionen entgegenfam: er wolle-eine Soncordie machen, nicht nur auf 
Grund der Augsburger Confeffion und der Apologie, jondern auch Der 
fhmalfaldifchen Artikel; er vwerwerfe die Lehren der Wiedertüufer, Der 
Schwenkfeldianer und der Oſiandriſten; nur müffe er, gegen die Antinomiften, 
auf der Nothwendigkeit des neuen Gehorſams und der guten Werke beftehn, 
wobei man weder fagen folle, dieſe Werke jeien nöthig zum Heil, noch daß 
fie Shädlich fein. Ueber das Abendmahl, bemerfte er, find wir einig in 
der Lehre der Augsburger Eonfeffion, Ehriftus fei wahrhaft und wefentlich 
im Sacrament gegenwärtig und mache die Geniegenden zu feinen Gliedern ; 
es ift aber nichts Sacrament außer dem Gebrauch. In Bezug auf die Adia- 
phora, halten wir an dem Gebote des Paulus; wir wollen nicht, daß unfre 
Kirchen durch Aenderungen getrübt werden, und überlaffen e8 einer Synode, 
über das zu befchliegen, was man uns in diefer Hinficht vorwerfen kann. 
Der Widerfpruch namentlich der Würtemberger veranlaßte ihn, Diefe Formel 
zurückzuhalten; andrerſeits hatte der Herzog von Sachien den Jenenfern 
befoblen, ihre Proteftation noch zu verheimlichen. Das binterliftige Be 
nehmen der Papiften in der Sitzung vom 20. September brachte aber den 
Streit zu unheilbarem Ausbruch; die Jenenſer meinten, der Moment fei 
gekommen, durch ihre Proteftation gegen die Irrlehren zu zeugen. Bergebens 
machte man fie auf die Folgen dieſes Schrittes aufmerkfam ; vergebens boten 
ihnen Die andern Theologen an, die Irrlehren bei der Discuffion jedes 
einzelnen Artikels zu verwerfen; fie antworteten, ihr Gewiffen erlaube ihnen 
nicht, länger zu fchweigen, es liege ihnen nichts an Einigkeit, fie müſſen 
Gott mehr gehorchen ald den Menfchen. Noch einmal ermahnten die pro- 
teftantifchen Aſſeſſoren diefe ftarren Leute, mit ihren Gondemnationen nicht 
bervorzutreten; noch einmal legten ihnen Melanchtbon und feine Freunde 
eine zu unterfchreibende Erklärung vor, in denen die Irrlehren verworfen 
waren, ohne deren Urheber zu nennen, und die ihnen in jeder Hinficht hätte 
genügen fönnen ?): der Ernſt der weltlichen Räthe, fo wie das Zuvorlommen 
der Theologen fcheiterten an ihrer Hartnädigkeit. Den 23. händigten fie 
dem Präfidenten die Lifte der von ihnen verdammten Keßereien ein, und 
wenig Tage fpäter ihre, zu Anfang bei den Notaven hinterlegte Proteftation ; 


1) Bericht des Jaf. Runge; bei Balthafar, Hiftorie des Torgifchen Buche. 
Greifsw., 1741; Stüd 5, ©. 32, 

2) Corp. Ref. 9. IX, ©. 365. — Vergl. Heppe, B. T, ©. 192. 

3) BeiHeppe, B. I, Beilage 27. 
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fie verwahrten ſich darin gegen Alles, was auf dem Colloquium verhandelt 
werden fönnte!). 

Groß mußte der Jubel der Katholiken fein; welches, fo mußten fie 
fragen, find nun die rechten Befenner der Augsburger Eonfeffion, die wahren 
Vertreter des in fich zerfallenen Proteftantismus? ift es nöthig, mit Leuten 
zu handeln, die fo heftig unter fich ſelber entzweit find? hat nicht die Kirche 
von jeher vecht gehabt, fie fammt und fonders als ungehorfame Empörer 
zu verdammen? Die Proteftanten befürchteten den Abbruch des Gefprächs, 
und als Folge davon, Schmach für die Reformation. In diefer Noth 
fandten fie an Ehriftoph von Würtemberg, um anzufragen, ob nicht die 
Flacianer vom Colloquium auszufchltegen fein. Bei Chriftoph befand ſich 
gerade Herzog Johann Friedrih von Sachen; als diefer die Uebergabe der 
Proteftation feiner Theologen erfuhr, fagte er, es fei gegen feinen Befehl 
geſchehn. Chriſtoph ermahnte zu friedlichem Fortfahren; er wollte nicht, 
daf die Proteftanten felber die Entfernung der Flacianer betrieben, fie follten 
diefelbe dem Ermeſſen des Präfidenten überlaſſen. Zu derfelben Zeit fam 
einer der Jenenfer zu ihrem Herzog, um ihm worzuftellen, fie feien mit Ge 
walt bedroht, Melanchtbon trage allein die Schuld der Verwicklung, weil 
er mit Brenz einen Handel gemacht, daß er Oflander nicht verdammen 
wolle, damit Brenz die Sacramentirer nicht verdamme. Johann Friedrich 
fandte deßhalb an Melanchthon einen fcharfen Brief?), um ihn, den Ver: 
faffer der Augsburger Eonfeffion, aufzufordern, fie, gemeinfchaftlich mit den 
ſächſiſchen Theologen, gegen alle Irrlehrer, namentlich auch gegen Brenz, 
den Anhänger Ofianders, zu vertheidigen. In feiner Antwort?) ſcheute ſich 
Melanchthon nicht, den das Colloquium verbindernden Berdammungs- 
Gifer der Jenenfer zu beklagen; was Brenz betreffe, fügte er bei, fo habe 
er nicht Unrecht wenn er behaupte, Oſiander fei einfeitig beurtheilt worden ; 
durch die Meberreichung der ſächſiſchen Proteftation fei num die Sache dem 
Präfidenten anheimgeftellt, und er, Melanchthon, babe feine Schuld daran, 
wenn etwa Die Jenenfer ausgefchloffen würden; „in Wahrheit, ich wollte 
aus vielen Urfachen gern, fo das Golloquium in's Werf kommen würde, 
daß fie dabei wären und nüßlich mit arbeiten hülfen, wie fie denn erftlich 
gethan; fo ift ja wahr, daß diefe großen, wichtigen Sachen nicht auf wenige 
Perfonen zu ftellen find. Und wäre hochnöthig, daß die Fürften auf chrift- 
liche Wege dächten, auf die Nachkommen rechte Lehre in Einträchtigfeit zu 
erben, und daß man fich vergliche, rechte Formen zu reden einträchtlich zu 
brauchen ; dazu der allmächtige Sohn Gottes Jeſus Chriftus der gewißlich 
Erhalter ift feiner Kirche, feine Gnad geben wolle.” 


1) Corp. Ref. B. IX, ©. 284. Diefe Broteftation wurde nicht den 20. Sept., 
wie es im Corpus heißt, fondern ben 27. übergeben. 

2) 29. Sept. Corp. Ref. B. IX, ©. 301. 

3) 1. OH. Ebend., ©. 310. 
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Bon beiden Parteien angegangen, erklärte Pflug, er habe ſich nicht in 
ihre innern Händel zu miſchen, er müffe fich fo verhalten, wie wenn er nichts 
davon wüßte. Als wiederholt auf die Entfernung der Flacianer gedrungen 
ward, übergaben diefe, den 2. October, eine nochmalige Proteftation und, 
da Pflug fich weigerte fie anzunehmen, verließen fie Worms. „Alſo,“ fchrieb 
Sarcerius, „haben wir elende, verftoßene Theologen wandern müſſen!)“ 
Marbach, ſonſt ein ſtreng Lutherifcher, berichtete über ihren Weggang an einen 
Straßburger Freund?): „zum großen Nergerniß der ganzen Kicche und zu- 
noch größerer Freude der Gegner haben fie fich won und getrennt; fie haben 
fih unzweckmäßig und unſchicklich benommen.“ Aud Brenz klagte über 
„dieſe uneubigen Leute und ihren Paroxysmus im Condemniren?ꝰ).“ 

Ihre Abreife war für die Katholiken ein erwünfchter Vorwand, das 
Colloquium nicht fortzufegen. In zwei Sigungen, den 6. und 7. Detober, 
machten die Proteftanten wergebliche Verfuche, e8 wieder aufzunehmen; man 
antwortete ihnen, unter den obwaltenden Umſtänden fei ein ordnungsmäßiger 
Fortgang nicht mehr möglich. Selbft Plug bemühte fih, die Katholiken 
auf andre Entfchlüffe zu bringen, allein er erlangte nichts. Den 21. über: 
gaben ihm die beiden proteftantifchen Affefforen eine Verwahrung, im der fie 
die Schuld des Abbruchs von den Ihrigen abwendeten, da der Zwiſt mit 
den Flacianern eine innere Angelegenheit fei, die die Katholiken nichts angebe, 
und da, troß der Uneinigkeit über gewiſſe Punkte, dennoch alle Proteitanten 
in der Augsburger Gonfeffion mit einander übereinftimmend fein. Mit 
diefer Proteftation der Layen hätten ficd) die Theologen Fönnen genügen laſſen; 
fie waren aber über Gebühr von der Beforgniß gequält, man könnte ihnen 
die Unterbrechung der Handlung beimeffen; fie befürchteten, nicht mebr als 
Befenner der Augsburger Eonfeffion angefehn zu werden, und fomit den 
Vortheil des Religionsfriedens einzubüßen ; diefe Befürchtung, obwohl fie 
in den damaligen Zuftinden des Reichs wenig gegründet war, erklärt ih 
aus dem Bemühen der Flacianer, fich ausfchlieglic das Privilegium zuzu— 
ſchreiben, ächte, buchftäbliche Anhänger der Confeſſion zu fein. Melandıtbon 
verfaßte daher eine Denkfchrift, die gleichfalls den 21. October an Pflug 
übergeben ward '). Er erklärte, er und feine Collegen feien bereit, mit dem 
Colloquium fortzufahren, fie haben feine andre Lehre als die der Augsburger 
Gonfeffion und wollen nur diefe vertheidigen, fie billigen weder die Mei- 
nungen Zwingli's noch andre Irrlehren, verwerfen aber zugleich auch die 
auf püpftlichen Defreten beruhenden Mißbräuche; ihr Wunfch fei, fich mit 
den Gegnern über dies Alles zu befprechen, da in diefen ſchweren Zeiten 








1) Epistolae hist.-ecel,, Th. I, ©. 44, 

2) An den Pfarret Lenglin. Ms. 

3) An Albrecht von Preußen. Boigt, Briefmechfel, S. 63. 
4) Corp. Rsf. 8. IX, ©. 350. 
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weife Männer fich Durch Fromme Berathung beftreben follten, größere Riffe 
in der Kirche zu vermeiden und die fchon vorhandenen zu heilen. 

Alle diefe Eingaben fruchteten nichts; der Widerftand der Katholiken 
ward nur noch ſtärker; auch fie gaben ein Bedenken ein, in dem fie den 
Zwieipalt unter den Proteftanten als das unüberwindliche Hinderniß aller 
Verföhnung darftellten. Dem Präfidenten blieb nichts mehr übrig, als an 
König Ferdinand zu berichten und neue Inftructionen zu begehren; er that 
eö den 27. October, und gab den Theologen für einen Monat Urlaub. 


Viertes Capitel, 
Ankunft zu Worms einer gefandffchaft der franzöfifchen Kirchen. 


Anfangs October waren Gefandte der franzöftfchen Kirchen nad) 
Worms gefommen, um den Schuß der proteftantifchen Stände anzurufen. 
68 war qut, daß, wenig Tage vorher, die fächfifchen Theologen abgereif't 
waren, denn der Anblick der verhaßten Reformirten und die Aufnahme die 
fie bei Melanchtbon fanden, hätten fie noch mehr erbittert. Den 4. Septem- 
ber war zu Paris eine geheime Berfammlung von etwa 400 Evangelifchen 
überfallen und ein großer Theil derfelben gefangen weggeführt worden. 
Ahr Prediger Caſpar Carmel eilte nach der Schweiz, um die proteftantifchen 
Kantone um Verwendung bei König Heinrich II. zu bitten; auf den Ratlı 
Calvins, übernahm Beza eine Gefandtfchaft zu demfelben Zwed bei den 
deutichen Ständen. Mit Beza reif’ten Garmel und Johann Bude; Graf 
Georg von Mümpelgard und die Straßburger gaben ihnen Empfehlungs« 
briefe, mit denen fie zu Worms eintrafen. Da Melanchthon und feine 
Freunde gerade fehr befchäftigt waren, mit Berathungen über das Verhalten 
nad) dem Weggang der Flacianer, konnten fich die franzöſiſchen Gefandten 
erft nach drei Tagen mit ihnen unterhalten. Beza war erfreut, Melanchthon 
kennen zu lernen, den er längſt wegen feiner Gelehrfamfeit, Frömmigkeit und 
Friedensliebe ſchätzte. Er trug ihm die Noth und die Bitten der Verfolaten 
vor. Nachdem fih Melanchtbon mit feinen Gollegen befprochen, gab er Beza 
folgende Antwort: „Wir bedauern von Herzen das Schieffal, das die ehren- 
werthen und edlen Brüder in Frankreich betroffen hat, und wir find Willens, 
ihnen, fo viel am uns ift, in ihrem Elend beizuftehn. Wir wünfchten jedoch, 
daß fie nur zu Wenigen in Privathäuſern zuſammen fimen, denn wir miß— 
billigen die nächtlichen Zufammenfünfte. Was das Abendmahl betrifft, fo 
ratben wir den Brüdern, daß fie fich deifen entweder ganz enthalten oder den 
Genuß deſſelben an Orten fuchen, wo e8 frei und offen kann gehalten wer- 
den. Obgleich wir im Uebrigen überzeugt find, daß ihr eure Bitte nur für 
wahrhaft Fromme und hriftliche Brüder einlegt, fo ift doc) eine Art furzer 
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Gonfeifion nöthig, die wir an unfre Fürften fchiefen könnten, Damit fie deut— 
lich eriehen, daß wir für folche bitten, die deffelben Glaubens mit uns find. 
Der Artikel vom Abendmahl foll für euch fein Hindernig in der Abfaffung 
fein, denn wir werden an unfre Fürften fchreiben, daß unfre Kirchen des» 
wegen von den eurigen nicht werfchieden find.“ Beza bemerkte hierauf, nicht 
ohne einiges Befremden, fie hätten nicht erwartet, daß man eine Confeffion 
von ihnen verlangen würde; er bat, man möge fi) mit Calvins Catechismus 
begnügen, Melanchthon aber entgeqnete, e8 handle fich nicht um ein aus 
führliches Glaubensbefenntniß, fondern nur um eine furze Erklärung, zum 
Zweck den Berläumdungen und falfchen Gerichten zu begegnen, und Die 
Fürften und andre, vielleicht noch ſchwierigere Leute zu befriedigen. Auf das 
bin übergab Beza, den andern Tag, eine Schrift, in derer fagte, die frau 
zöſiſchen Kirchen ftimmen in allen Stücken mit der Augsburger Eonfeffton 
überein, den einzigen Artikel won Abendmahl ausgenommen, über den fie 
ſtets eine Befprechung mit den Deutfchen gewünfcht hätten, in der Hoffnung, 
daß man fich friedlich darüber vergleichen witrde. „Wir bleiben,“ fagteer!), 
„bei dem Sabe, daß bei der Feier des Abendmahls ein Sakrament ſtatt 
finde, und wir behaupten nach wie vor, daß der Sohn Gottes gejandt ſei, 
damit er das Vereinigungsband in der Kirche fei und bei dem Abendinahl 
bezeuge, er mache ung zu feinen Gliedern. Wir folgen den Worten des Pau— 
lus, der fagt, das Brod ift die Gemeinfchaft des Leibes Ehrifti, das heißt, 
wenn wir das Brod nehmen , fo tt der Sohn Gottes wahrhaft gegenwärtig, 
er macht uns durch den Glauben zu feinen Gliedern und bezeugt, daß er und 
Vergebung der Sünden, den heiligen Geift und Das ewige Leben jchenfe. 
Wir bleiben bei dem Ausfpruche des Hilarius: wenn man die äußern Dinge 
ißt und trinkt, fo bewirken fie, daß Chriftus in uns ift und wir in Chriſto 
find.” Diefe Erklärung, auf deren Abfaffung ohne Zweifel Melauchthon 
eingewirft hatte, denn fie enthält zum Theil feine Ausdrucksweiſe und auf 
die angeführte Stelle des Hilarius pflegte er fich auch fonft zu berufen, fchten 
den deutfchen Theologen genügend, obſchon fie fie „etwas dunfel‘ fanden. 
Beza und Melanchthon gewannen fich Lieb; Paul Eber ftellte Beza’s Ho: 
xo8fop, und Melanchthon machte Darüber, zum Lob des beredten franzöſiſchen 
Gelehrten, ein Iateinifches Gedicht?); er fprach darin von den, durch die 
Geſtirne vorbedeuteten Gefahren und endigte mit den Worten: „bitte Chri— 
ſtum, daß er den Streit regiere, denn die Sterne find nicht mächtiger als 
die gewaltige Hand des Herrn, er wird gewiß feine Verehrer ſchůtzen. Den 
nämlichen Tag (8. Oktober) ſchrieb er an Ealoin?): „unfre Collegen (die 
Slacianer), nachdem fie den Gegnern eine Verdammung eurer Kirchen ein- 





1) Corp. Ref. 9. IX, ©. 832. 
2) Baum, Leben Beyns. Leipz. 1843. B. J, ©. 307. 
3) Corp. Ref. 8. IX, ©. 328, 
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gereicht haben, find von hier abgereif’t; jetzt triumphiren fie zu Haufe über 
ihren Sieg. Wir flehn noch im Kampfe und bitten den Sohn Gottes, unfer, 
Schiedsrichter zu fein. Den trefflichen Männern, die du zu uns geichickt haft, 
ſtehn wir nach beftem Vermögen bei; ich zueifle aber, ob die Unfern etwas 
für fie erlangen werden, denn die Kirche, wenn ſie bittet, ift den Heuchlern 
gegenüber einem Schiffe ähnlich, das fich, wie es in einem alten Verſe heißt, 
flebend an einen Felſen wendet. Ach erwarte in meinen Alter ein ähnliches 
Schickſal wie das, welches bereits die Euern trifft; darum ift mein Mitleid 
mit dieſen um fo größer, und ich bitte den Herrn, daß er euch, mir und und 
Allen feinen Beiftand verleihe.“ Melanchthon tänfchte fich nicht, wenn er von 
der Fürbitte der deutfchen Proteftanten wenig erwartete. Die Theologen 
jandten das Bekenntniß Beza's an den Landgrafen von Heſſen, den Herzog 
von Würtemberg, den Pfalzgrafen Wolfgang und den Kurfürften von der 
Pfalz, und trugen auf Abſchickung einer Gelandtfchaft an den König von 
Frankreich an!). Der hochherzige Landgraf drang darauf, diefem Wunfche 
zu willfahren; allein, nach langen Berathungen unter den Fürften, beichloß 
man, flatt einer Gefandtichaft, nur einen Brief an Heinrich abgehn zu laſſen, 
der den 1. December von Melanchtbon gefchrieben ward ?). Den ihm gegebe- 
nen Weifungen gemäß, mußte er ihn weniger nachdrücklich abfaſſen, als es 
die Sache erfordert hätte; man begnügte fih, die Gefangenen der Föniglichen 
Milde zu empfehlen, als folche die daffelbe glauben wie die Deutfchen, aus- 
genommen in der Abendmahlslehre, über die indeffen eine Vereinigung nicht 
unmöglich ſei. Weder diefes Schreiben noch andre, bei dem König verfuchte 
Verwendungen machten Eindrud auf ihn; er gub den proteftantifchen Stän- 
den zu verſtehn, er finde für gut, daß feine Unterthanen ihre Religion nicht 
" ändern, umd die von ibm Beftraften feien Störer des öffentlichen Friedens, 
Feinde der chriftlichen Eintracht: 


Fünftes Capitel. 


Melanchthons Keife nach Heidelberg. — Tod feiner Zattin. — 
Abdruch des Lolloquiums. 


Im Lauf des Monats Dftober, nach der Abreife der reformirten Ge— 
fandten, während des Wartens auf König Ferdinands neue Befehle in Bezug 
auf Fortfegung oder Schließung des Religionsgeſprächs, ging Melanchthon 
für einige Tage nach Heidelberg. Schon im März diefes Jahres war er von 
Kurfürft Ottheinrich dahin berufen worden, zur Reformation der Univerfität. 


1) 8. Oft. Corp. Ref. ®. IX, ©. 334. 
2) Ebend., ©. 383. 
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Manches hätte ihn nach der Heimath gezogen, Manches aber hielt ihn zurück; 
ungewiß was er thun follte, ftellte er die Sache feinem Landesheren anheim, 
und fchrieb an deffen Rath Mordeiien!): „entgegengeſetzte Gedanken kommen 
mir in den Sinn; ich winfche nicht neue und zumal fremde Geſchäfte; ich weiß 
daß zu Heidelberg, wo fich Leute aus allerlei Nafionen, Franzofen, Nieder: 
länder und Andre aufhalten, eine große Verichiedenheit von Meinungen und 
Beftrebungen berricht ; es ift allerdings mein Vaterland, und es find daſelbſt 
treffliche und gelehrte Männer, deren Umgang mir angenehm wäre, allein ich 
fann mich kaum zum Auswandern entichließen. Dagegen hätte ich zu Heidel⸗ 
berg größere Freiheit, und fünnte bequemer die Flacianer widerlegen.‘ Auf 
den Wunfch feines Kurfürften, nahm er den Ruf nicht an. Wenn er aud 
jet, wie vor zwanzig Jahren, „große Urfachen zu haben glaubte, „der 
Heftigkeit der Geiſter“ in Sachlen zu entfliehen, fo berubigte er ſich mit dem 
Gedanken, fein Weggang hätte den Flacianern nur Stoff zu Verliumdungen 
gegeben ?). ALS indeflen, tm Oftober, die Heidelberger Univerfität ihn, im 
Namen Ottheinrichs, einlud, von Worms herüberzufommen, um über die Ber- 
befferung der Studien einen Rath zu geben, den Niemand beffer zu geben 
vermöge wie er’), konnte er nicht länger widerſtehn. Mit Peucer, Hubert 
Languet und einigen andern Freunden, Fam er den 22. nad) der ihm ſtets 
theuern Stadt, wo er in der, aus der Gefchichte Goetzens von Berlichingen 
bekannten Herberge zum Hirſch abſtieg. Die ganze Univerfltät ging ihm ent- 
gegen; Profeffor Poſthius begrüßte ihn mit einer Rede und einem lateiniſchen 
Gedicht. Der Kurfürft fandte ihm den Ehrenwein, und ud ihn auf den 
folgenden Tag zur Tafel; am eben diefen Tag machte ihm die Univerſität einen 
feierlichen Beſuch, Profeffor Balduin richtete eine Nede an ihn, und den 24. 
ward ihm zu Ehren ein großes Baftmahl im Sapienzhaus gehalten. Bald 
in ernfter Berathung über die Hebung des Unterrichts, bald in freundlichen 
Geſprächen mit Männern, die ihn Tiebten, und mit feinem Bruder Geora, 
der ihn zu befuchen kam, gingen einige ſchöne Tage herum, da traf ihn umer- 
wartet ein harter Schlag. Den 13. war zu Wittenberg feine Gattin geſtor— 
ben; die Univerfität meldete es ihm durch einen Brief, den Eamerarius über 
bringen ſollte). Diefer fam den 27. nach Heidelberg. Da er ſah, wie glücklich 
der Freund über feine Anfunft war, verichob er die Mittheilung der Trauer: 
botfchaft auf den folgenden Morgen. Er bewog ihn zu einem Gang in die 
Gäaͤrten des Schloffes; unter den von Reben gebildeten Lauben wandelnd, 
erfüllte er die fchwere Freundespflicht und berichtete ibm feinen Verluſt. 
Mit frommer Faſſung hörte Melanchtbon die Botichaft anz die Augen 


1) 5. April 1557. Corp. Ref. 2. IX, ©. 127. 

2) An Brenz, 21. Apr.; an Gamerarius. Ebend., ©. 144, 146. 
3) 17. Oft. Ebend., ©. 343. 

4) Corp. Ref. 8. IX, ©. 341. 
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gen Himmel mwendend, fagte er blos: „Iebe wohl, bald folge ich Dir nach.” 
Dann fprachen fie von den trüben Zeiten, von den Gefahren, den Spaltungen 
die noch kommen würden, fo daß, wie Gamerarius erzählt"), „über der all- 
gemeinen Noth Philipp beinah feinen eigenen Schmerz zu vergeflen ſchien;“ 
bald indeſſen nahm diefer überhand, umd der alte Mann bedurfte alles Troftes 
feiner Freunde. Gr bat feinen Neffen Sigismund, der zu Wittenberg 
Medizin docirteund in feinem Haufe wohnte, ſich unterdeflen feiner Enfelin- 
nen, der Töchter ded Sabinus, anzunehmen; „der Troſt der Freunde,” fügte 
er bei, „hat mir einigermaßen wohlgethan, allein der Schmerz fißt tief in 
meiner Bruft?).” An die Univerfität fchrieb er’); „Obgleich ich alle Troft- 
gründe ſammle, Die meinen Kummer lindern follen, nämlich: daß meine 
Gattin in einem Alter geftorben ift, in welchem fie nicht auf eine Zugabe von 
mehrern Jahren rechnen fonnte; daß die Krankheiten, mit denen fie ſchon fo 
fange zu kämpfen hatte, immer ſchmerzlicher geworden fein würden, und daß 
fie, wenn ich vor ihr geftorben wire, noch viel mehr hätte erdulden müffen, 
fo bricht doch die Liebe zu ihr und meinen Enkelinnen, die fo viel an ihr ver- 
foren haben, immer wieder mit einer folchen Gewalt hervor, daß ich dem 
Schmerze faft unterliege.” Gern wäre er nach Wittenberg zu feiner Familie 
zurückgeeilt; allein fein Beruf bannte ihm noch feſt, er mußte nach Worms 
zurück. Sein Kurfürft befahl ihm, nicht wegzugehn, fo lange die katholiſchen 
Theologen dableiben würden; auch die Heſſen entichloffen ſich, dieſem Beifpiel 
zu folgen, während einige Andre bereits Worms verließen‘). Bon Kummer 
gequält, förperlich leidend, ungeduldig über das Zögern der Antwort des 
Königs, verkürzte er fich die Zeit durch Schreiben. fateinifcher Efegien, unter 
Anderm auf Luthers Geburtstag’), und durch Abfaflen von Erklärungen 
über das Abendmahl und verichiedene Irrlehren, für den Fall, daß unter den 
proteftantifchen Theologen darüber verhandelt werden follte®), Mit Brenz 
gab er den Grafen von Erbach ein Gutachten über ihre Kirchen Ordnung 7). 
Den von Zürich) fommenden Lelio Sozini, der fih ſchon vor mehrern Jahren 
zu Wittenberg aufgehalten und Melanchtbon wegen feiner trefflichen Eigen- 
Ichaften wohlgefallen hatte, empfahl er durch dringende Briefe an den König 
von Polen, an König Maximilian und an deffen Hofprediger Pfaufer °). 
Endlich kam Ferdinands Antwort; der König winfchte die Fortfeßung 
des Geſprächs; er begehrte, die Proteftanten follten in die Zurücberufung 


— 





1) Vita Melanchthonis, ©. 335. 

2) 29. Oft. Corp. Ref. B. IX, ©. 356. 

3) 31. OH. Ebend., ©. 357. 

4) Neudeder, Urkunden, ©. 508; — derf., Neue Beiträge, 8.1, ©. 147. 
5) Corp. Ref, B. X, ©. 639. 

6) Ebend., B. IX, e. 403 u. f. 

7) Ebend,, ©. 390. 

8) Ebend., ©. 380 u. f. 
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der Jenenſer willigen, und die Katholiken ſich mit den bereitd gegebenen Er: 
Färungen der Proteftanten begnügen; er war der Anficht, bei jedem einzelnen 
Artikel würde man ſowohl die von Legtern behaupteten Lehren, als die von 
ihnen verworfenen Jerthüimer genugfam vernehmen. Den 18. Rovember ward 
diefer Befcheid den Proteftanten mitgetheilt; in ähnlichem Sinn hatte Fer- 
dinand noch beionders an die Katholiken geichrieben. Die evangeliichen Für: 
ften verlangten von ihren Gefandten und Theologen, bis zum legten Auge 
blick zu Worms auszuharren, und das Geſpräch nicht zu verweigern. Die 
Katholiken dagegen wollten nicht in die Fortſetzung willigen, wenn nicht ent- 
weder Die Jenenſer zurückberufen würden, oder die Andern fich beſtimmt über 
die von diefen verdammten Säße erflärten. Sie wußten wohl, daß die Fla- 
cianer, wenn auch zur Nückkehr eingeladen, dennoch nicht wieder erfcheinen 
witrden; ihre Erklärung war daher nichts als ein Vorwand, um dem fernern 
Geſpräch zu entgehn und um die Schuld des Abbruch allein auf die Prote- 
ftanten zu werfen. Pflug ſah ſich genöthigt, den Proteftanten zu eröffnen, er 
könne die Katholiken gegen ihren Willen nicht zwingen, und Die Verſammlung 
fet fomit aufgelöft. Den nämlichen Tag, 29. November, wurden, im Namen 
des Kurfürften von der Pfalz und des Herzogs von Würtemberg, den prote- 
ftantifchen Abgeordneten drei Punkte zur Berathung vorgelegt '): eine allge 
meine Verwahrung gegen die Schließung des Geſpraͤchs; Abfaſſung einiger 
Artifel, nach denen in Zukunft, um Zwietracht zu vermeiden, zu lehren fei; 
und Berufung einer Synode. Ueber den erften Punft waren Alle einig; den 
1. December erhielt Pflug die Proteftation feiner beiden Affefforen, ſo wie die, 
von Melanchthon geichriebene, der Theologen, daß fie feinen Vorwurf wegen 
des erfolglofen Ausgangs des Colloquiums verdienten. „Wir find nicht,” 
fagte Melanchthon ?), „To eifernen Gemüths, daß wir von der großen Noth der 
Kirche nicht ergriffen fein follten; wir gehören nicht zu denen, Die diefe 
Wunden nicht empfinden, die ruhig zufehn, wie die-Anbetung Gottes erliſcht 
und der Sim der Menge verwildert, die die hieraus entipringenden Folgen, 
Krieg, Verbeerung, Finfterniß, Uutergang der Gefeße und der Sitten nicht 
fürchten. Diefe Uebel bedenfend, flehen wir zu Gott mit unabläffigem Gebet 
und Seufzen, daß er unter und feine Kirche ſammeln und regieren, und der 
Fürften und der Lehrer Herzen zu frommer und dauernder Eintracht bewegen 
möge.“ 

Was den zweiten Punkt, die Abfaffung einiger Artikel betraf, fo legte 
Melanchthon feine, Schon vorher gefchriebene Erklärung über das Abendmahl, 
die guten Werke, und die Lehre Dfianders vor’); e8 war jedoch feine Zeit 
mehr, um darüber zu discutiren, ja Melanchthon zog feine Vorfchläge felber 


1) Nendeder, Neue Beiträge. B. I, ©. 117 u. f. 
2) Corp. Ref. 8. IX, ©. 385. 
3) Ebend., ©. 403. 
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zurück, aus Rückſicht auf Brenz, defien Meinung über Ofiander er ſchonen 
wollte. Brenz, tief befünmert wegen der Spaltung unter den Belennern der 
Augsburger Eonfeffion, wünfchte, man möchte fich nicht trennen, ohne fich 
über ein gemeinfames Zeugniß von der Lehre vereinigt zu haben. Er verſam⸗ 
melte die Theologen in feiner Herberge, und bat nochmals Melanchthon, 
Artikel zu fchreiben; dieſer, nicht minder niedergefchlagen und betrübt, ver- 
weigerte es. Brenz trug darauf an, wenigftend die Wittenberger Concordie 
zu erneuern; auch dies lehnte Melanchthon ab, und ala Matthäus Alberus 
ibm bemerkte: „Here Präceptor, ihr habt fie ja jelber unterſchrieben,“ ent- 
gegnete er: „licher Matthäus, ich habe früher Manches gefchrieben, das ich 
jetzt nicht mehr ganz billige; glaubt ihr, ich ſei in dreißig Jahren nicht vorans 
geichritten!) "? Er war freimüthig genug dies zu geftehn, und beicheiden 
genug, um nicht einer Verſammlung, Die überdies zu einer Privat Conferenz 
geworden war und in der er feinen officiellen Auftrag mehr hatte, Artikel 
vorfchreiben zu wollen, über die vielleicht die wenigen Anweſenden felber nicht 
völlig einig geweſen wären, 

Ueber die Berufimg einer Synode endlich ward erklärt, es ſei noch zu 
früh, um darüber zu handeln; die Fürften mögen unter fich jelber die Sache 
berathen. Den 6. December reil’te er mit Peucer und Languet nach beinah 
viermonatlichem Aufenthalt von Worms wieder ab. Unterwegs erhielt er von 
Fürft Joachim von Anhalt ein theilnehmendes Schreiben, um ihn über den 
Verluſt feiner Gattin zu tröften. In der Nähe Wittenberg kam ihm fein: 
Neffe Sigismund mit einem gegen Kälte wohl verwahrten Wagen entgegen ; 
er brachte die Enfelinnen mit, damit der alte Mann, Durch den Anblic der 
Mädchen erheitert, weniger ergriffen würde, wenn er in fein leered Haus zu 
rückkäme. Voll tiefer Betrübniß über das jüngft Erlebte kam er heim. Er 
ſchrieb an Hardenberg ?): „obfchon viele Freunde am Ufer des Rheins mir 
die Rückkehr an Die Elbe abgerathen haben, fo bin ich doch wiedergefommen ; 
vielleicht wird mich der Tod bald in eine ruhigere Kirche führen, dem ich bin 
nurnoch ein Jahr von dem Zeitpunkt entfernt, der für Die Meiften Die Gränze 
des Lebens it; wahrlich, ich ſehne mich nach der Weisheit jener himmlischen 
Schule, wo wir das fchauen werden, was wir fo fehr zu erkennen wünſchen. 
Meine Gegner haben ſich gerühmt, mid) aus Deutichland zu vertreiben ; fobald 
Gott es will, werde id) gerne, nicht nur aus Deutſchland, fondern aus diefem 
Leben ſcheiden.“ - 

Zu allen Kummer fam noch, daß feine zu Worms den 21. Oktober ein- 
gegebene Proteftation, in der auch die Lehre Zwingli's als Irrlehre bezeichnet 


1) Jakob Andrei (der bei diefem Gefpräcd gegenwärtig war) an Marbach 
(der gleichfalls dabei war), 2. Sept. 1578. Epistolae ad Marbachios, 
ed. Fecht. Franff., 1684, 4. ©. 980. * 

2) 26. Dez. 1557. Corp. Ref. B. IX, S. 401, 
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war, von den Schweizern mißverſtanden und ihm hart vorgeworfen wurde. 
Calvin nahm ſie ihm in hohem Grade übel; „Philipp,“ ſchrieb er an Bullin— 
ger!), „iſt viel weiter gegangen als ich es, trotz ſeiner Schwäche, für möglich 
hielt; der unglückliche Ausgang des Colloquiums betrübt mich weniger, als 
die widerwaͤrtige Feigheit dieſes Mannes.“ Aehnlich ſagte Blaurer in einem 
Briefe an Calvin?), „ich hatte mir Beſſeres von ihm verſprochen; ich ſtaune 
daß diefer fo große Mann fo Fleinmütbig ift, daß jedesmal wenn es zur Sache 
fommt, er in feine Schwachheit zurückfällt.“ Bullinger, der fchon zu Anfang 
der Wormfer Handlung Calvin gewarnt batte?), Melauchthon nicht zu wiel 
zu trauen, da er zwar ein redlicher, aber zugleich ein furchtſamer Mann fei, 
ſchrieb num an dieſen felber®): „es war mir und meinen Amtsbrüdern ganz 
unerwartet, daß wir von unſern Freunden in Worms zwei Proteſtationen 
erhalten haben, die du verfaßt und dem Präfldenten eingereicht haft, von Denen 
die eine den vortrefflichen Zwingli geradezu verdammt, die andre aber euch 
Alle fo ſehr am die Augsburger Confeſſion bindet, daß ihr erklärt, es fei 
bisher nichts in ihr geändert worden, und es folle auch fortan fo bleiben. 
Es fränft uns, daß man der Wiedertäufer, Ofianders, Schwenffelds und 
Andrer gefhont und nur allein Zwingli genannt und feine Lehre verworfen 
bat, wodurch zugleich alle ſchweizeriſchen Kirchen, wie Jedermann leicht einfehn 
fan, verdammt worden find. Wie fommt es, daß, da ihr es felbft Anfangs 
höchſt ungerecht fandet, als eure Eollegen unsre Kirchen ungehört verdamm— 
ten, ihr nun Dies felbft getan habt?“ Dies Leptere, die mehrmals zu 
Worms ausgefprochene Weigerung über die Schweizer zu urtheilen, bevor fie 
gehört worden wären, hatte Die reformirten Theologen zu andern Hoffnungen 
berechtigt. Peter Martyr hatte darüber den 20. Dftober an Melanchtbon ge: 
schrieben 5): „du haft Dich als redlichen Dann und aufrichtigen Vertheidiger 
der Gerechtigkeit gezeigt; indem du die nicht verdammen wollteft, welche 
der Religion feine geringen Dienfte geleiftet haben und nicht vor euer Gericht 
geladen worden find, haſt du uns Alle dir aufs Höchfte verpflichtet; in 
unfern Gewiſſen finden wir großen Zroft, num aber ift unfre Freude Dadurch 
vermehrt, daß dur, mit Gottes Hülfe, gelorgt haft, unfre Sache, die wir nicht 
für eine fchlechte Halten, nicht durch) eine neue und unerhörte Prozedur ver⸗ 
urtheilen zu laſſen.“ Den Tag, nachdem diefer Brief gefchrieben ward, erfolgte 
zu Worms die Erflärung gegen Zwingli, die in der Schweiz fo große Auf: 
regung hervorbrachte. Und doch war der Tadel über Melanchtbon nicht billig 5 
es war nicht Das erfte Mal, daß er fid) gegen Zwingli's Lehre ausſprach; in 
der Schweiz felber war fie, fett dem Zürcher Consensus, aufgegeben, um der 


1) 23. $ebr. 1558. Ms. 

2) 14. Mai 1558. Calvini epistolae, &. 213. 

3) 10, Sept. 1557. Ms. 

4) 7. März 1558." Peſtalozzi, Leben Bullingers, €. 1m. 
5) Loei communes, S. 1120, 
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Auffaflung Calvins Platz zu machen; alle Parteien aber, Lutheriſche, Katho— 
lien, fogar die Reformirten, verftanden ftetd unter der Berdammung der Lehre 
Zwingli's die der reformirten Theologie überhaupt. Aus einem andern, zu 
Worms über dad Abendmahl geichriebenen Stück, erfieht man deutlich, was 
Melanchtbon meinte, wen er von Zwingli ſprach. „Chriſtus,“ fagteer, „iſt im 
Abendmahl alfo wahrhaftig und mweientlich lebendig und ganz gegenwärtig, 
daß er und in dieſer Niegung, mit Brod und Wein feinen Leib und Blut 
gibt, macht uns zu Glieder feines Leib's umd bezeugt Damit, daß wir feine 
Glieder find, appfieiet uns fich felbft und feine gnädige Verheißung, und 
wirft in uns. Die Worte des Paulus: das Brod ift die Gemeinschaft mit 
dem Leibe Ehrifti, können nicht außer der Nießung verftanden werden; das 
Brod ift das, damit Gemeinfchaft des Leibs Chrifti und witgetheilt wird. 
Daß Zwingli und Andre nur jagen, daß Chriftus nicht welentlich da fet, und 
daß das Zeichen nur ein äußerlich Zeichen fei, dabei die Chriften ihr Bekennt- 
niß thum und zu erkennen find, dieſe Neden find unrecht!).“ Hieraus läßt 
fich offenbar feineswegs jchließen, daß Melanchthon die Lehre Calvins mit 
derjenigen Zwingli's verwerfen wollte; was er unrecht fand, war nur bie 
ursprünglich in der Schweiz befannte, von dem Züricher Refornator ausge 
gangene Anficht. " 
Märe er ein fo entfchiedener Gegner oder fo fchwacher Freund geweſen, 
wie Galvin und Bullinger es, aus Mißverſtand nun meinten, er hätte ſich 
nicht fo ausdrücklich, wie er es befonders um diefe Zeit that, gegen die Ubi» 
quität ausgefprochen. Beza wollte zu Worms eine Schrift von ihm gefehn 
haben, in der diefe Lehre widerlegt war; er behauptete, es fei eine deutiche, 
an die Fürften gerichtete und namentlich Weſtphal befimpfende Abhandlung 
geweſen ?); eine folche ift uns indeſſen nicht bekannt. Dagegen wurden damals 
jeine Borlefungen übe, den Eolofferbrief herumgetragen, in denen er fich über 
das Sigen Chrifti zur Rechten Gottes, auf eine Weife ausdrücdte, die mit 
der Ubiquität nicht vereinbar war. Schon 1551 hatte er in diefen Vor— 
fefungen, die er 1556 wiederholte, gefagt?), die Worte des apoftoliichen 
Glaubensbekenntniſſes, Chriſtus jet zum Himmel aufgefahren und ſitze zur 
Rechten Gottes, ſeien wörtlich zu nehmen, und faffen feine allegorifche Deu- 
tung zu; Chriſti Leib jet fihtbar an einen Ort aufgeftiegen, an dem er vorher 
nicht war, und dev Natur eines wahren Körpers gemäß, erfülle er num einen 
beftimmten, abgegrängten Raum; nur in Folge der Verbindung beider Na 
turen könne man fagen, der ganze, ungetheilte Chriftus fei, nach feiner Gott: 
menſchheit, überall. Wenn wir dieſe, allerdings nicht völlig Klare Stelle recht 


1) Corp. Ref. 8. IX, ©. 410, 

2) Beza an Bullinger, 19. April 1558. Baum, Beza’s Leben, B. I, ©. 517. 

3) Corp. Ref. 9. VII, ©. 884; B.XV, ©. 1271. — Hienach iſt dasjenige 
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Studien und Kritifen, 1359, ©, 639. 
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verftehn, fo nahm Melanchtbon, mit den jchweizerifchen Theologen, an, daß 
Chriſti menfchlicher Leib irgendwo im Himmel einen gewiffen Raum einnehme, 
und deshalb nicht überall fein fünne, daß aber dennoch des Sohnes untbeil- 
bare gottmenschliche Perfönlichkeit, die ihn zum Mittler und Erlöfer mache, 
allgegenwärtig fei; die Menfchheit ließ er weniger in dem, aus irdifchen 
Stoffen gebildeten Leib, als in der Natur beſtehn. Zur Zeit des Wormfer 
Geiprächs brachte ein Engländer ein nachgefchriebenes Heft der Auslegung 
des Golofjerbriefes ') nach Straßburg, und theilte es Zanchi mit, der gerade 
mit den futherifchen Theologen in einem Streit über die Ubiquität begriffen 
war. Zanchi, fo wie Peter Martyr, der gleichfall® die eben angeführte Stelle 
zu Geficht bekam, fahen Beide ein Zeugniß Darin gegen die ubiquifttiche 
Meinung, die man feit Kurzem in die proteftantifche Theologie einzuführen 
juchte?). Froh, ſich auf Melanchthon fügen zu können, bezeichnete Zanchi in 
feinem Gollegium die genannten Borlefungen als ein treffliches Werl. Ein 
Student berichtete darüber an Marbach nah Worms, und Ddiefer an die 
Straßburger Schofarchen. Als Zanchi e8 erfuhr, bat er Melandhthon?), er 
möchte ibm bezeugen, ob er in der That zu Wittenberg fo gelehrt hätte, und 
fich zugleich mit Marbach über die Sache unterhalten. Ob Melanchthon ant- 
wortete, willen mir nicht; nue darf man annehmen, daß er mit Marbach 
ſprach, denn dieſer kehrte werföhntich geftimmt nach Straßburg zurüd, und 
der Streit mit Zanchi ward für diesmal noch friedlic) beigelegt. Sonderbarer 
Weife, meldete zu derfelben Zeit, der Basler Profeffor Eelio Secundo Eu- 
rioni, der zu Straßburg bei feinem Schwiegerfohn Zanchi anmefend war, an 
Melanchthon) er habe ein Bekenntniß der fächfifchen Kirchen über das Abend- 
mahl gefehn, auf deffen leßter Seite fich ein, Melanchthons Namen trageuder 
Brief befinde, im dem er fich ſehr fcharf gegen die Schweizer ausfpreche ; 
er wunſche Aufichluß hierüber zu erhalten, denn er könne nicht begreifen, wie 
dies mit den Borlefungen über den Eolofferbrief zufanmenftimme. Auch 
darauf ift und Melanchthons Antwort nicht befanntz ohne Zweifel gehörte das 
von Curioni gefehene Schreiben einer viel frühern Zeit an, und war vielleicht 
einer von einem Flacianer herausgegebenen Schrift beigedrudt. 

So war durch das Wormfer Geſpräch die allgemeine Benwirrung nur 
größer geworden. Die Grbitterung zwiſchen Wittenberger und Flacianern, 
zwifchen Proteftanten und Katholiken, zwifchen Lutheriſchen und Reformirten 
war heftiger als je. Voll Zorn hatten die Flacianer Worms verlaffen; voll 
Zorn berichteten fie überall Hin, was ihnen widerführen war und ftießen die 
gröbften Drohungen aus; „die Unfrigen,“ fehrieb Johann Aurifaber an einen 





1) &ie wurde erft 1559 gebrudt. : 
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Freund ?), „find ausgefchloffen, dDaheimgelaffen, abgefondert, verbannt und 
verdammt in Den Augen der heiligen Pharifäer; aber ihr follt erfahren, wir 
wollen nun gar mit der Sauglocke läuten und aller Welt unfre Schuld in 
Kurzem an den Tag geben.” Die Gelegenheit bot Dazu die Veröffentlichung 
der Proteflation der Wittenberger vom 1. December. Flacius fchrieb dagegen, 
leidenſchaftlich und rauh, während die Katholiken triumphivend die Uneinig- 
feit der Proteftanten als einzige Urfache der Unterbrechung des Geſprächs 
darftellten; Wittenberger und Jenenſer widerlegten dies, es entſpann fich ein 
Federfrieg, in dem man fich nach allen Seiten hin die bitterften Schmähungen 
zuwarf. Nur Melanchthon fchwieg fill. Er hatte zwar die Befriedigung, 
fi) noch von den meijten deutfchen Proteftanten geachtet zu ſehn, die Flacianer 
hatten ſich gerühmt, ihn aus dem Lande zu treiben, zu Worms aber hatte es ſich 
gezeigt, wie eitel dies Rühmen war; felbft folche, die, wie Brenz und Mar- 
bad, bald darauf im Abendmahlsftreit zu feinen Gegnern übertraten, hatten _ 
noch den heftigen Vorfchlägen der Jenenſer widerfirebt. Allein, bei dem be- 
trübenden Anblick der immermehr ſich zerfpaltenden Kirche, war es doch mur 
ein geringer Troft für ihn, fein perfönliches Anſehn noc) bei Vielen zu bewah- 
ven; Keiner empfand fohmerzlicher als er das Weh der Kirche; wäre er nicht 
fo feft von der evangelifchen Wahrheit feiner Lehrform überzeugt geweſen, er 
hätte fie gern dem allgemeinen Frieden zum Opfer gebracht. 


Sechstes Capitel. 
Frankfurter Rezeß. — Theologiſche Händel. 
1558. 


Nach der zu Worms gemachten Erfahrung, drang ſich mehrern Fürften 
noch vielmehr als zuvor die Notwendigkeit auf, alle Mittel zu verfuchen, um 
die Einigkeit in der evangeliſchen Kicche wiederherzuftellen. Die ſaͤchſiſchen 
Theologen hatten vor den Katholiken Die innere Zwietracht der Proteftanten 
aufgedeckt, und das fchmachvolle Beispiel der fchroffiten Intoleranz gegeben. 
Es war zwar nichts Neues, dag Philippiften und Flacianer unter ſich uneins 
waren, denn die, feit dem Interim gewechfelten Streitfchriften Hatten längſt 
die öffentliche Aufmerkſamkeit beichäftigt; allein bis zu den Wormſer Begeben- 
beiten konnte man noch den Streit für einen perfönlichen zwiſchen einzelnen 
Theologen halten, und erwarten, daß, in entfcheidenden Momenten die Par- 
teien, durch ihre gemeinfamen Gefahren aufgeklärt und durch das ihnen ge 
meinfame Bekenntniß zufammengebracht, fich einander wieder nähern würden. 
Jetzt aber lag die Spaltung, förmlich beftätigt und unheilbar, in ihrer ganzen 
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Ausdehnung vor Aller Augen, und es war zu befürchten, daß die Gegner 
diefes Unheil zu ihren Gunften ausbenten würden. Alfobald nad) dem Weg- 
gang der Jenenſer war das erfreuliche Ereigniß an den Papft berichtet worden, 
und ſchon den 14. November hatte Diefer an König Ferdinand gefchrieben '): 
„Gott hat fie unter fich felber entzweit; wirft du num nicht Diefe ſchöne Gele 
genheit benügen, um ihre gottlofen Rathichläge zu vernichten und Deutſch⸗ 
fand von dieſer Peft zu befreien? Du wirft Dadurch nicht nur den Frieden 
der Kirche, fondern die Wohlfahrt deiner Staaten und des geſammten römi- 
fchen Reiches befördern; im Namen des unfterblichen Gottes beſchwören wir 
» Dich, Diefe Zeit nicht vorbeigehn zu laffen, in der du jo großen Ruhm bei den 
Menſchen und fo hohes Verdienft bei Gott gewinnen fannft.“ Ferdinand war 
nicht in der Lage, diefen Ruhm und dieſes Verdienft zu erfämpfen; nichts 
deftoweniger war die Sache ernft genug und erforderte alle Aufmerkſamleit 
der proteftantifchen Fürften. Am thätigften zeigte ſich Dabei der treffliche Her- 
zog Chriftoph von Würtemberg. Den 1. December fandte er an Melanchtbon 
ein, von feinen edlen, das Ganze umfafjenden Gefinnungen zeugendes Schrei- 
ben?): „es if offenbar, daß der Satan gegen uns nicht müde wird; dem iſt, 
nach meinem Urtheil, nicht beffer zu begegnen, als wenn die Prediger mit 
allem Fleiß dahin arbeiten, daß fie einträchtig untereinander feien und falfche 
Lehre nicht einfchleichen Laffen, und wenn auch die weltliche Obrigkeit dazu 
eifrig und thätig iſt. Damit nun die Kirche Gottes je länger je mehr erbaut, 
Einigkeit unter und erhalten, den Schwachglaubigen gefteuert und den Wider- 
fachern aller Vorwand zu Berläumdung genommen werde, ift es zweckmäßig, 
daß die enangelifchen Stände mit ihren Theologen und politifchen Räthen zu- 
fammenfommen umd fich einbellig mit einander vergleichen, bei Der Lehre des 
alleinfeligmachenden Evangeliums, wie fie in der Augsburger Eonfeffion, der 
Apologie und den ſchmalkaldiſchen Artikeln begriffen ift, zu bleiben; daß eine 
beftimmte Lehrmethode in den Hauptartifeln geordnet, und fo viel möglich 
eine gleichförmige Kirchenordnung in Geremonien, Disciplin, Confiftorien 
und dergleichen aufgerichtet werde; daß endlich auch die Wege gefucht werden, 
um die Schweizer und andre fremde Kicchen, die mit dem Irrthum Zwing- 
liis belaftet find, zu und zu bringen, wodurch viel Unheil werhütet würde.‘ 
Da der Herzog Melanchthons Meinung hierüber begehrte, antwortete diefer), 
er fehe nicht für gut an, daß, für den beabfichtigten Zweck, eine Seneral- 
fonode zufammenfomme, fondern nur, daß Pfalz, Würtemberg, Heffen und 
die Nachbarn „eine gründliche, wahrhafte, Mare, unzweifelhafte Einigung 
unter ſich machten; wollten fie die fächftichen Lande (das heißt, das Herzog- 
thum) Dazu ziehen, fo würde nicht Einigkeit gemacht, fondern viel größere 

1) Raynald., 1557, No, 32. j 
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tZwietracht und Haß angezůndet.“ Man darf fidh nicht wundern, daß Melanch— 
tbon „Die ſächſiſchen Lande‘ ausfchließen wollte: fie hatten fih, durch das 


Benehmen ihrer Theologen zu Worms, von felbft ausgeſchloſſen; Melanch⸗ | 


thons Glauben an die Möglichkeit einer Einigung unter den deutſchen Pro- 
teftanten, war Dadurch fo fehr erfchlittert worden, daß er die Spaltung als 
eine nicht genug zu bedauernde, aber nicht mehr abwendbare Thatfache hin⸗ 
nahm, und daher nur noch diejenigen zufammenhalten wollte, die der von 
Jena und Weimar auögehende Strom noch nicht fortgeriffen hatte. Der 
Vorſchlag Chriſtophs war deswegen nicht weniger eines evangelifchen Fürften 
würdig; er beharrte auf dem, wenn auch unpraftifchen, doch großen Gedanfen 
einer allgemeinen Synode; er fchrieb an Melanchthon, fie fei wenigftens zu 
verfuchen; würde fie mißfingen, fo wollte ex feinen Rath befolgen, eine Eini- 
gung mit feinen Nachbarn zu machen. Zuvor wünfchte er eine perfönliche 
Zufammenkunft mehrerer Fürften; der Landgraf, die Kurfürften von Sachfen 
und Brandenburg gingen auf diefen Vorſchlag ein, der ganz dem Sinne 
Melanchthons entfprach; nur meinte Leßterer, die Verhandfungen follten 
„nicht zu weitläuftig vorgenommen werden,“ und die Fürften möchten über- 
einfommen, nicht allein worüber zu veden, fondern auch was zu beſchließen 
fei, damit fie nicht felber fpäter unter einander uneins würden!). 

Den 5. Februar 1558 kamen zu Leipzig Auguft von Sachen, Zoachim von 
Brandenburg und Herzog Heinrich von Braunfchweig zuſammen, um über 
den, auf den 1. März nach) Frankfurt ausgefchriebenen Reichstag zu beraten, 
auf dem König Ferdinand als Kaifer anerkannt werden follte. Sie befprachen 
fi zugleich über den in Vorſchlag gebrachten proteftantifchen Convent. Die 
vom Herzog von Würtemberg und dem pfälzifchen Kurfürften gewünſchte all- 
gemeine Synode fchien den drei Fürften, wegen der vorauszufehenden Schwie⸗ 
rigfeiten, nicht ausführbar; fie famen überein, wie Melanchthon es angegeben 
batte, vorläufig nur Wenige einzuladen, um ein Zeugniß von ihrer Eintracht 
in der Lehre zu ftellen, und diefes Zeugniß dann den übrigen Eonfefflons- 


Berwandten mitzutheilen?). Den 7. Februar ward nun Melanchthon nach‘ 


Dresden berufen, wo er den Auftrag erhielt, ein Bedenken über Die Zweckmä⸗— 
Bigfeit einer Synode zu verfaffen. Ex fehrieb es den 24., an eben dem Tage, 
wo Ferdinand feierlich in Frankfurt einzog und als Kaiſer ausgerufen ward. 
Zur Berathung über die religiöfen Angelegenheiten waren, außer den pro- 
teftantifchen Kurfürften, Herzog Chriſtoph und Pfalzgraf Wolfgang nad) 
Frankfurt gefommen; der Landgraf von Heffen und Markgraf Karl von 
Baden hielten fi in der Nähe der Kaiferftadt auf. Den 4. März fandte Me 
lanchthon fein Bedenken an die Fürften ®); was ihn perfönlich belange, fagte 
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er, fürchte er eine Synode nicht, denn würde er auch von Flacius und feinem 
Anhang verdammt, fo hätte er doch das Bewußtfein, feinen Srrthum zu lehren ; 
Dagegen fei, im allgemeinen Intereffe, eine Synode zu widerrathen. „Es iſt 
allezeit mein Bedenken gewefen, daß fein ſolcher Synodus fürzunehmen ſei, es 
ſeien denn zuvor die Fürften einträchtig, nicht allein was fie fürtragen wollen, 
fondern auch was fie endfich fchließen und worauf fie bleiben wollen. Denn 
fo dieſes nicht zuvor bei ihnen treulich abgearbeitet und befchloffen ift, würde 
viel größer Uneinigfeit folgen, fo nicht allein die Prädicanten in Zwietracht, 
fondern auch die Fürften in Unwillen von einander zögen, und machte Dann 
hernach Partei und Verhetzung und würde ein jeder Prädicant feiner Herw 
ſchaft hofiven. Nun find jetzund etliche flreitige Sachen, deren einige bei Ver- 
ftändigen und Gottfürchtigen leicht zu richten find, und in weldyen ein Theil 
mit dem andern fünnte und follte Geduld haben, ald nämlich von Bildern, 
vom Exoreismus und vom Chorrock; folche Sachen bedürfen feines Synodi, 
wenn man nicht aus Haß Schärfung fucht und Verbitterung amrichtet.” 
Andre Fragen feien indeflen „nicht fo leicht zu richten; dahin gehören: Die 
Lehre vom freien Willen, ob ſich der Menfch, in guten und böfen Werfen, 
paffiv verhafte wie ein Klo; dieſer Sa führe zur abfoluten Nothwendigfeit 
und könne nicht gerechtfertigt werden; — die Lehre Dflanders, die der Erör- 
terung bedürfe, weil Einige fagen, man habe Dſiander nicht richtig verftanden 
und aus feiner Meinung Folgen gezogen, die nicht darin liegen; — das 
Abendmahl, wegen der von Manchen fo grell behaupteten Ubiquität, und 
weil es billig fei, auch die fchweizerifchen und frangöftfchen Kirchen zu hören; 
— die Lehre von der Nothwendigfeit der guten Werke, wegen des ihr ent- 
gegenftehenden Antinomismus; — die Adiaphora, wegen der Oppofition der 
Flacianer ; — endlich die Ordination und die Eonfiftortal- Einrichtung. Ueber - 
alle dieſe Dinge wäre nun allerdings nicht fo ſchwer zu entfcheiden, „fo nicht 
muthwillig Gezänk gefucht würde,‘ Dies ſei aber gerade jet zu befürchten; 
daher mögen die Fürften ernftlich bedenfen, ob eine Synode vorzunehmen fei; 
„ſo aber eine gehalten würde, wäre erftlich, von den gemeldten Artikeln, als 
in freundlicher Unterredung, ohne Beichluß, aller Gelehrten Meinung zu 
bören, und wo fie einträchtig fein würden, wäre darauf ein klares Decretum 
zu ftellen mit Aller Subfeription. Wo fie aber nicht einig wären, ließe man 
umfragen, um nad) der mehrern oder größern Zahl ein Decretum zu faflen, 
es thäte fanft oder unfanft wen es wollte. Daß man aber fagen will, dieſes 
fei nach Weife der weltlichen Gericht procedirt, umd möge geithehn, daß die 
größere Zahl unrecht habe: Darauf fpreche ich erftlich: fucht man Friede, fo 
kann, menfchlich zu veden, fein andrer Weg dazu fein, denn daß der mehrer 
Theil Richter fei. Dabei ift auch dieſes zu bedenken, daß nicht allein der 
Perfonen Stimmen zu merken find, fondern aus was Grund in heiliger 
Schrift fie ſprechen; und Paulus fagt: die Kirche foll richten. Wo num 
wahrhaftige Kirche ift, da find etfich viel Perfonen, die rechten Verſtand 
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haben und einträchtig find; die follen auch Grund ihres Urtheils aus göttlicher 
Schrift und aus bewährten Zeugniffen anzeigen.” Es fcheint auffallend, daß 
Melanchthon, der ſich fo oft gegen die den Proteftanten gemachte Zumuthung 
ausgefprochen hatte, fih in Religionsfachen einem Majoritäts -Beichluß zu 
unterwerfen, nun felber vorfchlug, die ftreitigen Fragen durch Stimmen- 
Mehrheit enticheiden zu laſſen. Allerdings fagte er, nah menſchlicher 
Weife gebe e8 fein ander Mittel zum Frieden, und es folle nur auf Grund 
der heiligen Schrift gerichtet werden ; allein eben weil es nur ein menschliches 
Mittel war, und die Menfchen von jeher ihre Privat: Meinungen der Schrift 
anzupaffen wußten, war e8 bedenklich, die Wahrheit von dem Decret einer 
Mehrheit abhängig zu machen. Er fehlug indeflen dieſen Weg nur als extreme 
Auskunft für den Fall vor, daß man, gegen feine Anficht, auf einer Synode 
beftände ; eine Synode wollte er um allen Preis vermieden fehn. 

Die Fürften gingen auch nicht weiter darauf ein. Ehriftoph von Wür- 
temberg Tegte ihnen ein Gutachten von Brenz vor, dad im Ganzen mit: Dem- 
jenigen Melanchtbons übereinftimmte; nur hielt e8 entichiedener an der Lehre 
Dfianders feſt, und drückte fi unklar über das Abendmahl aus, fo daß der 
Herzog von feinen Theologen eine beftimmtere Erklärung verlangte. Ohne 
jedoch dieſe abzuwarten, ward von den weltlichen Räthen, auf Grund von 
Melanchthons Schrift, eine Einiqungsformel verfaßt, die den 18. März von 
Auguſt von Sachen, Joachim von Brandenburg, Dttheinrich von der Pfalz, 
Chriſtoph von Würtemberg, Philipp von Heffen und Pfalzgraf Wolfgang, 
a8 Frankfurter Rezeß unterfchrieben ward!). Die Fürften erklärten 
darin, daß fie fein neues Bekenntniß aufftellen,, fondern ſich nur, in Leberein- 
ſtimmung mit der Augsburger Confeſſion, über die flreitig gewordenen Ar- 
tifel aussprechen wollten; diefe waren auf wier zurückgeführt, und e8 hieß dar- 


über im Rezeß: 1) in Bezug auf die Lehre Oſtanders find wir einig, Daß 


dee Menfch allein durch den Glauben gerecht wird, wegen des’ Berdienftes 
Chriſti, und nicht wegen der auf den Glauben folgenden Erneuerung, neben 
welcher immer noch Schwachhett und Sünde bleiben. 2) Gute Werke oder 
der neue Gehorſam find nöthig, nur wollen wir die Worte „zum Heil‘ nicht 
daran hängen, wegen der falfchen Deutung, als würde Dadurch die Lehre von 
der Gnade verdunfelt. 3) Im Abendmahl ift Chriftus wahrhaftig, Tebendig, 
wefentlich gegenwärtig mit Brod und Wein, fo daß er uns feinen Leib und 
fein Blut zu effen und zu trinfen gibt, womit er bezeugt, daß wir feine Glieder 
find, fich und feine Verheißung uns applicirt und in und wirft. 4) Die Adia- 
phora mögen ihrer felbft wegen ohne Sünde gebraucht oder unterlaffen werden; 
wo aber die rechte Lehre des Evangeliums verunreinigt oder verfolgt wird, 
da find nicht allein die „mittelmäßigen,” fondern auch andre Geremonien 
ſchädlich, den Worten des Paulus gemäß: den Unreinen ift Alles unrein 


1) Corps Ref. 8. IX, ©. 489. 
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(Endlich beftimmten die Fürften, daß wenn im der Folge über einen dieſer 
Punkte Disputationen entftehn würden, fie fich friedlich mit einander darüber 
befprechen, unterdeffen aber nicht geftatten wollten, in ihren Landen anders 
zu lehren; wer auf abweichende Meinungen falle, folle bei Exrfahrenen Rath 
fuchen ; die Conſiſtorien follen über die Lehre wachen und über die theologifchen 
Schriften die Cenſur ausüben. Durch diefe „ Bereinigung ‘ follten die andern 
Stände weder in Verdacht gebracht noch ausgefchloffen werden; man beichloß, 
fie Alle zum Beitritt einzuladen. Obſchon es Melanchthons Lehrweife war, 
die hier zur Einigung diente, und er den frommen Eifer der Fürften lobte, fo 
hätte er doc) vorgezogen, wenn man ja für den Frieden arbeiten wollte, man 
hätte ſich, ftatt Artikel zu ftellen, in allgemeinern Ausdrüden ausgelprochen ; 
er fah voraus, daß die Flacianer den Rezeß nie annehmen würden!). Auch 
die Fürften mochten dies fehwerlich erwarten; es Tag ihnen aber daran, ein 
Zeugniß ihrer Uebereinftimmung zu geben, und in ihren Gebieten wenigſtens 
den Streitigkeiten zuvorzufommen. 

Gerade zu diefer Zeit waren die theologifchen Händel und die Angriffe 
auf Melanchthon und feine Schüler, mit verdoppelter Heftigfeit erneuert wor- 
den. Zu Wittenberg gaben, 1558, die Profefforen, um den Präceptor 
Deutichlands zu verteidigen, einen Bericht über die Verhandlungen des 
Leipziger Interims und die darüber entftandenen Zerwürfniffe heraus; fie 
beichufdigten darin, „den verloffenen undeutſchen Flacius Illyrieus, zur Bes 
trũbniß vieler chriftlicher Herzen, in den hriftlichen Kirchen deutfcher Nation 
ſchaͤdliche, aufrührerifche Zerrüttung” erregt zu haben. Flactus antwortete 
nicht weniger ſcharf, indem er „ die Adiaphoriften, aus ihren eigenen Schriften 
und Zeugniffen, ihrer gräulichen Bublerei mit der babylontfchen Beſtie“ zu 
überweifen fuchte. Als Georg Maior, gleichfalls 1558, eine perfönliche Necht- 
fertigung berausgab, in der er erflärte, er habe fid) feit mehrern Jahren, 
wegen der Möglichkeit „einer papiftifchen Deutung,“ der Worte, gute Were 
find nöthig, nicht mehr bedient, begnügten fich die Gegner nicht Damit, fondern 
ftellten dagegen die fberteiebenften Behauptungen als Glaubensſatze auf, un— 
bekümmert um die ſchãdlichen ſittlichen Folgen, die ſich daraus ergaben. An⸗ 
dreas Musculus, Profeſſor zu Frankfurt an der Oder, ſagte in einer Predigt: 
„die da lehren, man müſſe gute Werke thun, die gehören zum Teufel, ſammt 
allen denen, die ihnen folgen; es tft gleichviel ob man ſage, die Werke find 
nöthig zur Seligfeit, oder fie find nöthig, aber nicht zur Sefigfeit, das find 
zwei Hofen von einem Tuch.” Der alte Amsdorf gebrauchte eine noch ärgere 
Hyperbel; er behauptete, gute Werke find nicht allein nicht nöthig, fondern 
ſchãdlich zur Seligleit; er fchrieb ein Buch, um zu beweifen, daß diefer Satz 
„ein rechter, wahrer, hriftficher‘ fei. Allerdings verftund er unter den ſchäd⸗ 





1) An MattHefius, 31. März 1558; am Libins, 6. April; an Narbach, 6. Juni. 
Corp. Ref. 8. IX, ©. 510, 518, 565. 
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fichen Werken nur folche, durch die man die Seligkeit verdienen wolle; 
Melanchthon hatte aber nie Das Verdienft der Werke gelehrt, und für Leute, 
die feiner Ueberlegung fähig waren, fonnte Amsdorfd Redeweiſe die ge— 
fährlichfte Lockung zur Unfittlichfeit werden. Bald trat auch Agricola 
wieder ald Feind der Werfe auf; er predigte zu Berlin: „betet auch wider 
den fchönen neuen englifchen Mittagsteufel, der jetzt wieder herworfommt 
und will die guten Werke nöthig machen in den Gerechten oder Glaubigen, 
damit wir wiederum den ganzen Chriſtum und fein Evangelium verlieren 
werden, davor und der Luther oftmals gewarnet hat, Daß Gott dem wolle 
wehren oder befehren, damit er Davon ablaffe und abftehe.” Als man ihn 
nad) der Predigt fragte, wen er gemeint, fagte er, „den Grammatifer in 
Wittenberg, der viel in Theologie ausgehn läßt, e8 ift aber nichts Geiftliches 
darin, Alles nur grammatiſch!).“ Perfönlich ließ ſich Melanchthon durch 
ſolche Reden nicht anfechten, denn ſein Gewiſſen konnte ihm keinen Vorwurf 
machen; nur der Kirche wegen bellagte ex die Verwegenheit der Grundſätze, 
die man den feinen entgegenftellte?); „Die Nachwelt,“ fagte er in einem kurzen 


Bedenken ?), „wird ſtaunen, daß e8 ein fo verrüctes Jahrhundert gab, in. dem 


die Behauptung, gute Werke ſeien nicht nöthig, Beifall finden konnte; der 
Sap, man muß dem Gefeß Gottes gehorchen, ift fo nothwendig und wahr, 
wie der, zwei mal zwei macht vier; e8 ift chelopifcher und cyniſcher Unfinn, 
ihn zu läugnen.“ Und anderswo: „wenn ich auch den Ausdruck nicht billige, 
gute Werke find nöthig zur Seligfeit, fo beftehe ich doch feft Darauf, daß, 
recht und ohne Sophifterei verftanden, derjenige wahr ift: qute Werke, neuer 
- Gehorfam find nöthig ; das Gegentheil ift barbarifche, teuflifche Antinomie.‘ 

Auch der ſynergiſtiſche Streit brach jeßt erft in vollen Flammen aus, 
Amsdorf und der Weimarer Hofprediger Johann Stolz griffen, 1558, die 
fchon drei Jahre vorher von Pfeffinger zu Leipzig vertheidigten Thefen über 
den freien Willen an?). Sogleich fchrieb auch Flacius gegen diefe Thefen, 
inden er Melanchthon in den Streit hineinzog: er erneuerte Dad Dogma vom 
unfreien Willen des Menfchen und von der unbedingten Vorherbeſtimmung 
Gottes, das die meiften lutherifchen Theologen feit Langem aufgegeben 
hatten. Pfeffinger und Melanchthon wurden des Pelagianismus befehuldigt; 
jener bewies, daß er nichts Anderes lehrte, ald daß der Menfch von dem 
Werke der Belehrung nicht fo völlig ansgefchloifen fei, daß er nicht auch 
das Seine dazu thun müßte: Melanchthon ſchwieg, allein zahlreiche Schriften 
und Disputationen feiner Schüler, fo wie feiner Gegner, verlängerten und 
verbitterten den Zanf. 


1) Buchholzer an Melanchthon, 10. Mai 1559, Corp, Ref. B. IX, ©. 815. 
2) An Buchholzer, 24. Mai. Ebend., ©. 824. 
8) Ebend., ©. 797, 
4) Salig, B. J, ©. 649. 


632 


Siebentes Capitel, 
Weimarer Confutation des Frankfurter Rezeffes. 


Es lag am Tage, daß bei diefer Stimmung der Slacianer der Franf- 
furter Rezeß die ungünftigfte Aufnahme bei ihnen finden würde. Er ward 
duch eine eigene Gefandtfchaft an Herzog Johann Friedrih von Sachen 
überfchiet, um diefen zum Anfchluß zu bewegen!) : ein Verſuch, deſſen Ber- 
geblichkeit man almen konnte, und der fich im Grunde nur als eine Höflich- 
feit erwies. Johann Friedrich gab blos zur Antwort, er müſſe fein Urtheil 
zurückhalten, fpäter werde er es fchriftlich geben. Als er erfuhr, daß much 
- einige andre Stände ihren Beitritt verweigerten, Dachte er Daran, der Franf- 
furter Einigung eine andre entgegenzufeßen ; er lud daher die Stände, Die 
den Rezeß nicht unterfchrieben hatten, zu einer Berfammlung nad Magde- 
burg, um gemeinfam die Irrlehren zu verdammen. In der Hoffnung, diefer 
Mafregel vorzubeugen, waren Kurfürft Auguft und der Landgraf der An- 
fiht, auch ihrerfeits Abgeordnete nach Magdeburg zu fenden, die erflären 
follten, man babe zu Frankfurt feinem Stand vorgreifen wollen. Der Land» 
graf fehrieb an Melanchtbon ?), die Gefahr fei groß, der Widerfpruch gegen 
den Rezeß beziehe fich nicht auf eine geringe Sache, fondern auf die wichtig« 
ften, er möge daher rathen, wie zu belfen fei. In tiefer Betrübnig antwor- 
tete ihm Melandhthon ?), mit den Sachen fei feine Einigung mehr zu hoffen, 
Flacius denke nur noch an Condemniren; was ihn felber betreffe, fo ftelle 
er feine Sache Gott anheim , doch werde er noch vor feinem Ende ein Far 
Bekenntniß von allen Artikeln chriftlicher Kehre geben, um zu bezeugen, daß 
er nie eine Sekte machen wollte, fondern nichts fuchte, als ein Glied der 
wahren Kirche Gottes zu fein. Eine Einladung des Herzogs Philipp von 
Pommern nad) Stettin‘), um mit Dr. Venediger und dem Superintenden- 
ten Runge über das Verhalten, in Bezug auf die von Sachfen ausgefchrie- 
bene Synode zu berathen, nahm er nicht anz er erfuchte vielmehr feinen 
Kurfürften?), bei den andern Ständen dahin zu wirken, daß Alles vermieden 
würde, was die Spaltung vermehren könnte; er wünfchte, man möchte ein- 
fach bei der Frankfurter Einigung bleiben, und feine Gefandten nach Magde- 
burg ſchicken, denn offenbar wäre Dadurch der Zwieſpalt in feiner fchlimmften 
Geftalt zu Tage gelommen. Allen die ihn befragten, Albrecht von Preußen, 
Joachim von Anhalt, dem Magiftrat von Nürnberg, gab er diefen Rath*). 


1) Heppe, B. J, ©. 277 u f. 

2) Nenbeder, Neue Beiträge, B. I, ©. 164. 
3) 16. Mai 1558. Corp. Ref. ®. IX, ©. 556. 
4) 14. April. Ebend., ©. 52. 

5) 20. April, Ebend., S. 577. 

6) Ebend., ©. 544 u. f. 
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Unter den Sachfen felber fand die Sache Bedenken; der Magiftrat von 
Magdeburg bat Johann Friedrich, die Verſammlung an einem andern Orte 
halten zu laſſen, fo daß der Herzog felber zuleßt davon abitand. 

Da fomit die Flacianifche Synode unterblieb, beriefen die fächftfchen 
Fürften die Superintendenten und Theologen ihres Landes nad Weimar, 
Hier ward zuerft von Amsdorf eine Cenſur des Frankfurter Rezeſſes, den 
Flacius das famaritanifche Interim nannte, verfaßt und von den Uebrigen 
angenommen. Man beftritt darin den weltlichen Herrfchaften das Necht, 
über Religionsfachen zu entjcheiden, obwohl man im Herzogthum Sachſen 
feinen Anftand nahm , ſich auf Diefes Recht zu ftügen; man warf dem Res 
zeffe vor, neben der Augsburger Eonfeffton nicht auch die fchmalfaldifchen 
Artikel angeführt, die Gegenlehre nicht verdammt und den Eonfiftorien die 
Aufficht über die Lehre anvertraut zu haben, durch diefen letzteren Beichluß 
werde ein neues Papſtthum eingeführt. An den dogmatifchen, Beftimmungen 
tadelte man, daß fie nicht. genugfam erflärten, was die dem Menſchen zuge- 
rechnete Gerechtigkeit fei, ob fie in dem Verdienft Thrifti oder, nad) Oftander, 
in der wefentlichen Gerechtigkeit beitehe; daß von der Notbwendigkeit des’ 
neuen Gehorfams geredet werde, da Doch der Ausdrud: durch den Glauben 
allein, nicht nur das Verdienft der Werke, fondern dieſe felber ausfchließe, 
und man nicht nur lehren müſſe: „ohne Verdienſt der Werke, fondern ohne 
alle Werk; in diefem Stück begünftige der Rezeß „ein epicuriſch Leben.“ 
Ferner mißbilligte man, daß nur die Formel, die Werke find nöthig zum 
Heil, verworfen werde, während die Lehre von der Notbwendigfeit der 
Werke überhaupt förmlich hätte verdammt werden follen. Vom Abendmahl 
fagte man, der Rezeß lehre blos „geiftige Nießung,“ und was von der 
Gegenwart Ehrifti beigefügt fei, könne von der allgemeinen Gegenwart Got- 
te8 bei allen Dingen verftanden werden. Endlich fand man den Artikel über 
die Adiaphora fchlechterdings ungenügend. 

Im Auguft jandte Herzog Johann Friedrich dieſe Genfur an fünmt- 
liche Unterzeichner des Frankfurter Rezeſſes. Die Wittenberger gaben darüber 
an ihren Kurfürften ein von Melanchthon fehr ruhig verfaßtes Gutachten 
ab’): „Wir wollen, fagten fie, ganz Mar und ohne alle Sophifterei ant- 
worten, wollen auch viel befchwerliche Neden um Friedens willen worüber 
gehn laſſen. Daß aber dieſes angezogen wird, als follte den Fürften nicht 
gebührt haben, von den Religionsfachen etwas zu ftellen, darauf tft dieſe 
Antwort: fo chriftliche Perfonen, Layen oder Prediger, einer oder viel, ihre 
Eonfeffion thun, diefes ift recht gethan. Und dieweil diefer Zeit in folcher 
großen Ziwietracht, da die großen gewaltigen Potentaten, der Papft, viel 
Könige und Fürften, öffentliche Feinde find chriftlicher Lehr, ift dieſe Gnade 
Gottes zu preifen, daß in Deutfchland drei Kurfürften und viele andere Löbliche 


1) 24. Sept. 1558. Corp, Ref. B. IX, ©. 617. 
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Fürſten in großer Fährlichkeit göttliche Wahrheit, allein Gott zu Ehren und 
zu ihrer ſelbſt Seligleit, annehmen und pflanzen, und ſollten wir darum 
Gott danken, daß fie fih klar zu rechter Lehr befennen, und Ginigfeit 
unter ſich fuchen Auf den Vorwurf, dag im Rezeß die ſchmalkaldiſchen 
Artikel nicht angeführt worden feien, entgegnete Melanchthon, dies fei 
„ungefährlich gefchehn,, da in des Reichshändeln gemeinlich nur die Augs- 
burger Eonfeffion und die Apologie genannt werden; treffend fügte er 
bei: „fie wiffen, daß im diefen Artikeln gewilligt ift, der Bifchöfe Autorität 
bleiben zu laſſen, das doch vom Illyricus zum höchſten angefochten wird; ” 
in der That war e8 auch den Flacianern, wenn fie auf die fhmalfaldi- 
fhen Artikel drangen, nur um den vom Abendmahl zu thun; mit der 
Anconfequenz, die den von Leidenfchaft verblendeten Geiftern gewöhnlich 
eigen ift, überfahen fie Alles, was fonft in den genannten Artikeln ihrer 
Sache nicht günftig war; ohne davon zu reden, daß fie deren eigenthümlichen 
Charakter vergaßen und nicht mehr zu wiffen fchienen, daß die Verſammlung, 
der fie vorgelegt worden waren, ihnen feine offizielle Geltung zuerkannt hatte. 
— Weiter erflärte Melanchthon, es fei nicht zu tadeln, daß die Gegenlehrer 
nicht verdammt worden feien: man habe die Lehren verworfen, den Fürften 
gebührte e8 nicht, die Perfonen zu verurtheilen. Daß den Eonfiftorien die 
Aufficht über die Lehre gegeben werde, fei recht, „denn die Kirche foll nicht 
eine Barbarei fein ohne ordentliche Gericht, und wundert uns, daß Diefes 
wider und alfo unfreundlich gemeldet wird, fo Doch fte felbft auch dergleichen 
wider Anabaptiften ımd Andre halten.“ Hinſichtlich der Lehre, vechtfertigte 
Melanchthon die Beftimmungen des Rezeſſes, durch Gründe, die befannt 
genug find, um bier Feiner Wiederholung zu bedürfen. Nur in Bezug auf 
das Abendmahl ift hervorzuheben, daß er auf dem Unterfchied aufmerffam 
machte, zwifchen der allgemeinen Gegenwart Gottes und der befondern Ehrifti 
beim Abendmahl, in welchem diefer lebendig und wefentlich gegenwärtig ift 
und in den Glaubigen wirft. Ueber die Adiaphora, meinte er, wäre es Zeit, 
endlich einmal Frieden zu machen und fich genenfeitig zu vergeben. „Wollen 
aber unfre Genforen feine Amneftie annehmen, fo tft billig, daß man uns 
wider fie auch höre. So viel aber diefes belangt, wollten wir lieber, Daß das 
Erempel Eonftantint gehalten würde, welcher in der Nicäner Synode der 
Bifhöfe Klagen alle verbrannt, und geboten, fie follten forthin laut des 
Symboli einträchtiglich lehren, und alles vorige Gezänt und Widerwillen 
laffen. Auf folche Amneftie ift auch zu Frankfurt guter Meinung gearbeitet. 
Soll aber des Gezänfs fein Ende fein, und man von wegen der großen Berbitte: 
rung zu feiner General-Stmode kommen, jo tft dennoch gut, daß die Fürften und 
andre Stände, die unterfchrieben haben, Einigkeit in ihrer hriftlichen Con⸗ 
feſſion unter fich erhalten... Wer nun diefe Einigkeit fich nicht will gefallen 
laffen, der foll billig nicht allein Tadel dagegen ſetzen, fondern Erklärung 
feiner ganzen Lehre ohne Sophifteret darthun, Allen zur Befferung.“ 
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Wie tief auch die Spaltung ſchon war, fo fannen doc) immer noch 
einige proteftantifche Fürften auf Mittel, die getrennten Gemüther wieder zu 
verföhnen. &8 gereicht ihnen nicht zu geringem Ruhm, daß fie foldhe Hoff- 
nungen hegten, obwohl diefelben unvermeidlich fcheitern mußten. Zwiſchen 
der Weimarer Eenfur und dem Wittenberger Bedenken darüber ſchien feine 
Ansgleihung denkbar, dennoch trugen Philipp von Heften und der unermüd- 
fiche Ehriftoph von Würtemberg noch einmal auf einen Einigungsverſuch 
an. Sie fehlugen vor, die Berfammlung der Fürften dazu zu benützen, die, 
Anfangs November, zu Pforzheim ftattfinden follte, zur eier der Vermaͤh⸗ 
fung des verwittweten Markgrafen Earl von Baden mit Anna, der Tochter 
des Pfalzgrafen Ruprecht von Lützelſtein. Melanchthon widerrieth die Be- 
ſchickung diefer Zufammenfunft; die Zerftreuungen eines Hochzeitfeſtes 
fchienen ihm feine paffende Gelegenheit, um über die wichtigften aller Dinge 
zu berathen!). Auch wurde von Kurfachen Niemand gefandt. Es trafen 
zwar einige andre Theologen zu Pforzheim ein, man weiß aber nicht, ob fie 
etwas befchloffen. Wahrfcheinlich kamen fie über nichts überein, denn bald 
darauf betrieb Ottheinrich einen neuen Eonvent, am dem Diesmal auch Johann 


Friedrich von Sachen Theil nehmen wollte; er follte den 20. Januar 1559 


zu Fulda zuſammenkommen. Kurfürft Auguft ſah jedoch auch Diesmal wieder 
große Schwierigkeiten voraus; in feinen Beforgniffen beftärkte ihn ein Gut- 
achten Melanchthons, der der Meinung war, daß vor dem kommenden 
Reichötage fowohl eine Fürften »Berfammlung als eine allgemeine Synode, 
wern man im Uneinigfeit auseinander ginge, von den gefährlichften Folgen _ 
fein würden; es fchien ihm zweckmäßiger, wenn man doch berathen wollte, 
es wihrend des Reichötages felber zu thun; was indeffen auch gefchehe, fagte 
er, fo dürfe man und nicht vorwerfen, nicht bei der Augsburger Eonfeffion 
zu bleiben?). Nach längerer Eorrefpondeng entfchieden fich die Fürften, dem 
Vorſchlag Ottheinrichs für jegt feine Folge zu leiften. Webrigens hätte die 
Ausführung deffelben feinen andern, ald den von Melanchthon befücchteten 
Erfolg gehabt; denn während zaheiche Briefe darüber gewechfelt wurden, 

waren auch die Flacianer nicht unthätig geweſen. 

Flacius hatte die Veröffentlichung einer Widerlegung aller Jerthimer 
der Zeit verlangt; bereitwillig waren die ſächſiſchen Herzöge auf dies Begeh⸗ 
ren eingegangen, und hatten ihre Theologen zu Weimar verſammelt. Flacius 
erklärte, er habe eine Schrift in Bereitfchaft, die das Handbuch aller Geift- 
fichen werden müfje, darnach fle ihre Theologie richten, das Volk lehren, 
die Keger befümpfen und mie mit einem Schwert Die hundertköpfige Schlange 
der Lehr - Verfälfchung todt machen follten. Allein die Ausarbeitung der, im 
Namen der Herzöge auszugehenden Widerlegung ward nicht ihm, fondern 


1) An Hardenberg, 18. Sept. 1558, SER Ref. 8. IX, ©. 616. 
2) Bei Heppe, B. I, =” 294, 
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den Profefforen Schnepf und Strigel und dem Jenaer Prediger Andreas 
Hugel übertragen; die beiden Leßtgenannten ftanden Melanchthon weniger 
fern, befonders in der Lehre vom freien Willen, was fich indeſſen erft nachher 
fundgab. Einige Andre unterzogen fich der undankbaren Mühe, aus Meland)- 
thons und Luthers Schriften Alles auszuziehen, woraus fich ergeben follte, 
daß jener von diefem abgewichen war. Biele Borfchläge wurden gemacht, 
deren Discuſſion unter den Jenenfern felber Streit hervorrief. Schnepf 
billigte nicht Alles; Strigel und Hugel vertheidigten, zum Schreden ihrer 
Collegen, Melanchtbons Anficht vom Antheil des Menfchen an feiner Be 
fehrung. Nach langen hitzigen Debatten brachte man es zu Weimar nicht 
weiter, als zum Sammeln von Material; zu Ende des Jahres wurde, nach 
demfelben, die Widerlegung der Irrthümer durch Mörlin, Stöffel und 
Mufäus verfaßt; von Flactus durchgefehn, erfchien fie Anfangs 1559 im 
Druck, im Namen der fächftfchen Fürften, als Confutation und Condem⸗ 
nation ſämmtlicher Corruptelen, Sekten und Irrthümer der Zeit. Strigel, 
der fich weigerte fie zu unterfchreiben, und Hugel, der fie nicht auf der Kanzel 
verlefen wollte, wurden des Nachts von Soldaten aus ihren Betten geholt, 
und in dem Schloß Grimmenftein bei Gotha gefangen geſetzt. Diefe That 
der Intoleranz, die erfte diefer Art in der deutfchen evangelifchen Kirche, 
eine Schmach für vie Nachkommen Sohann Friedrichs ded Großmüthigen, 
deren eigene Theologen fo entfchieden den Fürften Das Urtheil in Religions- 
fachen abgefprochen hatten, brachte im ganzen proteftantifchen Deutfchland 
die gerechtefte Entrüftung hervor; fie zeigte, wie Melanchtbon bemerfte!), 
was zu erwarten war, wenn die Flacianiſche Partet den Sieg erhielte. Nicht 
nur der Kurfürft von der Pfalz, der Herzog von Würtemberg, der Landgraf 
von Heffen, felbft der Kaifer und fogar die Univerfität Jena ließen am die 
Herzöge ernfte Vorftellungen ergehn; zu Wittenberg wurden öffentliche Ge⸗ 
bete für die Gefangenen angeordnet ; die Jenaer Studenten konnten nur durch 
Drohungen abgehalten werden, ihren Zorn über den Frevel öffentlich aus- 
zulaffen: die Erbitterung wurde fo allgemein, daß die unbefonnenen fächftfchen 
Fürften ſich genöthigt fahen, die beiden Männer wieder in Freiheit zu feßen. 

In der Eonfutation waren zuerft Servet, Schwenkfeld, die Wiedertäu- 
fer, die Antinomiften widerlegt; von diefen, in deren Berwerfung alle Pro- 
teftanten übereinftimmten, ging das Buch auf die VBerdammung der Sacra- 
mentirer über, Denen es die Lehre Luthers entgegenftellte, vermehrt durch die 
im materiellften Siun behmuptete Ubiquität; dann folgte, in Bezug auf den 
freien Willen, die Berdammung der Pelagianer und der Synergiſten, ferner 
die der Anfichten Oſianders und Stancaro's, die der Behauptung Maiors, 
endlich Die der Adiaphoriften. Diefe nämlichen Flactaner, die e8 am Franf- 
furter Rezeß fo Scharf getadelt hatten, daß er die Lehre unter die Aufficht der 
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Eonfiftorien flellte, erlangten von ihren Landesherren das Gebot, Kirchen- 
und Schuldiener auf die Gonfutation zu verpflichten, und dieſe jeden Sonn- 
tag, zur größten Erbauung der Gemeinden, im Gottesdienft verlefen zu 
lafjen. Sie hatten den Rezeb angeklagt, ein neues Papftthum einzuführen; 
was fie num einführten, war ohne Zweifel etwas Anderes! 

- Sogleic nach dem Erfcheinen der Eonfutation, befahl Kurfürft Auguft 
den Wittenbergern, ihr Urtheil darüber zu geben. Melanchthon, erbittert 
über die aufgehänften Berdammungen, ſchrieb an Dr. Cracovius!): „der 
Kurfürft hat und aufgetragen, unfer Bedenken über das in Weimar und im 
Weinrauſch verfertigte Buch einzuſchicken; ich habe nicht ohne großen Schmerz 
diefe trügerifchen Sophismen gelefen, und werde dem Fürften offen meine 
Meinung darüber fchreiben, und ihn bitten, wenn ihm jene Sophiſtik beffer 
gefällt, mich in Gnaden zu entlaſſen.“ In wenig Zagen verfaßte er fein Ber 
denken ?): daß er darin hauptfächlich feine eigene Sache, und dies Mal mit 
ungewohnter Schärfe vertheidigte, wird ihm Niemand verdenfen, da der 
Flacianer härtefte und ungerechtefte Streiche gegen ihn und feine, noch von 
fo Bielen in Deutfchland befolgte Lehrform gerichtet waren. Er begann mit 
der Erklärung, daß in Bezug auf Servet, Schwenffeld, die Wiedertäufer, 
die Antinomiften, Oſiander und Stancaro fein Zwiefpalt fei, die Witten- 
berger hätten dieſe Irrthümer ſchon längſt und öffentlich widerlegt; anders 
aber verhalte es fi) mit den übrigen Eondemnationen. „Von Zwinglianern 
haben fie.einen verdächtigen Titel gemacht: alte und neue Zwinglianer, und 
fagen doch nicht, was fie neu nennen. Nun wollen fie gehalten fein die aller- 
freudigften Bapftfreffer, und dürfen nicht ein Wort fagen von diefer aller- 
gröbften Abgötterei, fondern fegen etliche Propofitionen, welche Niemand 
in der Kirche von Anfang an, auch die Bapiften nicht, gefegt haben, nämlich: 
daß der Leib Ehrifti an allen Orten fei, in Stein und Holz; fo num dieſes 
alfo wäre, was würde Unterfchied fein zwifchen dem Sacrament und andern 
Dingen?.. Sie machen auch eine Trennung des Leibs und Bluts, die fein 
Papiſt, und Luther nicht, gemacht hat, und werden ohne Zweifel viel ges 
lehrte Männer in andern Landen dagegen fchreiben. Ich bleib bei diefer 
Form, welche dem Kurfürften zugeftellt worden, und ift gewißlich wahr, daß 
der Herr Ehriftus mwefentlich bei feinem Minifterio ift, andrer Weife denn 
wie mar von Holz und Stein faget... Vom freien Willen ift öffentlich, daß 
fie mich, Philippum, fürnehmlich anfechten. Davon thue ich Diefen Bericht.“ 
Da erzählte er dann, welche Gründe und Erfahrungen ihn bewogen hatten, 
dem freien Willen die Kraft einzuräumen, auch) vor der Wiedergeburt äußer- 
liche Zucht zu halten, und fuhr fort: „um fo viel mehr ift nad) der Wieder- 
geburt, da wir durch die Regierung des heiligen Geiftes Hülfe haben, diefe 
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Freiheit in uns.“ Lieber den Sinn der Ausdrücke Wiedergeburt und Be- 
fehrung, „die einen Berftand haben,“ verwies er auf feine Schriften. 
„Bir fegen den Anfang Gottes Wort, das die Sünde ftraft, und das Dabei 
Bergebung und Gnade um des Hexen willen anbietet, und fprechen Far, Daß 
Gott durch das wirket Schredden und Troft.... Der Menſch foll beide Predigt 
betrachten, Gefeß und Evangelium , und fo er fich tröftet mit dem Evan⸗ 
gelio und Troſt in rechten Schmerzen fühlet, ift gewiß, Daß Gott den heiligen 
Geift in das Herz gibt, der alsdann wirfet, und bfeibet Streit für und für 
in Leben, daß der Glaube ftärfer wird. Und ift alfo der heilige Geift das 
Pfand im Troft, und bleibet die Regel: die Gnade gebt voran, der Wille 
begleitet fie. Denn beides ift wahr. Wenn der Menſch wäre wie ein Blod, 
fo wäre fein Streit. Item, fo ſich der Wille vom Troft abwenden mag, 
fo ift dagegen zu verftehn, Daß er etwas wirfet, und folget dem heiligen 
Geiſt, fo er den Troft annimmt. Diefes Alles ift in rechter Erfahrung, in 
rechter Betrübnig und Troft zu verfiehn, umd find des Illyricus Fantafeien 
nur prächtige Wort, dadurch Die Leut irre werden. Er fchreibet aljo: der 
Gefallene foll hernach in Zweifel bleiben, bis er durch Zwang glaubet in der 
neuen Geburt. Hie frag ich alle verftändigen Ehriften, welcher Troft dieſes 
in rechter Betrübniß fein wide? Wir fprechen, der Gefallene fol in der 
Reue und Angſt die Verheißung der Gnade betrachten ; dadurch wirfet Gott, 
gibt den heiligen Geift, zieht den Menfchen, gibt ein Fünklein des Glaubens, 
daß Troft und Streit anfanget. Hie reden Illyricus, Stolz, Gallus, von 
der Erwählung: was hilft diefe Verheißung denen, die nicht erwählet find? 
Wir fprechen, man foll die Gedanken von der Erwählung fparen, und aus 
diefem Spruch davon richten: feltg die Todten, die im Herrn fterben. Diefer 
Troſt foll vor gehen, nämlich Annehmung der Verheißung: kommt zu mir 
Alle, die ihr beladen feid. Und die Verheißung ift allgemein, und follen 
nicht in Gott widerwärtige Willen gefeßt werden. Sover Allen Gnade an- 
bietet, foll ich mich felbft auch in diefe allgemeine Verheißung jchliegen, und 
foll nicht Dichten: ich will harren, bis daß ich gezwungen werde ; fondern 
foll die Verheigung betrachten und dadurch Troſt fuchen. Damit wirfet 
Gott, und follen wir Dabei zu ihm rufen: ich glaube, Herr, hilf meinem 
Unglauben. Diefer Unterricht-ift klar, und tft aus hriftlicher Erfahrung zu 
verſtehn.“ Ebenfo blieb Melanchthon bei dem Sage, gute Werke oder neuer 
Gehorfam find nöthig; er berief fich dafür auf „alle verftändigen, gottfürdh- 
tigen Ehriften,” und bemerkte, es fet eitel muthwillige Sophifterei, die Bibel- 
ftellen,, wo von den Werfen die Rede ift, anders zu deuten. Ueber die Adia- 
phora erinnerte er am die Urfachen, die ihm, zur Zeit des Interim, Dem 
Rath abnöthigten, um äußerer Dinge willen die Gemeinden nicht zu ver- 
laffen, aber nur dann fich den Gehräuchen zu fügen, wenn im Uebrigen Die 
Lehre rein erhalten würde, 

Ein Gutachten, das der Kurfürft von der Leipziger Univerfität begehrte, 
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und das Gamerarius verfaßte, fiel im nämlichen Sinne wie dasjenige Melandh- 
thons aus‘). Duch Philipp von Heſſen Fam letzteres an Herzog Johann 
Friedrich ; der Landgraf erflärte fi ganz mit demfelben einverftanden, und 
bedauerte, daß die Flacianer der Welt das Schaufpiel gaben, einen Mann 
wie Melanchthon zu verfolgen?). Johann Friedrich antwortete ihm gereizt), 
er wife in der Eonfutation feine Stelle, wo Magifter Philipp angegriffen 
wäre; bilde er fich dies ein, fo müfle man dafür halten, e8 ergebe ihm wie das 
Sprũchwort fagt: wer getroffen wird, der fehreit. Allerdings war Meland 
thon in dem Weimarer Buche nicht mit Namen genannt; der Unerfahrenfte 
konnte aber beim exften Blicke erkennen, daß es auf ihn abgefehn war. Sein 
Bedenken erfchien nicht im Druck; der Kurfürft hatte die Wittenberger und 
Leipziger Univerfitäten ermahnt, nichts herauszugeben, wodurch der Streit neue 
Nahrung erhalten könnte; Melanchthon that das Seine, um jede weitere Auf- 

regung zu verhindern; mit der Selbftverläugnung, die ihm wie Wenigen 
eigen war, ſchrieb er an einen Freund *): „wo ich es kann, fuche ich das Aus- 
gehn von Schriften zu hintertreiben, welche Haß und Zwietracdht unter und 
entzünden würden; wenn daher irgend etwas der Art erfcheint, fo ſeid über⸗ 
zeugt, daß es nicht mit unferm Wiſſen geſchieht.“ 


Achtes Eapitel. 


Ueberhandnefmen der Anduldfamkeit in der fufherifchen Kirche. — 
Abendmaßflsftreit zu Heidelberg. — Aufftellung der ——— 
in Würtemberg. 


Der einigende, verſöhnliche, durch Melanchthon repräſentirte Sinn ver- 
fhwand immer mehr aus der proteftantifchen Kirche; an feine Stelle trat, 
* fich weiter verbreitend, die Starrheit der nachgebornen Schüler Luthers; 

—* unter dieſen ehrwürdige Männer, über deren ernſte Frömmigkeit kein 
Zweifel iſt; aber eben fo unläugbar iſt ihr einſeitiges, bis zur ſchroffſten Un⸗ 
duldſamleit übergehendes Feſthalten an den Formeln, die von Luther herrührten. 
Der Frankfurter Rezeß hatte bewiefen, daß noch in mehrern der bedeutendfien 
proteſtantiſchen Staaten, Melanchthons Lehrweiſe die vorherrſchende war; 
dieſe Wahrnehmung wurde für die ſtrengern Lutheraner der Grund, mit ver⸗ 
doppeltem Eifer gegen Alles anzufämpfen, was fie für Verderbniß der reinen 
Lehre hielten, um diefer letern überall, und nicht immer durch die edeiften 
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Mittel, den Sieg zu verichaffen. Nicht nur Melanchthon und feine Freunde 
waren ihren Angriffen ausgefeßt, fondern wo fie in Deutichlaud das Ein 
dringen fremder Elemente argwohnten, traten fie denfelben feindfelig entgegen. 
So handelten fie unter Andern gegen die veformirten Flüchtlingsgemeinden, 
die fich feit Kurzem an einigen Orten gebildet hatten. Zu Weſel hatten fich 
Franzoſen und Engländer niedergelaflen umd eine Kirche gebildet. Nachdem 
diefe während einiger Jahre ruhig geduldet war, begannen, 1556, die luthe⸗ 
rifchen Prediger dagegen zu eifern. Der Magiftrat wandte fih an Melanch⸗ 
thbon?), der den Rath gab, den Fremden ihren Gottesdienft in ihrer Sprade 
und Form zu laffen; mögen fie auch über das Abendmahl und einige Ge 
bräuche andrer Meinung fein, fo fet ihnen Doch, als Verbannten ein Zufluchts- 
ort zu gönnen. Man beichloß zuerft, diefen Rath Acht chriftlicher Liebe zu 
befolgen ; allein die lutheriſchen Geiftlichen brachten den Magiftrat wieder da⸗ 
von ab; man berief den englifchen Prediger und den franzöftichen Franz Per 
rucel, theilte ihnen aus Melanchthons Schreiben nur diejenigen Stellen mit, 
die fich auf die Berfchiedenheit der Gebräuche bezogen, und erklärte, daß, wenn 
fie fich nicht zu der lutherifchen Abendmahlstehre bekennen wollten, fie die 
Stadt verlaffen müßten?). Die meiften der Flüchtlinge zogen eine neue Ver⸗ 
bannung dem Abjchwören ihres Glaubens vor. Melanchthon jchmerzte es tief, 
als er erfuhr daß feine Verwendung fo wenig gefruchtet hatte; „du ſiehſt,“ 
fehrieb er an Languet?), „welche Tyrannei die Gegner ausüben, zur großen 
Betrübniß aller Freunde des öffentlichen Friedens.” 

Aehnlich erging e8 der Fremdengemeinde zu Frankfurt am Main. Vom 
Senate gaftfreundlich aufgenommen, von Johann Laski trefflich geordnet, 
hatte fie einen ruhigen Beftand, bis fie von den futherifchen Predigern wegen 
der Abendmahlsichre angegriffen ward. Im September 1556 kam Calvin, 
um eine Vermittlung zu verfuchen; Lasli übergab dem Senat eine Apologie, 
die Melanchthon billigte; allein der Widerftand nahm an Heftigfeit zu. Im 
Juli 1557 fandte Melanchthon feine Meinung an den Rath '): wenn Diele 
Gemeinde die Anfichten Servets oder andrer Irrlehrer befennte, jo wäre fie 
ſchlechthin nicht zu dulden; da fie aber in allen Stücden des apoſtoliſchen 
Glaubensbelenntniſſes der rechten Lehre zugethan ift, fo möge man fie gewäh⸗ 
ren laffen; was das Abendmahl anbetrifft, fo fei es chriftlich, fie zuvor zu unter- 
weifen, ftatt fie ohne Unterweilung ins Elend zu ftoßen ; e8 jei Dies eine große 
Sache, Die ernftlücher Unterredung bedürfe, denn die Unfern führen dunkle 
und fremde Reden, es ſei nothwendig, daß man dazu arbeite, daß eine ein⸗ 
trächtige Form in der Erklärung des Abendmahls geichaffen werde; darum 


1) 19. Nov, 1556, Corp. Ref. B. VIIT, S. 908, 

2) Berrucel an Calvin, 29. Ian. 1557. Calvini epistolae, &. 192. 
3) 29. März; 1557. Corp. Ref. B. IX, ©. 121. , 

4) 13, Juli 1557. Gbend., ©. 179, 


641 


müfle man mit den Fremden Geduld haben, bis fie, wie fie es verlangen, 
gehört worden fein, denn „wollte man eine Inquifition vornehmen wider 
andre Büsger in den Städten, welche Unrube und Zerrüttung würde daraus 
folgen in vielen Landen!“ Als er auf der Rückreife vom Wormſer Geſpräch 
im December duch Frankfurt kam, lud er den Prediger Hartmann Baier 
zu Tiſch, und befchwerte fich über Die harte Behandlung der Flüchtlinge; Bater 
entgegnete, er und feine Eollegen handelten nicht aus Haß, fondern im In— 
tereffe der Rehreinheit; mit bewegter Stimme antwortete ihm Melanchthon 
die zu jeder Zeit wahren Worte: „das ift nur, wie e8 feider fo oft in der 
Kirche geichteht, ein Vorwand, um perfönliche Leidenichaft zu verdeden; wir 
find ja mit den Fremden in Allem einig, außer im Abendmahl, und diefer 
Artikel ift nicht hinlänglich erklärt, als dag man deshalb Andersdenfende 
verftoßen follte!).” Seine Ermahnungen bewirkten nichts; 1561 erlangten " 
die Iutherifchen Geiftlichen zu Frankfurt die Umnterdrüdung des reformirten 
Gottesdienftes. 

. Nicht weniger fchmerzlich waren für Melanchthon die Nachrichten, die 
er, Anfangs 1559, aus Heidelberg erhielt, über den zwilchen dem Diaconus 
Klebig und Tilmann Heßhufen ausgebrochenen Streit. 1543 war Heßhuſen 
zu Wittenberg Doctor der Theologie geworden; drei Jahre fpäter hatte ihn 
Melanchthon in den lobendften Ausdrüden an Herzog Johann Albrecht von 
Mecklenburg empfohlen; 1558 empfahl er ihn auf die nämliche Weile dem 
Kurfürften von der Pfalz für die Heidelberger Univerfität. Ottheinrich berief 
ihn als Profeffor und Superintendent. Den 23. März reiſ'te er von Witten- 
berg ab, nachdem ihm Melanchtbon die Kirche und Schule feiner theuern 
Heimath dringend an's Herz gelegt hatte?). Verſchiedene Richtungen errichten 
damald unter den Gelehrten und den Eurfürftlichen Rüthen der Pfalz; die 
Einen waren ſtreng Iutherifch, Andre fchloffen ſich Melanchthon an, wieder 
Andre neigten fih zum Calvinismus hin. Unter diefen Verhältniffen trat Heß⸗ 
huſen auf; er war voll Eifer und Gelehrfamkeit, aber beftig und rüdfichtd- 
108. Auf Dttheinrich, der den 12. Februar 1559 farb, folgte Friedrich ILL, 
einer der edelften Fürften feiner Zeit, im verföhnenden Geifte Melandhs 
thons, von dem er fogleich nach feinem Regierungsantritt ein Gutachten 
begehrte über die Einrichtung der pfälziichen Gonftftorien. Schon vorher hatte 
Melanchthon an feinen „theuerften Bruder‘ Heßhufen geichrieben, um ihm 
zu rathen, bei Anordnung des Eonfiftoriums neben die Juriften Theologen 





zu ftellen, damit das heidnifche und canonifche Recht aus der heiligen Schrift 


verbeffert würde. Zugleich hatte er ihm feine Auslegung des Golofferbriefes 
mit der befannten Stelle gegen die Ubiquität zugefchiet?). Allein ſchon war 
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der Heidelberger Superintendent im Streit mit Klebitz begriffen, zu deſſen 
Veranlaſſungen gerade auch die Abendmahlslehre gehörte. Beide gaben 
Friedrich III. ihre Bekenntniſſe ein; der Kurfürft gebot Schweigen, und als 
dies Gebot nichts Fruchtete, feßi: er Die zwei Streiter ab; Heßhuſen theilte 
fein und Klebigens Bekenntniß den Theologen von Jena mit, während der 
Kurfürft diefe Schriften zur Begutachtung an Melanchtbon ſchickte. Diefer 
jchlug die Berufung einiger Gelehrten zur Erledigung der Streitfrage vor, 
und, um die junge pfälziiche Kirche vor größerer Spaltung zu bewahren, rieth 
er, alle unnügen Disputafionen zu vermeiden !); „da fich überall viel Schwache 
finden, die noch nicht in der Lehre der Kirche unterrichtet find, fo ift es nöthig, 
am Anfang auf fie Rüdficht zu nehmen ; ich billige daher, Daß den Streitern 
Stille geboten worden ift, Damit die neugepflanzte Kirche nicht zerrüttet und 
die Schwachen, bier und in den angrenzenden Gegenden, nicht verwirrt werden. 
Ferner ift es nüßlich, nachdem die Zankjüchtigen entfernt find, daß fich die 
Andern über eine Form der Worte verftändigen. Das Befte in diefer Sadye 
wäre, die Ausdrüce des Paulus beizubehalten: das Brod das wir brechen, 
ift die Gemeinschaft des Leibes Chrifti. Auch ift von den Früchten des Abend- 
mahls zu reden, um den Menfchen Liebe zu diefem Unterpfand einzuflößen 
und fie zu häufigem Genuß deffelben zu bewegen. Dann ift das Wort Ge 
meinfchaft zu erklären; e8 bedeutet nicht, wie die Papiften jagen, daß die 
Natür des Brodes verwandelt wird; auch nicht, wie die Bremer behaupten, 
daß das Brod der wefentliche Körper Chrifti iftz ferner nicht, wie Heß- 
bufen will, daß e8 der wahre Körper iftz fondern es bedeutet eben Gemein- 
ſchaft, das beißt, Das wodurd) die Vereinigung mit dem Leibe Chrifti geſchieht, 
welche im Gebrauch des Sacraments flattfindet, und zwar nicht, obne daß 
der Menich etwas dabei denkt, wie wenn etwa die Mäufe ohne Bewußtfein 
Brod zernagen. Der Sohn Gottes tft in der Verwaltung des evangelifchen 
Amtes gegenwärtig, und da tft er ficher wirffam in den Glaubigen; er ift 
gegenwärtig, nicht wegen des Brodes, fondern wegen der Menfchen, fo wie er 
fagt: bleibt in mir, wie ich in euch (ob. 15, 4), und: ich ‚bin im Bater 
und fie in mie (Joh. 17, 23). Durch dieſe tröftlichen Berficherungen macht 
er und zu feinen Gliedern, und bezeugt, daß er unfre Körper beleben will. So 
haben die Alten Das Abendmahl erklärt. Manche aber begnügen fich nicht mit 
diefer einfachen und wahren Erklärung von den Früchten; fie wollen wiflen, 
ob der Keib im Brode ſei, gleich ald ob das Sacrament um des Brodes willen 
 eingefegt wäre. Dann finnen fie nach, wie fie den Leib in das Brod ein- - 

Schließen; die Einen haben die Transfubftantiation, Die Andern die UÜbiquität 
erdacht; dies Alles ift dem Alterthum unbekannt... Ich will indeſſen bier 
feine Disputation unternehmen, fondern nur zeigen, was mir wegen der 
Schwachen jener jungen Kirche zu thun nöthig feheint. Ich bfeibe bei der 


— 
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Meinung, daß der Streit beiden Theilen unterfagt fein folle, und daß man 
ſich einer und derfelben Formel bediene. Gefällt dies Einigen nicht, und wollen 
fie deshalb nicht zur Communion kommen, fo möge e8 ihnen erlaubt fein, 
fofern fie nur feine Verwirrung in der Gemeinde anrichten.“ 

Diefes merkwürdige Gutachten war mit großer Weisheit auf die Zus 
fände eines Landes berechnet, in dem die Reformation erft feit wenig Jahren 
feften Beſtand gewonnen hatte; durch Streitigkeiten über Fragen, die dem 
Bolfe nichts nüßten, wäre die Zukunft der pfälzifchen Kirche gefährdet worden ; 
daher drang Melanchthon nicht nur anf den Gebrauch der einfachiten bibfifchen 
Ausdrücde, fondern vor Allem auf richtige Belehrung über die befeligenden 
Früchte des Sacraments. Er verwarf weder die Lehre Luthers, noch verthei- 
digte er die Calvins; er wollte, daß beide Theile ſich friedlich neben einander 
vertrügen. Er beffagte fih, daß Heßhuſen alle Verbindung mit ihm abge: 
brochen, allen Rath der Mäßigung verworfen hatte, und dennoch empfahl er 
ihn, als er Heidelberg verlaffen mußte, dev Gemeinde von Hildesheim !). 
Heßhuſen ging aber nad) Bremen, und fagte fich ganz von feinem alten Wohl- 
thäter 108. Kurfürft Friedrich handelte den Vorfchlägen Melanchthons gemäß. 
1560 ließ er zu. Heidelberg ein öffentliches Geſpräch über das Abendmahl halten ; 
allein das Zanfen umter einigen Geiftlichen dauerte fort, fo daß er, den 12. Auguſt 
diefes Jahrs, den Befehl erließ, die Prediger, welche die Formel Melanchthons 
nicht annehmen wollten, follten ihres Amtes entlaſſen ſein. Im September ver- 
öffentlichte er die Formel durch den Druck; fie ward für Heßhufen die Veran⸗ 
laffung zum rohften Schmähen, fowohl über die Neformirten, als über Me 
lanchthon, obwohl er e8 in feiner Schrift über das Abendmahl vermied, ihn 
beim Namen zu nennen?). 

Das Benehmen der Lutheraner ward Urſache, daß fich Kurfürft 
Friedrich III. immer mehr zum Calvinismus neigte. Im benachbarten Wür- 
temberg ſah man dies mit großer Beforgniß; man befürchtete, Daß von der 
Pfalz aus der fchweizerifche Irrthum auch in die ſchwäbiſche Kirche eindringen 
möchte. Da war e8 wieder Melanchthon, auf den der Argwohn der Hauptfchuld 
fiel. Herzog Chriftoph, vor Kurzem noch won dem verſöhnlichſten Geifte beſeelt, 
fehrieb an Auguft von Sachfen: „weil wir dem treuen und werthen Mann 
Philipp Melanchthon Befleres zutrauen, denn daß er es mit den Sucramen- 
firern und Zwinglianern halte, darzu feine Schriften etwa werfälicht fein 
dürften, fo halten wir gänzlich für eine hohe Nothdurft, daß die Fürften 
Augsburgifcher Eonfeffton fürderlich und ohne Verzug zu Hauf fimen, um 
von der Eintracht in der Lehre zu handelnꝰ).“ Zur Vorbereitung einer folchen 


1) An Zaf. Bording, 26. Oft.; — an Morbeifen, 14. Nov. 1559. Corp. 
Ref. ®. IX, ©. 953, 973. 
2) Wilfens, Tilemann Hefhuflus. Leipzig, 1860, ©. 60 m. f.- 
3) 3. Nov. 1559. Sattler, Gefchichte des Herzogthums Würtemberg. Tür 
bingen, 1771, 4, 8. IV, ©. 140, 
41 *, 
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Zufammenkunft berief er, auf den 19. December, eine Synode nad) Stutt- 
gart. Hier wußte der bisher fo befonnene, und, troß einiger Differenzen, 
mit Melanchthon herzlich befreundete Brenz, fein andres Mittel, um die Rein- 
beit der lutheriſchen Lehre zu wahren, als die Ubiquität als Firchliches Dogma 
proclamiren zu laffen. Der Herzog fandte die hier angenommene Formel an 
den Kurfürften von Sachfen, um fie den Univerfitäten von Wittenberg und 
Leipzig vorzulegen ; Melanchthon follte ein Gutachten darüber geben, begnügte 
fi) aber mit dem furzen Beſcheid, die Ubiquität fei nicht die Xehre der ur- 
fprünglichen Kirche!). Er war erftaunt, daß Brenz eine Formel fchreiben 
konnte, die felbft die Katholiken den Doktoren der Sorbonne nicht verzeihen 
würden; er nannte es verworrenes Zeug, Hechinger Latein ?). Den Herzog 
bat er?), er möge ihn hören, ehe er ihn verdamme, und ſandte ihm feine Bor- 
fefungen über den Golofferbrief. Er richtete indeflen nichts mehr aus; die 
Würtemberger blieben bei der Ubiquität, über die fie in lange Streitigkeiten 
mit den Schweizern verwicelt wurden. 

Der aus Heidelberg verwiefene Hefhufen ward, wie bereits bemerft 
worden ift, nad) Bremen berufen, wo er alfobald erflärte, er werde fein Amt 
nicht antreten, wenn nicht der Domprediger, Albrecht Hardenberg, feiner 
Anficht vom Abendmahl entfagte. Der Magiftrat ſetzte den 13. Mai 1560 
zu einem öffentlichen Geſpräch zwifchen Beiden feft. Melanchthon wollte nicht, 
daß Hardenberg dabei erfchiene, außer wenn Schiedsrichter aus verichiedenen 
Kirchen berbeigezogen würden. Gr ſchrieb an Freunde, um fie zu erfuchen, 
den Bremer Senat von feinem Beichluffe abzubringen ; „, findet Das Geſpräch 
ſtatt,“ fagte er in einem diefer Briefe‘), „To wird aud in Sachſen ungemeine 
Bewegung entftehn; Heßhuſen ift Hardenberg an Geift und Beredtfamfeit nicht 
gewachien ; Diefer fucht den Streit nicht, wird ihn aber nicht fliehen; es fcheint 
mir nüßlicher , ſolche Zweilämpfe zu vermeiden; bedenft, welche Feuersbrunfl 
eö geben wird, wenn man dieſe Frage verhandelt; ich bitte euch, rathet zum 
Frieden. Die Bremer beftanden jedoch auf dem Geſpräch; Melanchthon ent- 
fchloß fih, felber nad) Bremen zu reifen, und bat Hardenberg, zu verlangen, 
daß aud Peter Martyr umd Andre berufen würden); allein Hardenberg 
nahm die Ladung nicht anz im Februar 1561 ward er als Sacramentirer 
abgelegt. 

Auch an andern Orten ward 1559 lebhaft geftritten; zu Breslau über 
das Abendmahl, zu Schweinfurf über die Nothwendigfeit der guten Werfe®). 
Bon den Magiftraten beider Städte um Rath gefragt, antwortete Melandy 


1) An Gracovius, 3. Febr. 1560. Corp. Ref. B. IX, S. 1036. 
2) An Jak. Runge, 1. Febr. 1560. Ebend., ©. 1034. 

3) An Hardenberg, 12. Jan. Ebend., S. 1029. _ 

4) An Ehyträus, 5. März 1560. Ebend., S. 1066. 

5) An Hardenberg, 12. Jan., 20. Febr. Ebend., ©. 1029, 1063. 
6) Ebend., ©. 847, 968. 
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then, das Zanfen gehöre nicht auf die Kanzeln; die Prediger mögen ſich, in 
Gegenwart vertranter Freunde, friedlich befprechen und Geduld mit einander 
haben; oder habe einer vor, über etwas zu disputiren, fo zeige er e8 feiner 
Obrigkeit an, damit diefe die Cache auswärtigen Gelehrten vorlege; man 
folle einfach und befcheiden das Nothwendige Ichren, mit Vermeidung aller 
unklaren Redensarten und fopbiftifchen Grübeleien. 


Neuntes Capitel. 


Melanchthons Schrift Über die päpfllichen Anmaßungen. — Vorfchlag 
einer allgemeinen proteftantifchen Synode. 


MWährend diefe Streitigkeiten im Gange waren, wurden unter den 
Ständen des Reichs wichtige, theild auf die politifchen Verhältniſſe, theils 
auf die firchlichen Angelegenheiten bezügfiche Dinge verhandelt, an denen 
Melanchthon rathgebend Antheil nahm. 

Papft Paul IV. weigerte fih, die Entfagung Karls V. und die Wahl 
Ferdinands anzuerkennen; er brachte die alte römiſche Anmaßung wieder vor, 
der Papft allein habe das Necht, den Kaiſer einzufegen; im feine Hände 
hätte daher Karl die Krone niederlegen follen. Ferdinand benachrichtige die 
Kurfürften davon, fowohl die proteftantifchen als die fathofifchen. Auguft 
von Sachen legte Melanchthon eine Reihe von Fragen über das Verhältniß 
zwifchen Katfer und Papft vor; er beantwortete fie in einer durch feltene 
juriftifche und biftorifche Kenntniffe ausgezeichneten Denkſchrift, wermittelft 
Gründen aus der Theologie, dem Recht und der Gefchichte‘). Er ftellte den 
Satz voran: „alle verftändigen chriftfichen Menſchen wiffen den Unterſchied 
zwiſchen Kirchenamt und weltlicher Obrigkeit.“ Beide Aemter find von Gott 
geordnet, jedes zu einem befondern Zwed. Chriftus hat fein irdiſches Reich 
geftiftet, und feinen Apofteln feinen Befehl gegeben, Fürften weder ein» noch 
abzufegen. Aus 'göttlichem Necht hat daher der Papft Über die Kronen und 
Reiche feine Gewalt. Frägt man, wie hat Karl der Große die faiferliche Würde 
erlangt, fo antwortet die Gefchichte, ex ift durch Kriegsrecht dazu gekommen, 
oder vielmehr durch göttliche Fügung, da Gott es ift, der die Neiche wechfelt 
oder erhält; Gott hat ihm Land und Macht gegeben, ehe ihm der Papft den 
Titel gab, und diefen Titel nahm Karl erft an, nach einem Vertrag mit dem 
griechifchen Kaifer; die Feier der Krönung durch den Papft hat ihn nicht zum 
Kaifer gemacht, fie war nur ein Öffentliches Zeugniß, daß er die Würde mit 

Recht befaß. Melanchthon erzäbfte hierauf, wie es bei den folgenden Kaiſern 


1) Corp. Ref. 8. IX, S. 887. Die Schrift ift leider nicht vollftändig vor: 
handen. 
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zugegangen, wie die Wahl durch die Kurfürften eingeführt worden, wie der 
Papſt nie ein Recht gegen den Beichluß der Kurfürftien gehabt, wie Die An- 
maßungen des römischen Stuhls mit feiner weltlichen Macht geftiegen, wie die 
erdichtete Schenkung Eonftantins entftanden, wie die Päpfte ihre Gewalt nur 
gebraucht haben, um in Deutichland Zwietracht zu erhalten, wie fie, in ihrem 
Uebermuth, einzelne Kaifer in den Bann gethan haben, zur Schmach deö 
Reichs. Der Bapft ift nicht nach göttlichen, fondern nur nach menschlichen 
Necht der oberfte Biichof im Abendland, und über ihm ſteht die Kirche; 
ſelbſt feine geiftliche Macht, falls fie gegründet wäre, gäbe ihm fein Recht, ſich 
in politifche Dinge zu mifchen, auf diefem Gebiete find ihm felbit die fatho- 
liſchen Fürften feinen Gehorfam fchuldig. Der Kaifer ift berechtigt, ihn, wenn 
er feine Gewalt mißbraucht, zu ſtrafen und abzufegen nad ordentlichen 
Prozeß. 
Um ſich von der Nichtigkeit der päpſtlichen Forderungen zu überzeugen, 
hätte Kurfürft Auguft, ald Proteftant, dieſes Gutachtens nicht bedurft; «8 
war ihm jedoch, jo wie das, was ihm feine Juriften gaben, erwünfcht, um fih ” 
im Fürftenrathe Darauf zu ftügen. Die Proteftation Pauls IV. fand übrigens 
feine Beachtung ; Ferdinand blieb ungeftört im Beſitz der faiferlichen Würde, 
Pauls Nachfolger, Pius IV., erkannte ihn ohne Schwierigkeit an. Karl V. 
ftarb den 20. September 1558; in freier, großartiger Geichichtsanfchauung 
fügte Melanchthon von ihm: „es find viel herrlicher großer Tugenden in ihm 
geweſen; für ſich felbft war er ein eingezogener, mäßiger Herr; im Regiment 
find viel Anzeichen einer hohen, großen Weisheit; und daß er in Der Regierung 
Gerechtigkeit und Gelindigfeit lieb gehabt und gebraucht, weiſet feine ganze 
GSiſtorie aus.‘ 
Im Frühling und Sommer 1559 ward zu Augsburg ein Reichstag 
gehalten; Kaifer Ferdinand beftätigte den Religionsfrieden; allein, der Be 
- fehwerden der Proteſtanten ungeachtet, erneuerte er auch den geiftlichen Bor 
behalt. Die Verhandlungen über Ausföhnung der beiden Kirchen wurden auf 
unbeftimmte Zeiten vertagt; Jedermann hatte das Bewußtfein, daß die Zeit 
dazu noch nicht gekommen war. Dagegen wiederholten der Landgraf von 
Heflen und der Herzog von Würtemberg ihre Verfuche, die evangelifchen Stände 
enger unter einander zu verbinden. Der Landgraf fandte den Bogt des Klofters 
Hafungen, Kraft Spieß, an Melanchthon, um ihm zu melden!), daß er mit 
dem Kurfürjten von der Pfalz und mit Herzog Chriftöph wegen einer allge: 
meinen Synode gehandelt, und um ihm um feinen Rath zu bitten. Kurfürft 
Auguft war ſchon vorher, durch Melanchthon beftimmt, immer gegen eine 
Synode geweſen; und in der Pfalz war auf Ottheinrich, der einer Synode 
nicht abgeneigt geweſen wäre, Friedrich IIL. gefolgt, welcher, durch die Streitig- 
feiten zu Heidelberg gewarnt, von einer folchen Verſammlung in den beftehen- 
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den Verhältniſſen die Herſtellung der Einigung nicht hoffen konnte. Nach— 
dem Melanchthon ſchon zu Anfang des Jahres dem Landgrafen geſchrieben 
hatte!), er erkenne zwar gern den Nutzen einer Synode an, die Zeiten ſeien 
aber nicht günftig dazu, ſprach er fih num, durch die jüngften Erfahrungen 
in feiner Anficht beftärkt, noch entichiedener dagegen aus. Sein, den 18. De 
cember, an Kurfürft Auguſt abgegebenes Bedenken?) fchildert treffend nicht 
nur feine eigenen Eindrüce und Gedanken , fondern die Schwierigkeiten einer 
Synode und überhanpt die damalige Lage des deutichen Proteftantismus. 
Erſtlich, fagte er, ſei zu überlegen, ob es möglich fei, eine wahre Synode zu 
haften, „denn viel Stände werden Niemand fenden wollen. tem, wer will 
das Ausichreiben thun, daran Eaiferliche Majeſtät ein befonder Mißfallen haben 
wird? Item, zu beforgen, daß Etliche eine Gegenſynode machen werden. 


‚ tem, wer follen die Vorſitzer fein? Denn fo nicht die Fürften felbft dabei 


! 


find, und zuvor unter fi) vereinigt, fo werden große Spaltungen folgen. 
Item, vor allen Dingen ift zu bedenken, wie der Prozeß fein follte, und 
welche Artikel vorzutragen wären. Und ob Hoffnung fein möcht, Einigkeit zu 
machen, fo ift doch mehr und größer Spaltung zu beforgen; fo nun größere 
Spaltung zu beforgen, fo ift öffentlich, daß beffer ift, feinen Synodum zu 
halten ; denn Gott hilft jelbft endlich der Wahrheit. Früher war nur Streit 
unter und über das Abendmahl, jegt aber wird auch über viele andre Fragen 
geftritten, die befonders das Weimarer Buch vorbringt, indem es die Artikel 
aufs Heftigfte ſchärft; davon werden die Dichter nicht weichen wollen, fo 
werden fie etliche Fürften nicht annehmen; ich will fie auch mit Gottes Hülf, 
mit qutem Grund, fo ich lebe, alfo ar verwerfen, daß alle Berftändigen und 
Gottfürchtigen ihren Ungrund und Sopbifterei erfennen follen. So nun mehr 
Spaltung folgen wird, ift zu bedenken, ob ein Synodus zu machen fei. 
Schlägt man vor, eine einträchtige Lehrform zu errichten, die von Allen ges 
haften und von den Obrigleiten überwacht werden foll, fo ift dies nur eine 
platonifche Idee; deun®die Obrigfeiten find felbft unftät, und ift nichts fo 
eigentlich zu machen, da giftige Sophiften nicht ein Zoch) finden können, das 
gegen etwas zu tadeln. Da ich zu Augsburg Anno 30 die erfte Eonfeffton 
babe ftellen müſſen, da Niemand einen Buchftaben fchreiben wollt, da doch 
fatferliche Majeftät eine Confeſſion forderte, habe ich aus treuer Wohlmeinung 
die Summe der Lehre zufammengezogen, und etliche unnöthige, verwirrte 
Disputationen weggelaſſen, daß männiglich wüßte, was die Hauptlehre in 
diefen Kirchen fei. Diefe Form zur lehren Halte ich noch, umd laſſe etliche 
Disputationen ruhen, und fage won nüßlicher Lehre, Davon ich mich berufe 
auf alle Univerfitäten unfrer chriftfichen Lehre zugethan. Wenn die Obrig- 
feiten folchen Ernſt erzeigten, daß ſie nicht unnöthige, verwirrte Disputationen 


1) 20. März. Corp. Ref. B. IX, ©. 778. 
2) Ebend., ©. 987. 
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erregen ließen, fo wäre Einigkeit zu erhalten. So fie aber ein neu gut ein» 
trächtig Gorpus der Lehre machen wollen und können, dazu wünfche ich ihnen, 
daß Gott Gnad dazu gebe; ich will fie nicht hindern, und bitte die Herren und 
Gelehrten, fie wollen Doch als die Weifen bedenken, daß man rechte, nützliche 
Lehre, Die zu Erbauung dienet, der Jugend und dem Volk vortragen Toll, 
und daß das Disputiren ein Maß haben fol. Wozu dienen folche Absurda: 
die guten Werke find fchädlich zur Seligfeit? oder: vor, in und nad) der Be 
fehrung verhält fih der Menſch rein paffiv? Wollen die Fürften alfo Einig- 
feit erhalten, fo mögen fie bei gemeiner Eonfelfton bfeiben, nicht neuen Zank 
anregen laffen, und in Mitteldingen Geduld haben. Soll man ferner berath- 
fchlagen, wie zwiichen und und den ausländifchen Kirchen eine Einigung zu 
machen fei, fo fpreche ich, daß im Grunde feine Uneinigkeit bei Gottfürchti« 
gen und Berftändigen bei ihnen ift, denn allein im Abendmahl; was fonft 
Ceremonien belangt, ift leichtlich zu vereinigen oder zu dulden. Nun kann 
man den Streit vom Abendmahl nicht übergehn. In den legten Jahren find 
aber fo jeltfame Meinungen über diefes aufgeftellt, und mit fo viel Leiden- 
fchaft behauptet worden, Daß zu befürchten ift, auch in Diefem Stüd werde 
die Synode den Zwielpalt nur verichlimmern. Es ift ein fchöner Name Sy 
nodus, und follten in ftreitigen Sachen chriftfiche Synodi gehalten werden, 
wie die Apoftel gehalten haben. Es ift aber oft große graufame Unruh aus 
den Synoden gefommen, und tft wohl fo forglih, als einen großen Krieg 
anfangen. Darum mögen die Fürften nicht alfo zuplagen, und ein folch forg- 
lich Werk unbedacht vornehmen. Ich rede hier nicht mir zum Vortheil; denn 
ob mich gleich meine Feinde und ihre Anhang condemniren, wie fle mich Doch 
fonft verfolgen und fchmähen, fo bin ich froh, Daß ich von ſolchen Hyporriten 
endlich abgelondert bin; und fo fang mir Gott Leben und Verftand gibt, ge 
denke ich im dieſer Haren Form der Lehre mit Gottes Gnaden zu bleiben, die 
ich von Anfang der BVifitation bei vierzig Jahre, in mandherlei Verfolgung, 
mit Nuß der Jugend hab in Ordnung bringen nüffen; und befehle Die 
Kirchen und ihre Herrfchaften und mich unferm Herrn, dem Sohne Gottes, 
Jeſu Chriſto.“ 

Dieſen Gründen gemäß, verweigerte Kurfürſt Auguſt feine Betheiligung 
an der vorgeſchlagenen Zuſammenkunft; es wurde noch viel zwiſchen ben 
Fürſten darüber correfpondirt!); ihre Bemühungen verdienen gerechte Aner- 
fennung; allein von der politifchen Macht ausgehende Maßregeln hätten die 
in Glaubensfachen getrennten Gemüther nicht zu einigen vermocht; man gab 
den ‚Gedanken an eine Synode auf, um ihn fpäter abermals zur Sprache 
zu bringen, jedoch immer ohne den gefuchten Erfolg. 


1) Heppe, 8.1, ©. 332 u. f. 
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Zehntes Capitel, 


Melanchthons Arbeiten gegen Irrledrer und Katholiken. — Heraus» 
gabe feines Corpus doctrinae. — Seine Lehre von der Kirche. 


Denkt man ſich Melanchthons Lage in den Zeiten, deren Gefchichte wir 
in den vorhergehenden Gapiteln gefchildert haben, fo muß man für den fo 
bart geplagten Greis das tieffte Mitleid empfinden. Die meiften feiner 
Wünſche und Hoffnungen hatte er foheitern fehn. Sein Leben lang hatte er 
Ruhe gefucht, um der Kirche durch feine Studien zu dienen; als es galt, die 
Reformation zu befeftigen umd zu vertheidigen, hatte ex diefe Ruhe willig 
zum Opfer gebracht und während vieler Jahre die mannigfaltigften und be- 
fchwerlichiten Arbeiten übernommen, ohne Rüdficht auf feine Perſon; nad) 
feinen rühmlichen Kämpfen durfte er, in feinem Alter wenigftens, ftillere 
Tage erwarten: man bat gefehn, wie die Leidenfchaft feiner Gegner feinen 
Frieden verfümmerte. Für die Kirche hatte er Einigkeit gewünscht, und Tange 
geglaubt, fie könnte durch Verhandlungen zwifchen frommen und gelehrten 
Männern erhalten oder wiederhergeftellt werden: auch diefe Hoffnung zerftob, 
und er ſah fich zuletzt genöthigt, alle folhe Zufammenfünfte zu widerrathen, 
weil fie den Riß nur tiefer machten. Er ftand immer einfamer mit feinen 
hohen Gedanken, die das Jahrhundert nicht mehr begriff; faft alle feine 
Freunde, die glorreichen Begründer der Reformation, waren vom Schauplaß 
abberufen worden; der letzte, Bugenhagen, der einft beinah zu gleicher Zeit 
als er zu Wittenberg eingetroffen war, farb zwei Jahre wor ihm, den 
20. April 1558. Unter den Stürmen der Religionskriege war ein neues Ge- 
Schlecht berangewachfen, ohne Begeifterung, aber voll Luft zum Streit; fo 
lange Luther auf Erden gewefen war, hatte er die Geifter gezügelt und feinen 
Freund befchügt; jet war diefer allein, mit dem Bewußtfein feiner Schwach. 
heit; Biele verftanden ihn nicht mehr, hörten nicht mehr auf fein einfaches, 
ruhiges Wort, ärgerten fi, daß man den alten Mann noch Präceptor 
nannte, wollten unabhängig fein von Menfchen- Anfehn, und hatten ſich 
doch feftgefettet am Luther, deſſen Nachahmer fie zu fein wähnten, wenn fie, 
weit entfernt, von feinem Geift, fich nur feiner heftigen Sprache bedienten. 
„Es gibt Leute,” fagte einmal Melanchthon!), „die Luther ähnlich fein 
wollen, indem fie feinen Eifer zeigen, ohne feine Gelehrfamkeit zu befigen; 
fie machen viel Lärm über Dinge, die ihnen unbekannt find, fie gehn den 
Gründen und Quellen nicht nach.“ Calvin hatte nicht Unrecht, als er, aus⸗ 
rief?): „wollte Gott, daß Luther noch lebte! wenn auch fein Ungeftiun zu⸗ 


1) Poſtille. Corp. Ref. B. XXIV, S. 163. 
2) An Martin Sidemann, 14. März 1555. Epistolae Calvini, Bezae ete., 
ed. Bretschneider. Leipz., 1835, S. 43. 
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weilen die Grenzen üiberfchritt, fo war es doch nichts im Vergleich mit der 
Maßloſigkeit feiner Schüler; fie haben feine feiner Tugenden, und meinen, 
fich nur durch Schreien als feine Ächten Jünger zu erweifen ; nichts ift fchmäh- 
licher, als ihr Uebermuth, der fo groß ift, daß fie felbit Philipps nicht 
fchonen.” 

Wir haben fchon mehrmals von der Betrübniß geredet, mit der diefe 
Zuſtände Melanchthons Seele erfüllten. Alle feine Briefe und Schriften 
diefer Jahre tragen die Spuren dieſes Kummers; jeder Gedanke, der in ihm 
aufftieg , war gleichfam "won Schwermuth umbüllt. Als er den Tod Hedio's 
erfuhr, fchrieb er an Jakob Milich!): „wir müfjen ihm und andern Frommen 
Glück wünfchen zu ihrer Auswanderung nach dem Aufenthaltsort der ewigen 
Wahrheit und der friedlichen Schule des Himmels; wegen der Kirche aber 
müffen wir trauern, welche fo viele greife Lehrer verliert, deren Gelehrſamkeit 
und Gottfeligfeit Andern von fo großem Nutzen war. Auch meinetwegen 
traure ih, der ich fo wiele alte Freunde verloren babe; ich bin unter den 
Jüngern,“ fügte er mit trübem Scherze hinzu, „wie ein Efel unter Weſpen.“ 
An Schnepf fehrieb er?): „ich babe mich nie von Dir und den Dir Aehnlichen 
getrennt, und werde e8 nie thun; nie wollte ich eine neue Lehre aufftellen, 
jondern babe nur geftrebt, die gemeinfame Lehre unfrer Kirchen zu entwickeln, 
in der Ordnung, die ich für den Unterricht der Jugend am nüglichiten bielt. 
Stets bitte ich den Sohn Gottes, daß er felbit feine Kirche lehre, erhalte, 
regiere, und mich zu feinem Werkzeuge mache Ich habe weder Macht noch 
Reichthum gefucht; ich habe nicht geringe Schmähungen ertragen, und er- 
trage folche täglich noch, Um der Ehre Gottes und des gemeinen Wohles 
. willen winfchte ich, daß die Lehrer in unfern Kirchen einig wären. Du 
fiehft aber, wie Viele gegen uns kämpfen. Jeden Tag ftehn, wie aus dem 
Blute der Titanen, neue Feinde auf. Gerne würde ich aus diefen Gegenden, 
ja aus dem Leben weichen, um mich der Wuth diefer Geifter zu entziehen.” 
Als 1558 auch Schnepf, der ſich den Flacianern angefchloften hatte, die 
Erde verlieh, dachte Melanchthon groß genug, um zu fagen: „er ift glücklich, 
denn ex ift jeßt in der Gemeinjchaft der Kirche des Himmels?) Er felber 
wünfchte immer fehnlicher, abzufcheiden, um aus der ftreitenden Kirche in die 
fiegende überzugehn. Oft fagte er: „ich bin diefes Wefens müde, und richte 
meine Gedanken auf ein ander Leben bei meinem lieben Herrn Jeſu Chriſto.“ 
Wenn er neue Angriffe feiner Gegner erfuhr, pflegte er zu bemerfen: „laßt 
fie nur immer fchreiben bis fie genug haben, ich werde fie nicht lange mehr 
{ten ; ich will nur fleißig lehren und der Jugend einfültige Erklärung der 


1) 22. Dez. 1552. Corp. Ref, 3. VII, &. 1157. — Hebio ftarb den 17. Oft. 
1552, 
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Wahrheit, mit Gotted Gnade, geben, fo lange ich lebe, und daneben Gott 
bitten, Daß er mir einen fröhlichen Abſchied vwerleihet). Mit rührenden 
Worten fchildert ein nach feinem Tod herausgegebener Bericht der Univer⸗ 
fität feine Stimmung in diefen legten Jahren?): „Als er num ein ab» 
gearbeiteter Mann und feines Lebens fatt war, hat er fich etliche Jahre zum 
Sterben gerüftet, wie er denn aud) von fich geſchrieben, ... er habe in dieſem 
Leben gethan fo viel er gekonnt und das Andere Gott befohlen. Und er ges 
tröftete ſich defien, daß er e8 getreulich und gut gemeint, er habe auch darin 
ein Fröhlich und gut Gewiffen. Das gedachte er mit Gottes Hülfe unverlept 
zu feinem Lieben Heiland Jeſu Ehrifto zu bringen, unangefehn, was die 
undankbare Welt dazu ſage.“ 

In diefen Betrachtungen fand er Ruhe und Troft. Den Blid nad) der 
ewigen Heimath gerichtet, in die er bald einzugeben hoffte, fuhr ex unermübdet 
fort, zu wirken und zu lehren. Wenn auch bei Manchen fein Anfehn fich ver- 
minderte, fo gab e8 doch auch noch Viele, die mit dem alten Vertrauen an 
ihm hingen; ſämmtliche Lehrer der Wittenberger Univerfität waren ihm zus 
gethan, in feinem Hörſaal verfammelten fich zahlreiche Schüler, im Jahr 
1556 fah man deren noch über 1500. Daß er auch im übrigen proteftan- 
tifchen Deutfchland noch bei Vielen als Prüceptor galt, haben die weiter 
oben erzählten Ereigniffe bewiefen; zugleich glänzte, außerhalb Deutſchland, 
fein Name noch) ungetrübt. Wo man des Raths bedurfte, war er e8, der ihn 
geben mußte. Als im Jahr 1555 der auf dem Petrifower Reichstag ver 
ſammelte polnifche Adel beſchloß, Johann Laski zurückzuberufen, wünfchten 
Viele, daß auch Melanchthon, Ealvin und Andre eingeladen würden, um 
die Reformation in Polen zu begründen. Laski kehrte erſt Ende 1556 in 
fein Vaterland zurück; er nahm den Weg über Wittenberg, wo ihm die Linie 
verfitit den Ehrenwein reichte, und Melanchthon ſich über die Mittel mit 
ihm unterhielt, den Abendmahlsftreit zu fchlichten; er gab ihm Briefe an 
König Sigismund und an den Kanzler von Litthauen, Nicolaus Radziwil, 
mit’). Lasfi machte ihm Hoffnung, in Polen würde eine Synode gehalten 
werden, zu der auch Theologen aus Deutfchland berufen werden follten. Im 
Jahr 1559 verlangten mehrere polnifche Magnaten ein Gutachten von ihm 
über die Einrichtung der Kirchen; er ſchlug die Annahme einer Eonfeffion 
und die Errichtung von Eonfiftorien und Schulen vor?). Das Jahr zuvor 
hatten die Gemeinden in Siebenbürgen Gefandte an ihn geſchickt, um ihm 


1) Bericht der Univerfität über Melanchthons Krankheit und Tod. Corp. 
Ref. B. X, ©. 2361. 
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über einige beftrittene Gebräuche zu befragen !); er hatte feinen Rath gegeben, 
mit feiner gewohnten Rüdficht auf die Schwachen unter einem noch nicht 
gründlich unterrichteten Volke. 1559 kam, im Auftrage des griechifchen 
Patriarchen Joafaph II., Demetrius Rascianus, Diaconus zu Gonftanti- 
nopel, nach Wittenberg, um fich über die Lehren und Gebräuche der evan⸗ 
gelifchen Kirche zu erkundigen. Bei feiner Heimkehr gab ihm Melanchthon 
ein Schreiben an den Patriarchen mit, nebſt einer griechifchen Ueberſetzung 
der Augsburger Gonfeffion?). Auch ein franzöfifcher Edelmann traf zu 
Wittenberg ein, mit Briefen von Hotmann und Johann Sturm, um Me 
lanchthon zu bitten, das Bekenntniß der frangöfifchen Kirchen deutfch über 
feßen zu laſſen und eine Vorrede dazu zu fchreiben, damit der in Frankreich 
durch Deutfche verbreitete Vorwurf widerlegt würde, die Hugenotten jeien 
Keber und Empörer?). Ferdinands Sohn, König Marimilian von Böhmen, 
der fich fo fehr zur Reformation hinneigte, daß man ihn in Rom bereits für 
einen Abtrünnigen hielt, Tieß 1556 durch feinen Hofprediger Sebaftian 
Pfaufer eine Reihe von Fragen an Melanchtbon zur Beantwortung fchiden; 
fie betrafen die alleinige Autorität der Schrift, Das Anfehn des Papftes, der 
Bifchöfe und der Eoncilien, den Glauben und die guten Werfe, die An- 
rufung der Heiligen, das Fegfeuer, die Fürbitten für die Todten, das Abend» 
mahl unter beider Gejtalt, die Ohrenbeichte. Melanchthon behandelte alle 
diefe Fragen mit folcher Klarheit und Grimdlichkeit*), daß dem böhmifchen 
König und zukünftigen Kaifer, wenn er nur ernfter gewollt hätte, fein Zwei⸗ 
fel über die Wahl zwifchen dem Papftthum und der Reformation geblieben 
wäre. 

Zugleich war Melanchtbon immer zur Vertheidiaung der euangelifchen 
Grundfäge gerüftet, fowohl gegen proteftantifche Seftirer ald gegen die Ka 
thofifen. Auf diefen Kampf hätte man, ihm zufolge, die in den innert 
Streitigkeiten: vergeudeten Kräfte verwenden follen. Er klagte in Vorlefun- 
gen und Briefen über die Sünde derjenigen, die, ftatt an die notwendigen, 
zur Erbauung der Kirche gehörenden Dinge Hand anzulegen, nur über die 
Adiaphora und Aehnliches fteitten; fie feigen Mücken, fagte er, und ver 
ſchlucken Kameele; während es nöthig wäre, gemeinfame Warnungen gegen 
die Anhänger Servets, gegen Schwenkfeld, gegen die Brodvergötterer her⸗ 
auszugeben, zanfe man fich nur ohne Ende über den Chorrod®). Seit 1553 
ging er mit dem Gedanken um, eine ausführliche Widerlegung der Lehren 
Schwenkfelds zu fchreiben ; die Prediger von Augsburg und Straßburg for- 


1) Jan. 1558. Corp. Ref. 9. IX, ©. 430. 
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derten ihn Dazu auf; exit 1556 konnte er die Arbeit unternehmen, feine an 
derweitigen Befchäftigungen in dieſer Zeit und das Abnehmen feiner Körper 
fräfte binderten ihn aber, fie zu Ende zu führen‘). Schwenffeld bat den 
Zandgrafen von Heilen, ihm und feinen Anhängern eine ruhige Freiftätte 
zu gewähren; der hochherzige Fürjt, einer der Wenigen, die Damals eine 
Ahnung von Gewiffensfreiheit hatten, war nicht abgeneigt, dem alten, viel- 
fach hin⸗ und bergeworfenen frommen Schwärmer zu willfahren; zuvor ver» 
langte er jedoch die Meinung Melanchthons. Während des Colloquiunis 
zu Worms fchrieb diefer ein kurzes Bedenken, das von den andern Theologen 
unterzeichnet ward; er bezeichnete, wie ſchon früher, die Lehren Schwenffelds 
als Phantafien, die vom Worte Gottes weg zu erdichteten Exleuchtungen 
führten; Viele, fagte er, werden durch „die hohen prächtigen Worte“ von 
Bergottung u. f. w. irre geleitet, fie meinen, fo durch eigenes Berdienft 
gerecht zu werden, und verlieren den Troſt, den nur Ehriftus gibt, und den 
man nur findet in dem gejchriebenen Wort?). Mit diefen wenigen Bemer- 
kungen waren freilich Schwenkfelds myſtiſche Kehren nicht gründlich wider- 
legt; allein da fo viele Schriften von Theologen, und jo firenge Edikte, 
befonders von Herzog Ehriftoph won Würtemberg, gegen den trog Allem 
auf feinen Meinungen beharrenden Mann erfchienen, jo fonnte ihn Philipp 
von Heſſen nicht fhügen?). 

Ein anderer Schwärmer, der Damals die Gemüther verwirrte, war Theo» 
bald Thamer?), von 1543 bis 1549 Profeffor der Theologie zu Marburg, 
dann Feldprediger im Krieg gegen den Kaiſer und zulegt Pfarrer zu Franf- 
furt. Er nahm Anftoß an der Lehre von der Rechtfertigung, warf den Evan- 
gelifchen vor, nur Vertrauen auf Gotted Barmberzigfeit, das heißt, Ge 
rechtigfeit obme Liebe zu lehren und den Gößen des einzigen Glaubens 
anzubeten, und verfündigte den baldigen Sturz des Protejtantisinus. Luther, 
behauptete er, babe fich Durch den todten Buchitaben verführen laſſen; das 
äußere Wort fei überflüfftg, das innere Licht, Das Gewifjen, fei allein der 
. rechte Logos, Der auch die Weifen unter den Heiden erleuchtet habe. Anfangs 
1553 fchrieb Philips von Heffen zwei merkwürdige Briefe an Thamer?), in 
denen er feine Säße aus der heiligen Schrift widerlegte, und ihn warnte, 
feinem eigenen Geifte nicht zu viel zuzutrauen. Er bewog ihn, nach Wittenberg 
zu gehn, wo Melanchthon erfolglos mit ihm Disputirte®); Melanchthons 

1) Corp. Ref. B. VIII, ©. 159, 222, 861; ®. IX, ©. 87, 108, 173. 
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einfacher Bibelglanbe und eine fubjective Schwärmerei, bie Das fogenannte 
chriftliche Gewiffen höher ftellt als die Schrift, konnten fich nicht mit einan- 
der verftehn. 1557 predigte Thamer feine Lehren zu. Minden; Melanchthon 
ftellte Diefelben in einer fleinen Schrift zufammen, mit einer kurzen Warnung 
vor den Gefahren folcher Irrthümer; er widerlegte dieſe nicht, er glaubte, 
es genüge, fie zu berichten, um dem chriftlichen Wolfe Abfcheu davor einzu- 
flößen'). Diefe Täuſchung konnte ihrerfeits nicht weniger bedenklich werden; 
auch die Erfahrung der neuften Zeit beweift, wie leicht ein Srrthum, wie 
derjenige Thamers, Aufnahme findet, wenn ihm nicht mit den ernfteften 
Gründen entgegengetreten wird. Noch mehr ift zu bedauern, daß Melandh- 
thon die Obrigfeiten aufforderte, gegen Thamer zu handeln, und fie deßhalb 
an das von dem Genfer Magiftrat gegen Servet gegebene „fromme, ‚für die 
Nachwelt bewunderungswürdige Beifpiel” erinnerte. Den 14. Oftober 1554 
hatte er, in einem Brief an Galvin, die Berurtheilung des fpanifchen Arztes, 
als eines Gottesläfterers, gebilligt ?); in einem Gutachten aus dem Monat 
Auguft 1555 hatte er ſich och beftimmter über die Pflicht der Obrigfeit 
ausgefprochen, Srrlehrer und Blasphematoren zu beftrafen?). Bier, mie jo 
oft, vermifchte er, dem Geifte feines Jahrhunderts gemäß, Staats» und 
Kirchengewalt. Wenn er fagte, er wundre fich, Daß es Leute gebe, welche die 
That der Genfer tadelten!), fo wundern wir uns nicht, daß er fie billigte; 
wir beflagen es, daß er fo urtheilte, er handelte aber nur nad) den allgemeinen 
Begriffen feiner Zeit. 1556 fandten die polnifchen Kirchen Peter Conyza 
nach Wittenberg, der aus Italien antitrinitarifche Tendenzen in fein Vater⸗ 
fand zurüdgebracht hatte; fie hofften, Melanchthon Könnte ihn von feinem 
Irrthum befehren. Da Conyza nicht abließ, hätte Melanchthon, feinen An- 
fichten über die Ketzer zufolge, die Obrigkeit gegen ihn anrufen follen; er 
that e8 nicht, Sondern wählte diesmal das allein richtige Mittel, eine Schrift 
gegen ihn vorzubereiten, die indeffen, wie es fcheint, nicht vollendet ward). 

In dem nämlichen Jahr befaßte ex fich mit einer Widerlegung des 
Jeſuiten Peter Ganifins, der für die Heiligen» Anrufung den fonderbaren . 
Grund entdedt hatte, Ehriftus, da er Gott ift, könne nicht als Mittler an- 
gefleht werden, daher müſſe man fid) am die Heiligen wenden. Auch diefe 
Arbeit Scheint nicht veröffentlicht worden zu fein®). Dagegen befigen wir 
aus den folgenden Jahren zwei Schriften von ihm zur Vertheidigung des 
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Proteſtantismus, die eben jo ausgezeichnet find durch die Gründlichkeit der 
Behandlung, als durch die Kraft der Sprache. Die eine ift gegen Friedrich 
Staphylus gerichtet. Schon oben haben wir Gelegenheit gehabt, dieſes 
Mannes zu erwähnen‘). Er gehörte, wie Wigel, Thamer und Andre, zu 
den unbeftändigen, ebrgeizigen Geiftern, die zuerft die Reformation annah— 
men, ſich in fubjeftiven Meinungen und Streitluft gefielen , aber, von den 
Proteftanten zurückgeſtoßen, aus Groll zum römifchen Katholicismus zurüc- 
fehrten. Seit 1536 hatte er zu Wittenberg ftudirt, wo er Freund und Haus» 
genoſſe Melanchthons war; won diefem an Herzog Albrecht von Preußen 
empfohlen als ein tafentwoller, kenntnißreicher Mam?), war er 1546 
Profeffor der Theologie zu Königsberg geworden, hatte ſich fogleich heftig 
und umduldfam gezeigt, und durch fein ungeſtümes Auftreten zuerft den 
Streit mit Oſiander erbigt. 1552 verlieh er Königsberg und ward zu Bres⸗ 
lau wieder fatholifch. Melanchthon, der dies nicht wußte, bemühte fich, ihm 
anderöwo in Preußen eine Stelle zu verfchaffen?). Bald darauf nahm König 
Ferdinand den befehrten Staphylus unter feine Räthe auf, 1555 gab diefer 
eine Schrift heraus, in der er die Profeftanten befchuldigte, Urheber der 
Anarchie in der Kirche zu fein; Melanchthon nahm fich vor, fie zu wider- 
fegen ); ob er dieſen Vorſatz damals ausführte, wien wir nicht; erit 1558. 
veröffentlichte er einen Tractat gegen Staphylus, der nach dem Wormfer 
Eolloquium eine Schmäbfchrift gegen die Lutherifche Theologie hatte erfcheinen 
laffen®). Um zu beweifen, daß Luther mit ſich felber in Widerfpruch war, 
bürdete ihm Staphylus alle Meinungen Servets, Schwenffelds, der Wider- 
täufer, überhaupt aller Irelehrer und Schwärmer auf; Die Augsburger 
Eonfeffion nannte ex die Pandorabüchfe, aus der die verfchiedenartigften 
Kepereien hervorgekommen feien. „Seit vierzig Jahren,“ fagte Melanchthon®), 
„Ast nichts Wüthenderes gegen uns erſchienen, als diefe Schrift ; wären jedoch 
die Schmähungen nur gegen mich perfönlicdy gerichtet, fo würde ich nicht 
darauf antworten ; fie greifen aber die ganze ewangelifche Lehre und das ehr- 
würdige Andenken Luthers an, daher darf ich fie nicht vorübergehn Laffen.“ 
Er fchrieb eine kurze aber Scharfe Widerlegung”), in der er den ungegründes 
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ten Vorwurf des Widerſpruchs ablehnte, das unehrliche Verwechſeln der 
Irrthümer mit der evangeliſchen Lehre rügte, und zeigte, daß die heilige 
Schrift, als einzige Norm des Glaubens, weder unſicher noch ungenügend 
fei. Als des Staphylus Gegenfchrift erfchten, die Melanchthon, Flacius 
und Andere, ald Erbauer des Babylonifchen Thurmes darftellte!), war 
Melanchthon bereits todt. 

Die andere, nody wichtigere apologetifche Arbeit Melanchtbons ver- 
dankte ihr Entftehn der batrifchen Inquifition. Da in Baiern der Prote- 
ſtantismus zahlreiche Anhänger- zählte, die 1556 von Herzog Albrecht eine 
Reformation verlangten, brachte dieſer, 1558, die Jefuiten in's Land. Diefe 
ftellten 31 Ingquifitions- Artifel auf, um Sie Leute Darüber zu verhören; die, 
deren Glauben nicht rein erfunden würde, follten nach den Ketzergeſetzen 
gerichtet werden. Melanchtbon bedauerte, daß Herzog Albrecht, „dent Gott 
nicht nur eines der fchönften Gebiete, fondern Geift und Weisheit gefchenkt, 
diefe Gaben nicht zur Ehre des Herrn benüßte und die Kirchen, die der 
Schmud des Baterlands fein follten, fo hart verfolgte?).” „Diefe Tyrannei,“ 
fagte er?), „follte uns von der Nothwendigkeit überzeugen, einig unter uns 
zu fein ; je mehr die Wuth der Feinde wächſt, defto mehr follten wir wachfen 
an Frönmigfeit und Eintracht.“ Ueber die Inquifitions Artikel entrüftet, 
widerlegte er fie in feinen Borlefungen, und gab fie, um dem deutjchen Volke 
zu zeigen, was es von der Wiederhertellung des Papftthums zu erwarten 
hätte, in deutfcher Sprache mit folgender kraftvollen Ermahnung heraus?) : 
„Der edle und heilige Name Kirche Gottes wird mißbraucht won den Päpit- 
lichen zur Stärkung vieler öffentlicher Abgötterei. Darum ift noth, die hoch⸗ 
betrübten Chriften zu teöften, die durch diefen fcheinbaren Namen fehr ge 
ängftigt werden. Und foll dagegen der Elare öffentliche Spruch des Herrn 
Ehrifti gehalten werden, von der Läfterung wider den heiligen Geift, daß 
diefelbige Sünd nicht vergeben werde. Wenn gleich vor dieſer jegigen Offen⸗ 
barıng des Evangelii Etliche im Papſtthum felig worden und rechte Glied» 
maß der Kirchen: gewefen find, als Bernhardus, Bonaventura und Andre, 
die Abgötterei in Unwiſſenheit getrieben haben, und doch endlich zur Barmı- 
berzigfeit um des Herrn Chriſti willen Zuflucht gehabt: fo folget doch nicht 
daraus, daß feine Abgötterei im Papftthum jei. Viel weniger folget diefes, 
daß man Irrthum und Abgötterei ſtärken foll, fo fie Gott geoffenbaret hat, 
ſondern diefelbige Stärkung ift Läfterung wider den heiligen Geift, und 
macht öffentlichen Unterfchied der wahrhaftigen Kirche Gottes und der Feinde 
Gottes, welche den heiligen Namen Kirche ſchändlich mißbrauchen. Und ift 
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gewißlich wahr, daß die Verfolger erfannter Wahrheit nicht Gottes Kirche 
find, fondern find ſolche Leut, davon der Sohn Gottes fpricht: ihr feid aus 
eurem Bater dem Teufel. Wie die Läfterer, Berfolger und Mörder des 
Herm Ehrifti nicht Gottes Kirche gewefen find, ob fie gleich im ordentlichen 
Regiment faßen, fondern die Zuhörer des Herrn Ehrifti find die wahrhaftige 
Kirche gewefen: alfo ift jegund auch zu richten. Und haben die Päpftifchen 
nach der jegigen Offenbarung des Evangelii feinen Behelf mit den Beifpie- 
len Etlicher, die vor diefer Zeit in Jerthum geſteckt find, und werden dennoch 
für heilig geachtet. Es fei mit denfelbigen wie es ift, fo folget doch nicht, 
dag man erfannter Wahrheit widerftreben foll, fondern alle Menfchen find 
ſchuldig, Abgötterei zu fliehen, ob fie gleich zuvor viel hundert Jahr geftan- 
den ift. Denn Gott hat diefes auch verfündigt, daß in der legten Zeit viel 
Irrthum und Abgötterei durch diefe einreigen werde, die fich rühmen, daß 
fie die höchſten Regenten der Kirche, wie im Volk Ifrael Bualiten, und 
hernach Pharifäer und Sadducäer gewefen find. Wer nun diefe abgöttifchen 
Artifel Tiefet, die ein ungelehrter rafender Mönch in Baiern geftellt hat, der 
wolle ſich nicht betrügen laffen mit dem Schein von der Kirche, fondern halte 
ſich zu dieſem Spruch), daß man erfannte Wahrheit nicht läftern foll, daß auch 
die Läfterer erfannter Wahrheit und Mörder der Glieder Ehrifti nicht Got- 
tes Kirche find. Diefe kurze Erinnerung babe id) in guter Meinung gethan 
und hoffe, es werden hriftliche Baftoren von jedem Artifel infonderheit das 
Voll treulich berichten, welches ich mit Gottes Hülfe auch zu thun vorhabe.“ 

Im Auguft 1559 ließ dann Melanchthon eine ausführliche Widerlegung 
der Artikel erfcheinen!) ; fie bot ihm Gelegenheit, fich über alle Streitigkeiten 
der Zeit außzufprechen. Auf die allgemeinen Fragen, wie: was tft die heilige 
Kirche? wird der Menſch durch den Glauben allein gerechtfertigt? u. f. w. 
antwortete er durch Darlegung der proteftantifchen Lehre. Bei denjenigen 
über den freien Willen und die quten Werfe, befümpfte er nicht nur das 
katholiſche Syſtem, fondern auch die abfolute Prädeftination, die Meinung, 
der Menfch fei nur ein Klog und die von den Flacianern behauptete Un⸗ 
nöthigkeit der Werke. Den auf katholiſche Doamen und Gebräude ſich 
beziehenden Fragen ftellte er ein einfaches Nein entgegen, mit mehr oder 
werriger eirigehender Entwickelung der Gründe feines Widerfpruche. Zum 
Schluß behandelte er die Anfichten der Wiedertäufer, der Antitrinitarier und 
Schwenkfelds, um dem Einwurf zu begegnen, als gehörten dieſe Irrthümer 
zum Weſen des Proteftantisnus. Diefe trefflihe Schrift ift des alten 
Mannes leptes öffentliches Zeugnig feines Glaubens. In den jüngjt ver- 
floffenen Jahren hatte er mehrmals gefagt?): „fo mir Gott das Leben und 
‚Gnade gibt, will ich meine flare Eonfeffion von allen Artikeln hriftlicher 





1) Melanchthon Opp., ed. Wittemb. B. I, ©. 360 u. f. 
2) 3. B. an den Landgrafen, 16. Mat 1558, Corp. Ref. ®. IX, ©. 557. 
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Lehre machen, und anzeigen, daß ich ein Glied dieſer wahrhaftigen Kirche 
Gottes bin, darin dieſe Lehre gehalten wird; um ſolche Erklärung bin ich 
vielmal gebeten worden, und boffe durd) Gottes Gnade, fie foll Vielen zu 
gut kommen, und zur Einigkeit bei den Gottfürchtigen und Verſtändigen 
dienen; was aber die Abgöttifchen und die Sophiften Dagegen fchreien werden, 
fann ich nicht ändern; Gott wird feiner Kirche und Wahrheit helfen.” Im 
feinem Teftamente erklärte er, er wolle die Widerlegung der batrifchen Ar 
tifel, als fein Befenntwiß „gegen Paptften, Wiedertäufer, Flacianer umd 
Aehnliche“ angefehn wiſſen. Flacius fchrieb Dagegen, doch ward fie mit 
großem Beifall angenommen; ſchon nad wenig Wochen mußte eine neue 
Auflage gemacht werden. 

Zu eben diefer Zeit veranftaltete Melanchtbon, auf Begehren des Leip⸗ 
ziger Gonfiftoriums, eine Sammlung der Hauptichriften, welche jeine Lehre 
enthielten. Oft hatte er an die Flacianer das Begehren geftellt, eine Ge 
fammtdarftellung ihrer Theologie zu geben; fie hatten e8 nie getban. Sein 
Corpus doetrinae, won feinen Schülern das philippifche genannt, follte 
nun ald Lehrnorm dienen, fowohl in Kurfachfen, als überhaupt da, wo das 
Flactanifche Lutherthum noch nicht eingedrungen war. Außer den drei Sym⸗ 
bolen der alten Kirche, nahm er in die Sammlung auf: die Augsburger 
Eonfeffion nad) der Ausgabe von 1540, die Apologie, die Repetition der 
Confeſſion, die Loei nach deren leßter Meberarbeitung, das Ordinanden- 
Examen, die Widerlegung der batrifchen Inquifitions » Artifel, und die 
1553 verfaßte Erklärung über die Lehre Stancaro's. Den 29. September 
1559 ſchrieb er die Vorrede zur deutfchen Ausgabe diefes Corpus!) , berich- 
tete darin, wie die Augsburger Confeſſion, die Apologie und die Repetifion 
entſtanden waren, und fuhr dann fort: „Diefes Alles ift erzäblet, daß man 
wiffe, daß ich mich nicht felber aus eigenem Fürwig diefer Sachen unter- 
fanden habe, daß auch dieſe Werk durch andere chriftliche, gelehrte, ver⸗ 
ftändige Männer zuvor gelefen und approbirt find, ehe fie in Druck geben 
find. Wer mich nun wegen diefer Arbeit anficht, der wolle bedenken, wer 
mehr dabei gewefen, und derjelben Urtheil auch betrachten. So viel aud) 
alle meine Schriften und Arbeit befanget, hab ic) mid) allezeit erboten, und 
erbiete mich noch, daß ich fie aller chriftlicher, gefehrter und verftändiger 
Männer Urtheil unterwerfe. So viel mir Gott Gnad gegeben hat, hab id) 
Fleiß gethan, die Summe chriftlicher Lehr ordentlich und Har zu faſſen, und 
babe unnöthige, verwirrte Disputation Üübergangen, denn das Disputiren 
muß aud ein Maß haben.“ Wider feine Gegner berief er ſich auf alle 
Frommen und Gelehrten ; „es ift in dieſem elenden Leben für und für Zwie 
tracht; aber es bleibet dennoch eine wahrbaftige chriftliche Kirch, wie wir im 


1) Das deutſche und das lateinische Corpus wurden erft nach feinem Tod 
ausgegeben. 
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Symbolum fprechen: ich glaube an eine heilige Kirche. Darin find viel 
Glieder, die den Lügen und dem umnöthigen gefuchten Gezänk feind find, 
und chriftfich richten. Dabei laß ich's bleiben, und bitte den allmächtigen 
Sohn Gottes Jeſum Ehriftum, der ihm gewiß eine ewige Kirche durch's 
Evangelium fanmelt, er wolle mich gnädiglich vegieren, daß ich feliglich 
fehr und arbeite. Amen.‘ 

Während er fo damit befchäftigt war, der Nachwelt Zeugniffe von feinem 
perfönlichen Glauben, fo wie von dem der proteftantifchen Kirche in ihrer 
fchönften Zeit, zurückzulaſſen, ward unerwartet ein neuer Angriff gegen ihn 
gerichtet. Ex betraf feine Anficht von der Kirche. Diefe Anficht umd die 
Phafen, durch fie hindurchging, waren in feiner ganzen Eigenthümlichkeit 
begründet. Aus dem gefammten Verlauf feiner Gefchichte geht hervor, welch 
großen Werth er auf eine wohlgeordnete Form der Kirche legte; war er doch 
felbft lange bereit, den Bifchöfen ihre Gewalt zu laffen. In der Augsburger 
Eonfeffton hatte er die Kirche bezeichnet, als die Verſammlung der Glaubi- 
gen, bei welchen das Evangelium rein gepredigt und die Sacramente vecht 
verwaltet werden; er hatte beigefügt, daß tm Diefem Leben den Glaubigen 
auch falſche Chriften und Heuchler beigefellt find. Diefen Artikel weiter aus» 
führend , fagte er in der Apologie, „Die Kirche beffehe nicht allein in Gefell- 
fchaft Äußerlicher Zeichen, fondern vornehmlich in innerer Gemeinfchaft der 
ewigen Güter im Herzen; fie habe jedoch äußere Zeichen, an denen man fie 
erkenne, die Predigt und die Sacramente; Heuchler und Böfe können Glie- 
der Derfelben fein, aber nur in äußerer Gemeinfchaft des Namens und der 
Aemter.“ Ein förmlicher Unterſchied zwifchen fichtbarer und unfichtbarer 
Kirche findet fih in diefen Erklärungen nicht: er war nur vorausgefeßt, 
infofern die Glaubigen allein die wahre Kirche ausmachen, und die Gott- 
fofen ihnen nur in der äußern Erſcheinung beigemifcht find. Auch in der 
1539 erfchienenen Schrift von der Kirche und der Autorität des Wortes 
Gottes), redete Melanchthon noch von einer heiligen, obſchon wenig zahl 
reichen Kirche, die ihren Beftand hat, wenn ſich auch Irrthum und Sünde 
in der äußern Gemeinfchaft finden. Aehnlich drückte er fich in der dritten 
Bearbeitung der Loci und den Oxrdinanden » Eramen aus ?); doc) zeigte ſich 
fhon in den Loei eine gewiſſe Verlegenbeit. Die Katholiken hatten den Res 
formatoren' den Vorwurf gemacht, der wahren Kirche das Merkmal der 
Sichtbarkeit abzufprechen; folle fie nur aus den Glaubigen beftehn, hatte 
man gefragt, wie könne man fagen, wo fie ſei, dem wer vermöge Glaubige 
und Heuchler immer von einander zu unterfcheiden ? Dagegen glaubte Melandy- 
thon ſich verwahren zu müffen, indem er eine abſolut unfichtbare Kirche für 
eine Abftraction, eine platonifche Idee ausgab; er konnte fich überhaupt den 


1) Corp. Ref. 8. XXI, ©. 599. 
2) Ebend., B. XXII, S. 527; 8. XXHI, ©. 37. 
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in der Welt erfcheinenden „Körper Ehrifti” nur als etwas Goncretes, alfo 
Sichtbares denfen, wobei er jedoch zugab, daß Gott fich unter den Anhängern 
der äußeren Kirche eine Gemeinde wahrer Befenner ſammle, und daß dies Sad 
des Glaubens fei. Dem zufolge machte er, nur mit andern Worten, einen 
Unterfchied zwifchen der äußerlichen, auch Unheilige umfafenden Kirche, 
und der wahren, heiligen, die in diefer enthalten und gleichſam verborgen, 
und deren Realität Gegenftand des Glaubens if. Man hat daher mit Un: 
recht behauptet, er habe die Idee der unfichtbaren Kirche völlig angegeben: 
nur das kann man fagen, daß er die Nothwendigfeit einer gewiſſen ficht- 
baren Form mehr hervorhob, als es im Wefen des Proteftantismus liegt; 
allein auch diefes erflärt fich aus feiner Stellung, den Katholiken und den 
Irrlehrern gegenüber. Bei den unter den Proteftanten felber ſich bildenden 
Sekten fchien es ihm nöthig, daß Äußere Einheit ſei, mit „ordentlichem Ge 
richt‘ über die Lehre; zwar begnügte er fich nicht mit dem bloſen Belennt⸗ 
niß der Lippen, fondern drang darauf, daß auch das innere Wefen demſel⸗ 
ben entjpräche ; er lief aber doch Gefahr, den Richtern über das Bekenntniß 
eine Gewalt einzuräumen, die für die Gewiffen eine Zaft werden fonnte. Im 
Jahr 1556 fagte er über diefe Frage!): „wir nennen auch die Kirche in 
dieſem Leben eine fichtbare Kirche, im welcher viel Auserwählte und rechte 
Erben ewiger Seligfeit find, und find daneben viel ungleiche, ſchwache oder 
auch fündige Glieder; doch müffen alle Glieder in äußerlicher Profeſſion in 
rechter Lehre einträchtig fein; eine folche fichtbare Berfammlung muß ein 
fihtbar Gericht und Richter haben, denn feine Verſammlung ungleicher 
Menſchen kann ohne Gericht und Richter bleiben.” Man erinnert ſich, daß 
er ſelbſt einmal bereit war, über die Reinheit der Lehre durch Stimmen ⸗ 
Mehrheit entfcheiden zu laffen. Der oberjte Richter follte der heilige Geift 
fein, der fichtbare die Kirche, „Das ift, gottesfücchtige, gelehrte, vernünftige 
Perfonen, Prediger und Andre; doch ift dieſer fichtbare Richter ftarf ange- 
bunden an göttliche Schrift." Dadurch, daß er die Bibel allein als „Norm 
des Urtheils“ aufitellte, hob er das Bedenkliche des Kirchengerichts wieder 
auf; feine veligiöfe Gemeinfchaft kann unbedingte Lehrfreiheit geftatten, ohme 
ſich jelbft aufzulöfen oder, wie Melanchthon ſich ausdrückte, in Barbarei 
zu verfallen ?). 

Lange Zeit war Niemand. unter den Proteftanten auf diefe Anfichten 
aufmerffam geworden. Erſt furz vor feinem Tode erfuhr Melanchthon, daß 
Agricola ihn nun auch befchuldige, die unfihtbare Kirche zu läugnen. Er 
ſagte nichts weiter darüber, als, er habe erwartet, daß Schwärmer und 
Enthufiaften ihm einen folchen Vorwurf machen würden). Die Lehre von 


1) Corp. Ref. 8. VIII, ©. 69. 
2) Gbend., B. VIII, ©. 686; B. IX, ©. 618, 619. 
3) An Gracovius, 22, Jan., 3. Febr. 1560. Ebeud. B. IX, S. 1032, 1086. 
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der Kirche haben übrigens feine Gegner nicht beffer als er zu einem befrie- 
digenden Abjchluß gebracht. Was ihn betraf, fo konnte er, troß der Lücken 
in feiner Auffaffung, fowohl das ruhige Bewußtfein haben, in diefem Leben 
ein Glied der rechten Kirche zu fein, als die Hoffnung, durch Gottes Barm⸗ 
berzigfeit in die ewige Gemeinfchaft eingeführt zu werden, wo das Stücwerf 
aufhört und der Geift den Zufammenhang fchaut. 


Eilftes Capitel. 
Melanchtfons Krankheit und Tod. 
1560. 


Wir nahen und dem Ende von Melanchthons ixdifcher Laufbahn. Seine 
geiftige Thätigfeit, fein treuer Eifer waren noch unermüdet, aber fett länge— 
ver Zeit hatten die Kräfte des Körpers zu ſchwinden begonnen. Im März 
1558 meldete Hubert Languet an Galvin’): „die Jahre, die Arbeiten, die 
Berläumdungen feiner Gegner haben ihn fo gebrochen, Daß von feiner frühern 
Heiterkeit nichts mehr übrig iſt; feit wir von Worms zurüdgefehrt find, iſt 
feine Gefundheit fo ſchwach, daß wir faum hoffen können, ihn noch lange zu 
behalten.” Gin Bruftleiden, das ihn im Sommer diefes Jahres beftel, 
flößte feinem Schwiegerfohn, dem Arzte Peucer, ernfte Beforgniß ein; „unfer 
Greis,“ fchrieb er an Baumgartner, „bat beinah feinen Athen mehr ?).” Seine 
Hände fingen am zu zittern, feine Augen wurden fehwächer, fo daß ihm das 
Schreiben immer befchwerlicher ward. Und doch kam ihm der Gedanke, wenn 
er von feinen Feinden vertrieben werden follte, nach Paläftina zu ziehen, um 
in der Einfamfeit, wo der heilige Hieronymus gelebt hatte, unter Gebet und 
Studien den Tod zu erwarten?)! Im Anfang des Jahres 1560 verließ ihn 
fein Neffe Sigismund, um eine Berufung nad) Heidelberg anzunehmen; er 
gab ihm ein Schreiben an die Univerfität mit®), in dem er, in der Erinne- 
rung an feine Jugend, wo die Begeifterung für die Studien fo mächtig die 
Genrüther ergriffen hatte, die Männer lobte, die Damals die pfälzifche Hodh- 
ſchule neu zu beleben gefucht hatten, und feinen Neffen glücklich pries, in 
der Heimath eine ruhige Stätte für feine Wirkſamkeit zu finden. Seinen 
eigenen Fleiß widmete er der Fortſetzung eines feit Jahren begonnenen ge 
fchichtlichen Werks, er verfaßte die Vorrede zur Tateinifchen Ausgabe feines 
Corpus doctrinae®), fehrieb zahlreiche Briefe und einige Reden, namentlich 


1) Corp. Ref. ®. IX, ©. 486. 

2) 1. Ang. 1558. Ebend., ©. 578. 

3) An Hardenberg, 3. Sept. 1569. Ebend., S. 910. 
4) 1. Jan. 1560. Ms. 

5) 16, Februar 1560. 
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eine "zum Gedächtnig des Kanzler Gregor Brück!). Den 25. März fün- 
digte er den Studenten, durch einen Anfchlaggettel, der, gleichfam im der 
Borausficht feines baldigen Todes, ein förmliches Glaubensbefenntnig war, 
die Wiederaufnahme feiner Borlefungen über die Loei an?). Sie fanden nur 
während wenig Tagen ftatt, denn den 30. rveif’te er auf Befehl des Kur- 
fürften nach Leipzig, um die Stipendiaten Diefer Liniverfität zu prüfen. Hier 
fchrieb er noch den '4. April eine Widmung an den König Friedrich II. von 
Dänemark, zu den lateinifchen Gedichten des Michael Lätus. Den folgenden 
Tag kehrte er nach Wittenberg zurück; das Wetter war rauh; mit beftigem 
Fieber und Huften fam er heim. Mit dem Krankheits-Anfall verbanden ſich, 
heftiger als je die ihm feit Jahren peinigenden Qualen des Steins. Er hoffte 
faum mehr auf Genefung; fein 63. Jahr war gefommen, das er oft als das 
bedenkliche, Elimakterifche bezeichnet hatte; eine Sonnenfinfternig und die 
Eonjunction von Saturn und Mars fehienen ihm auf fein baldiges Ende zu 
deuten?). Schon den 9. war PBeucer jo beforgt, daß er an Gamerarius 
fchrieb, er möge von Leipzig herüberkommen, wenn er den Freund noch am 
Leben finden wolle. Ruhig und heiterer als feit Langem, arbeitete Melanch⸗ 
tbon an feinem gefchichtlichen Werke fort; den 10. ging er noch in eine 
Sigung der Univerfität, und corrigiete den Drud der Leichenpredigt auf 
Herzog Philipp von Pommern; lächelnd fagte er: „dieſer Löbliche Fürft, der 
jetzo geftorben ift, hat Philipp geheißen; wielleicht werde ich der mächfte 
Philipp fein aus dem gemeinen Haufen, der dem frommen Herrn folgen 
wird.” Den andern Zag — man verüble es uns nicht, wenn wir Tag für 
für Tag, beinah Stunde für Stunde den fterbenden Greiß begleiten, es Tiegt 
ein eigenes melanchofifches, und doch wieder erhebendes Intereffe in diefer Ber 
trachtung feines Endes —, den andern Tag, Morgens um ſechs Uhr, hielt ex 
feine Borlefung über das Evangelium Johannis; er war gerade am 17. Ka— 
pitel, am hoheprieſterlichen Gebet des Herrn, das er in drei Stüce zufammen- 
faßte: der himmliſche Bater will fich unter den Menfchen eine Kirche fam- 
meln, feine Jünger follen friedlich und einträchtig unter einander fein, ex 
will ihnen Seligkeit und ewiges Leben ſchenken; „diefe drei Stücke,“ jagte 
ex, indem ex fich am die Worte erinnerte, die fein Vater einft furz vor feinem 
Sterben gefprochen hatte, „will ich auch meinen Kindern laffen, wenn ich 
fterbe, daß fie im rechter chriftlicher Kirche feien, daß fie eins feien in ihm 
und einträchtig unter einander, und Erben des ewigen Lebens.” Den 12. 
, war Charfreitag; troß der zunehmenden Mattigfeit erklärte er: in früher 
Morgenftunde feinen Schülern die Früchte des Leidens Chriſti. Für junge 


1) Corp. Ref. 8. XII, &. 350. 
2) Ebend., B. IX, ©. 1072. 
3) An Joachim Moller, 8. April 1560. Ebend., S. 1091. — Ueber feine 
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Leute, die ihn um ein Andenken baten, fchrieb er einige fateinifche Verfe, 
und für den Rector die übliche Einladung an die Studenten zu einer wür- 
digen DOfterfeier‘). Nachdem er am 13. in der Kirche das Abendmahl ge- 
noffen und feinen treuen Gamerarius hatte ankommen fehn, der ihn auf 
der unterftet Stufe der Treppe figend, den Kopf auf die Hand geftügt, ge 
funden hatte, wollte er am DOftertag, feiner alten Gewohnheit gemäß, im 
Eollegium das Evangelium des Tages auslegen, allein feine Freunde hielten 
ihn zurüd. Fürſt Joachim von Anhalt und einige Adelige fandten ihm zur 
Stärkung Wildpret und Wein. Er fonnte noch einige Briefe fchreiben, 
unter andern am Albrecht von Preußen, um ihn zu ermahnen, die rechte 
Lehre zu bewahren und ſich durch die Flacianer nicht irren zu laffen?). Mit 
den Freumden führte er fromme Gefpräche, mehrmals fagte er: „wenn es 
Gottes Wille ift, will ich geme fterben; ich begehre abzufcheiden, um bei 


meinem lieben Herrn Chrifto zu fein.“ Den 16., da e8 fihien, als wolle ſich 


die Krankheit in die Länge ziehen, wollte Gamerarius nach Leipzig zurück; 
fie feßten fi zufammen auf eine Bank; „mein lieber Joachim," ſprach 
Melanchthon, gleich ald ob er ihn ſegnen wollte, „wir find nun bei vierzig 
Jahren gute Freunde mit einander geweien, und hat einer den andern lieb 
gehabt, nicht um Genuffes willen, fondern aus freiem Herzen, und find Beide 
Schulmeifter und treue Gefellen gewefen, ein jeder an feinem Ort, und hoffe 
zu Gott, unfre Arbeit foll nicht vergeblich gewefen fein, fondern viel Nuß 
geichafft haben; ift es Gottes Wille, daß ich fterbe, jo wollen wir unfre 
Freundfchaft im zukünftigen Leben weiter mit einander unverrüdt halten.‘ 
Nach einer ruhigen Nacht, deren freundliche Träume er heiter erzählte, nahın 
Camerarius Abjchied und ritt heim, um ihn nicht mehr lebend zu fehn, 
Den 18. fund er um 4 Uhr auf, ließ fich in feine Studierftube führen und 
da fein Reifebett auffchlagen ; „Das heißt jetzt,“ fagte er, „mit Recht ein Reife 
bett, denn darin werde ich zur Heimath reifen.” Bald war er von feiner 
Familie, von Freunden und Studenten umringt; er redete ihnen Davon, 
„wie er feinen Willen in Gottes Willen ergeben hätte, dem er Zeben und 
Sterben anheim geftellt, wie Gott es nun machen würde, jo wär er herzlich 
wohl zufrieden, und fagte: „„ich fühle durch Gottes Gnade gar feine An- 
fechtung.“" So befümmerte er ſich auch um die Seinen nicht fonderlich ; 
„„wie wohl mir," fagte er, „meiner Töchter Kinder, die mir doch herz. 
fich fieb find, vor den Augen umgehen, fo tröfte ich mich doch defien, daß 
fie gottfürchtige und fromme Eltern haben, die mir auch lieb find ; die werden 
fie ihnen wohl Laffen befohlen fein und fleißig aufziehen, wie ich bisher ge 
than habe, und Gott wird auch Gnade dazu verleihen. An die Kinder 
richtete er liebreiche Ermahnungen zum Gehorfam und zur Gottesfurdht; 


1) Corp. Ref. 8. IX, ©. 1091. 
2) 15. April. Ebend., ©. 10%. 
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dann wandte fich fein Geift auf den Zuftand der Kirche, und er fagte mit 
Seufzen: „der gemeine Schaden geht mir zu Herzen, und bekümmert mic 
febr, daß die verkehrte und ſophiſtiſche Welt folchen Muthiwillen treibet, und 
die heiligen chriftfichen Kirchen fo ſchändlich beunruhigt; nım fie machen's 
gleich wie fie wollen, fo ift dennoch durch Gottes Gnade unſre Lehre richtig 
und Far.” Auf feine Frage an Peucer, was er für Hoffnung hätte, antwortete 
ihm Ddiefer, er habe num wenig mehr. Da begann er fein Teſtament zu fchrei- 
ben, um fein Eleines Befigthum unter feine Erben zu vertheilen!); er fonnte 
es jedoch nicht vollenden. Kurz vorher hatte er auf ein Blättchen Papier die 
Urfachen bemerkt, warum er den Tod nicht fürchtete?); links fanden die 
Worte: „du wirft von der Sünde erlöf’t, von den Sorgen und von der Wuth 
der Theologen befreit; rechts: „du kommſt zum Licht, du wirft Gott ſchauen 
und feinen Sohn, du wirft die wunderbaren Geheimniffe erfennen, die du in 
diefem Leben nicht begreifen Eonnteft: warum wir fo gefchaffen find und nicht 
anderd, und worin Die Bereinigung der beiden Naturen in Chrifto beſteht.“ 
Mit Peucer unterhielt er fi) noch über die Angelegenheiten der Univerſität, 
gab ihm an, was man nach feinem Tode leſen follte und wen er zum Nady» 
folger wünfchte. Abends kamen Briefe, die von den Berfolgungen der Pro- 
teftanten in Frankreich meldeten; ex fagte: „ich bin ſchwach und mir ift wicht 
wohl, doc) thut mir all meine Krankheit nicht fo wehe, ald der große Jammer 
und das Elend der heiligen chriftlichen Kirchen, welches aus unnöthiger Tren- 
nung, Bosheit und Muthwillen derer, die fih aus unmenſchlichem Neid und 
Haß wider uns ohne billige Urſach abgefondert haben, entftebt, und fönnen 
die unfinnigen Leute nicht ruben, müflen noch practiciren und Urfach geben, 
daß des Elends und Jammers nur mehr wird, dem fie ſchonen Niemands; 
aber Gott wird den großen Muthwillen ftrafen, das werdet ihr erfahren, und 
wir werden mit geftraft werden, doch wird unfre Strafe eine wäterliche fein; 
mich jammert und erbarmet nur des armen Volks, daß es fo jümmerlich foll 
verführet werden.“ 

Die Nacht vom 18. auf den 19. war er fehr unruhig; in den freieen 
Augenblicen beichäftigte die Noth der Kirche feine Gedanken, er betete zu Gott, 
feine Gemeinde nicht zu verlaffen. Im 3 Uhr morgens ließ ex ſich wieder auf 
fein Reifebett bringen, ließ ſich, am die äußerſte Reinlichkeit gewöhnt, frifches 
MWeißzeug geben, fprach fein tägliches Gebet und rief mehrmals: „ach Her, 
erbarm dich meiner!“ So vergingen mehrere Stunden. Die in großer Bes 
fünmerniß bei ihm verfammelten Gollegen ließen in Eife den Studenten aut 
kündigen, Magifter Philipp fei am Sterben, die Vorlefungen feien ausgefeßt, 


1) Corp. Ref. B. IX, ©. 1098. Sein Beſitzthum beftand aus feinem Haus, 
einer jährlichen Rente von 45 Goldgulven zu Deffau, 7 Gulden zu Mer: 
fewig, und Einiges, das Hieronymus Krapp und fein eigener Bruder Georg 
ihm ſchuldeten. 

2) Gbend., ©, 1098. 
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fie mögen fich alle im Gebet für ihn vereinigen. Bon Peucer gefragt, ob er 
etwas wünfche, antwortete er: „nichts ala den Himmel; darum, fragt mich 
nicht mehr.“ Der Pfarrer betete, Alle fielen auf die nie. Gegen Abend 
fprach der Pfarrer den Segen über ihn; Profeffor Winsheim rief ihm die 
Worte des Pſalmes zu: „in deine Hände befehle ich meinen Geift, du haft 
mich erlöst, du getreuer und wahrhafter Gott.” Betend bewegten fich feine 
Lippen; um 7 Uhr entichlief er fanft, ohre Kampf. Mitten im Schmerz, ift 
es ein großes Schaufpiel, einen frommen Chriften fierben zu fehn; das ift 
eine Predigt, die mächtiger erbaut als menfchliches Wort. 

Den Tag nad) feinem Tode nahm fein alter Freund Lucas Cranach, der 
ihn ſchon früher gemalt hatte, noch einmal fein Bild. Studenten und Bürger 
begehrten die geliebte Reiche zu fehn; man ließ fie herein, feiner fam ohne 
Thränen, Väter brachten ihre kleinen Kinder mit, damit fie einft fagen könnten, 
fie hätten den Gottesmann noch aefchaut. Im Volke meinte man, es feien 
wunderbare Zeichen feinem Sterben vorausgegangen; am Palmfonntage 
wollten Bauern, die vor Sonnenaufgang nach Wittenberg famen, am Him- 
mel ſechs glänzende Ruthen erblickt haben, die fich in Drei Büchel vereinigten, 
das eine über dem Eollegium, das andre über der Schloßkirche, das dritte 
gegen Norden hin. Man hatte Melanchthon um feine Meinung darüber ge 
fragt‘, und er hatte gefagt: „es ift noch zu leiden, daß es nur Ruthen find, 
hütet euch aber, daß nicht Schwerter darans werden.” Als er geftorben war, 
hielt man dafür, die Strahlen über dem Eollegtum hätten feinen Tod bedeutet, 
die über der Schloßfirche bezog man auf den Kurfürften, der gleichfalls Frank 
darnieder lag!). _ 

Georg Mator, als Vice-Rector der Univerfität, lud die Studenten zur 
Leichenfeier wermittelft einer „, Klag- und Troſtſchrift?),“ in der er mit inniger 
Rührung den Verluſt des großen Lehrers, des treuen Gehülfen Luthers bes 
trauerte. Diele Adelige und Prediger aus der Umgegend kamen herbei, um 
ſich dem Zuge anzufchließen; auch Gamerarius traf noch zur rechten Zeit ein. 
Die Leiche ward in einen zinnernen Sarg gelegt, und diefer in einen hölzernen; 
mit ihr ward eine fateinifche Schrift eingefchloffen?), die des Verftorbenen 
Leben berichtete, den Dank der Univerfität für fein Wirken ausſprach, und 
ihn pries als den Gefährten Luthers beim Werk der Neformation, als den 
Berfafler der Augsburger Eonfeffion, ald den umermüdlichen Verfechter der 
evangelifchen Sache auf Reichötagen und Eonventen. Bor dem Sarge gingen 
die Schüler, hinter dDemfelben die Verwandten, die Profefforen, der Magiftrat, 
die Adeligen, die Studenten und Bürger. In langem Zuge, durch die laut⸗ 


. 1) Michael Lucius an Heinzel, Bürgermeifter von Augeburg, 20. April 1560; 
Epistolae ad Marbachios, &. 883. — Corp. Ref. B. X, ©. 269. 
2) Corp. Ref. 8. X, ©. 178, 
3) Ebend., ©. 248, 
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weinende Vollsmenge hindurch, ging man zuerft in die Pfarrkirche, wo Paul 
Eber von der Hoffnung der Unfterblichfeit predigte; von da nad) der Schloß- 
kirche, wo Veit Winsheim, Profeffor des Griechifchen, in lateinifcher Rede 
und mit lebendigen Zügen das Leben und die Verdienfte Melanchthons um 
Schule und Kirche den Anweſenden in’s Gedächtniß rief!). Dem Grabe 
Luthers gegenüber wurde der Sarg eingefenft. Die Profefforen gaben einen 
Bericht feiner Krankheit und feines Todes heraus; zahlreiche Tateinifche und 
griechifche Gedichte wurden auf ihn gemacht; der Joachimsthaler Pfarrer 
Matthefius, einer der Liederdichter unfrer Kirche ,- fchrieb ein deutfches, voll 
Zartheit und tiefen Gefühls. Ein ſchönes Zeugniß gab ihm Gamerarius in 
einem Briefe an einen Freund ?): „unferm Philipp ift das Befte widerfahren, 
indem er aus dieſem forgenvollen, für ihm fo mühſamen Leben in die ewige 
Ruhe ift aufgenommen worden. Mich hat diefer Schlag aber fchwer getroffen; 
während achtundvierzig Jahren babe ich feiner inmigften Freundſchaft genoffen, 
und nie war weder Klage noch Streit zwiſchen und; einer Tiebte den andern 
von Herzen und ftand ihm nach Kräften bei; er befonders war ſtets befliffen, 
mir wohl zu thun. Erſt jüngft noch, als ich bei ihm war, ſprach er mit leb⸗ 
bafter Freude von unfrer fangen Freundfchaft. Da nichts auf diefer Erde 
Dauer hat, fo danke ich Gott, daß er mich wenigftens fo lange dieſer füßen 
Gemeinfchaft hat genießen laflen ; das Uebrige werde ich tragen wie ich kann. 
Diefes guten und frommen Mannes Andenken werde ich ungetrübt mit Ber- 
ehrung bewahren, und, jo viel ich vermag, es gegen den Neid und den Haß 
der Gegner ſchützen.“ Gamerarius hat dies auch auf rühmliche Weife gethan ; 
einige Jahre fpäter, 1566, verfaßte er, mit der alten Liebe für den Freund, 
deflen Lebensbefchreibung, in die er die Haupttbatiachen der Reformations: 
geichichte verwob, und die in der edelſten Sprache die treufte Schilderung von 
dem Wefen und Wirken Melanchthons gibt. 

Ueberall in Deutſchland, wo der freiere reformatoriſche Sinn durch die 
flacianifche Reaction noch nicht getrübt war, brachte die Kumde von des Pri- 
ceptors Tod diefelbe Trauer hervor wie zu Wittenberg. Zu Straßburg und 
Zübingen wurde fein Andenken durch akademifche Feierlichkeiten geehrt; in 

letzterer Univerfität hielt der Profeffor der Theologie Jakob Heerbrand eine 
Lobrede auf ihn, die zu dem Zrefflichiten gehört, das über ihn gefchrieben 
ward). Bon den verfchiedenften Seiten famen an Peucer Beweife des Schmer- 
zes über den großen Berluft. Wir heben folgende hervor. Herzog Albrecht 
von Preußen fehrieb!): „Nachdem Gott, der Allmächtige, nach feinem wohl: 
gefälligen, väterlichen Willen den achtbaren und hochgelahrten, unſern be 


1) Corp. Ref. B. X, €. 188, 

2) An Hieron. Herold, 24. April 1560. Epistolae hist, - ecel., Th. II, S. 42. 
3) Corp. Ref. B.X, ©. 203. 

4) 30, Mai 1560. Voigt, Briefwechfel, S. 198. 
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ſondern geliebten Herrn Philipp Melanchthon aus dieſem Jammerthale zu 
den ewigen Freuden abgefordert hat, iſt und fein tödtlicher Abgang, in Be⸗ 
trachtung feiner wohlmeinenden Treue, Liebe und Zumeigung, die ex zu uns 
je und allewege die Tage feines Lebens aufrichtig getragen, nicht allein für 
unfre Berfon zu vernehmen ſchmerzlich, ſondern um fo wiel mehr neben Anderm 
mitleidlich geweien, daß durch dieſes theuern Mannes Abſterben der chrift- 
lichen Kirche im dieſen legten und gefährlichen Zeiten ein hoher, höchſt 
nötbhiger menfchlicher Troſt und fchönes Werkzeug Chriſti zur Pflanzung und 
Ausbreitung feines wahrhaftigen, unverfülfchten, alleinfeligmachenden Worts 
benommen ift, darob billig diefer Abgang bei Jedermann zu beklagen ift. 
Sintemal uns aber Gottes Wort der Verftorbenen Abfcheiden, nicht wie die 
Heiden, zu bejammern chriftlicher Maß und Weile vorgeftellt ; wir auch wiſſen, 
daß obgedachter, in Gott ruhender Mann Chriſti nicht ohne bejondern gött- 
lichen Rath aus Diefer Welt, wegen feiner num etliche Jahre her ertragenen 
vielen Mühe und Verfolgung, zur ewigen Ruhe abgefordert worden, in recht⸗ 
ſchaffener und beftändiger Erkenntniß und Befenntniß, auch im wahren Glau⸗ 
ben bis in fein letztes Stündlein chriſtlich und gottfelig beharrt und alfo im 
Heren, dem Spruche Ehrifti nach, entfchlafen ift und den Tod nicht geſchmeckt 
bat; wir uns auch in der feligen und nunmehr gewünfchten, herzunahenden 
fröhlichen Auferftehung wieder mit ihm und allen Auserwählten in der ewig. 
währenden Freude zu fehn gewiß find: fo zweifeln wir gar nicht, daß ihr und 
feine andern Erben und Freunde euch als Ehriften in Bejammerung feines 
Abſchieds von diefem vergänglichen Leben erzeigen werdet.” Ebenſo fühlte 
Peter Martyr in der Schweiz, obſchon er Melanchthon nie perfönlich gekannt 
hatte. „Was ich dir fagen foll,“ fchrieb er an Peucer!), „weiß ich nicht. 
Ich möchte dich tröften, da ich aber felbft zu fehr des Troftes bedarf, jo finde 
ich nicht, wodurch) ich deinen Schmerz lindern könnte. Es bleibt und nur das 
Wort Gottes, das, wie ich hoffe, auch Dich wieder aufrichten wird; was fonft- 
woher geboten wird, ift Eitelkeit. Der Herr hatte ihm gegeben, der Herr hat 
ihn genommen, der Name des Heren fei gepriefen. Wir find hier ob des 
Todes eines folchen Mannes ſchwer betrübt, und fürwahr mit Recht! Wer 
wird nicht trauern, wenn er eines nach dem andern die Lichter der Kirche 
erlöjchen fieht? Zwar genießen wir bier, durch Gotted Gnade, eines ruhigen 
Friedens, fühlen aber tief die Leiden der auswärtigen Kirchen, wenn wir bes 
denken , welche Finfterniß noch auf fo vielen Schwachen laftet, und durch ‚wie 
düftere Wolken verfchiedenartiger Sekten die Wahrheit verdunfelt wird. Darum 
begreifen wir, daß es vieler Leuchter bedarf, die nur von Gott angezündet 
werden fönnen. Zur Strafe für unfre Sünden ift nun auch das fo fanft 
glänzende Licht Meifter Philipps, das der Wiffenfchaft und der Kirche bis. 
ber geleuchtet hatte, zum größten Nachtheil aller guten und gefehrten Männer 


— —— — — 





1) 26. Juli 1560, Löfcher, Unſchuldige Nachrichten, 1716, ©. 29. 
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ausgelöfcht worden. Der gerechte Schmerz der Frommen könnte aber noch 
ertragen werden, wenn nur ftreitfüchtige Menfchen ihm, der bereits in Gott 
ruht, diefe Ruhe gönnten. Daran denken fie aber nicht; fie fahren fort, ihn 
durch ihre böfen Schriften nicht nur anzugreifen, fondern offen zu verdame« 
men. Ich boffe indefien, daß ihr Urtheil von den Beflergefinnten nicht ges 
billigt werden wird. Ihr, die ihr gleichfalls von ihnen verfolgt werdet, ihr 
werdet eurer Frömmigkeit und Gelehrfamfeit gemäß nicht zugeben, daß eures 
Meifters und eurer Schule Lehre verunglimpft werde, ohne daß ihr fie ver- 
theidigt.“ | 
Was Martye bier von Melanthons Gegnern fagte, war leider Die 
volle Wahrheit; felbft der Tod, diefer große Verſöhner, befänftigte fie nicht; 
die Schmähungen brachen immer maßlofer über ihn aus, man gab ihm die 
verächtlichften Namen; man vwerfeperte ihn als Verderber der Lehre und Zer- 
ftörer der Kirche. In einer, 1561, am Jahrestage feines Todes gehaltenen Rede, 
konnte der Straßburger Profeffor Ernſt Regius mit Recht ausrufen, fein 
Heimgang fei der Abfchluß der fchönften Periode der Reformationgzeit gewefen, 
Zu Wittenberg und überhaupt in Kurfachfen behielt er jedoch fein volles An⸗ 
ſehn; 1569 erließ Auguft ein Mandat, das alle Geiftlichen des Landes auf 
das philippifche Corpus doctrinae verpflichtete. Exft als feine Schüler, viel 
weiter gehend als er, fich in der Abendmahlsiehre offen für Calvin bekannten, 
trat der Kurfürft mit Gewalt gegen fie auf; die Häupter wurden gefangen 
geſetzt; Mehrere ftarben im Gefängniß, Pencer erhielt erft nach zwölf Jahren 
die Freiheit wieder. Während nur in einigen reformirten Belenntnißichriften 
Melanchthons Lehrweife beibehalten ward!), gelang es den Verfaſſern der 
Eoncordienformel, fie aus den Iutherifchen Landeslirchen völlig zu verdrängen; 
bier fiel bei den Einen fein Name fchnell in Vergeſſenheit, bei Andern ward 
er Das verhaßte Symbol antilutherifcher Keberei. Als einft, zu Anfang des 
fiebzehnten Jahrhunderts, in einer öffentlichen Disputation zu Wittenberg, 
Melanchthon als Autorität angeführt ward, gerieth der Profeffor Leonhard 
Hutter in folhen Zorn, daß er das neben dem Katheder hängende Bildnig 
des Neformators von der Wand herabriß und mit Füßen trat. So behan« 
deite „, Die Wuth der Theologen “ den Mann, den ganz Deutfchland als feinen 
Lehrer verehrt hatte. Die Nachwelt, Gott fei Dank, urtheilt anders über ihn. 


1) ©. Heppe, die Bekenntnißfchriften der reformirten Kirche Deutfchlande. 
Elberfeld, 1860; ©. IK u. f. 
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Erſtes Capitel. 
Melanchthon als Humanift'). 


Nachdem wir Melanchthons Wirkſamkeit auf dem großen Schauplape 
der Geſchichte feines Jahrhunderts gefchiidert haben, müſſen wir noch einige 
Züge beifügen über das, was er für Die Wiffenfchaft überhaupt und beionders 
für die Theologie gethan hat, um dann mit ihm im fein häusliches Leben umd 
noch einmal in fein eigenes Inneres einzufehren, und fo jein Bild, in mög: 
fichfter Vollendung, unfern Lefern vor Augen zu führen. 

Es ift bereitd angedeutet worden, daß die Reformation einen doppelten 
Ausgangspunkt hatte, das neu beliebte, geifterfrifchende Studium der Haffl- 
ſchen Wiſſenſchaften, und das Wiedererwachen des unter der todten Mafle 
äußerer Werke und Gebräuche beinab erdrüdten frommen Gefübls. Beide 
Richtungen, von der Herrfchaft der römischen Kirche befreit, auf den einzigen 
Boden des göttlichen Wortes zu gründen und fie zu einem Ziel hinzuführen, 
zur Reinigung nicht nur der Kirche, fondern aller Kreiie des Lebens, durch 
die Wiedergeburt der Einzelnen, das war recht eigentlich der Zweck der Re 
formation. Luther und Melanchthon ftrebten nach diefem Ziele hin, jeder in 
feiner Weiſe, jeder nach dem Maße feiner Perfönlichkeit beide Richtungen 
in ſich vereinigend und feine Kräfte im Dienft der ihm von Gott geftellten 
Aufgabe verwendend. Melanchthon war es vorbehalten, der Erneuerer der 
Wiſſenſchaft zu werden; und zwar nicht einer fich gegen das Chriſtenthum 
feindfelig oder gleichgültig verhaltenden Wiffenfchaft, fondern einer folcyen, 


1) S. Raumer, Gefhichte der Pädagogif, 3. Aueg., Stuttg., 1857, B. T, 
S. 189 u. f.; — und bie trefflihen Schriften von Planf, Melandhthon 
praeceptor Germaniae, Nördlingen, 1860; und von Schlottmann, de 
Melanchthone reipublicae litterariae reformatore, Bonn, 1860. 


_ 70 _ 
die allerdings eine freie fein, aber zugleich zu größerer Verherrlichung des 
Evangeliums dienen, deffen Aufnahme in den Gemüthern wirffamer vermit- 
teln und den aufgenommenen Glauben zu lebendigerer That geftalten follte. 
Er wußte zwar wohl, daß die Wiffenichaft nicht die unerläßliche Bedingung 
des rechten Glaubens und Des Daraus entipringenden frommen Lebens ift, 
allein er wußte auch, daß fie für den, der fich ihr nähern kann, zumal für den, 
der ſich auf irgend eine Weiſe an der religiöſen und fittlichen Leitung der 
Menfchen betheiligen will, eine Duelle des Lichts und ein mächtiges Mittel 
der Wirffamkeit wird. Für beide, die einfachen Layen ſowohl als die Gelehr- 
ten, hat er gearbeitet, für jene gerade dadurch, daß er für dieſe der einfluß- 
veichfte Lehrer feiner Zeit, und hiemit auch der Lehrer der Nachwelt gewor- 
den ift. 

Sehn wir nun , welches feine Grundfäße Dabei waren, und durch welchen 
Antheil an der Reformation der Wiſſenſchaften er den Beruf erfüllt bat, den 
ihm Gottes Voriehung angemwiefen hatte. 

Sp wie er in feiner Jugend in allen Fächern des Wiſſens heimijch zu 
werden fuchte, fo war fein Leben lang fein Geift diefem Ziel zugewandt; 
nichts war ihm fremd; was ihm fein befonderes Amt nicht erlaubte, vollftän- 
dig zu umfaffen, wie Medizin und Rechtöfunde, firebte er, wenigſtens den 
Prinzipien und allgemeinen Umriſſen nach zu erfennen. Bis in feine letzten 
Jahre behielt er diefen lebendigen Forichungätrieb, der eben fo vor Einfeitig- 
feit wie vor Uebermuth bewahrt. Wenige beſaßen wie er die Gefammt »Gelehr- 
famfeit ihrer Zeit, und waren dabei jo mäßig in ihrem Urtheil über Andre, 
und fo befcheiden in dem über fich ſelbſt. Ueberall war fein Zweck, aufrichtiges 
Suchen des Wahren und Rechten, und deffen Reinigung von dem Falichen, 
Derkehrten, Unbaltbaren ; vor nichts hatte ec mehr Abfcheu, als vor abfichtlicher 
Unklarheit oder Liebertreibung, denn er fah darin nur fündlichen Trug; die 
Liebe zur Wahrheit hielt er für unzertrennlich von dem, was er Haß der So- 
phiſtik nannte. Einſt fagte er in einer öffentlichen Rede’): „man kann nicht 
oft genng wiederhofen, wie wiel Darauf ankommt, daß von früher Jugend an 
diefer Haß den Gemüthern eingeprägt werde; wer eine grümdfiche und den 
Menfchen nügliche Lehre fucht, und wünscht, daß fein Wirken Gott gefalle, der 
muß die Sopbiftit haften. Mit diefem Namen benenne ich nicht nur jene 
laͤcherlichen, thörichten Dinge, mit denen man die Geifter in den ſcholaſtiſchen 
Uebungen plagte, fondern auch die trügerifche Kunft, die fih mit der Maske 
der Weisheit ſchmückt und an Höfen, in Schulen und in der Kirche berricht; 
eitle, ehrgeizige Leute vergrößern in’s Inendliche das, was ihnen behagt; was 
ihnen mißfällt, können fie nicht wegwerfend genug behandeln; Halbwahres 
geben fie für Wahrheit aus, Nichtzufanmengehörendes vermengen fie, und 
trennen was vereinigt werden jollte, gerade wie wenn fie Gentauren oder 


1) 1535. Corp. Ref. ®. XI, S. 267 u. f. 
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Chimãren malten; nichts ſagen fie mit einfachen, deutlichen Worten. Solcher 
Sophiſtik follen alle diejenigen einen unverföhnlichen- Krieg erflären, die für 
rechtfchaffen gelten wollen, und die wünfchen, Daß ihre Studien dem Gemein» 
wohl nügen. Plato jagt, ein Redner folle nicht nach dem Beifall der Menge 
trachten, fondern nur, daß er Gott gefalle. Laßt und daher von ganzem 
Herzen alle unfre Kräfte darauf richten, die Wahrheit zu finden und fie auf's 
Klarfte und Einfachfte Darzuftellen. Sie allein verbindet und mit Gott, ift 
unfrer eigentlichen Natur gemäß und dient der Kirche und dem Staate zum 
Heil.” Diefe Grundfüge haben Melanchthon in feinen Studien und feinem 
Lehramt geleitet; dadurch ift er großentheils der Reformator der Wiſſenſchaft, 
der Lehrer Deutfchlands geworden, von der Iateiniichen Grammatif an, bis 
zur Theologie. — 
Urfprünglich hatte er ſich vorzugsweiſe, den freien Künſten,“ den huma⸗ 
niſti ſchen Studien gewidmet; für fie ward er zunächſt nach Wittenberg berufen. 
Da galt e8, bei der Damals im Reden und Denken noch herrichenden Bar- 
barei, vor Allem die lateiniſche Sprache auf Flafftiche Reinheit zurückzuführen, 
die Jugend für die Meifterwerke der Alten zu begeiftern, und die Vorſchriften 
der Logik in ihrer natürlichen Einfachheit wieder zu entwickeln. Dies Alles 
bat Melanchthon gethan. In der Grammatik!) wollte er, daß man, um bie 
Schüler nicht durch Weitläuftigfeit und fpipfindige Subtilitäten abzufchreden, 
die Regeln auf das Nothwendigſte beichränfte. Schon vor ihm hatten zwar 
einige Grammatifer, wie Simler, Brafficanıs, Heinrichmann, das Beſſere 
gelucht, aber es noch nicht vollftändig gefunden; er war der Erfte, der in 
Deutichland Das Rechte entdeckte und das Unnöthige wegwarf; und wenn er 
Einiges beibehielt, das, nad) den heutigen Anfichten, für den erften Unterricht 
überflüffig ift, jo kam es daher, Daß in dem erften Zeiten des fechzehnten Jahr: 
hunderts die Schüler nicht immer nur Knaben waren, fondern Zünglinge, die, 
nachdem fie in Klofterfchulen ein fehlechtes Latein erlernt, dieſes erſt wieder 
verlernen mußten und ſchon Faſſungskraft genug befaßen, um einer tiefer ein 
gehenden Belehrung zu folgen. Dazu kam noch eine andre Urſache: Das 
Lateiniſche follte man nicht nur lernen um es zu verftehn, fondern um es 
zu ſprechen umd zu Schreiben, felbit auf die Gefahr hin, fich in ber 
Landesfprache nur ungeſchickt und geſchmacklos auszudrücken. Melanchthon's 
grammatiſche Schriften übertrafen alle frühern an Ordnung, Deutlichkeit 
und Gründlichleit; lange Zeit blieben ſie die beliebteſten Lehrbücher in den 
Schulen ; in Sachen hat fich feine lateinifche Grammatik bis zum Jahr 1734 
in den öffentlichen Anftalten erhalten); feine griechifche, von der er nur den 
etymologiichen Theil herausgegeben hat, zeichnet fich durch die nämlichen Bor- 


1) ©. Strobel, Melauchthons Verbienfte um bie Grammatif, Nene Beiträge 
zur Literatur, 8. III, 6.1, S. 1m f. 
2) Corp. Ref. 9. XX, ©. 193 u. f. 
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züge wie die (ateinifche aus, Fam aber, wegen ihrer Unvollftändigfeit, früher 
außer Gebrauh'), 

Mit dem grammatifchen Unterricht verband er fofort die Erklärung der 
alten Autoren. Seine Borlefungen über dieſelben vegten die Zuhörer durch 
Klarheit im Auslegen des Sinnes, durch eingeftreute hiftorifche Betrachtungen 
und praftifche Anwendungen an; eigentliche Philologie, wie man fie heute 
treibt, darf man jedody nicht darin fuchen. Bon einzelnen griechiichen Werfen 
gab er treffliche Tateinifche Ueberfegungen heraus; was von Commentaren 
über Griechen und Lateiner von ihm vorhanden ift, befteht meiſt nur aus 
furzen Anmerkungen zu Ausgaben, die entweder. er oder Andre machten; 
Einiged davon war von feinen Schülern gefammelt?). 

Die Erklärung der Alten hatte Damals weniger den Zweck, die Jugend 
mit den Schönheiten der Elaffifchen Literatur und dem Geifte des Alterthums 
vertraut zu machen, fie jollte mehr als Mittel dienen, um fie in der fateinifchen 
Sprache zu üben, die, Dem Borurtheile des fechzehnten Jahrhunderts gemäß, 
die Mutterfprache bei den Gebildeten verdrängen follte. Daher fam unmit- 
telbar die Rhetorik dazu. Melanchthon, der fhon 1519 über diefe Kunſt 
ein Buch herausgab, hat e8 im der Folge oft überarbeitet und verbeflert; es 
ward gleichfalls in den meiſten Schulen Deutichlands eingeführt?). Seine 
Rhetorik war einfach die Kaffiiche, und befonders darum nüßlich, weil fie Ans 
leitung gab, den Gang der Gedanken bei den alten Schriftfiellern zu ermitteln 
und die Kraft ihrer Beweije zu prüfen; fie war hauptfächlich aus Cicero ent- 
lehnt, über deſſen Nachahmung er eigene Regeln gab; indeflen war er in 
diefer Hinficht nicht fo einfeitig wie die übertriebenen Giceronianer feiner Zeit; 
nicht nur Cicero follte man nachahmen, fondern überhaupt die beffern klaſſi⸗ 


ſchen Autoren, um fi) einen veinen und geſchmackvollen Styl zu bilden, der 
der Berfönlichkeit jedes Schriftftellers angemeſſen fei. Er wandte die Rhetorik 


jowohl auf die Bedürfniffe der Staatsmänner, als auf die der Theologen an, 
weßhalb er die feinen Vorfchriften beigegebenen Beifpiele den damaligen Ber 
hältniffen entlehnte, ſtatt fie blos bei den Alten zu fuchen, deren gefellichaft- 
liche Zuftände ganz andre waren. Wegen der häufigen öffentlichen Verhand⸗ 
lungen über Religion, fo mie auch weil die lebendige Predigt des Wortes 
Gotted das Hauptmittel des Proteftantismus war, um auf die Geifter zu 
wirden, ſchrieb Melanchthon dem Studium der Rhetorik die größte Wichtigkeit 
zu; Viele, ſagte er‘), halten fie für etwas Geringes; fieht man aber wie 
Manche fich für Redner halten, wenn fie nach ſchlechten Muftern einen nichts- 
fagenden Brief oder ein paar trockene Berje zu fehreiben gelernt haben, fo 


1) Corp. Ref. 8. X, ©. 3 uf. 
2) Ebend., B. XVI— XIX. 
3) Ebend., 3. XII, ©. 413 u. f. 
4) Ebend., B. II, ©. 542. 
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begreift man die Nothwendigfeit befferer Regeln und häufiger Uebung. Er 
führte zu Wittenberg den Gebrauch afademifcher Reden ein, um bei den 
Studenten die Luft zur Beredtfamkeit zu erwecken; er felber hielt bei den ver⸗ 
fchiedenften Anläffen folche Reden, bald bei Eröffnung feiner Vorlefungen, 
bald bei Promotionen oder andern Feierlichkeiten ; wiele, Die er verfaßte, wurden 
von feinen Eollegen oder von jungen Magiftern vorgetragen, die ihm zuweilen 
einen Stoff lieferten, um denfelben in ein oratorifches Gewand zu kleiden !). 
In feiner Jugend, als fich der Titterärifche Geſchmack noch nicht nach den 
beffern Vorbildern gereinigt hatte, war feine Schreibart fehwülftig geweſen, 
voll mythologifcher Reminiscenzen und übertriebenen Figuren; bald aber warf 
er dieſes binderliche Beiwerk bei Seite und gewann einen reinen, Klaren, 
Haffiich eleganten Styl. Wenn er tief ergriffen war, wußte er feiner Rede 
Kraft und Schwung zu geben, wie Wenige; fonft befliß er fich einer Einfachheit 
des Ausdrucks, die man ihm zumeilen als Nüchternbeit vorgeworfen hat, Die 
aber die Frucht feines Beftrebens war, auf die Deutlichfte Weile, ohne unnüßes 
. Gepränge und Zweideutigfeit, feine Gedanken auszufprechen; die Einfachheit 
erflärte er, mit den Worten Albrecht Dürers, als den höchſten Schmud der 
Kunft?). Einzelnen feiner Schriften fehlt allerdings die legte Vollendung ; 
allein dies erflärt fich aus der Nothwendigkeit, bei den täglichen an ihn ergeben: 
den Anforderungen mit einer Schnelle zu arbeiten, die ihm nicht immer ge 
ftattete, alle Sorgfalt auf Das zu verwenden, was er fchrieb. Schon Erasmus 
bat bedauert, daß der fo reich begabte Mann fich nicht ganz „den Muſen“ 
widmen wollte und, mit andern Dingen beichäftigt, Das Studium der Efo- 
quenz vernachläffigte, um ſich auf feine natürliche Leichtigkeit zu verlaffen ?). 
Auffallender Weile bat man in den, befonders in feinen Briefen häufig vor- 
fommenden griechiihen Worten und Gitationen einen Beweis von einem 
eigenen Lünftlerifchen Takte finden wollen; er bediente fich aber des Griechi. 
ſchen nur, wenn ihm in der Eile der paffendfte lateinifche Ausdruck nicht in 
den Sinn fam, oder wenn er Dinge fagen wollte, die nicht won Jedem, 
dem etwa der Brief in die Hände gefallen wäre, verftanden werden follten. 
Frühe ſchon führte ihm fein Streben nach Deutlichkeit zuweilen zu einer 
Weitichweifigkeit, die fehon Luther an ihm tadelte; fpäter raubten ihm 
Sorgen und widerliche Streitigfeiten Die Tebendige Friſche der erften Zeit; 
er machte fih felber manchmal den Vorwurf, troden zu fein?); doch find 
auch noch aus feinen legten Jahren Schriften von ihm vorhanden, Die 
ebenfo Schön und fo kräftig find wie die frühern. Nicht minder ausgezeichnet 


1) Corp. Ref. 9. X— XI. 

2) An Georg von Anhalt, 17. Dez. 1546. Ebend., B. VI, ©. 322, 

3) Cicerohianus, 1538. Erasmi opera, Bafel, 1540, Fol, B. 1, ©. 853. 

4) An Baumgartner, 31. Oft. 1524; an Bernhard Ziegler, 1534. Corp. 
Ref. 8. I, S. 680; 8. V, ©. 176, 
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war fein deutfcher Styl; er ward darin, neben Luther, ein Mufter für fein 
Baterland'). 

Für die Bildung der rednerifchen Schreibart fchien ihm auch die Poefte 
von bedeutendem Nugen zu fein, ja er hielt fie für ein unentbehrliches Element 
jeder humanen Bildung. Wenn die Jugend, meinte er, fie vernachläfftgt, fo 
beweife e8 einen Verfall der Studien, eine Rückkehr zur Barbarei; er fchrieb 
einft am den Dichter Eoban Heß?): „es ift bekannt genug, daß, als zu Rom 
die Poefle verachtet ward, auch die Beredtfamkeit in’s Sinken kam; in Griechen: 
fand bfühten die Wiflenfchaften, fo lange e8 treffliche Dichter gab; unabläffig 
predige ich in der Schule den Saß, daß die Dichtkunft von der Beredtfamkeit, 
und überhaupt von jeder Gelehrſamkeit ungertrennbar ift.‘ Dabei wollte ex, 
daß fie vornehmlich nur die höchften Dinge, die religiöfen, zu ihren Gegen 
ftänden wählte; „da ohne allen Zweifel dieſe Art zu fchreiben von Gott ein- 
gegeben ift, fo geziemt es den Dichtern, auch ihre Gabe zur Verherrlichung 
der göttlichen Dinge zu gebrauchen ; ſchon Pindar und Andere haben e8 aus⸗ 
geiprochen, Die Mufen follen vor Allen die Gottheit befingen?).“ Wegen des 
praftifchen Nutzens, den er der Poeſie zur Bildung ded Styls zufchrieb, übte 
er feine Schüler Häufig im Berfertigen Iateinifcher Verfe; auch hoffte er, daß 
fie dadurch beffer vorbereitet würden zum Verſtehn der klaſſiſchen Dichter. 
Unter diefen hielt er befonders viel auf Homer und Terenz; die Bibel ausge⸗ 
nommen, fund er nirgends mehr Weisheit, Würde und Anmuth, als bei 
Homer, er nannte ihn einen Lehrer großer und vortvefflicher Dinge*). Als 
einſt Amsdorf, dem in feiner Dogmatifchen Befangenheit das Gefühl für 
antife Schönheit fehlte, ihm fagte, man habe ihm den Homer gerühmt, darum 
babe er fich eine Ueberſetzung der Ddyffee gekauft, habe aber fein Lebtag feine 
närrifcheren Dinge geſehn, war ihm diefe Neußerung ein Beweis von Unver⸗ 
ftand und Ärgerlichem Mangel an Gefchmad’), Was Terenz betraf, To theilte 
er die hohe Meinung der Humaniften des fechzehnten Jahrhunderts von dem 
fiterärifchen und pädagogifchen Werth diefes Dichters. Die Bewunderung 
für deffen Gomödien war in Deutfchland Diefelbe wie in Stalien. Der Kurfürft 
von Sachen, Friedrich der Weife, der viele „gute Sprüche” von Terenz aus 


1) Er hatte eine eigene Luft, Etymologien zu fuchen; bei der geringen Kennt: 
niß, die man damals von dem Urfprung und dem Weſen der deutſchen 
Sprache hatte, verfiel er oft auf vie wunderlichiten Erklaͤrungen; fo z. B. 
leitete er Dorfvon Thor auf (weil ein Dorf ein offener Ort ifi) ab; 
Bogt oder Boit, von voiden oder fuiden, d.h. weiden, woher auch 
feudum fomme; König bald von fundig, bald von kühnz m. f. w. Auch 
hatte er die, von Vielen damals getheilte, fonderbare Meinung, das Deutfche, 
fo wie überhaupt alle Sprachen, ftammen von dem Hebräifchen ab. 

2) Juni 1522, Corp. Ref. 8. I, ©. 573. 

3) An Eoban Heß, 1. Aug. 1537. Ebend., B. III, ©. 394. 

4) Ebend., B. 1, ©. 557; 8. XT, ©. 401. 

5) Ebend., B. XXIV, ©. 737. 
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wendig wußte, ftellte zu Wittenberg einen eigenen Profeffor an, um ihn zu 
erflären. Melanchthon gab ihn fchon 1516 heraus, als einen Meifter der 
Rede und des Lebens, der in jedem Alter gelelen werden müfle; in einer 
fpätern Ausgabe rühmte er von ihm?): „es gibt faum ein Buch, das wür- 
diger ift, in allen Händen zu fein, als diefe Comödien; außerdem, daß die ehr- 
barften Beifpiele bürgerlicher Sittlichkeit darin vorgehalten werden, nützen fie 
ungemein zur Erlangung der Fertigkeit im Reden. In der Angemeflenheit 
der Ausdrücke übertrifft Terenz leicht alle Andern, und diefe Eigenichaft ift 
unftreitig die vorzüglichfte. Ferner ift darin eine ſolche Fülle im Darftellen 
und Erzählen, eine jo richtige Anordnung der Argumente, eine ſolche Schön- 
heit der Sprache, Daß ich glaube, ſelbſt zu Athen konnte nichts Bollkommmeres 
hervorgebracht werden.‘ Er jchäßte Terenz viel höher ald Ariftophanes, denn 
er ſchien ihm xhetorifcher, regelrechter und freier von Obfcönität; darum er⸗ 
mahnte er alle Schulmänner, ihn fleißig der Jugend zu empfehlen, ſowohl 
um das Urtheil über die Sitten, als die reine lateinifche Umgangsfprache zu 
bilden. Diefe Anficht begreift fich im fechzehnten Jahrhundert, wo die Huma- 
niften es beffagten, daß die Kinder feine lateiniſche Ammen hatten, und daß 
die Mutterfprache dem Aneignen ächt Haffiicher Eleganz höchft hinderlich war. 
Außer Terenz und Homer, pflegte Melanchthon unter den lateinischen Dichtern 
bejonders Virgil und Dvid, unter den griechiichen Euripides zu erklären, 
defien fänuntliche Tragödien, die Electra ausgenommen, er in ſchöne Inteinifche 
Berfe überfegt hat. Daß er zur Uebung feiner Schäfer klaſſiſche Luſt und 
ZTrauerfpiele Durch fie aufführen ließ, haben wir ſchon in feiner Lebensgefchichte 
berichtet. 

Melanchthon felber machte.gern Tateinifche, und zu Zeiten auch griechtiche 
Verſe; einzelnen derfelben fehlt e8 nicht an Gefühl; fie mögen ernften oder 
beitern Dingen gewidmet fein, überall ſpricht ſich eine reine Seele darin aus, 
den meiften aber fehlt 8 an Phantafie; e8 find Erzeugniffe eines Gelehrten, 
der auch im Dichten mehr an’d Lehren dachte, und bald in Grabfchriften auf 
Fürften und Freunde, bald in Epigrammen über moraliſche Gegenftände oder 
Naturbegebenheiten, bald in Gebeten, Hymnen, Epifteln vorzugsweife reli⸗ 
giöje.umd fittliche Gedanken ausdrüden wollte. Er felber legte feinen großen 
Werth auf diefelben; „ich bin,“ fagte er, „unter den Dichtern wie ein Rabe 
unter Schwänen ?);“ daher war es ihm auch nie erwünscht, wenn feine Schüler 
Ausgaben feiner Gedichte machten ?). . 


1) Corp. Ref. 8.1, ©. 772, 
2) An Hudväns, 3. Oft. 1559, Corp. Ref. B. IX, ©. 939, 
3) Ebend., B. X, ©. 461 u. f.; B. XX, ©. 765 1 f. 
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| Zweites Eapitel, 
Melanchtons WVerdienfte um die philofophifchen wiſenſchaſten. 


Grammatik, Rhetorik, Studium des Lateiniſchen und des Griechiſchen 
waren vor Allem Mittel zur Bildung ‚der Sprache; Redner, Schriftſteller, 
Dichter follten aber, nad Melanchthon und überhaupt den proteftantifchen 
Humaniften, nur das Befte, nämlich Wahres und Sittlich- Gutes darftellen. 
Daber mußte fi mit den Sprachübungen alles dasjenige verbinden, was 
die Geiftesfräfte ftärken und dem Verſtande eine Fülle wichtiger Kenntniffe 
mittheilen konnte. Hiezu diente num zunächft die Philoſophie im Sinne, in 
dem man fie Damals begriff. 

Nachdem zu Tübingen Melanchthon den Borfag gefaßt hatte, Ariftoteles 
in feiner reinen Geftalt wieder herzuftellen, hatte er in den erſten Zeiten zu 
Wittenberg, unter Luthers Einfluß, gegen dieien großen Lehrer des Alterthums 
einen Widerwillen ausgefprochen, der nur daher kam, daß er ihn als den 
Bater der verdorbenen Scholaftif glaubte verwerfen zu müſſen. Bon dieſem 
Irrthum kehrte er jedoch, wie man gejehn hat, ſchnell zu der frühern richtigen 
Anficht zurüd. Er bewunderte Zweierlei am Nriftoteles, einmal die Zwed- 
mäßigfeit der Methode, und dann die Klarheit und Beſtimmtheit des Aus- 
drucks. Ohne ihn, meinte er, könne weder die reine Philofophie, noch die 
techte Art zu Ichren und zu lernen erhalten werden; verläßt man ihn, fo folge 
neue Berwirrung und Sophiftif; feine Philofophie, „Die ächte wahre und alte,“ 
entzinde Die Liebe zur Wahrheit, den Eifer für große Dinge, fie lehre Maß 
halten, und bewahre fomit vor einfeitigem Urtheil und übertriebener Streit 
fuft!). Er gab ihm den Borzug vor allen andern Weiſen des Altertbums; 
bei den Stoifern widerftrebte ihm das Prinzip der abfoluten Nothwendigkeit; 
die Akademiker verwarf er wegen ihrer Zweifelfucht, die Epicurder wegen 
der unfittlichen Folgen ihrer Lehre. Er ftellte Ariftoteles felbft höher als 
Plato; in Bezug auf Beredtfamkeit fand ex zwar dieſen allen klaſſiſchen Schrift: 
ftellern überlegen, er gab die tiefe Weisheit vieler feiner Gedanken zu, warf 
ihm aber vor, feinen einzigen Theil der Wiflenfchaft im Zuſammenhang be 
. handelt zu haben, eine Freiheit im Disputiren einzuführen, die unfichere und 
vieldeutige Meinungen gebäre, und jelbft offenbar Abfurdes zu behaupten; er 
vermochte nicht, fich in den Gebrauch der Ironie zu finden, da ihm dieſe Form 
geeigneter ſchien zum Laͤcherlichmachen, als zum Belehren, und da fie nur zu 
Mißverftinduiffen führen könne; den Theologen befonders rieth er, die pla⸗ 
toniſche Philofophie nur mit Vorficht zu ftudiren wegen des verderblichen 


1) An Simon Grynäus, 1535; an Leonhard Eck, 18. Oft. 1535. Corp. Ref. 
3. II, ©. 815, 956. — ©. Strobel, Melauchthons Verdienſte um Ari⸗ 
Roteles. Neue Beiträge zur Literatur, B. IV, Th. I, ©. 1öl m f. 
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Einfluffes, den er ihr auf einige Kirchenwäter, namentlich auf Drigenes, zu- 
fehrieb!). Er wollte daher, daß man nicht eher an Plato ginge, als bis man 
ſich Durch Ariftoteles an klares und methodifches Denken gewöhnt hätte; denn 
„diefer einzig wahre Künftler der Methode‘, babe allein die Dinlektif, die 
Phyſil, die Ethik ganz und auf eine Weife behandelt, die den Schlieren Nutzen 
gewähre?). Er erflärte häufig deffen Schriften in Vorleſungen, gab diefe als 
Eommentare heraus?) und hielt Reden an die Studenten, um ihnen die 
ariftotelifche Philofophie zu empfehlen‘). Ex ſuchte diefelbe von den Verun⸗ 
ſtaltungen des Mittelalters zu befreien, ſprach fich gegen die arabifchen Aus⸗ 
feger, befonderes gegen Averro&s aus, den er für einen freitfüchtigen Sophiſten 
ausgab>), und mich felbft manchmal, obfchon nicht ganz glücklich, im nicht 
unbedeutenden Punkten von den Erklärungen der alten griechiichen Gommen- 
tatoren ab. Dabei war er nicht, wie andere feiner Zeitgenoffen, unbedingter 
Anhänger des Ariftoteles; er vervollftändigte deffen Syſtem theilweife durch 
Grundfäge andrer Haffticher Philoſophen; hauptſächlich war er der richtigen 
Anficht, daß gewiſſe ariftotelifche Lehren erſt verftändlich werden durch Ver⸗ 
gleihung mit den pfatomifchen. Ueberhaupt folgte ev dem Prinzip, daß der 
Philofoph die Argumente nicht zählen, fondern wägen und ſich mehr an die 
Ausſprüche der Vernunft halten folle, als an die felbft der berühmteften 
Lehrer. Er war einer der erften, der eine Art Ecleeticismus zu bilden verfuchte, 
als am meiften der menfchlichen Natur angemeffen und am leichteften mit dem 
hriftlichen Glauben vereinbar. 

Wenn Melanchthon von dem Nuten der Philoſophie ſprach, fo ift nicht 
zu vergeflen, was er, feinem Zeitalter gemäß, darunter verftand ; eine eigentliche 
Metaphyſik kannte man nicht; die dDahingehörenden Fragen wurden theils in 
ber Theologie, theils in der Phyſik behandelt ; zu den philofophifchen Wiſſen⸗ 
fchaften vechnete man die Dialektik, oder vielmehr, was man heut: Te Logik 
nennt, die Phyſik, das heißt die allgemeine Naturkumde, die Sittenlehre und 
die Damit verbundene Politif. Mit allen dieſen Theilen hat ſich Melanchthon 
befehäftigt; in mehrern hat er M.::jezeichnetes. geleiftet umd neue Bahnen 
gebrochen. 

In der Dialektik Schloß er fih an Rudolph Agricola an, den er ald den 
erſten Begründer der erneuerten Studien in Deutichland pries®). Gleich ihm 
vereinfachte er die Dialektik, um ihr wieder einen praftifchen Werth zu geben; 
fie follte lehren, die zur Feftftellung und Vertheidigung der Wahrheit nöthigen 
Beweismittel zu finden, während die mit ihr zufammenhängende Rhetorik 


1) Corp. Ref. 3. XI, ©. 348, 422, 425, 659. 

2) Ebend., B. XI, ©. 348. 

3) Ebend. B. XVI, S 277 u. f. 

4) Ebend., B. XI, ©. 342, 647. 

5) Ebend., B. XI, ©. 829; B. XIII, ©. 149. 

6) ©. feine Rebe zum Lobe Agricola’s, 1539. Corp. Ref. B. XI, ©. 438 u. f. 
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zeigte, wie diefe Beweife in Üüberzeugender Rede zu entwickeln feien. In feinem, 
zuerft 1520 und dann ehr oft herausgegebenen dialeltiſchen Handbudhe '), 
bezeichnete er die Dialeltik ald die Kunft, richtig, methodifch und genau 
über einen Gegenftand zu lehren ımd. zu discutiven, was durch Defi 
nition, Divifion, Argumentation und Widerlegung geſchehe; er beichränfte 
ihren Nutzen nicht blos auf die Rhetorik, wie Andre es thaten, dem Diele 
feßtere, fagte er, befaffe fich auch mit der Schönheit des Vortrags; nicht alle 
Wiffenfchaften feien aber einer anmuthigen Darftellung fähig, während fie 
Dagegen alle der Klarheit, der Gründfichfeit und der Methode bedürfen, 
Melanchthon konnte fich allerdings noch nicht ganz won den fchotaftifchen Tra⸗ 
ditionen befreien; fo behielt er die vielen alten Schlußfiguren mit ihren barba- 
rifchen Namen bei, Die befanmtlich noch lange Zeit nad) ihm in Gebraud) 
geblieben find; indefien hat er doch, durch Zurückgehn auf Ariftoteles, Vieles 
über Bord geworfen, das früher nur dazu gedient hatte, die Geifter zu ver- 
wirren und bei den Beflern die Dialektik werächtlich zu machen. Im Ganzen 
ift fein Handbuch eine einfache, klare Auseinanderfegung der ariftotelifchen 
Logik, mit zahlreichen praktifchen Beifpielen verfehn. Einige Fragen, die 
heutzutage in der Logik ihre notwendige Erörterung finden, kommen freilich 
nicht darin vor ; allein es war ſchon ein bedeutender Fortichritt, wieder an den 
wahren Ariftoteles angelnüpft und Agricola zum Muſter genommen zu haben. 
Auch nahmen Proteftanten und Katholifen Melanchthons Dialektik mit gleichem 
Beifall auf; fie ward nicht nur in Deutfchland, fondern in Frankreich und 
Italien verbreitet; von der im September 1547 erfchienenen neuen Bearbei- 
tung waren Mitte October bereits dreitaufend Exemplare verfauft?). Es 
wird erzählt, Die Gelehrten zu Wien hätten mit Berwunderung befannt: bevor 
fie dies Buch geſehn, hätten fie nicht recht gewußt, was der Unterſatz (die 
minor) im Syllogismus feid). Als Flacius eine Dialektik fchreiben wollte, 
hielt man e8 für eine Art Frevel am der Wiffenfchaft, die nur von Magifter 
Philipp vertreten fein durfte. Es bildete ſich eine eigene Schule von Logifern, 
die Philippiften genannt, die jedoch in der Folge des Meifters Methode wieder 
verließen, um fich ſklaviſch an Ariftoteles zu halten. 

Im weitern Zufammenhang der philofophifchen Wiſſenſchaften, zu 
denen die Dialektik, „die Kunft der Künſte,“ gleichfam die Thüre öffnete und 
vermittelt ihrer Grundfäge über Die Methode den Weg wies, dachte fich Me 
lanchthon als erſte, grundlegende, die Phyſik, in die er Einiges von der 
Metaphyſik aufnahm und an die er die Lehre vom Menſchen anſchloß; dann 
folgten die Ethik und die Politik. 

Der Phyſik diente als Vorbereitung die Mathematik, das heißt, Arith⸗ 


1) Corp. Ref. ®. XIII, &, 508 u. f. 
2) Ebend., B. VI, ©. 705. 
3) Matthefins, Fol. 69%, 
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metif und Geometrie, welchen indeſſen Melanchthon, als geiftfchärfenden Dis- 
eiplinen, auch einen allgemeinen Nutzen zufchrieb. Beide waren Damals noch 
ziemlich verachtet; die mathematischen Schriften waren im fchlechtem, unbe 
bolfenem Latein verfaßt, fo daß, wer ſich nicht von Natur zu diefer Wiſſen⸗ 
fchaft hingezogen fühlte, Davor abgefchreft wurde. Es gab große Gelehrte, 
die von der Rechen und Meßkunſt kaum die erften Elemente nothdürftig ver- 
fanden, Als 1536 Georg Joachim Rhätieus zu Wittenberg Vorlefungen 
über Arithmetik eröffnete, hielt ex eine von Melanchthon gefchriebene Rede !), 
in der er Die Borzüge derfelben pries, zugleich aber auch verrieth, wie wenig 
man von der Jugend verlangte. „Ich weiß,“ fagte er, „daß die Zünglinge 
feine Luft zur Arithmetik Haben, weil fie wähnen , fie fei ſchwer zu begreifen; 
dieß ift aber ein großer Irrthum; fie hat ihren Urſprung in der Natur des 
menschlichen Geiftes, und ftüßt fich auf die ficherften Beweiſe; ihre Anfänge 
können daher weder dunkel noch Schwierig fein; ja ihre erſten Negeln find fo 
augenfcheinfich, Daß Kinder fie faflen fönnen. Die Multipfication und Divi- 
fion verlangen allerdings mehr Fleiß, ein aufmerkſamer Geift kann jedoch bald 
deren Grundfäße verſtehn.“ Alfo die vier Species follten den Studenten der 
Univerfität dozirt werden, mehr nicht! „Entſagt,“ fuhr der Redner fort, 
„dem Wahne von der Schwierigkeit, geht mit Muth und Hoffnung an das 
Erlernen diefer Kunſt; thut ihr dies, jo wird in Kurzem das Intereſſe der 
Sache felber euch feſſeln, und je weiter ihr fortfehreitet, deſto mehr werdet ihr 
das Dunkel verfhwinden ſehn.“ Bedurfte man folder Ermahnungen, um die 
fudirende Jugend zur Arithmetik hinzuführen, fo hatte man noch weit mehr 
Mühe, fie zur Geometrie zu bewegen. Melanchthon hielt es für eine Schande 
für die Gelehrten, diefen Wiſſenſchaften fremd zu fein; er wollte; daß ihnen 
in allen Schulen die gebührende Stelle angewiefen würde; er ſprach oft von 
ihrem vielfältigen Nugen, vechnete fie zu den vornehmften Hilfsmitteln des 
vernünftigen Denkens, weil fie lehren, Einheit und Vielheit zu unterfcheiden, 
Zahl und Maß- zu kennen, weil fie das Urtheil bilden und dem Berftande 
Beftimmtheit geben. Der Gefchichte dient die Arithmetif zur Berechnung der 
Chronologie; durch ihre und der Geometrie Beziehung auf die Sternkunde, 
reißen beide den Geift von der Erde los, fie find „Flügel, um fich zum Him- 
mel zu erheben, die Gelammtheit der Schöpfung zu durchmuſtern, die größten 
Körper zu ermeflen, den Lauf und die Stellung der Geftirne zu ergründen ?). 
Melanchtbon felber hat nichts über Mathematik gefchrieben, aber dringend 
empfehlende Vorreden zu Werken Andrer verfaßt?). Ueber die Phyſik dagegen 
befigen wir ein bedeutendes Werk von ihm. 


1) Corp. Ref. 8. XI, S. 284. — Joachim Rhäticus war in der Aftronomie 
ein Schüler des Copernicus. 

2) Corp. Ref. 8. V,&. 7; 3. XI, ©. 288. 

3) zu: Georg Burbach, Klementa arithmetices, Wittenb., 1536; — Boger 
lin, Elementa geometriae, Wittenb., 1536; — Stifel, Arithmetica 


680 


Unter Phyſik verfiand man damals, dem etymologiſchen Sinne des 
Wortes und dem Gebrauche der Alten gemäß, die Kenntniß der Natur über 
haupt. Bei Bielen, zumal bei Gelehrten wie Melanchthon, war fie noch 
weniger auf unmittelbare Betrachtung gegründet, als auf die Schriften der 
Griechen und Römer. Obichon indeffen Melanchthon erklärte, man müſſe fie 
vornehmlich in dieſen Quellen ftudiren!), fo erfannte er doch die Unvollftän- 
digkeit der in den Schulen feiner Zeit beinah ausfchließlich gebrauchten Phyſil 
des Nriftoteles, und wünfchte die Einführung eines umfaflendern Lehrbuche, 
in das auch Die Beichreibung des Menſchen aufgenommen würde?). Seit 1534 
befaßte er fih mit Ausarbeitung eines ſolchen Werks; für die Anatomie und 
die Lehre von den-Zemperamenten bediente er fich der Schriften Galens ; auch 
fragte er Aerzte um Rath, namentlich den berühmten Tübinger Profeffor 
Leonhard Fuchs’). Später gab er den Vorſatz die Lehre vom Menſchen i in 
der Phyſil zu behandeln, auf; er wies ihr eine Stelle in feinem, weiter unten 
zu befprechenden Buch von der Seele an. Erſt 1549 gab er die, gemein, 
fchaftlich mit dem Theologen Paul Eber bearbeitete, und zum Theil aus 
Ariftoteles zufammengezogenen Anfangsgründe der Naturlehre heraus *). In 
der Borrede Sprach er in beberzigenswerthen Worten feine Anficht von dem 
Nutzen diefer Schönen Wiſſenſchaft aus): „wenn auch das Weſen der Dinge 
nicht völlig durchſchaut umd die Lirfachen der fo wunderbaren Werke Gottes 
nicht eher verftanden werden können, als bis wir den Rathfchluß des ewigen 

Baumeifters felber vernehmen, fo ift doch ſchon jeßt, in diefer unfrer Finfter 
niß, die Betrachtung der Harmonie der Weltlörper ein Zugang zur Erkennt 
niß Gottes und zur Zugend, fie treibt ung an, Ordnung und Maß in allem 
unferm Thun zu bewahren. Die Menfchen find offenbar auch darıım gefchaffen, 
um die Natur zu betrachten; die Lehre von den Elementen, den Bewegungen, 
den Eigenfchaften und Kräften der Körper follen wir daher lieben und pflegen; 
gewiß findet Jeder, der feinen klaren Verftand beſitzt, nichts Süßeres, als diefe 
Studien. Viele zwar verachten fie aus mancherlet Gründen. Die Einen 
halten fie für zweifelhaft, weil fie nicht alle Erſcheinungen auf fichere Urſachen 
zurückführen können; dieſen iſt zu antworten, daß eine nüßliche Wiſſenſchaft 

nicht zu verwerfen ift, wern fie auch manches Dunkle enthält; es ift Gottes 
Wille, daß wir in der Schöpfung feiner Spur nachgehn und das auswählen, 
was und zum Leben nötbhig ift; auch tft diefes Studium eine Vorbereitung 


integra, Nürnb., 1543. Corp, Ref. 8. III, ©. 93, 107; B. V, S. 6; 
B. XX, ©. 828, 

1) An Baumgartner, 1521. Corp. Ref. 9. I, ©. 517. 

2) An Ioh. Nävius, 8, Nov. 1533. Ebend., 2. IV, S. 1021. 

3) An Hude, 30. Apr. 1534; an Gamerarins, 5. Of. 1535. Ebend., ®. II, 
©. 718, 951. 

4) Initia doctrinae physiche. Send, 3. XMI, ©. 180 u. f. 

5) @bend., B. VII, ©. 472, | 
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auf jene ewige Schule, wo wir die gefammte Natur in ihrem Zufammenhang 
erfennen werden, wenn uns der Schöpfer felber das ideale Vorbild der Welt 
offenbaren wird. Andre verlachen die Anfänge unfrer Kunſt als gering; ich 
befenne, daß es allerdings nur Anfänge find, fie werden aber zu immer weiterer 
Entwicklung führen; würde auch ein helleres Licht unfern Geiſt erleuchten, fo 
daß wir tiefer in das Weſen der Dinge hineinblicken fönnten, fo muß doch 
immer die Wiffenfchaft mit Fleinen Anfängen beginnen.“ Nach diefen Grund» 
fügen behandelte er die Phyſik, ſowohl in feinem Buche, als fehr oft in feinen 
Borlefungen; er trennte Dabei , wie bertits bemerkt worden tft, Die Metaphyſil 
nicht von der Beichreibung der fihtbaren Natur; die Phyfil follte fich nicht 
blos mit den äußern Ericheinungen befaffen, fondern deren Urfachen und 
Geſetze zu ergründen fuchen, und fomit auf Gott als auf den Schöpfer und 
Geſetzgeber zurücgehn. Statt wie Ariftoteles mit den Elementen der Materie 
anzufangen, ftellte Melanchthon die Lehre von der erften Urſache, das heißt, 
von Gott, voran, und gab die Beweiſe für deſſen Dafein. Die Argumente, 
die er dafür aufzäbft, zeigen, wie fleißig er über die philofophifchen Fragen 
nachgedacht hat; es find folgende: die Ordnung und Gefeßmäßigfeit in der 
Schöpfung, und der menichliche, mit Vernunft begabte Geiſt, weifen auf 
einen vernünftigen Urheber hin; die natürlichen Begriffe von Recht und Un—⸗ 
recht, von Maß, Zahl u. ſ. w. fegen eine Intelligenz voraus, die dieſelben 
geichaffen hat; die natürlichen Ideen find wahr an ſich, die Idee von Gott 
ift eine natürliche, alfo muß fie eine wahre fein; die Schredden des Gewiſſens 
. zeugen von dem Dafein eines Richters, den es fürchtet; Das Beftehn der 
menfchlichen Gefellfchaft beweif’t eine ewige Vernunft, die den Menfchen dem 
Sinn für Ordnung und Zucht eingepflanzt hat; e8 muß eine letzte Endurfache 
geben, alle Dinge haben einen Zweck, und diefe Zweckmaͤßigleit kann nicht aus 
biindem Zufall entftanden fein; die in der Natur fich offenbarenden Borbedeu- 
tungen zukünftiger Dinge führen auf eine Vernunft zurück, die dieſe Dinge 
vorausfieht und in ihrem Zuſammenhang beftimmt. Durch dieſe Argumense, 
die freilich nicht alle, zumal das letzte, ſehr ſtichhaltig find, wollte Melanch- 
thon nicht nur die ewige Intelligenz, fondern auch die ewige Gerechtigkeit bes 
weiſen; am beften entwidelte ev den moralifchen Beweis, indem er zeigte, wie 
die natürliche Untericheidung zwiſchen gut und bös, die Vorwürfe des Ge- 
wiſſens bei fchlechter That und deſſen Freudigfeit bei guter, Sowohl den höhern 
Urfprung der Seele ald den Gott bezeugen, durch dem fie gefchaffen ift. Ein- 
zelne diefer Argumente fand Melanchthon ſchon bei griechifchen Weifen ; wiffen- 
ſchaftlicher und freifinniger ald manche Theologen feiner Zeit, fchrieb ex auch 
den Alten eine natürliche Gotteserfenntniß zu; fo fagte er einmal fehr fhön?): 
„Philofophen wie Plato, Kenophon und Andre, was dachten fie wohl won 
Gott? merkten fie etwas von feinem Dafein? Allerdings; fie glauben, daß 


1) Poſtille. Corp. Ref. 8. XXIV, ©. 698. 
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«8 einen Gott gibt. Was führt- fie dazu? der mienfchliche Geift felbft, und 
dann die Betrachtung Des Weltgebäudes. Ihr wißt, daß in der Philofophie 
Beweiſe gegeben werden, welche überzeugen, daß die Welt nicht aus Zufall 
entftanden fei, fondern daß e8 einen ewigen, fchöpferiichen- und zwar einigen 
Berftand gibt. Bon diefem gwigen Geifte gibt der unfre Zeugniß. Xenophon, 
welcher fehr gottesfürchtig war, hat gefagt: Gott ift von der Art, wie ihn die 
Gelee im Geifte erkennen faffen. Er liebt alfo die Menfchen, wie die Eltern 
ihre Kinder lieben. Ferner: Gott ift gerecht; er thut denen wohl, welche gut 
handeln, und ftraft die Schwdigen; er liebt Die Kewfchheit, er ift wahrhaftig, 
und fo fort nach den zehn Geboten, von denen irgend eine natürliche Kennt 
niß vorhanden ift. Dies alfo erkennt Xenophon, werm er die Spuren ſieht, 
die den Menfchen eingeprägt find, und er muß fo denken, weil ohne allen 
Zweifel Gott fo ift, wie er ſich im den Lichtftrahlen, die er in unfern Geift 
geſenkt hat, fund gibt. Was meint nun Kenophon weiter? Er denkt: wenn 
die Menschen jenen Strahlen nicht nachgehn follten, ſo wären fie vergeblich 
eingepflangt, woraus folgen muß: jener ewige Verftand verlangt Gehorfam, 
welcher diefer Erkenntniß entfpricht (ich vede jedoch nur philoſophiſch vom 
äußerfichen Gehorfam). Renophon fieht nun, wie dDiefer Beweis von der Er- 
fahrung beftätigt wird; denn gewöhnlich gefchieht es, daß Gott grauſame Ber- 
brecher mit harten Strafen belegt; wo es nicht gefchieht, da meint er, daß es 
- eine Ausnahme von der Regel fei.‘ 
An die Darftellung der Beweile für das Dafein Gottes ſchloß Melanch⸗ 
thon in der Phyſil einerfeits die Widerlegung der ariftotelifchen Behauptung 
von der Ewigkeit der Welt und der Sterblichkeit der Seele, andrerfeits die 
der Meinung der Stoifer von der Nothwendigkeit, fo wie der Lehre vom blinden 
Zufall, Der erfte Theil der eigentlichen Naturlehre ift der Aftronomie ge 
widmet; der zweite handelt von den allgemeinen Fragen von Stoff, Geftalt, 
Beränderung in Stoff und Form, Bewegung der Körper, Raum und Zeit; 
dem Raum ſprach Melanchthon die Unendlichkeit ab, doch läugnete er die 
Möglichkeit eines leeren Orts; die Zeit dagegen hielt er für anfang» und end» 
108. Im dritten Buche entwickelte er die Lehre von den vier Elementen, ihren 
Eigenfchaften, Mifchungen und Veränderungen. Selbft als die Kenntniß 
der Natur weitere Fortfchritte gemacht hatte, und von den ariftotelifchen 
Grundfägen unabhängiger geworden war, hat noch Melanchthons Werk, durch 
die Art, wie die metaphuftichen und ontologifchen Fragen darin behandelt find, 
in Deutfchland großen Einfluß ausgeübt. Allein auch auf die Verbreitung 
der Naturftudien jelber bat Melanchthon fegensreich eingewirkt; ihm haupt ⸗ 
fächlich war es zu verdanken, daß diefe Studien damals zu Wittenberg in 
feltener Blüthe waren. Profefforen und Studenten, Theologen, Aerzte, 
Mathematiker vegte er zu lebendigerm Eifer für die Naturbetrachtung an; 
Paul Eder hielt Vorlefungen über Anatomie, Eruciger befaß treffliche Kennt- 
niffe in der Stern- und Pflanzenkunde, Balerius Cordus machte, von Melandh- 
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thon angetrieben, botanifche Ausflüge, der Pfarrer Matthefius war bewan« 
dert im der Wiffenfchaft der Mineralien und Metalle, Michael Neander, 
Rektor der Schule zu Ilefeld, Melanchthons Schüler und Freund, zeichnete 
fi) aus in Botanik und Medizin. 


Der Theil der Naturkunde, der ihn am meiften anfprach, war Die Aftro- 
nomie. „Wer ift fo eiſern,“ ſchrieb er einmal?), „fo gefühllos, daß er, wenn 
er den Himmel und die fo prachtvollen Lichter an ihm betrachtet, nicht deren 
wechfelnde Stellung und Bewegung bewunderte, und nicht wünfchte, deren 
Urfachen zu fernen? Leder menfchliche Sinn muß denjenigen fehlen, die 
nicht von der Schönheit dieſer Dinge und der Aumuth ihrer Erfenntniß er: 
griffen werden. Trefflich fagt Plato: das Auge fei dem Menfchen um der 
Afteonomie willen gegeben. Die Augen haben eine innige Verwandtfchaft 
mit den Geftimen; fie follten dem ausgeriffen werden, der fich um den 
Himmel nicht fümmert, denn er will fie zu dem nicht gebrauchen, wozu fie 
ihm vornehmlich verliehen find.” Wie die meiften Aſtronomen des fechzehnten 
Sahrhunderts, blieb Melanchthon dem alten ptolemäifchen Sufteme getreu; 
nur Wenige, unter Andern fein Freund Erasmus Reinhold, der zu Witten- 
berg Afteonomie und Mathematik lehrte, fchloffen fich dem, manchen Theo» 
flogen verdächtigen Eopernicus an. Mit Reinhard gab Melanchthon ein 
Merk des Plotemäus heraus?), und mit Jakob Milich die Theorie der 
Planeten von Georg Purbach?); er fchrieb eine Vorrede zur Ausgabe, die 
Cyprian Leowig von den Tafeln des Regiomontanus machte), und beforgte, 
für den Schulgebrauch, die Lehre von der Sphäre von Johann de Sa- 
erobusto °) und andre Schriften‘). Er Hagte häufig, daß die Studenten fo 
geringe Neigung für dieſe Wiffenfchaft bewieſen, es fehlten ihnen aber die 
Borftudien dazu; man hat gefehn, wie wenig die Meiften felbft von der 
Arithmetik verftanden. 


Wenn Melanchthon mit Recht die Aftronomie gegen einige Theologen 
befehränkten Geiftes vertheidigte, die behaupteten, e8 fei der chriftlichen Re— 
ligion zuwider, die Urfachen und Gefege der Natur-Erfcheinungen erforschen 
zu wollen, fo war er dagegen in den aftrologifchen Jrerthümern befangen, die 
viele der Beften feiner Zeit mit ihm theilten. Er gab mehrere Schriften 
älterer und neuerer Aftrologen heraus, mit merkwürdigen VBorreden, in denen 


1) An Simon Grynäus, Ang. 1531. Corp. Ref. 3. II, S. 530. 

2) Ptolemaei mathematicae constructionis liber primus, Wittenb., 1549. 

3) Purbachii theoricae novae planetarum. Wittenb., 1535. 

4) Joh, Regiomontani (Johann Müller, von Königsberg in Franken) ta- 
bulae direetionum. Augsb., 1551. “ y 

5) Wittenb., 1531. — Corp. Ref. 8. II, ©. 530. 

6) Schoner, Tabulae astronomicaeresolutae, Nürnb., 1536, — Rudimenta 
astronomica Alfragani. Nürnb., 1537. 
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er die Sterndeutefumft zu rechtfertigen fuchte!). Er meinte?), es widerftrebe 
dem Ehriftenthum nicht, über den Zufammenhang der Erfcheinungen am 
Himmel mit den irdifchen Begebenheiten und den Schickſalen der Menfchen 
nachzudenken; der Chrift wiffe zwar, daß Gott allein Alles regiert, und daß 
dasjenige, was dem Menfchen begegnet, nicht Darum vorfüllt, weil die Ge 
ſtirne fo oder anders ftehen; die Geftirne feien nicht die Urſachen der Ereig- 
niffe, indeflen dürfe man fie als von Gott geordnete Vorzeichen derfelben 
betrachten; wenn die Frommen darauf merfen, fo fühlen fie fich gedrungen, 
fefter auf Gott zu vertrauen, der fie durch die Zeichen wor fommenden Ges 
fahren warnen will; diefe Gefahren fünnen immer vermieden werden, denn 
fie müffen nicht nothwendig eintreffen, weil die Geſtirne e8 wollen; fo wie 
der Arzt aus den Symptomen auf die bevorftehende Krankheit fchließt, fo 
fchließen die Aftronomen aus der Stellung der Himmelsförper auf drohende 
Begebenheiten; dies fei die Anftcht aller Zeiten gewefen, gebildete Männer 
dürfen fle nicht verachten, nur die Unwiſſenden können darüber lachen. Auch 
auf die Mifchung der Temperamente im Menfchen haben die Geſtirne einen 
Einfluß ; aus dem Stand derfelben bei der Geburt eines Kindes fönne man 
Folgen ziehen über Die Neigungen, die in diefem worherrfchend werden, und 
daher auch über deffen zukünftige Schickſale; darum fei ed wichtig, Jedem 
fein Horoskop zu ftellen; die Erziehung werde bedeutend erleichtert, wenn 
man zum Voraus die Temperamente kennt. Er jelber ftellte die Nativität, 
nicht nur für jedes feiner Kinder, fondern für Fürften und Freunde. Seine 
Briefe find voll von Betrachtungen über Gonjunctionen von Planeten , über 
Kometen » Erfcheinungen und Aehnliches, woraus er auf fommendes Unheil, 
auf Peft, Krieg, Zwietracht ſchloß, und das ihn oft mit unendlicher Angft 
erfüllte. Bon Vielen ward er wegen dieſes Aberglaubens getadelt, wie fehr 
er fih auch bemühte, die Aftrologie als eine tiefe und unverfängliche Sym⸗ 
bolik Darzuftellen; Luther namentlich wollte nichts davon wiffen; „Magifter 
Philipp,” fagte er?), „hält hart Darüber, hat mich aber niemals dazu be- 
reden können; er befennt felber und fagt, die Kunft ift wohl vorhanden, 
aber Niemand hat fie, denn fle hat weder Grundfäge, gewiſſe Gründe, noch 
derfelben Erfahrung.” Man begreift ir der That kaum, wie ein Mann von 
fo klarem Berftand, der überall nach genauen, wohlbegründetem Wiſſen 
ftrebte, fich mit Speculationen befaffen konnte, die feine andre als willfür- 
fiche Prinzipien haben und nur auf den abentenerlichiten Borausfegungen 
beruhen. Solche fcheinbare Widerfprüche find aber, felbft bei den Begabteften 


1) Schoner, De iudieiis nativitatum. Corp. Ref. B. V, ©. 817. — Pto- 
lemaei de praedictionibus astronomieis libri 4, Bajel, 1553. B. VIII, 

„ S. 61. — Procli paraphrasis in 4 Ptolemaei libros de siderum effectio- 
nibus. Bafel, 1554. B. VIII, S. 337. 

2) Corp. Ref. ®. II, ©. 817; 8. II, ©. 118; 8. VIII, &. 338. 

3) Tifchreden, Fol. 413, 4148. 


685 


nichts Seltenes. In Melanchthons Wefen war, von feiner frühften Jugend 
an, neben der größten Gedanfenflarheit, immer etwas Zräumerifches, 
eine eigene Vorliebe für das Geheimnißvolle; zudem konnte ihn gerade fein 
Streben, in allen Dingen -harmonifchen Zufammenhang zu finden, zu dem 
Glauben führen, es müſſe auch in der großen Drdnung der Welt eine 
Harmonie zwifchen Himmel und Erde, ein Einfluß des einen auf die andre 
beftehn. Wäre er hiebei im Allgemeinen ſtehn geblieben, jo hätte er fich nicht 
getäufcht; fein Irrtum war, den Zufammenhang auch da nachweifen zu 
wollen, wo ex nicht ftattfinden kann, nämlich zwifchen den, nach göttlichen, 
unveränderlichen Gefegen ſich bewegenden «Himmelsförpern, und den auch 
von der freien Beitimmung der Menfchen abhängenden, und daher nicht 
voraus zu berechnenden Schidjalen der Einzelnen .und der Bölfer. Wenn 
man ihm bemerkte, er gebe fi) Träumereien hin, fo entgegnete er, es feien 
Dinge, die Niemanden ſchaden und fo ganz eitel feien fie nicht!). Ex fühlte 
wohl, daß man gefährlichen Mißbkauch damit treiben fonnte, allein durch 
den Vorbehalt, die Dinge gefchehen nicht, weil die Geftirne e8 wollen, 
fondern Gott ordne die Geftirne, um die Menfchen zu warnen, meinte er die 
Gefahr befeitigen und die Sterndenterei ald eine nügliche oder wenigftens 
harmloſe Kunft rechtfertigen zu können. In den Flacianifchen Streitigkeiten 
erichien zu Weimar auch eine Schrift gegen feine aftrologifchen Vorherſa⸗ 
gungen ; er widerlegte fie nicht Direkt, fondern gab dad Buch eines Griechen 
über die Wirkungen der Geſtirne beraus?); „man Elagt mich an,“ fagte er 
in der Borrede, „die Menfchen zu Aberglauben und Wahrfagerei anzutreiben; 
ich habe diefe Anklagen ſchon oft widerlegt und Elar gezeigt, wie Die phyſiſchen 
Effekte in den Körpern von den andern Uxrfachen der Begebenheiten und von 
den Borbedeutungen zu unterfcheiden find.” Wegen diefer Verwirrung feines 
Berjtandes, die übrigens mit der unvollfommenen Kenntniß, die man damals 
vom Sternhimmel hatte, zufammenbing, wird ihn wohl heutzutage Niemand 
zu ſtreng beuetheilen. 

Wenn auch für Melanchtbons Phantafie die aftronomifchen Studien 
die anziehendite Seite der Naturkunde bildeten, fo hielt er doch, in religiöſem 
und fittlichem Intereſſe, Die Kenntniß des Menfchen nad) Seele und Leib 
für einen ungleich viel wichtigern Theil. Der Menſch ift die Welt im Kleinen 
(Microfosmus), in der ſich die Welt in Großen (Macrofosmus) abfpiegelt 
und wiederholt. Melanchthon hat auf die Erforfchung der menfchlichen Natur, 
aus philoſophiſchem fo wie aus theologischen Bedürfniß, Jahre lang feine 
Aufmerkfamfeit gerichtet. 1540 gab er fein Werk über die Seele heraus, 
über das er Später oft Borlefungen hielt ?). Es war der erfte Berfuch einer 


1) Un Gamerarius, Juli 1536. Corp. Ref. B. II, S. 105, 
2) Die oben angeführte Paraphraſe des Proclus ir das Werf des Btolemäns. 
3) De anima. Corp. Ref. 8. XI, S lu. f. 
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Piychologie, oder vielmehr, da Melanchthon and) vom Körper als Inſtru ⸗ 
ment der Seele handelt, einer wollftändigen Anthropologie. Da das erfte 
Beftreben des Menfchen das fein foll, fich felbft zu kennen, hielt Melandy 
thon diefen Theil der Philofophie für einen der unentbehrlichften; nicht nur 
foll jeder Gebildete wiffen, welches die Thätigleiten der Seele find, obſchon 
fie ihre urſprüngliche Kraft nicht mehr befigen, fondern ganz befonders der 
Theolog darf diefe Unterfuchung nicht verfäumen, wenn er ſich Rechenſchaft 
geben will von dem, was dem menfchlichen Geifte möglich ift, und von der 
Art, wie man auf denfelben eimvirken kann. In diefen Forfchungen bediente 
ſich Melanchthon der Werke Plato’3, Galens und befonders derjenigen deö 
Ariftoteles, Doch jo, daß er diefelben frei, won feinem theologischen Stand- 
punkt aus, beurtheilte und die philofophifchen Anfichten durch die hriftlichen 
zu berichtigen und zu ergänzen fuchte. Ueber das Grundweien der Seele 
ſprach er fich nicht aus; ihre Subftang, fagte er, vermögen wir nicht zu ſehn; 
nachdem er fie furz als das fortdauernd bewegende Prinzip des menfchlichen 
Drganismus!), und dan mehr biblifch als intelligenten, vom Körper ver- 
fchiedenen und unfterblichen Geiſt bezeichnet, erklärte er, man kenne fie blos 
durch ihre Kräfte und Aeußerungen, und felbft diefe find wir nicht im Stande, 
in diefem Leben völlig zu ergründen. Weber den Urfprung der Kenntniſſe in 
der Seele entfernte er fich von Ariftoteles und näherte ſich Plato ; er verwarf 
die Meinung, al8 fei die Seele aleichfam nur ein leeres Gefäß, in das die 
Begriffe erft durch die Erfahrung eingethan werden; den Saß, nichts ift im 
Berftand, das nicht vorher in den Sinnen war, fand er abfurd; er nahm das 
Dorhandenfein urfprünglicher Ideen an, die beftinmt feien, ald Ausgangs- 
punkte aller weitern Gedanken zu dienen, fobald fie durch die Sinnen-Wahr- 
nehmungen angeregt werden. Unter diefen angebornen Begriffen, auf die 
ihm ſelbſt Paulus hinzudeuten ſchien, unterfchied er fpeculative und praf- 
tiſche; zu jenen vechnete er 3. B. das Ariom, Alles was gefchieht, muß eine 
Urfache haben; zu dieſen die Regeln, die Wahrheit fei um ihrer felbft willen 
zu lieben, Verträge müſſen gehalten werden, u. ſ. w. Den alten ariftotelifchen 
Streit über die thätige und die feidende Vernunft, fehlichtete er einfach dem 
‘gefunden Denfchenverftande gemäß, indem er erklärte, je nach den Umſtänden 
fei die Bernunft bald thätig, bald Leidend. 

Auf die Demonftration der Einfachheit und Immatertalität der Seele 


1) Ariftoteles bezeichnete die Seele als die Thätigkeit, das heißt, als das tätige 
Prinzip, Evreiäysıe, ‚des organiſchen Körpers. Melanchthon, der nach 
Gicero, Tuscul. quast, I, 10, &vösisyea las, erflärte das Wort durch 
motus in subiecto, und näher in Bezug auf den Menfchen, durch agitatio 
qua acquiritur forma, continuata motio, assidua agitatio, alfo das 

. formbildende Prinzip, bas was neuere Pſychologen die Seele nennen, im 
Gegenfag zum Geift. Melanchthon hielt es für einen Irrihum, Eoreisgese 
fhreiben zu wollen. B. XIII, &. 13, 14. 
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ließ er die Befchreibung des Körpers folgen, die, wie oben bemerkt worden, 
zuerft einen Theil feiner Phyſik hatte ausmachen follen. Melanchthon befaß 
nicht geringe anatomifche und medizinische Kenntniſſe!); ex Ins oft die Werke 
Galens, von denen er 1538 eine fchöne, dem König Franz I. gewidmete 
Ausgabe machte?) ; feine Freunde, die Aerzte Leonhard Fuchs zu Tübingen 
und Jakob Milich zu Wittenberg ftanden ihm mit ihrem Rathe bei, jo daß 
die Genauigkeit feiner Befchreibung des phyſiſchen Organismus und feiner 
Functionen, vom damaligen Standpunkte aus nichts zu wünſchen übrig 
fieß ; fie verdient um fo mehr Bewunderung, je weniger die Theologen mit 
folchen Dingen vertraut zu fein pflegen. An diefe phyfiologifchen Eapitel 
knüpfte er die Unterfuchung über „die innern Siune“, deren er nad) Galen 
drei annahm: das Auffaffungsvermögen, die Urtheilsfraft und das Gedädht- 
niß; mit denfelben hängt das Begehrungsvermögen zuſammen, das Die 
Gegenftände entweder wünfcht oder abftößt und fich in den verſchiedenen Affel⸗ 
ten äußert. Weber diefen fteht, um fie zu vegieren, die Vernunft, die den 
von den innern Sinnen gelieferten Stoff überlegend behandelt, und ſich ver- 
mittelft ficherer Gründe zur Gewißheit erhebt, Die Phüofophie gibt drei 
ſolcher Gewißheitögründe an, die allgemeine Erfahrung, die Erkennung der 
erften Urfachen umd den Syllogismus; das Chriſtenthum fügt einen vierten 
hinzu, die Offenbarung. Das Objekt der Vernunft iſt Gott und die Welt. 
Neben ihr wirft der Wille, das Vermögen, in Bezug auf einen von der 
Vernunft vorgehaltenen Gegenftand frei zu wählen.und zu handeln. Wäre 
die menfchliche Natur nicht durch die Sünde getrübt, fo wäre der Wille vor 
Allem auf Gott gerichtet; dies ift aber nicht mehr der Fall. Hier handelte 
dann Melanchthon von der Freiheit, nach der Ueberzeugung, die er fich ftufen- 
weife darüber gebildet hatte; da mehrmals jchon davon die Rede war, fo 
gehn wir hier nicht weiter darauf ein. Den Schluß des Buchs von der Seele 
bildet die Lehre von der Unfterbliczfeit, Die Melanchthon mit tbeologifchen 
Argumenten.beweift ; die philofophifchen führt er nur an, um zu zeigen, wie 
ungenügend und zweifelhaft fie find; er verwarf fie jedoch nicht abfolut, denn 
fo wie er bei den Beflern unter den alten Bhilofophen eine natürliche Gottes» 
erlenntniß anerfannte, fo freute es ihn auch, fie von der Unfterblichkeit über 
zeugt zu ſehn. „Es gibt zwei Gründe,“ fagte er an einem andern Drte?), „daß 
die Seele nicht firbt. Der erfte ift: was nicht aus den Elementen befteht, 
ift nicht zerſtörbar; nun ift Die Seele nicht von den Elementen entfprungen, 
alfo ift fie nicht zerftörbar. Diefer Grund findet ſich Mar bei Plato. Unge— 
bildete Leute, bewegt er indeffen weniger als der andere, der fich bei Gicero 
findet und näher zur Kirche binführt ; diefer fagt nämlich, es fei nicht wahr- 


1) ©. mehrere feiner Reben, Corp. Ref. 8. XI und XII. 
2) 1538. Gbend., ®. Il, ©. 490. 
3) Poſtille. Ebend., 8. XXIV, ©, 700. 
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ſcheinlich, daß die edelfte Natur nur zum Elend gefchaffen fei, gebe es aber 
feine Unfterblichkeit, fo wäre dies der Fall. Demnad) ſchließt Cicero etwas 
von der Unfterblichkeit; fo weit geht die Philofophie, fie ahnt und muthmaßt 
etwas, 4 

Es mag bier am Orte fein, die Meinung Melanchthons über eine eigen- 
thümliche Erfcheinung des Seelenlebens anzuführen, nämlich über die Träume. 
Eine tiefere Unterſuchung diefes Gebietes ift um fo weniger von ihm zu er- 
warten, da er von vornherein über die vorbildende oder weiffagende Bedeutung 
der Träume nicht den geringften Zweifel hatte; fein Glaube daran war nur 
eine andre Seite der Annahme des Hereinfpielens geheimnißvoller Kräfte in Das 
menfchliche Leben, wie fie uns fchon bei feinen aftrologifchen Anfichten ent- 
gegen getreten ift. Seine Gedanken über Diefen Gegenftand find dem größten 
Theile nach unhaltbar, fie beweifen blos, daß er auch hier nichts unbeachtet Ließ 
und fi) nach Erklärung eines Problems umſah, das zu den ſchwierigſten der 
Piychologie gehört. Er unterfchied vier Arten von Träumen ?): natürliche, 
die dem fchlafenden Menfchen Das wieder einbilden, was er am Zage erfebt 
oder worüber er tiefer nachgedacht hat; dahin gehören auch die, welche aus 
den Dispofttionen des Körpers kommen und fich nach der Verſchiedenheit der 
Temperamente richten; — weiffagende, die unter einer befondern Eimwirfung 
der Geftirne entftehn, wodurch die dem Menfchen angeborne, prophetiſche 
Kraft angeregt wird, um die in der Zukunft verborgenen Dinge zu ſehn; 
ſolche Träume konnten aud) die Heiden haben; — göttliche, die unmittelbar 
von Gott kommen, nur feinen Auserwählten zu Theil werden und fich auf 
die Schickſale bald der Kirche, bald der weltlichen Reiche beziehen; — end» 
lich fatanifche, wie die der Wiedertäufer und andrer Schwärmer. Unter 
allen diefen Träumen ift blos den göttlichen unbedingt zu glauben ; man 
erkennt diefelben daran, daß fie mit dem Worte Gottes ftimmen oder ihm 
wenigſtens nicht zunsider find. Die weiffagenden find zwar oft wahrfcheinlich 
und treffen zu Zeiten auch ein, allein man foll ihnen nicht voreilig Glauben 
beimeffen, denn fie find meift dunkel und zeigen die Dinge mehr in allge 
meinen, unbeftimmten Umriffen, als in der eigentlichen Geftalt, in der fie 
eintreffen werden. Melanchthons eigenen Träumen fehrieben feine Freunde 
prophetifche Bedeutung zu; alle feine Sorgen und Hoffnungen ſpiegelten ſich 
darin ab; er hat deren viele in feinen Briefen erzählt, und ward durch die: 
felben bald geingftigt, bald getröftet. 

So wie Melanchthon, in feinem Buch von der Seele, der erſte war, der 
unter den Neuern den Weg der pfuchologifchen Forfchung betrat, fo war er es 
auch, der zuerft die Sittenlehre unabhängig von den Alten zu behandeln fuchte?). 


1) Corp.-Ref, 8. XX, ©. 677. 
2) S. Schwarz, Melanchthon und feine Schüler als Ethifer.- Theol. Studien 
und Kritifen, 1853, Heft I, S. 1m f. 
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Auf der Univerfität erflärte er lange Jahre hindurch die ethifchen Schriften 
des Ariftoteles; er gab Gommentare darüber heraus!), in denen er bereits 
auf das Unfichere und Umvollftändige der antifen Moral aufmerkfam machte, 
und dieje nur ald Mittel empfahl, um die äußerliche Ehrbarfeit, die häus— 
liche und bürgerliche Zucht, die gefellfchaftlichen Verhältniffe und Sitten 
zu regeln. 1538 ließ er einen Abrig der Moral-Philofophie erfcheinen ?), 
in dem er zwar immer noch die ariftotelifche Methode befolgte, aber doch 
ſchon beftimmter al8 früher die Unterfchiede zwifchen philofopbifcher und 
chriſtlicher Ethik angab. Erſt in feinen Elementen der Sittenlehre, von 
1550?), in denen ex feine rechte ſyſtematiſche Ordnung befolgte und, nad) 
Art der Scholaftifer, allerlei cafuiftifche Fragen einmifchte, ging er tiefer 
auf Das Verhaͤltniß des theologifchen Elements zum philofophifchen ein. 
Weit von Ariftoteles fich entfernend, und fich in der Eintheilung der Tugen- 
den an Plato anfchließend, gründete er hier die Moral auf den geoffenbarten 
göttlichen Willen ; diefen gerechten und weifen Willen ftellte er als das eigent« 
fiche Sittengefeß dar, das zuerft bei der Erfchaffung des Menfchen, dann 
durch die Propheten und zulegt am vwollfommenften durch Chriſtus verfün- 
digt worden ift. Das höchfte Gut und Ziel des Menfchen ift Gott; das 
Sittlichgute ift das dem göttlichen Willen entfprechende Handeln, und die 
Tugend befteht in der Neigung, diefem Willen zu gehorchen, ihn allein zum 
Führer zu nehmen. Diefer merkwürdige Verfuch einer theologifchen Moral, 
der die fruchtbaren Keime weiterer Entwicklung in fich fchloß, ward damals 
noch wenig begriffen; nur eine geringe Zahl von Melanchthons Schülern 
folgten feinem Weg; fpäter Fehrte man auch in der Ethik einfach zu Ariſto— 
teles zurück, man erklärte ihn in den Schulen, ohne ihn zu Discutiren. So 
geſchah es, daß man Melanchtbon den Vorwurf machte, der eigentlich nur 
feine Nachfolger trifft, die ausschließliche Autorität des Stagyriten in die 
deutfche Philofophie wieder eingeführt zu haben; man vergaß, daß der Be- 
gründer einer neuen Pſychologie und Moral ihm nicht blindlings gehuldigt . 
hatte. 

Die auf die bürgerliche Ordnung angewandte Moral nannte man 
Politit. Auch in diefer befolgte Melanchthon nicht ſchlechthin das ariftote- 
liſche Syſtem, fondern verband damit Die aus dem alten Teſtament gefchöpf- 
ten theocratifchen Begriffe über den Staat. 1530 gab er einen Commentar 
über einige politifche Schriften des Ariftoteles *) : er handelte Darin von den 
Obrigfeiten, den Geſetzen, den Pflichten der Untertanen, und andern dahin 
gehörenden Fragen. Nachdem er in den erften Zeiten zu Wittenberg über 


1) 1532. Corp. Ref. 8. XVI, ©. 277 u. f. 

2) Philosophiae moralis epitome. Ebend., S. 10 u. f. 

3) Ethicae doctrinae elementa. Ebend., ©. 105 u. f. 

4) Ebend., 8. XVI, S. 417 m f. 

Shmidt, Melanchthon. 44 
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das göttliche Recht der Obrigkeit im Zweifel geweien war, befannte er ſich 
fpäter zu dem Grundfaß, die Obrigkeit fei nicht blo8 von Gott zugelafien 
als ein aus den Sünden der Menfchen erfolgendes Uebel, fondern fie fei 
wahrhaft göttliche Ordnung, von Gott eingefegt und erhalten. Sie ift Hand⸗ 
haberin der Gefege, wacht über Außerliche Zucht, übt das Gericht, erhält 
den Frieden, Alles nad) den göttlichen Geboten und dem üblichen Zandrecht ; 
das Schwert führt fie nur zur Befteafung der Uebelthäter. Daß fie nach 
Melanchthon auch die Schuldigfeit haben follte, Gottesläfterer und Ketzer 
zu beftrafen, haben wir fchon oben gefehn. Des hriftlichen Unterthanen 
Pflicht ift, „vernünftigen Geſetzen,“ das heißt folchen, die dem natürlichen 
Rechte gemäß find, zu gehorchen; ungerechten Gefeßen, Die gegen das Ge- 
wiffen ftreiten, ift man nicht verbunden, ſich zu unterwerfen, doc) foll man 
mit der Obrigkeit Geduld haben, wen fie Irrthümer begeht, fo lang fie nur 
nicht gebietet, unrechte Lehre zu halten oder Unfchuldige zu verfolgen; den 
Tyrannen, die folches thun, follen andre Fürften widerftehn!). Im feiner 


Ethik ſchien Melanchthon weiter zu gehn, und felbft Privatperfonen das 


Recht zuguerfennen, fich nicht nur den Tyrannen zu widerfegen, fondern felbit 
fie zu tödten; allein ex wollte Dies nur zugeftehn, wenn der Tyrann felbit 
eine Privatperfon ift und durch Empörung die ordentliche Regierung ame 
greift, oder wenn er, eine obrigfeitliche Würde befleidend, feine Untergebenen 
mit graufamem und notorifchem Unrecht verfolgt ; ift das Unrecht fein noto- 
rifches, fo foll man ſich unterwerfen, Damit die Obrigfeit in Anfehn bleibe ?). 
Man hat in der Erzählung feines Lebens gejehn, wie er zu werfchiedenen 
Zeiten von der Gegeriwehr gegen den Kaifer Dachte, wie er zuerſt entjchieden 
Dagegen war, und exit Durch die Gewalt der Umftände gezwungen, das Recht 
derfelben nicht mehr in Zweifel zog. Was die verfchiedenen Negierungsd- 
formen betrifft, fo hielt er fie für an ſich gleichgültig, da mit jeder Geredh- 
figfeit und Frieden vereinbar find; für feine Perfon jedoch hätte er vor- 
gezogen, in einer freien Neichsftadt zu Leben; in einer wohlgeordneten 
Ariftofratie, meinte er, herrſche mehr Achtung für das Geſetz als in einem 
monarchifchen Staat, wo zu Vieles von der Willkür des Fürften und den 
wechfelnden Einflüffen des Hofes abhängt. In vielen Briefen Elagte er über 
dieſe Uebelſtände, und pries das Glüd feiner in Reichsftädten wohnenden 
Freunde. I 

Den nämlichen Eifer, den Melanchthon auf die literärifchen und phl« 
loſophiſchen Wiffenfchaften verwandte, bewies er auch im Studium der 
Geſchichte, das in den Schulen des fechzehnten Jahrhunderts noch außer 
ordentlich vernachläffigt war. Die Gefchichte nannte er ein Gemälde des 
Menfchengefchlechts, ohne deffen Kenntniß das Leben nichts wäre als eine 


1) Loci. Corp. Ref. B. XXI, S. 600 u. f.- 
2) Ebend., B.X VI, S. 105 u. f. 
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fortwährende Kindheit, ein blindes Herumtappen im Finftern!). Mit damals 
noch feltener, und nur durch das Lefen der Alten gewonnener Einficht, gab 
er die Eigenfchaften an, die der Hiftorifer befigen muß: „es iſt ein großes 
und fchwieriges Ding,” fagte er, „die geſammte Gefchichte recht zu befchrei« 
ben, und ich weiß nicht, ob es unter allen Gattungen der Wohlredenheit eine 
jchwierigere gibt. Chroniken zu ſammeln, wie die ded Mittelalter, das ift 
leicht ; allein dasjenige auswählen, was das MWichtigere it, die Motive und 
Veranlaffungen der Begebenheiten erkennen, dazu bedarf es nicht nur eines 
hellen Verſtandes, fondern aud einer in der Leitung der Staatsgefchäfte 
gejammelten Erfahrung, und um endlich den Stoff richtig einzutheilen und 
auf anschauliche Weife zu ſchildern, iſt literärifche Bildung die unentbehrliche 
Bedingung?).” Durch alle damals zugänglichen Hülfsmittel fuchte er feine 
biftorifchen Kenntniffe zu bereichern; nicht nur lad er von Chroniken, was 
aufzutreiben war, fondern fammelte Münzen und andre Alterthümer, und 
machte fich forgfältig mit der geographifchen Lage der Länder und den Eigen- 
thümfichkeiten der Völfer vertraut. Mehrere Reden über deutſche Kaifer, 
Otto I., Friedrich Rothbart, Sigismund, zeigen, wie genau er Die Bergangen- 
heit Deutfchlands kannte und wie richtig er fie beurtheilte. Er verfaßte eine 
Schrift über die Maße und Münzen der Aften?), gab die Chronik des Abts 
Eonrad von Ursberg heraus), lieferte feinem Freunde Juſtus Jonas den Stoff 
zu einem Werk über Gefchichte und Religion der Türken’). Im Jahr 1531 
fandte ihn Johann Carion, früher fein Schüler und dann Hofaftrolog des 
Kurfürften Johann von Brandenburg, ein von ihm vwerfaßtes hiftorifches 
Bud, um e8 zu verbeffern und herauszugeben‘). Es war eine Chronif, vom 
Anfang der Welt an, nach der Weilfagung Danield von den vier Monar- 
hien geordnet. Melanchthon überarbeitete das Werk deutich und ließ es 1532 
erfcheinen; fpäter feßte er e8 fort, und gab ihm durch wiederholte Umän- 
derung eine ganz neue Geftalt, fo daß es als fein eigenes betrachtet werden 
fann. Als er ſtarb, war er bis zu Garl dem Großen gekommen. Bon Peucer 
vollendet und herausgegeben, ward diefe Chronik das beliebteſte Gefchichts- 
buch der Deutfchen. Schon 1528 nahm Melanchthon fi vor, Annalen der 
merfwürdigiten Begebenheiten feiner Zeit zu fehreiben ; da er Manches darin 
aufnehmen wollte, das noch geheim gehalten werden mußte, wünfchte er, Daß 


1) Corp. Ref. B. IX, ©. 1076; 8. XI, ©. 862. — ©. Hoffmann, Bon 
Melanchthong Berbienften um bie bentfee Reichs- und Staatsgeſchichte. 
Tübingen, 1760, 4. — 

2) Corp. Ref. B. III, ©. 217. 

3) 1529. Ebend., 2. xx, ©. 413 u. f. 

4) 1536. Ebend., B. III, ©. 216. 

5) 1529. Ebend., B. I, ©. 1110. Er ſchrieb auch eine Vorrede zu Biblians 
vers lateinifcher Meberfegung des Koran. B. V, ©. 10. 

6) An Gamerarius, Juni 1531, Ebend,, B. II, ©. 505. 
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exit in fpätern Jahren Gamerarius fie zu einem Ganzen verarbeiten und 
der Deffentlichkeit übergeben möchte‘). Ob er diefen Borfag damals aus- 
führte, ift nicht befannt; erft von 1552 an find deutfche Annalen von ihm 
vorhanden, die er biß zu feinem Tode fortgefegt hat; fie liefern manchen 
wichtigen Beitrag zur Zeitgefchichte, und zeichnen ſich aus durch Billigkeit 
des Urtheils über Menfchen und Dinge. 


Drittes Capitel. 
Melanchthons Wirkfamkeit für Errichtung von Schulen. Lehrpläne. 


Durch feine humaniftifche und wiffenfchaftliche Thätigfeit übte Melanch⸗ 
thon einen Einfluß aus, wie es felten einem Gelehrten vergönnt war, einen 
auszuüben. Seine grammatifchen, rhetoriſchen, philoſophiſchen Schriften 
wurden beinab in allen Schulen des proteftantifchen Deutfchlands eingeführt; 
überall begrüßte man ihn als den allgemeinen Präceptor des Baterlande. 
Selbft über die deutfchen Grängen hinaus verbreiteten fich feine Lehrbücher, 
mehrern widerfuhr die Ehre, als fegerifch verboten zu werden?). Die berühm- 
teften Schulmänner Deutfchlands, Johann Sturm, Neander, Troßendorf, 
Fabricius, priefen ſich glücklich, feine Freunde zu fein oder feine Methoden 
zu befolgen. 

Die Verbreitung des Unterrichts war eine der großen Aufgaben feines 
Lebens. Jedermann kennt den erbärmlichen Zujtand des Bolksfchulwefens 
im Mittelalter; ald die Haffifhen Studien wieder auflebten, wurden zwar 
ſchon einzelne bald ſchüchtern, bald über den Zweck hinausgehende Verfuche 
gemacht, ihm wieder aufzubelfen; erft der Reformation gebührt der Ruhm, 
es nen begründet zu haben. So wie Luther, erkannte Melanchthon früh die 
Nothwendigkeit der Errichtung von Schulen, da ohne fie die Reformation 
nur das Intereſſe einiger Gelehrten und Fürften gewefen wäre; das Volt, 
für das fie doch vor Allem beftimmt war, hätte ihr fremd bleiben müffen. 
Anfänglich diente fie jogar bei Manchen aus dem Layenftande zum Borwand ° 
einer gefährlichen Vernachläffigung des Unterrichts. Die Einen fagten: 
„mein Kind kann fein Pfaffe mehr werden, feine Pfründe mehr befommen, 
wozu es daher in die Schule ſchicken? reich foll e8 werden, und fehn, daß es 
mit einem Pfennig drei gewinnt.” Andre meinten, e8 fei genug, wenn Einer, 
um Prediger zu werden, deutfch lefen könne, da man ja nun die Bibel in 


1) An Gamerarius, 13. Oft. 1528. Corp. Ref. 8. I, &. 1003. 

2) Zu Freiburg im Breisgau wurde 1525 verboten, Über feine Rhetorif Vor⸗ 
lefungen zu halten ; zu Baba wurde 1550, nebſt andern ketzeriſchen Bü- 
ern, feine lateinifche Grammatif verbrannt. 
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deutfcher Ueberſetzung befige'). Dabei herrſchte in den Schulen noch die 
größte Unordnung; es fand fich weder Mebereinftimmung in der Wahl des 
Stoffes noch in der Methode ; jeder Lehrer wollte treiben, was ihm am meiften 
gefiel; e8 gab deren, die, um mit ihrem Wiffen zu prahlen, den Kindern Grie— 
chiſch und Hebräifch lehren wollten, ehe fie etwas vom Latein verftunden. 
Da die Fürften nicht immer das Nöthige thaten, um die beftehenden Schulen 
zu werbeffern oder neue zu gründen, wünfchte Melanchtbon,, daß die Städte 
die Sache zur Hand yähmen; fie follten die Kloftergüter dazu verwenden, 
und die leer gewordenen Klöfter benutzen, um Lehrer und Schüler darin 
unterzubringen. „Was würe das für eine Stadt, fchrieb er 1543 an den 
Magiftrat von Soeſt in Weftphalen?), „da alle Bürger in großem Reid): 
thum, Frieden und Wolluft lebten, und wäre Doch in folcher Stadt feine 
Erkenntniß Gottes, fein Menfch, der fchreiben und Tefen könnte; hätten feine 
Kalender, wüßten gar nichts von Hiftorien und alten Gefchichten, die uns 
ein Spiegel fein follen unfres Lebens, und uns allerlei erinnern? Welcher 
Bernünftige wollte in folder Stadt wohnen? Darum auch) die heidnifchen 
Regenten ihre Städte mit dieſen nüßlichen Künften ſchön geziert haben. Wir 
aber follen fie noch fleißiger erhalten, denn fie geben auch Anleitung zu Ver- 
ftand göttlicher Schrift. Denn ohne Verftand der Sprachen kann man Das 
Alte und Neue Teftament nicht fefen ; dazu bedarf man auch allerlei Hiftorien, 
Geographie, Rechnung der Zeit, und andrer Künfte, jo man die göttliche 
Lehre ordentlich und verftändiglich faffen will, und find in Summk die 
löblichen Künfte eine große Zier der Kirche.” 

Nachdem er bei Errichtung der Schulen von Nürnberg und andrer 
Drten behülflich geweſen, fügte er den Bifitations- Artikeln won 1527 einen 
Lehrplan bei?), der nicht nur in Sachfen, fondern in vielen andern Gegenden 
angenommen ward, und won dem ganz eigentlich Die Reform des deutſchen 
Volksſchulweſens ausgegangen ift. Im Eingang gab er den Standpunkt 
an, auf den fi von nun an alle diejenigen ftellten,, die für Die Berbefferung 
der Schulen thätig waren’): „es follen auch die Prediger die Leute vermah- 
nen, ihre Kinder zur Schule zu thun, damit man Leut aufziehe, geſchickt zu 
lehren in der Kirche und fonft zu regieren. Denn es vermeinen Etliche, es 
fei genug zu einem Prediger, daß er deutfch leſen könne; folches aber ift ein 
fchädlicher Wahn. Denn wer Andre [ehren foll, muß eine große Uebung 
und fonderliche Gefchicflichkeit haben; die zu erlangen, muß man lang und 
von Jugend auf lernen. . . Und folcher geſchickter Leute bedarf man nicht 
allein zu der Kirche, fondern auch zu dem weltlichen Regiment. Darum 


1) ©. Pfaff, Gefchichte des gelehrten Unterrichtsweiens in Würtemberg. Ulm, 
1842, ©. 45. — Corp. Ref. B. XXVI, ©. 9. 

2) Corp. Ref. 8. V, ©. 130. 

3) Ebend., B. XXVI, S. Wu. f. 

4)⸗Ebend., B. XXVI, ©. 00. 


694 


folfen die Eltern um Gottes willen die Kinder zur Schule tbun, und fie 
Gott dem Heren zurüften, daß fie Gott Andern zu Nutz brauchen könne.“ 
‚Die Schüler theilte Melanchthon in drei Haufen oder Klaffen ein. Im eriten 
Haufen wird mit dem Unterricht im Lefen begormen; haben die Kinder Die 
nöthige Fertigkeit darin erlangt, fo tritt fogleich das Lateinifche ein; die 
Lehrbücher find die kleine Grammatik des Donatus und die Sprüche des 
Cato; wor Alleın ift darauf zu-fehn, daß eine Menge von Ausdrüden (copia 
verborum) dem Gedächtniß eingeprägt werde; auch follen die Schüler das 
Bater unfer und den Glauben lernen; nebenher geht Schreib» und Gefang- 
Unterricht. In der zweiten Klaffe füngt eigentlich die Grammatifan, verbunden 
mit Erklärung der Fabeln des Phädrus, der Gefpräche des Erasmus, der 
Comödien des Terenz und derer des Plautns „die vein find; die chriftfiche 
Unterweifung wird fortgefeßt, über die zehn Gebote, den Glauben und das 
Bater unfer; zugleich foll der Lehrer einige Pfalmen, „die Sprüche Salomo’s 
und die Fleinern Epifteln des Neuen Teftaments mit den Schülern leſen. 
Die dritte Klaffe tft der Erklärung Virgils, der Metamorphofen Dvids, der 
Schrift Eicero’8 über die Pflichten gewidmet ; find die Schüler in Etymologie, 
Syntax, Profodie hinreichend geübt, fo ift die Metrik mit ihnen vorzunehmen, 
felbft die Anfangsgründe der Rhetorik und Dialektik follen ihnen mitgetheilt 
werden ; dabei foll man fie fleißig üben im Lateinifch Reden und Schreiben ; 
der Religions » Unterricht befteht in gründlichern Leſen der Bibel. 

Einen ähnlichen Lehrplan fandte Melanchthon 1538 an den Magiftrat 
von Herzberg !); 1543 ermahnte er den von Soöſt, eine lateiniſche, eben fo 
eingerichtete Schule zu aründen?). Solche Schulen waren nod) feine Gym⸗ 
naften, man lehrte darin weder Griechifch, nod) Gefchichte und Mathematik; 
es waren Vorbereitungs-Anftalten, wie Melanchthon fie auch in der kleinſten 
Stadt errichtet zu ſehn wünfchte, Iateinifcher Unterricht und chriftliche Unter 
weifung waren der einzige Zweck. Daß ftatt der Mutterfprache nur Lateiniſch 
gelehrt werden follte, war bei Melanchthon nicht blos einfeitiger Humanis- 
mus, es fam eher daher, daß er zumächit an Bildung zukünftiger Theologen 
Dachte; auch war es ein wirklicher Fortfchritt, die Kenntniß der lateiniſchen 
Literatur al8 eine der Grundlagen ächt humaner Erziehung anzufehn ; es 
bedurfte noch langer Zeit, bis man das rechte Verhaͤltniß des Unterrichts in 
den alten Sprachen zu dem der neuern erfannte. 

In geößern Städten wurden Gymnaſien gegründet, in deren untern 
Klaſſen man großentheils Melanchthons Lehrplan von 1527 befofgte, wäh. 
rend man in die obern die Gegenftände einführte, die er hier noch hatte weg- 
laſſen müfjen. Aus dem Gymnafium ging der Schüler auf die Univerſität, 
wo er in der philofophifchen Facultät feine Studien in „den freien Künften“ 


1) Bei Haug, Lyeei Heidelbergensis origines. Heibelb., 1846, S. 271. fs 
2) Corp. Ref. ®. V, ©. 125. | . 
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vollendete. Wie fich Melanchthon die Organifation des Univerſitäts-Unter⸗ 
richts dachte, erfieht man aus feinen VBorfchlägen für Leipzig, und befonders 
aus feinen Arbeiten über die Statuten Wittenbergs. Nachdem es diefer 
Schule lange an einer feiten Regel gefehlt hatte, wurden, auf feinen Vor⸗ 
ſchlag, im Jahr 1546 ihre Ordnungen rewidirt!). Für die philofophifche 
Facultät verlangte er zehn Profefforen, für Dialektik und Rhetorik, für die 
Erklärung Cicero's und der Iateinifchen Dichter, für ariechifche Literatur, 
für hebrätfche Sprache, für Ethik, für Naturwiffenfchaft nach Plinius, für 
die Phyfif des Ariftoteles, für Mathematik und Aftronomie; der zehnte follte 
als „Pädagog“ mit den Anfängern die Iateinifche Grammatik wiederholen. 
Die theologische Facultät follte aus vier Profefforen beftehn, zwei für das 
Alte und zwei für das Neue Teftament. Kirchengefchichte wurde noch nicht ge» 
lehrt; ebenfo wenig waren Dogmatik und chriftliche Moral als felbftftändige 
Disciplinen vorhanden ; jene wurde, vermittelft der aus der Schrift entwickel⸗ 
ten Loci, von dinem der biblifchen Profefforen vorgetragen ; Diefe entweder in 
die Loei vwerflochten oder mehr oder weniger mit der Elaffifchen Ethik ver- 
fnüpft. Die Bücher, die, als die vorzüglichften Lehrſtücke enthaltend, am 
bäuftgftert erflärt werden follten,, waren nach Melanchtbon die Genefis, die 
Palmen und Jeſaias, das Evangelium Johannis und der Brief an die 
Römer, Auch das nieäniſche Symbolum, als Grundlage eines zufammen- 
hängenden Vortrags über das dogmatifche Syſtem, follte zuweilen ausgelegt 
werden ; ebenfo die Schrift Auguſtins über den Geift und den Buchitaben, 
um die Jüngern von der Uebereinſtimmung „des reinen chriftlichen Alter 
thums“ mit der wahren Lehre zu überzeugen. Weber die juriftifchen und me- 
diziniſchen Studien, obwohl er competent genug dazu gewefen wäre, fprach 
fi Melanchtbon nicht aus. Sein Plan für die beiden andern Facultäten 
wurde indeflen nicht immer buchftäblich befolat; fehr oft verband ein 
Profeffor mehrere Unterrichtsfücher; er felber lehrte fowohl Theologie als 
Elaffifche Literatur und Philofophie. Für die Theologie» Studirenden fehrieb 
er eine Studien» Ordnung ?), über Methode, Wahl der zu Tefenden Bücher, 
Eintheilung der Zeitz als Hauptfache gab er das Studium der Bibel an, 
das mit dem Neuen Teftament, und zwar mit dem Römerbrief beginnen 
und von der Zufammenftellung der Lehren nach den vornehmften Loci beglei- 
tet fein folle; auch einige Kirchenväter, befonders Auguftin feien zu leſen, 
doch immer fo, Daß man anmerke, worin fie von der heiligen Schrift abweichen ; 
ferner fuche man die Einrichtungen und Gebräuche der alten Kirche fennen 
zu lernen; dabei vernachläffige man die Titerärifchen Studien und Uebungen 


1) Corp. Ref. B. X, ©. 992 u. f. . 

2) Brevis discendae theologiae ratio, 1530, Ebend., 8. U, ©. 456. 
Urban Regius fügte, 1536, diefe Schrift der Kirchen ⸗Ordnung ber Stabt 
Hannover bei. 
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nicht, und fahre fort, fich mit Philofophie zu befaffen, nur vermifche marı die: 
felbe nicht mit der hriftlichen Religion: 

Zu verfchiedenen Zeiten und von verfchiedenen Seiten ber ward Melandy- 
thon befragt über Berbefferung der Studien auf den proteftantifchen Uni—⸗ 
verfitäten. Man erinnert fich aus feiner Lebensgeſchichte, wie oft er zu dieſem 
Zweck Einladungen nach Leipzig, Tübingen, Heidelberg, Frankfurt an der 
Oder erhielt. Als 1540 Herzog Albrecht befchloß, zu Königsberg ein Gym- 
naflıım zu gründen, an das er fpäter eine Univerfität anſchließen wollte, bes 
diente er fi bei der Einrichtung der Schule fo wie bei der Berufung der 
Lehrer, des Rathes feines Freundes Melanchthon?). Es follte eine Anftaft 
fein in der Art der Straßburger, mit Borlefungen für die Altern Zöglinge 
über Theologie, Medizin und Jurisprudenz, ohne Grade zu verleihen. Bei 
den Borfchlägen, die Melanchtbon dem Herzog machte, hatte er mehr ſchon 
eine eigentliche Univerfität im Sinn, fo daß er zu Profefforen eher Gelehrte 
als wirkliche Schulmänner wählte. Daher gab Anfangs das Königäberger 
„Partieular,“ wie man e8 im Gegenfaß zu den Univerfitäten nannte, feinen 
rechten Erfolg, und unter den Lehrern brach mancherlei Zwietracht aus. Im 
December 1543 begehrte Albrecht von Melanchthon einen tüchtigen Rektor, 
um die Ordnung wieder berzuftellen ; Melanchtbon fandte ihm feinen Schwie- 
geriohn Georg Sabinus. Das Jahr darauf fliftete der Herzog die Königs- 
berger Univerfität; auch dabei mußte Magifter Philipp ihm helfen; die 1546 
entworfenen Statuten wurden erft, nachdem er fle gebilligt hatte, promufgirt. 
Als im Jahr 1555 die Univerſität Roſtock neue Statuten erhielt, nahm er 
brieflich an den Verhandlungen darliber Theil; er fchrieb die Rede, durch 
welche Profefior Arnold Burenius fie den Studenten verfimdigte?). 


Viertes Capitel, 
Beziehung aller Studien auf die Theologie. 


Wenn auch, nach Melanchthons richtiger Anfiht, die bumaniftifchen 
Studien in den lateinifchen Schulen und der philofophifchen Facultät, Jedem, 
der ald Staatsmann, Nechtögelehrter,, Mathematiker, Arzt, der menfchlichen 
Gefellichaft nützen wollte, als allgemeine Vorbereitung notbwendig waren, 
jo follten fte doch vor Allen den Dienern der Kirche nügen. Niemand hat klarer, 
als er, den Werth vwielfeitiger Bildung für die Theologen erkannt. Man über- 


1) Gervais, Die Gruͤndung der Univerfität Königsberg; in Raumers hiſtori⸗ 
ſchem Taſchenbuch, 1844, ©. 517 u. f. — Erbfam, Melanchthons Ber: 
haͤltniß zu Herzog Albrecht von Preußen und zur Königsberger Univerfität. 
Königeb., 1860. 

2) Corp. Ref. ®. VIII, ©. 628; ®. XII, ©. 161. 
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zeugt ſich, ſagte er in einer 1536 gehaltenen Rede!), nicht beſſer von der 
Würde und Macht der Wiflenfchaften, ald wenn man fieht, wie nöthig fie in 
der Kirche find, welche Finfterniß die Unwiſſenheit über die Religion verbreitet, 
welche Barbaret und Verwirrung fie in ihrem Gefolge hat. Zu den größten 
Uebeln gehört eine ungelehrte Theologie, welche die wichtigften Lehren nicht 
zu erflären verfieht, Widerfprechendes behauptet, Irrthum nicht von Wahr- 
heit fcheidet, ihre Mängel durch Zweideutigkeiten zu verhüllen fucht, und da 
Jeder hartnädig auf feiner Meinung befteht, nur Streit und Spaltung er- 
zeugt; das Volk wird dadurch im Zweifel gelaffen, die Religion wird zu einem 
Gegenftand des Haffes, und es entfteht die profanfte Gottloſigkeit. Es ift 
daher feicht abzufehn, mie fehr die Kirche grümdlicher Gelehrfamkeit bedarf; 
die gewöhnlichen Regeln der Grammatif und Dialektik genügen nicht, um 
fchwierige Fragen zu löfen, Kenntniß der Natur, des Menfchen, der äußern 
Verhäͤltniſſe ift dazu erforderlich, denn fie findet häufige Anwendung auf die 
chriſtliche Religion. Man bedenke ferner, daß die Wiffenfchaft dem Geift einen 
Zügel anlegt, ihn an Fleiß und Gründlichfeit gewöhnt und vor Uebermuth 
ſchützt; je gelehrter ein Mann, defto mehr weiß er, wie feicht es ift, in Irr⸗ 
thum zu verfallen; je mehr er fich gedrungen fühlt, Alles zu prüfen, defto mehr 
ift er zu Befcheidenbeit, zu nachfichtigem Urtheil über Andre geneigt. Melandh- 
thon hatte nicht Unrecht, wenn er in fpätern Jahren das heftige Dogmatifche 
Zanken der Vernachläffigung der literärifchen und philofophifchen Studien 
zufchrieb; es gab wieder Leute, welche diefe Studien als überflüfflg, ja als 
gefährlich für den Glauben verfchrieen. MWehmüthig auf die erfte, fo fchöne 
Zeit des Wiederanfblühens zurückblickend, fagte er im Jahr 15572): Die aus 
der Derbannung zurücgerufenen Wiffenfchaften erfüllten Anfangs die Geifter 
mit wunderbarem Eifer; man ward der Barbarei überdrüffig, in der man fo 
lange gefangen geweien war; alle Beftrebungen wandten ſich den erneuerten 
Studien zu, man wetteiferte fle zu preifen, fo daß fie fchmell ihren alten Glanz 
wieder gewannen; jeßt aber ift diefe Flamme verlöfcht, die Gelchrfamfeit 
wird verachtet, Die Jugend verfommt in Trägheit und Eitelkeit, fie gefällt 
fih) nur in müffigem, endlofem Streiten. Er drang daher mit aller Kraft 
auf das Studium der Flaffifchen Literatur und Philofophie, wiederholte was 
er fo oft gefagt hatte, um die Jugend dafür zu begeiftern, fchilderte den Nutzen 
der Wiflenfchaften für die Theologie, Sprach von der Schmach und den gefähr- 
fichen Folgen der Uinwiffenheit, und von dem Adel ſolcher, Die Durch Gelehr⸗ 
ſamleit geziert, in Kirche und Staat zu Allem tauglich find. 

Zuvörderſt war es die Kenntniß der alten Sprachen, die Melanchthon 
von den Theologen verlangte. Er ſah eine göttliche Fügung in dem gleich 
zeitigen Wiederauffeben der klaſſiſchen Literatur und des evangelifchen Ehriften- 


1) Corp. Ref. 8. XI, ©. 278. 
2) Ebend., B. XII, ©. 240, 
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thums. „So wie im Anfang der Kirche,“ fagte er!), „die Gabe der Sprachen 
den Apofteln geſchenkt ward, damit fie das Evangelium weithin unter die 
Völker verbreiteten, fo feheinen im unferm Zeitalter die Sprachftudien wieder 
erweckt worden u fein, um die Lehre der Kirche zu reinigen.“ Diefe Studien 
fieferten „das Werkzeug, um den in der heiligen Schrift verborgenen Schag 
zu heben ?).“ „Es ift von der größten Wichtigkeit, daß die Knaben gut in 
der Grammatik unterrichtet werden; da die Reinheit der chriſtlichen Lehre nicht 
ohne Gelehrſamkeit erhalten werden kann, da viele der vorzůglichſten Streitfragen 
aus dem Sinn der Worte entfchieden werden müffen, da man zur Auslegung 
. einer Fülle richtiger Ausdrücke bedarf, was wird in der Kirche ein Lehrer ohne 
Grammatif (das beißt, ohne gründfiche Sprachkenntniß) anders fein, als 
eine ſtumme Masfe oder ein unverfchämter Zänfer? Man fann die heilige 
Schrift nicht einmal lieben, wenn man deren Medeweife nicht werfteht; der 
wäre aber ein fehlechter Prediger, der die himmliſche Lehre nicht liebte, nicht 
verftünde und nicht darzuftellen vermöchte! Die Welt hat die Verachtung der 
Grammatik ſchwer gebüßt, als die Mönche in Kirchen und Schulen ihre 
verfätfchten Lehren ftatt ächter feilboten; und doch war damals die Menge 
der Schüler groß; allein nur wenige wußten, was e8 heiße, vecht zu reden, noch 
viel weniger waren im Stande, die Rede zu beurtheifen. Jetzt, wo die Schüler 
nicht mehr fo zahlreich find, würde dichte Finfterniß wieder folgen, wenn Die, 
welche die Hliter der Wahrheit fein follen, nicht gründlich unterrichtet würden?).” 
Solche, die ohne Haffifche Studien an die Theologie gehn wollten, verglich er 
mit Weſen, die ohne Flügel zu fliegen verſuchten; oder er fagte: „fo wie ohne 
Licht die Unterfchiede der Farben nicht gefehn werden, fo bleibt ohne Sprach⸗ 
kenntniß die ganze Rede des Alten und des Neuen Teſtaments im Dunkel.“ 

Manche, die den Nutzen des Lateiniſchen und Griechiſchen zugaben, waren 
weniger überzeugt von dem. des Hebräiſchen; es ſeien, behauptete man 4), 
gute-griechtiche und lateiniſche Meberfegungen des Alten Teftaments vorhanden, 
warum ſich daher mit einer fremden Sprache quälen, die fo ungeheure Schwie- 
rigfeiten hat? Melanchthon zeigte, daß man dieſe Schwierigkeiten unnöthig 
übertrieb ; wären fie übrigens auch wirklich fo groß, fo müßte man fie dennoch 
zu überwinden fuchen, denn die Meberfegungen bedürften der Verbeſſerung, 
der Sinn der Berfaffer würde erft vollfommen verftanden, wenn man ihre 
Sprache fenne. Auch die alegandrinifche Meberfegung der Septuaginta hielt 
ec für ein unentbehrliches Hüffsmittel zur Erklärung der Bibel; da die Ber- 
faſſer des Neuen Zeftaments ſich der Sprache diefer Verfion bedient haben, 
fo meinte er mit Recht, das Verftändniß mancher neuteftamentlicher Aus 


1) Scholia in epistolam ad Colossenses, Hagenau, 1534, ©. 62. 
2) Corp. Ref. 8. XI, ©. 858. 

3) 1540. Gbend., B. III, ©. 1119, 

4) Ebend., B. XI, ©. 867. 
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drücke werde durch das Studium der Septuaginta erleichtert ; auch ſeien Diele, 
einzelne Unrichtigkeiten abgerechnet, dem Urtexte näher geblieben als die latei⸗— 
nische Vulgata; er machte Daher felber im Jahr 1545 eine Ausgabe davon. 

Eben fo großen Werth legte er für die Theologie auf die Dialektik. In 
der Borrede feiner Ausgabe von 1547 ſprach er fich folgendermaßen darüber 
aus!): „vor diefer Zeit war die Dialektik verachtet, weil fie nicht eine Kunft, 
fondern gleihfam nur der Schatten einer Kunft war; fie beitand aus ument- 
wirrbaren Labyrinthen, in denen fich jelbft Die Gelehrteften nicht zurechtfinden 
konnten; flatt den Zugang zu den andern Wiffenjchäften zu erleichtern, half 
fie nur Diefelben zu verderben. Ich aber will die wahre, unverfälfchte, ur⸗ 
fprüngfiche Dialektik geben ; von diefer behaupte ich, daß fle nicht nur für die. 
Philofophie und die Jurisprudenz, fondern auch in der Kirche von großem 
Nutzen ift. Allerdings ift uns die göttliche Wahrheit in der heiligen Schrift 
vollftändig geoffenbart; wer indeffen fagen würde, daß bier nichts zu beftim- 
men fei, daß in den theologischen Syftemen der Unterfchied nicht nachgemiefen 
werden müſſe zwifchen dem was von Gott, und dem was von den Menschen fommt, 
daß in der Erklärung und Entwicklung der Lehre feine methodische Ordnung zu 
befolgen fei, der würde ſich gröblich irren. Die Dialektik ift nöthig, um die 
Lehre in ihr rechtes Licht zu ftellen; zugleich dient fie zur Befeftigung des 
Bandes der Eintracht, denn damit man einig fein könne, muß die Summe 
des Glaubens in fihern Grängen , in klarer Sprache, in logiſchem Zufammen 
bang dargeftellt werden; fehlen diefe Eigenfchaften, das heißt, trägt man die 
Lehre ohne Methode und mit zweideutigen Ausdrücden vor, fo entfteht Viel- 
fältigfeit der Meinungen, weil der Eine fo, der Andre anders redet. Es ift 
daher nothwendig, die Dialektik zu erhalten, nur muß e8 eine ernfte und wahr 
heitsliebende, feine gefchwäßige, flreitfüchtige, trügerifche fein.“ 

Auch Naturkunde und Sittenlehre follen der Kirche dienen; der Theolog 
ift einer großen Hülfe beraubt, wenn er die Unterfuchungen über die Seele, 
die Sinne, das Denken, den Willen nicht fennt, wenn er nichts weiß von der 
Natur der fichtbaren Dinge, von Zahl und Maß, von den Bewegungen der 
Geftirne, von der Erde und ihren Erzeugniffen, wenn ihm die bürgerlichen 
Geſetze und Aemter, die Regeln der äußern Zucht, die Pflichten des gewöhn- 
fichen Lebens unbekannt find. Nur ein Barbar kann fprechen: wozu bedarf 
die Theologie der Phyſik und der Ethik? Sie haben nicht nur ihren unmittel- 
baren, praftifchen Nutzen, fondern weifen auf Gott bin, auf feine Vorfehung 
und Gerechtigkeit ?). 

Ueberhaupt ſah Melanchthon von feinem hoben Standpunkte aus alle 
Wiſſenſchaften als innig unter einander verbunden an; den gefammten Um— 
freis der menfchlichen Kenntniffe wollte er dem Dienfte des Herrn weihen, 


1) Corp. Ref. 8. VI, ©. 653. 
2) Gbend., 3. XI, ©. 278, 654. 


700 


während fie felber durch das religiöſe Element ihre rechte Weihe erhielten. 
Höchſt unbillig war e8 Daher, wenn feine Gegner ihm vorwarfen, der Philo- 
fopbie zu viel Raum zu geben; tieferblickend als fie, erfannte er, daß ſich auch 
im natürlichen Geifte Spuren der Wahrheit finden, und daß an der Erfor- 
fchung Diefer Wahrheit jede Wiffenfchaft ihren Antheil hat, er verwahrte fich 
aber ftet3 gegen die Verwechslung der Philofophie mit der Theologie. „So 
wie das Auge,“ fagte er, „von Natur das Licht erfchaut, fo hat auch der 
Geift ein gewiffes Licht, vermittelft deſſen er Manches erkennen und beurtheilen 
fann!).“ Wir erinnern bier an feine Neußerungen über die angebornen Ideen 
und über die natürliche Gottes: Erfenntniß bei den heidnifchen Weifen. Das 
philoſophiſche Wiffen von Gott und Unfterblichkeit betrachtete er freilich nur 
als ein Äußerft beichränftes; über das wahre Weſen Gottes, über Dad Ber- 
hältniß des Menfchen zu ihn, über Alles was zum Heil gehört, darüber ver- 
mag die Durch die Sünde verdunkelte Bernunft feinen befriedigenden Aufichluß- 
zu geben; das Licht das ihr Dazu Fehlt, erhält fie erft durch die Offenbarung 
in der Schrift. So lange fie nicht durch den heiligen Geift erleuchtet ift, kann 
fie nicht urtbeilen über die göttlichen Dinge. „Die wahre Philofophie, die, 
welche in ihren Gränzen bfeibt, ift nicht zu verdammen, fondern nur die Ver⸗ 
miſchung der Lehren, wenn Philofophie flatt Theologie gelehrt oder das 
_ Evangelium in Philofophie verwandelt wird.” „Diejenigen irren, welche aus 
der Vernunft ein Urtheil fällen über die örifttiche Lehre; es ift vielmehr der 
größte Troft der Frommen, daß man nicht nach der Meinung der Vernunft 
über den Willen Gottes urtheilen darf. Wie e8 ein Wahnſinn wäre, zu fagen, 
man fönne aus den Regeln des Schufterhandwerfs über die chriftliche Lehre 
urtheilen, fo irren die, welche der Philofophie ein Urtheil über diefelbe zu- 
fchreiben 2).” In den Loci von 1543 erklärte er?): „wie in der Philofophie 
nach dem Gewiſſen geforfcht und diefes vom Ungewiſſen unterfchieden wird, 
und wie die Urfachen der Gewißheit die allgemeine Erfahrung, Grundfäge 
und Beweife find, fo ift in der kirchlichen Lehre die Urſache der Gewißheit die 
Offenbarung Gottes, und man muß zufehn, welche Lehren von Gott gegeben 
find. Wir follen wiffen, daß die von Gott geichenkte Lehre ficher und unver 
änderlich ift, auch wenn fle weder mit den Sinnen begriffen, noch uns ange 
boren, wie die Vernunftſätze, noch durch Beweife gefunden wird. Darum 
faffen wir den philofophiichen Zweifel feineswegs in Bezug auf die von Gott 
gegebene Lehre gelten. Diefen Zweifel darf man bier weder nähren noch loben 
fondern der Glaube muß eine fefte Beiftimmung, eine Gewißheit fein, wermöge 
welcher der Geift, Durch göttliche Zeugniffe überwältigt, fich rückſichtlich der 
unfichtbaren Dinge auf's Sicherfte an das Wort Gottes Hält.“ 


1) Corp. Ref. 8. XXI, ©. 401. 
2) Scholia in epist. ad Col., &. 68. 
3) Corp. Ref. 9. XXI, ©. 604. 
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Fünftes Capitel, 
Melanchthon als Theolog'). 


Es gibt demnach Feine andre Quelle der wahren, zum Heil dienenden 
Lehre, als die heilige Schrift. Diele allein, trog dem, daß der Berftand nicht 
Alles in ihr begreift, darf verlangen, daß man fi) ihr unterwerfe; Gottes 
Bolt, fagte Melanchthon, ift gebunden an Gottes Wort?). Diefes aber be- 
darf der Auslegung; die Frage ift nur, wen dad Recht hiezu gehört?). Die 
katholischen Theologen behaupteten, wenn in der Kirche feine den Sinn der 
Bibel beftimmende Autorität befteht, und wenn Jedem erlaubt ift, fich gegen 
die firchlich fanctionirte Auslegung zu erheben, fo entitehn die mannigfaltigften 
Irrthümer und in ihrem Gefolge unabfehbarer Streit. Die Proteftanten 
entgegneten, es müſſe geftattet fein, gegen die Ausiprüche derer, Die in der 
Kirche die Macht befigen, einzufommen, fobald fie ſich von der Bibel entfernen. 
Auf beiden Seiten fah Melanchthon Gefahr; auf der katholiſchen geiftliche 
Tyrannel; auf der proteftantifchen fubjective Willkür und Licenz. Um Beides 
zu vermeiden, geftand auch er. der Kirche die Befugniß zu, über Die aus 
verfchiedenartiger Erklärung der Bibel entftehenden Gontroverfen zu entichel« 
den; nur bezeichnete er die Kirche ald die durch das Wort Gottes und den 
heiligen Geift regierte Gemeinschaft; in dieſer Kirche hoffte er, würde es immer 
Einige geben, welche die Gabe der Auslegung befigen; fie können zwar irren, 
allein über ihnen ftehe, als höchfte Richterin, die Bibel. In dieſer Anficht 
Scheint etwas Schwankendes zu liegen, und man könnte fagen, Melanchthon 
fomme kaum aus einem Zirkel heraus: das Auslegen foll eine beſondre Gabe 
des Geiftes fein; nichtödeftoweniger find felbft die, weiche dieſe Gabe befigen, 
der Gefahr des Irrens auögefegt; durch den Saß, die oberfte Norm bleibe 
die Bibel, war gegen diefe Gefahr nicht geholfen; denn wenn die mit der Gabe 
der Auslegung Gefegneten eine Stelle falſch auslegen, wer foll den Sinn der- 
jelben in feiner Wahrheit darftellen? die Bibel felbft? wie ift dies aber mög- 
lich, da fie erft der Interpretation bedarf? Und dennoch hatte Melanchthon 
Recht, Sowohl darin, daß er glaubte, die Schrift fönne nur durch einen, vom 
Geifte Gottes erleuchteten Ausleger in ihrer vollen, tiefen Bedeutung aufyefaßt 
werden, als darin, daß er auch dem beften Erklärer die Unfehlbarkeit abfprach 
und daher immer wieder in leßter Inſtanz auf die Schrift zurückwies. Iſt 
Einer wirklich erleuchtet, jo wird er in den Dingen, die zum Grunde gehören, 
nicht irren, feine Irrthümer können fih nur auf Gegenftände von untergeord« · 


1) Strobel, Melanchthons Verdienſte um die h. Schrift. Altvorf, 17735 — 
Thilo, Melanchthon im Dienfte der h. Schrift. Berlin, 1860; — und 
das Werk von Galle. 

2) Corp. Ref. B. VIIT, ©. 700. 

3) 1544, Ebend., B. XI, S. 641 m f. 
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neter Wichtigkeit beziehen, und da werden Andre nicht fehlen, die, bei fort: 
fchreitender Erkenntniß, das Falfche entdecken und die Wahrheit Dagegen feſt⸗ 
ftellen werden. Mag auch dadurch) eine Verfchiedenheit der Meinungen im der 
Kirche entftehn, fo wird Diefe deshalb feine Noth zu leiden haben, fo lang 
nur Vebereinftimmung über die Lehren in ihr berricht, ohne welche für den 
Sünder fein Heil möglich iſt; e8 gilt hier Melanchthons Wort: „ſoll Frieden 
bleiben, fo muß Einer mit dem Andern Geduld haben ).“ 

Melanchthons Teitender exegetifcher Grundfaß war: jeder treue Aus- 
leger der Schrift muß zuerft ein Grammatifer, dann ein Dialektifer, endlich 
ein Zeuge fein. Die Grammatik, das heißt die Sprachfenntnis, gibt die 
Mittel, die Worte zu verfichn; „hierauf“ fagte er, „gebt der Weg zumächft 
zur Dialektik.” Er verftand damit, daß man die Gedanken in ihrem innern 
Zufammenhang erfaffen umd jede einzelne Stelle nach dem Context und 
überhaupt nach) dem Hauptzweck des Buchs, zu dem fie gehört, erklären müſſe. 
Diefen Hauptzweck folle man zu begreifen fuchen, ehe man an's Einzelne gebt; 
man müſſe fi in die ganze Eigenthümlichfeit und Anfchauungsmeife der 
Verfaſſer vertiefen, und wenn ein Ausfpruch des Einen dem eines Andern zu 
widerfprechen fcheint, fo ſei auf Das Ganze, auf die Analogie der gefammten 
Schrift zu fehn. Schon 1519 fagte er?): „es ift ein einziger und einfacher 
Berftand der Bibel, wie auch eine einige himmlische Wahrheit, die man nad) 
Bergleichung der Schrift aus dem Zufammenhang der Rede entnehmen muß.” 
Später erflärte er noch deutlicher?): „Fromme Leute fefen die Schrift fo, daß 
fie auf die eigentliche grammatifche Bedeutung Acht haben. Folgt nun aber 
aus derſelben etwas, das mit offenen Zeugniffen der Schrift, wie fie ander- 
wärts vorliegen, ftreitet, fo fuchen fie nach einer Erklärung aus der Bibel 
felber, denn fie ift ihre eigene Erklärerin.“ Die Analogie der Schrift bezog 
er fomit nicht blos auf Äußerliche Mebereinftimmung, fondern ließ fie über- 
haupt in der Summe der geoffenbarten Wahrheit beftehn. In Hinficht auf . 
Altes und Neues Teftament, bezeichnete er fie ald Gegenfa von Geſetz und 
Evangelium; dies feien, fagte er in feiner Rhetorik, die extremen Loei, inner 
halb welcher fich derjenige bewegen müſſe, der fich mit Auslegung der Schrift 
abgibt*). Auf folche Weife erweil't ſich der Interpret als Dialektiker; zugleich 
fol ex aber Zeuge fein von der evangelifchen Wahrheit; „kein Menſch, wie 
großes Anfehn er auch befige, darf ſich anmaßen, an der Schrift etwas zu 
ändernd);“ ex foll weder den Gedanken der biblifchen Verfaſſer feine eigenen 
unterfchieben, noch die Schrift aus blos gelehrtem Intereſſe, ohne religiöſe 
Theilnahme erklären, wie man etwa Homer oder Plato erflären würde. So 


1) 1559. Corp. Ref. 8. IX, ©. 968. 
2) Gbend., 8.1, ©. 114, 

3) Ebend., B. XXV, ©. 226. 

4) Ebend., B. XII, ©. 468, 470. 
5) Ebend., B. XXV, ©. 226. 


703 


wie Melanchtbon im Allgemeinen fagte, die chriftliche Lehre könne nur durch 
jolche bekannt werden, welchen Frömmigkeit im Herzen wohnt, jo hielt ex 
auch den frommen, gläubigen Sinn für unentbehrlich zur rechten Auslegung. 
„Geiftliche Dinge fönnen nicht erkannt werden, wenn der heilige Geift nicht 
die Herzen bewegt und lehrt;“ ohne Gottjeligkeit erlangt feiner die Gabe der 
Auslegung ; dieſe kommt mur denen zu, „welche die Quellen fleißig lefen, 
vergleichen, erwägen, und Uebungen in der Frömmigkeit Damit verbinden; " 
fie ift „nicht gebunden an Bifchöfe oder andre befondre Stände, und es 
bleibt diefe Regel des. Paulus wahr: der natürliche Menfch verfteht nicht 
was der Geiſt Gottes wirkt; nur da ift rechter Verſtand, wo der heilige Geift 
fein Licht im Herzen entzündet hat,” denn nur nach innerer, lebendiger Er⸗ 
fahrung von der Wahrheit der Heilslehre kann man ein treuer und bevedter 
Zeuge davon fein !). Diefen Grundfaß fcheinen heutige Exegeten oft zu ver- 
gefien. 

Für einen auf folche Weife vorbereiteten Ausleger hat die Schrift feine 
Dunkelheit mehr, „Wer Gottes Wort annehmen will, dem ift es flar und 
gewiß in allen nöthigen Artikeln; wer aber feinen eigenen Dünfel erhalten 
will und Gottes Wort nach feinen Phantaften deuten, der fucht Sophifterei 
und macht die eigentlichen, rechten Reden ungewiß?).” Bon der größten 
Wichtigkeit war hiebei Melanchthons Grundfag, dag die Bibel nur einen 
Sinn haben kann. Es ift befannt, daß die mittelaltertiche Theologie mehrere 
Sinne erfunden hatte, je nachdem man eine Stelle buchftäblich, myſtiſch, 
allegorifch, tropologifch auslegte. Melanchthons klarer Beritand erkannte frühe 
die Gefahren diefer, der Willkür und Einbildungsfraft jedes Einzelnen prei- 
gegebenen Erklärungs- Arten. In feiner Schrift gegen Ed, aus dem Jahre 
1519, fagte er?): „fo wie die himmliſche Wahrheit das Allereinfachite ift, 
fo hat die Bibel auch nur einen einzigen und einfaden Sinn; es iſt unver 
wehrt, diefen Sinn aus dem Gange der Nede durch Vergleichung mit andern 
Stellen zu ermitteln, dies ift vielmehr die höchfte Aufgabe des Interpreten ; 
Manche find aber nicht zufrieden damit; fie haben, wie Spinnen, ein Ge— 
webe von vier oder noch mehr Erklärungen erfonnen, während doc) der 
Sinn nur einer ift; für die Scholaftifer war die Schrift nichts weniger als 
einfach, fie haben ich weiß nicht was für einen Proteus daraus gemacht.‘ 
Auch in feiner Rhetorik ſprach er ſich über diefen Gegenftand aus?); 
er zeigte, mie fchädlich e8 fei, einen vielfachen Sinn zu behaupten, wie die 
Bibel dadurch ihre Klarheit und Autorität einbüße; „ich halte dafür, 
wiederholte er, daß der Sinn vermittelt Grammatik, Dialektik und Rhetorik 
erforjcht werden müſſe; eine Mede, die verfchiedenartig gedeutet werden 


1) Scholia in epist. ad Col., &. 61. — Loci. Corp. Ref. 8. XXII, ©. 538. 
2) Corp. Ref, ®, VII, &, 700. ö Ä 
3) Gbend., B. I, €. 113. 

4) Gbend., B. XII, ©. 466. 
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fann, vermag nichts Gewiffes zu lehren; felbft die bildlichen Ausdrücke 
können nicht mehrere Sinne haben, fondern nur einen, der aus dem Zufams 
menhang zu erkennen tft, nach dem, was die Rhetorik von den Figuren lehrt.“ 
Nach diefen fo beftimmten Ausfprüchen hätte man erwarten follen, daß ſich 
Melanchthon unbedingt dem Allegorifiren widerfegen würde; allein er nahm 
nichtödeftoweniger an, daß es einige Thatfachen und Geremonien gebe, die 
den Zweck haben, etwas Anderes zu bedeuten; als Beifpiele erwähnte er die 
Geichichte von Jonas, das Oſterlamm, den Schleier Moſis. Ex rieth zwar, 
die Aklegorien nicht ängftlich zu fuchen, da fie feine fichern Beweife liefern, 
fondern höchſtens dazu dienen können, das was aus andern Stellen deutlich 
hervorgeht, zu unterftügen; für die Predigt, den erbaulichen Vortrag gab er 
fie zu, nur in der Wiffenfchaft follte man fich Davor hüten; auch behauptete 
er, daß felbft da, wo eine allegorifche Deutung angemeffen tft, dennoch der 
buchftäbliche Sinn beizubehalten ſei; die Thatfachen haben ihre hiftorifche 
Wahrheit, feien aber zugleich Vorbilder, fo wie man überhaupt Bergleihungen 
gebraucht und auch in der Natur eine Symbolik für menfchliche Zuftände 
findet. Das war aber dann feine eigentliche Allegorie mehr, im Sinn des 
Drigenes oder der mittelalterlichen Theologie, fondern mehr nur eine rheto- 
rifche Figur. Endlich wollte Melanchthon, daß die Allegorien immer auf 
Ehriftum bezogen und nie zur Begründung neuer Lehren mißbraucht würden, 
und daß nur der, der vorher fchon eine genaue und fichere Kenntniß vom - 
Evangelium befigt, fich diefelben erlauben dürfe; diejenigen, die noch nicht 
feft find, feien zu ermahnen, Davon abzuftehn. So wie Luther, der ſich ſtark 
gegen die allegorifche Deutung ausfprach und fie dennoch) liebte, fo hat fie 
auch Melanchthon in feinen erbaulichen Bibel- Erklärungen häufig benügt; 
Beide hatten in der Theorie das Rechte erkannt, ſchwankten aber in der Pra- 
xis; der Unterfchied, den fie zwiſchen wiffenfchaftlicher und populärer Eregefe 
machten, hatte feinen Grund; und die Schranken, mit denen fie das Allego- 
rifiren zu umgeben fuchten, waren nicht ficher genug, um Andre vor der 
Willkür zu bewahren, die das Gefährliche diefer Art von Auslegung ift. 

Noch auf einen andern exegetiſchen Grundſatz Melanchthons machen 
wir aufmerkfam, der von großer Bedeutung ift. Er wollte, daß man Die 
PBerfönlichkeit jedes einzelnen biblifchen Schriftftellers fo viel als möglich hiſto⸗ 
riſch und pſychologiſch zu erkennen fuchte; je mehrer namentlich in das innerfte 
Weſen des Pauls eindrang, defto mehr ward ihm der Sinn feiner Lehre 
Far; und da ſich die Perfönlichkeit auch in der Eigenthümlichkeit der Sprache 
abfpiegelt, fo war dies ein Grund für ihn, Die Ausdrudsweife, die befondre 
Art der Gedanken: Entwidelung, das Charakteriftifche der Darftellung zu 
erforfchen, und 3. B. von einer Rhetorik des Paulus zu reden. 

Für die Erklärung endlich der hiftorifchen Bücher der Bibel ift, ihm 
zufolge, die Kenntniß der Gulturzuftände und der Geographie Paläſtina's 
eine unerläßliche Bedingung. Er verfaßte felber eine furze Befchreibung des 
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heiligen Landes, fo weit eine ſolche damals möglich war!). Gr wollte ver 
Frömmigkeit Durch Abbildung der Dertlichfeiten zu Hülfe kommen, weil die 
Theilnahme an den ewangelifchen Thatfachen lebendiger wird, wenn ſich die 
Phantafie ein Bild von den Gegenden machen fann, wo fie fich zugetragen 
haben. Oft ermahnte er daher feine Zuhörer, Karten und Bilder anzufehn: 
„ich pflege euch zu erinnern, daß ihr euch Die Orte vergegemwärtigt, weil 
dies nicht nur Licht Über den Text verbreitet, fondern auch die Gemüther 
bewegt, Daß die Dinge, die da geichehn find, mehr Eindrud auf fie machen; 
denn durch Nachſehn nad) den Orten kommen wir fo zu der Sache, als wären 
wir gleichfam dabei gegenwärtig.“ Gin ander Mal fagte er: „ihr müßt jene 
Gegenden fo vor Augen haben, daß, wenn ihr die Gefchichten lef’t, ihr ge 
wiffermaßen in die Spuren derfelben tretet und euch vorftellt, wo Chriftus 
gewirkt und gelitten hat und auferftanden tft; die Befchreibung und Abbil- 
Dung der Drte follte euch in hohem Grade erwünfcht fein; wären wir nicht 
fo thöricht, wir würden große Stüde darauf halten ?).“ 

Wir befigen von Melanchtbon eine beträchtliche Anzahl bibtifcher Com⸗ 
mentare. Seine Sprach und Geſchichtkenntniß, fein dialektiſcher Scharfſinn, 
ſeine innige Frömmigkeit machten ihn ganz geeignet, die Bedingungen zu 
erfüllen, die er am den Ausleger heiliger Schriften ſtellte. Seine Methode, 
obwohl weit entfernt, das philologiſch⸗hiſtoriſche Element auszufchließen, war 
doch vorzugsweise die dogmatiſche; dies lag in den Bedürfniffen feiner Zeit. 
Das Interefje der Reformatoren erforderte, daß fie, den Katholiken gegen- 
über, die fich mehr auf die Tradition als die Bibel ftügten, ihre Lehre als 
mit diefer letztern übereinftimmend darftellten, das heißt, fie exegetifch be- 
gründeten. Da ferner die reformatorifche Theologie nicht blos eine Ver—⸗ 
ſtandes-Uebung ‚war, fondern den Zweck hatte, den Menfchen in feinem 
Innerſten umgugeftalten, um ibn zum Heil zu führen, fo ging mit der dog- 
matifchen Erklärung die praftifche Hand in Hand. m feinen bibfifchen 
Borlefungen und in den daraus hervorgegangenen Commentaren fuchte 
Melanchthon zuerft den Sinn der Worte feitzufiellen, und dann die Lehren 
daraus zu entwideln, un legtere in ihrer biblischen Reinheit, mit Bezugnahme 
auf die Katholifen und die proteftantifchen Sektirer, zu zeigen. Man bat 
mit Unrecht gefagt, er habe bei einigen Büchern, befonders bei denen Des 
Paulus, zu viel Gewicht auf den Beweis gelegt, daß der Verfaffer die rhe⸗ 
torifchen und dialeftifchen Regeln befolgt babe; feine 1529 gefchriebene ora- 
torifche Dispofition des Briefs an die Römer?) ift nicht eine blofe An- 
wendung der Nhetorif auf diefe Epiftel, fie tft vielmehr eine meifterhafte 
Erörterung der Jdeenfolge und des innern Zufammenhangs des Brief, die 
— age 

1) Corp. Ref. B. XX, ©. 44l u. f. 

2) Ebend., B. XXV, €, 208, 380.- 

3) Ebend., B. XV, S. 443 u. f. 

Schmidi, Melanchthon. 45 
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jedem einzelnen Stück, jedem Nebengedanken feine nothwendige Stelle im 
Ganzen anweiſt. 

Sorgfältig verglich und prüfte Melanchtbon die Anfichten andrer Er: 
flärer, fowohl der Kirchenwäter als der fpätern; in feinen Borlefungen 
theilte er aber nur wenig Davon feinen Zuhörern mit; er zog es vor, feine 
eigene, nach beftem Vermögen gewonnene Meinung zu geben, obme durch 
MWiderlegung die Zeit zu verlieren, oder durch Nebeneinanderftellen wider: 
fprechender Urtheile Zweifel zu erregen. „Leſ't oft und mit Liebe,” ſagte er 
einmal, „die Schriften des Paulus; dies nügt mehr, ald wenn ihr große 
Haufen von Gommentaren lefen würdet ;” in diefen letztern fei zu wiel Menſch⸗ 
liches, der Ausleger könne es felten über fich bringen, feine Perfönlichkeit 
ganz zurüctreten zu laſſen, und doch follte er eigentlich nur Wegweiſer fein; 
„die Lehre des heiligen Geiſtes kann nur aus der Schrift 'gefchöpft werden; 
wer möchte fid) anınaßen, diefen Geift deutlicher reden zu laſſen, al8 er felber 
es thut!)?“ Da er ſtets nur auf das MWefentlichite bedacht war, überging 
Melanchtbon zuweilen untergeordnete Schwierigfeiten ; er begnügte fich dann, 
den allgemeinen Sinn aus dem Gontert zuſammenzufaſſen. Seine Bor: 
lefungen untermifchte er mit Erzählungen von Geſchichten, mit Beifpielen 
vus alter und neuer Zeit, fogar mit Schwänfen von Adeligen, Bürgern, 
Mönchen, wie es Damals die Sitte war. Einer feiner Schüler hat deren 
über dreihundert gefammelt?). Man begreift leicht, daß folche Vorträge die 
Jugend anziehen mußten; dievielen Nutzanwendungen auf die fcheinbar ge 
ringfügigften Dinge, das freie Sprechen, Die eingeflochtenen Anekdoten, 
die Klarheit der Darftellung, das rafche Treffen des richtigften Ausdruds, 
felbft das Unterbrechen der Lateinischen Rede durch deutfche Säge, um die 
Sachen auf's Schnellfte verftändlich zu machen, dies Alles gab feinen Bor- 
lefungen eine Lebendigkeit, die ihren Eindruck nie verfehlte. Die Briefe derer, 
die zu Wittenberg ftudirten, find voll Bewunderung über feine Art zu lehren. 
„Er tft wunderbar beredt,“ fchrieb unter Anden Grynäus an Bubßer?), „er 
lehrt mit ich weiß nicht welcher Schärfe des Geiftes, die die Herzen der Jüng 
linge durchdringt; es lebt ficher Keiner in unfrer Zeit, der Schon fo Viele 
zum Eifer für die Studien entflammt hat; Niemand bat mehr als er * 
Liebe zur Theologie in mir angeregt.“ 

Außer den mehr wiffenfchaftlichen Borlefungen an der Uniwerfität, hat 
Melanchthon auch erbauliche Bibel-Erflärungen gehalten. Schon frühe 
hatte er die Gewohnheit , den bei ihm wohnenden Schülern die fonntäglichen 
Perikopen praktiſch auszulegen '). Als nach dem ſchmalkaldiſchen Kriege die 


1) Corp. Ref. 8. XXI, ©. 228, 

2) Ebend., B. XX, ©. 519 u f. u 

3) 4. Sept. 1533. Ms. 

4) Giner feiner Schüler gab 1544 diefe Vorträge heraus; 1549 überarbei- 
tete er fie felber behufe der Prediger. Corp. Ref. B. XIV, &. 161 u. f. 


707 


zerftreute Univerſität fich wieder gefammelt hatte, und wiele Ausländer, 
Ungarn, Frangofen, Italiener kamen, die den deutſchen Gottesdienft nicht 
befolgen konnten, vereinigte fie Melanchtbon jeden Sonntag früh in feinem 
Haufe, um fie durch die Erklärung der Perikope zu erbauen; bald fanden 
fi auch andre Studenten, felbit Profeſſoren und mit dem Lateinifchen ver- 
traute Bürger ein, fo daß er die Zufammenfünfte in den öffentlichen Hör- 
faal verlegen mußte; fie dauerten fort bis zu feinem Tod. In freier Rede 
gab er grammatifche und hiftorifche Erklärungen, entwidelte Die Dogmatifchen 
Lehren , machte deren Anwendung auf das Leben, erzählte Beifpiele und Ge- 
fhichten; e8 waren weder Predigten noch Borlefungen, fondern familiäre, 
durch Fragen unterbrochene Unterhaltungen eines Lehrers mit feinen Schü— 
fern, mit Abfchweifungen auf die werfchiedenften Gebiete, wie e8 die Natur 
ſolcher Vorträge mit fich brachte. Aus. diefen, von Vielen nachgefchriebenen 
Reden entjtand feine, von Chriſtoph Pezel geſammelte, höchſt intereffante 
Poftille'). 

In Bezug auf das Alte Teitament hat Melanchthon Commentare über 
einige Gapitel der Genefis, über Daniel, die Pſalmen, die Sprüche und den 
Prediger Salomo's geliefert?); feine Vorlefungen über mehrere Propheten 
find nicht veröffentlicht worden. Man darf ſich nicht windern; wenn er in 
den altteftamentlichen Gommentaren auch neuteftamentliche Lehren, wie die 
von der Kirche, dem Abendmahl, der Rechtfertigung entwidelte; Das Alte 
ZTeftament war für ihm eine durchgängige Weiſſagung auf das Neue; er 
wollte zeigen, wie das in dem einen Prophezeite und VBorgebildete in Dem 
andern in Erfüllung gegangen ift. Seine eregetifche Thätigfeit war indeffen 
vornehmlich auf die neuteftamentlichen, und unter diefen zunächit auf die 
paulinifchen Schriften gerichtet. Auch Dies war eine Nothwendigkeit der dama⸗ 
ligen Zeit. Die Wahrheit der euangelifchen Gefchichte brauchte man nicht 
zu vertheidigen, fie war von den Katbolifen nicht angegriffen ; nur die tiefe 
Bedeutung der Heiläthatfachen war verdunfelt worden; Ehriftus war nicht 
mehr der einzige VBerfühner und Mittler; außer feinem Verdienſt war das 
der Menfchen behauptet; außer feiner Bermittlung die der Maria und der 
Heiligen; außer feinem einmaligen Opfer das täglich fich wiederhofende der 
Meſſe. Für den Erlöfungs:bedürftigen Menfchen mußte das Verdienſt 
Chriſti in feiner Ausfchließlichkeit wieder dargeftellt, und die Rechtfertigung 
durch den Glauben der Gerechtigkeit der Werke entgegengefet werden. Es 
fag daher nahe, hauptfächlich Diejenigen Bücher des Neuen Teftaments zu 
behandeln, welche die innige Beziehung des Werkes Chrifti zum Heil der 
Menschen ausführen. Unter Melanchthons neuteftamentlichen Gommentaren, 
die den Evangelien des Matthäus und des Johannes, den Epifteln an die 





1) Corp. Ref. 8. XXIV und XXV. 
2) Ebend., B. XIII und XIV. 
45* 
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Nömer, die Corinther, die Goloffer, die Philipper und an Timotheus ge- 
widmet find, find die über den Römerbrief die wichtigften ). Selbft Katholiken 
hielten fie bob; Erasmus faufte drei Exemplare der Ausgabe von 1532, 
von denen er eins an den Bifchof von Augsburg, Ehriftoph Stadion, und 
ein andres an den Bardinal Sadolet überfchidte; er fand zwar Mehreres 
daran zu tadeln, im Ganzen aber, fagte er, ſei Das Werk reich an lauterm 
Gold ?). Auch der Cardinal Reginald Pole pried es als eine trefflicdye 
Schrift?). 

Zu den biblifchen Arbeiten Melanchtbons gehört auch fein Antheil an 
der deutſchen Ueberfegung durch Luther. Nicht nur überfegte er die Bücher 
der Maccabäer, fondern war auch fonft, wie es aus den Briefen der beiden 
Männer hervorgeht, feinem Freunde vielfach behülflich. Luther ließ feinen 
Theil im Drud ausgehn, ohne daß Melanchthon ihn vorher durchgeſehn 
hätte. Als Luther im Jahr 1540 das große Werk zu verbeffern gedachte, 
veranftaltete er wöchentliche Zufammenfünfte mit Melanchthon, Bugenbagen, 
Gruciger, Jonas und Andern; bier ward jede einzelne Stelle genau durch⸗ 
gefprochen, man verglich Die alten Verfionen, wm den richtigften Stun und 
den angemefjeniten Ausdrud zu finden). Auch die 1529 zu Wittenberg 
erfchienene lateinische Ueberjegung der Bibel rührte wohl gemeinfchaftlich 
von Luther und Melanchthon ber; wegen der Unzuverläffigfeit der Vulgata, 
hielt Zepterer eine neue lateinifche Bearbeitung für nöthig, um ſolchen, die 
weder Die Urſprachen noch das Deutſche verftünden, einen reinern Text in die 
Hände zu geben). 

Die Auslegung war für Melauchtbon das Mittel, den Lehrgehalt aus 
der Bibel zu entwideln; zu dieſem Zwe mußte ſich Diafektifche Argumen- 
tation mit ihr verbinden, um den ſyſtematiſchen Zuſammenhang der einzelnen 
Loei zu beftunmen. Gr war der Erſte unter den Neformatoren, der Diefe 
methodifche Behandlung verfuchte. Außer der wiffenfchaftlichen, von einem 
oberjten Grundfage ausgehenden Ordnung, verlangte er ferner von dem 
Dogmatifer die größte Klarheit des Ausdruds, das Vermeiden aller Zwei- 
deutigfeit und Sophiftit. Der fcholaftifchen Theologie der Katholiken, der 
Zehrverfchiedenheiten unter den Proteftanten, Den fubjectiven Meinungen 
einiger Parteiftifter gegenüber, war es feine ftete Sorge, die rechte Lehre in 
ihrer möglichften Einfachheit worzutragen, fie von den geiftvenwirrenden 
Grübeleien zu befreien, und fie auf das allein Wefentliche, zum Seelenheil 
Nothwendige zurückzuführen, um die Jugend, die einft der Kirche dienen 


1) Corp. Ref. B. XIV und XV, 

2) Grasmus an Melanchthon, 6. Oft. 1534; in Sabini poemata. feip;., 
1581, ©, 440. 

3) Corp. Ref, B. XXIV, ©. 857. 

4) Matthefius, Fol. 151°, 

5) Thilo, €. 25. 
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ſollte, vor Itrthum und Streitſucht zu bewahren. „Sucht, ſagte er zu ſeinen 
Zuhörern, „ſucht das was nöthig iſt und lernt es recht, zähmt eure Gemü— 
ther, auf daß fie fich nicht unhaltbaren Speculationen oder Phantaſien über: 
faffen.” „Wenn. wir nicht einfach das Wort fefthalten, wenn ein Jeglicher 
phantaſirt und thut was er will, fo find wir die Kirche nicht, und hilft nicht, 
daß man den Vorwand der chriftlichen Freiheit fürwendet.“ „Ich liebe den 
rechten Ausdruck und predige täglich in der Schule, daß fich Alle gewöhnen 
mögen, die eigentliche Redeweije beizubehalten ; ich will auch, daß man es mir 
nirgends nachfehe, wenn ich uneigentlic) rede; ich bin mir felber der ſtrengſte 
Richter, und lobe die, welche eine fcharfe Eenfur auf mich anwenden !).“ 
Darum hat er aud) feine Loei fo oft überarbeitet, und konnte mit Recht von 
ſich fagen: „ich babe Einiges deutlicher gemacht, als es vor Zeiten war.” An 
Klarheit hat ihm Keiner übertroffen; allein was die wahrhaft wiflenfchaft 
fiche Eonftruction der proteftantifchen Theologie betrifft, fo ift fie ihm nicht 
völlig gelungen; in diefem Bezuge ftehn feine Loci unter der Inſtitution 
Calvins. Er war fein eigentlich ſpeculativer Geift; fein Haupt » Intereffe 
war immer das ethifche, die Darftellung deffen, was zur Befriedigung des 
Heilsbedürfniffes und des frommen Lebens gehört. Es wäre überflüfftg, dieſe 
Gegenſtände bier noch einmal vorzunehmen ; an, mehren Orten der Zebens- 
gefchichte ift zur Genüge davon gehandelt worden. 

Eine nothwendige Verwollftindigung der theologifchen Studien war 
für Melanchthon die Kirchengefchichte. Zur Zeit der Reformation bedurfte 
man der hiftortfchen Unterfuchung zu einem doppelten Zweck, einmal um zu 
zeigen, wie die Irrthümer und Mißbräuche in derKirche mifgefommen waren, 
ſodann um den, dem Proteftantismus gemachten Vorwurf dev Neuheit abzu⸗ 
wenden, indem man feine Uebereinſtimmung mit den Lehren und Gebräuchen 
der erften Jahrhunderte bewies. Aus diefem Bedürfniß ging das erſte große 
firchen-biftorifche Werk der neuen Zeit hervor, die won Flacius unternommenen 
bändereichen Magdeburger Genturien. Auch Melanchthon war auf's Ge- 
naufte mit der Gefchichte der Väter, der Püpfte, der Goneilien vertraut; er 
verſäumte nichts, um feine Zuhörer zu diefem Studinm zu ermahnen, das 
indeffen damals der Jugend kaum möglich war, da e8 weder Lehrftühle noch 
überfichtliche Handbücher dafür gab; Jeder mußte zufehn, wie er fich felber 
den Stoff aus Eufeb und den andern Hiftorifern der alten Kirche, fo wie 
aus den Chroniken des Mittelalters fanmmelte, Melanchthons Reden ber 
das Leben einiger Kicchenwäter , feine Vorlefungen über das Werk Garions, 
füllten die Lücke nur nothdürftig aus. 


1) Corp, Ref. ®. VI, &. 109; B. XXV, ©. 714. - 
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Sechstes Capitel. 
Häusfiches Leben. — Charakter!). 


Wir haben und von Melauchthons Kenntniſſen, von feiner wiſſenſchaft⸗ 
fichen und theologischen Thätigkeit einen Begriff zu machen gefucht, umd die 
Eigenfchaften bewundert, durch die der große Lehrer jo Ausgezeichnetes ge: 
feiftet hat. Treten wir nun noch in fein Haus mit ihm ein, um ihn in dem 
ftillen, gemütlichen, und doch fo arbeitsvollen und uneigennüßigen Leben 
zu betrachten, das er zu Wittenberg führte. Seine Lebensweife trug das 
Gepräge der Einfachheit feines ganzen Weſens. Sein Einkommen war ge 
ring; für die Vorlefungen nahm er meift von den Studenten fein Honorar; 
auch feine literärifchen Arbeiten trugen nur wenig ein; die Koftgänger in 
feinem Haufe zahlten nicht mehr, als was für fie ausgegeben ward. In den 
erften Jahren beſonders ging es fo kümmerlich, Daß er, 1524, fcherzend 
klagte, er babe feit feiner Ehe der Frau Catharina noch nicht einmal ein 
neued Kleid anfchaffen können?). Spüter erhielt er oft von Fürſten und 
Städten reiche Gefchenfe, meiſt filberne Becher ; Herzog Albrecht von Preußen 
verehrte ihm, als Seltenheit, einen aus Bernftein verfertigten Löffel; ein 
ander Mal fandte er ihm eine Elenshaut für ein Wamms?). Dom König 
Ehriftian. II. von Dänemark erhielt er eine jährliche Benfton, für die er ihm, 
nach der Sitte der Zeit, die wichtigiten Neuigkeiten mittheilen mußte. Geld 
und Gut hatten jedoch feinen Reiz für ihn; mit wahrhaft findlicher Sorg: 
fofigkeit verfchenkte er was er beſaß; einft hatte er eine Anzahl werthvoller 
alter Münzen gefammelt, die er meift von Freunden erhalten hatte; einem 
Fremden, der ihn befuchte, fchienen einige befonders zu gefallen ; „nimm die 
welche du wünſcheſt,“ fagte Melanchthon; „ich wünſche fie alle, entgegnete 
der Mann; obſchon über dieſe Unverſchämtheit betroffen, überließ er ihm 
den ganzen feltenen Schaß. 1560 erhielt Juftus Jonas von Albrecht von 
Preußen den Auftrag, einen Pokal von hundert Thaler Werth für ihn ver- 
fertigen zu laſſen); Peucer fagte darüber zu Jonas: „ich wollte, daß ihm 
Niemand Geld fchenfte, denn es hilft weder ihm noch feinen Kindern ; fobald 


1) Man vergleihe auch Georgii, Zur Charafteriftif Melanchihone, in Zellers 
theol. Jahrbüchern, Tübingen, 1843, Heft IT, S. 403 n. f. Nur wird 
hier auf eine etwas übertriebene Art Melanchthons Eigenthuͤmlichkeit 
auf einen gewifien feinen Kunftfinn zuruͤckgefuͤhrt, ven er allerdings beſaß, 
der aber nicht hinreicht, um fein gefammtes Wefen zu erflären. 

2) An Spalatin. Corp. Ref. B. I, S. 697. 

3) @bend., B. I, ©. 506; B. IV, ©. 567, B. V, S. 355. Voigt, Mit: 
theilungen, ©. 22. i 

4) Da dies wegen Melanchthons Tod unterblieb, überlies der Herzog bie 
Hälfte der 100 Thaler Peucer, die andre Melanchthons Sohn Philipp. — 
Voigt, Briefwechfel, S. 370, 
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feine Befoldung kommt, gibt er davon weg, bis fein Heller mehr übrig ift, fo 
daß ich dann für die Haushaltung forgen muß.” Peucer meinte, der Becher 
wäre ein zweckmäßigeres Geſchenk, da er ihn behalten würde; und doch hatte 
er häufia, wenn fein Geld im Haufe war, von feinen Pokalen verkauft, ohne fich 
darum zu fümmern, ob die Händler den rechten Preis bezahlt hatten oder nicht. 

Seine Tracht war die eines Gelehrten feiner Zeit, ein ſchwarzer, bis zu 
den Füßen reichender Ueberrock von Tuch; für den Winter hatte er einen mit 
Pelz verbrimt. Eben jo einfach war fein Tiſch; doch bedurfte er, feiner 
ſchwächlichen Gefundheit wegen, Fräftiger Speife und guten Weins. Mit 
der fächfifchen Koft Eonnte er fich nie befreunden; mit komiſchem Bedauern 
erinnerte er fich oft an die beffere in der Pfalz; felbit in einer Borlefung 
fagte er einmal: „es tft zu erbarmen, wir haben in diefem armen elenden 
Neſt Feine ordentliche Nahrung; es ift nichts gut zu bekommen, und wer 
man ſchon etwas bat, fo kocht man’s schlecht, Alles ift barbarifch ').“ 
Schlechten Wein fonnte er nicht vertragen ; während des Augsburger Reichd- 
tags von 1530 machte er das Wortfpiel, man habe hier nur Neckarwein, der 
aber fein Nektar fei?). Fürften und Freunde verfahen ihn bald mit Wild- 
pret oder Fifchen, bald mit feinerm Getränf; Herzog Albrecht fandte ihm 
ein Faß Ungamein?); Garlowig fchenkte ihm italienischen, nebft einer An- 
weifung, ihn aufzubewahren ; fcherzend antwortete ihm Melanchtbon, er wiffe 
ein leichteres Aufbewahrungsmittel, nämlich den Wein mit Freunden zu ver: 
trinfen*). So wie Luther liebte er die Gefelligfeit; gern ſah er Freunde um 
fich verfammelt ; ernſte und heitere Reden wechfelten bei den Abendmahlzeiten ; 
er erzählte Anekdoten und Fabeln, oder gab Räthfel zu löſen. Mit diefer 
Heiterkeit, die aus der Ruhe eines frommen Herzens entfpringt, verband fich 
ein für alles Schöne empfänglicher Sinn. Nicht nur die Freude an den 
Meifterwerken der Alten bezeugte bei Melanchtbon diefen Sinn, fondern auch 
fein Widerwille gegen alles Rohe, gegen das cyklopifche Xeben, wie er es 
nannte, feine Vorliebe für harmonifchen, das ganze Gemüth anfprechenden 
Gottesdienft, der Genuß, den er an den Künften fand, feine trefflichen Ur- 
theile über die berühmten Künftler feiner Zeitd). Auch in den Kirchen 
wünfchte er, daß Gemälde beibehalten würden, um der Phantafie des 


1) Corp. Ref. B. XXV, ©. 543. 

2) An Beit Dietrich, 4. Mai 1530. Ebend., B. II, ©. 40. 

3) 1557. Ebend., B. IX, ©. 544. 

4) Ebend., B. XXIV, S. 534. — 1550 fandte ihm der Senat von Frank— 
furt am Main drei Omen. 

So fagte er 3. B. in feiner Nhetorif: „Durerus pingebat omnia gran- 
diora, et frequentissimis lineis variata. Lucae picturae graciles sunt, 
quae et si blandae sunt, tamen quantum distent a Dureri operibus, 
collatio ostendit. Matthias quasi medioeritatem servabat.‘‘ Corp. 
Ref. 8. XIII, &. 504. — Lucas ift Lucas Kranad) ; Matthias, M. Gru— 
newald. 


5 


— 


712 


Beſchauers die Vergangenheit lebhafter zurückzurufen ; „wären wir nicht,“ ſagte 
er einft, „im Beiig der Wohlthat der Malerei, wir vergäßen die alten Hifto- 
rien gar.” Nicht weniger erfreute er fih an Muſik und Gefang: „in der 
Betrübniß ift e8 dem Menfchen natürlich, den Geift durch Gefang zu befänf- 
tigen; wer umter uns ift forob, daß er nicht entzückt würde, wenn er Die 
Nachtigall in den Gebüfchen hört oder die Lerche, die ſich fingend zum Himmel 
erhebt? Laßt uns nicht das Beifpiel derer befolgen, die die Muſik verachten, 
fondern vielmehr den Eifer dafür beleben !).“ 

Am wohlften fühlte er fich unter den Seinen. Es herrfchte da ein gott 
ergebener und freundlicher Geift, er nannte fein Haus ein Kirchlein Gottes, 
und verwirflichte das fchöne Ideal eines chriftlichen Familienlebens, in Ernft 
und Heiterkeit, durch die herzlichfte Frömmigkeit verflärt. Seine Gattin war 
eine treue Hausmutter und eine aufopfernde Wohlthäterin der Armen ; oft 
beraubte fie ſich des Nöthigften, um den täglich bei ihr einfprechenden Notb- 
feidenden zu helfen. Sie gebar vier Kinder, zwei Söhne und zwei Züchter, 
1524 Anna, 1525 Philipp, 1527 Georg, 1533 Magdalena. Mit inniger 
Liebe hing der Vater an diefen Kindern; in vielen Briefen, ja fogar in Vor: 
fefungen erzählte er oft won ihrem barmlofen Treiben. Als einft ein franzö— 
fifcher Gelehrter ihm befuchte, traf er ihn, in der einen Hand ein Buch, mit 
der andern die Wiege fchaufelnd. Sein Töchterlein Fam einmal im fein 
Zimmer und fah ihn weinen; es feßte fich auf feinen Schoo8 und wifchte ihm 
mit der Schürze die Thränen weg ; diefer Beweis findlicher Theilnahme ging 
ihm tief zu Herzen?). Er fagte: „wenn wir Kinder haben, fo küſſen wir fie; 
wie ftellen wir uns fo närrifch! fähe e8 ein Stoifer, er würde es tadeln oder 
wentgftens denfen: was tft das für ein Ge)!" Sein Sohn Georg ftarb 
ſchon 1529, zwei Jahre nach der Geburt; er fchrieb darüber an Aquila‘): 
„nichts ift mir theurer geweſen als Ddiefer Knabe; es Teuchteten herrliche 
Geiftesgaben aus ihm hervor; welchen Schlag mir diefer Verluſt gegeben 
bat, fann ich mit Worten nicht fagen.” Der andre Sohn, Philipp, machte 
ihm manche Sorge; er war gutmüthig, aber leichtſinnig und ohne Talent; 
als er die Nechte ftudirte, verlobte er fich im neunzehnten Jahr heimlich 
mit einem Mädchen aus Leipzig, gab jedoch, auf des Vaters Rath, die Ver- 
bindung wieder auf?); er ward fpäter Notar der Univerfität und ftarb in 
hohem Alter. Anna heirathete 1536 Georg Sabinus aus Brandenburg, der 
1523 nad Wittenberg gefommen war, bei Melanchthon gewohnt und fchöne 
Anlagen für Poefle gezeigt hatte ; ev war in Briefwechfel mit vielen auswär- 


1) Corp. Ref. B. X, ©. 9. 

2) An Gamerarius, 24. Jan. 1544. Ebend., B. V, S. 294. 

3) Ebend., B. XXV, ©. 488. 

4) 21. Aug. 1529. Gbend., B. IV, @. 970, 

5) Zwei Briefe. von Margaretha Küffner und Philipp find:n fich ebend. 
B. V, S. 286, 
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tigen Gelehrten, und jinnd eine Zeit lang im Dienfte des Kurfürften Albrecht 
von Mainz. Zur Hochzeitfeier fandte dieſer eine Gefandtichaft nebft einem 
ftattlichen Geſchenk; von Gardinal Bembo erichien eine zierliche Gratulation, 
in der Weiſe dieſes heidnifchen Humaniften !). 1538 ward Sabinus Profeſſor 
der Hafflichen Literatur zu Frankfurt an der Oder und 1544 Rektor der 
Schule zu Königsberg. . Melanchthon ſah ungern feine Tochter jo weit von 
ihm wegziehn; fie war nicht glücklich mit ihrem Gatten, der, eitel und leicht 
fertig, Schulden machte und nicht immer Die ebeliche Treue bewahrte. Als 
Anna 1547 ftarb, bat der Ichwerbefümmerte Mekanchthon den Schwiegerfohn, 
feine Kinder nah Wittenberg zu ſchicken, um fie unter der Pflege der Groß- 
mutter erziehen zu laſſen; Diele Kinder waren in den Trübfalen feiner legten 
Jahre des alten Mannes Erbeiterung. Seine zweite Tochter, Magdalena, 
hatte fi 1550 mit dem Arzte Gafpar Peucer verehlicht, der eine Stütze des 
Baters ward, ihm auf Reifen begleitete und mit einer Verehrung an ihm hing, 
die ihm fpäter fchwere Verfolgung zuzog. 

Zu Wittenberg und an andern Orten hatte Melanchtbon viele herzliche 
Freunde; der fiebfte war ihm Gamerarius; er nannte ihn die Hälfte feiner 
Seele; „wenn ich mich,“ fchrieb er ihm, „von meinen Kindern trenne, bin 
ich nirgends lieber al8 bei dir?).“ Befand ſich ein Freund in Noth, fo fonnte 
er ſicher auf feine Hülfe zählen; als Hieronymus Baumgartner, im Jahr 
1544, vom Speirer Reichötage beimfehrte und unterwegs von einem Raub⸗ 
ritter gefangen gemacht wurde, gab fih Melanchthon alle erdenfliche Mühe, 
um defien Befreiung zu bewirfen, die indeflen erft nach Jahresfriſt erfolgte. 
Fremde, befonders Religionsflüchtlinge, fanden in feinem Haufe die gaft- 
freundlichfte Aufnahme; jeder Durchreifende befuchte ihn, Viele kamen nur, 
um ihn zu fehn und wurden ihm manchmal zur Laft; die Einen verlangten 
Empfehlungen, Andre einen Spruch in ihr Stammbuch; Keinem verweigerte 
er das Gewünfchte, und konnte er es nicht über fich bringen, einem unzuver- 
fäffigen Menfchen ein Zeugniß zu geben, fo fehenfte er ihm Geld, um ihm nicht 
zu beleidigen. Mit inniger Liebe fchloß er fib an Jüngere an, wenn ihr 

Weſen ihm entſprach; zwei namentlich, zwei Flüchtlinge, wurden ihm theuer; 
der eine war der Spanier Franz Enzinas, Dryander genannt, der, nachdem 
er Melanchthon ein erſtes Mal befucht hatte, nach Belgien ging, von der 
Inquiſition ergriffen wurde und nach langer Gefangenschaft auf merfwür- 
Dige Weife aus dem Kerfer entlam und nach Wittenberg zurückkehrte; „du 
kannt nicht glauben,“ fchrieb 1550 der Student Jakob Schwark an Dryan- 
der ?), „wie ſehr unſer Philipp dich fiebt; er läßt keinen Tag vorübergehn, ohne 


1) Bembo, Epistolae familiares, Buch VI, Ep. 60; in deſſen Werfen, Be- 
nedig 1729, Fol., B. IV, ©. 235. 

2) 19. Eept. 1556. Corp. Ref. 8. VII, ©. 849. 

3) Ms, 
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deiner zu gedenken ; oft fagt er, er winfchte nichts lieber, als den Reſt feines 
Lebens in deiner freundlichen Gefellichaft zu verbringen.” Als 1552 Dryander 
und feine Gattin zu Straßburg flarben, bot fih Melanchthon an, eine ihrer 
Töchter zu fich zu nehmen‘). Der andre diefer Freunde war der geiſtvolle 
Burgunder Hubert Languet, der im Jahr 1547 in Stalien von einem 
Deutichen die Loci erhielt, fie mit Eifer (a8 und in denfelben „den Faden 
der Nriadne fand, der ihn ans den Rabyrinthen führte, in denen er ſich ver- 
irrt hatte;“ da jedoch die Schriften Luthers und der Schweizer einige Bedenken 
in ihm erregten, ging er felber nach Wittenberg, ließ fi) von Melanchthon 
beiehren und ward fein ergebener Schüler). Im Haufe Melanchthons Ternte 
ihn Mordeifen kennen; Diefer fchlug ihm wor, als diplomatifcher Agent in des 
Kurfürften Dienfte zu treten; Languet nahm es nur unter der Bedingung 
an, jedesmal, wern er von einer Sendung zurückkehrte, nicht am Hofe, fondern 
bei Melanchtbon wohnen zu dürfen’). Diefer fand großen Genuß an dem 
Umgang mit dem gewandten, fcharfbliddenden Manne, deſſen Kenntniffe der 
politifchen Verhaͤltniſſe Europa's zu den intereffanteften Gefprächen Anlaß 
aben 


Die nämliche Freundlichkeit wie gegen feine Hausgenoffen bewies Me- 
lanchthon gegen alle Studenten Wittenbergd. Die Eigenfchaften feiner Lehr: 
weife, feine Perfönlichkeit, fein Tiebenswürdiges, aller Pedanterie fremdes 
Weſen, gewannen ihm die Herzen der Jugend; er wußte diefe, wie Wenige, 
am fich zu feſſeln. Seine bloſe Erfcheinung genügte oft, um die aufgeregten 
Gemütber zu befänftigen oder einem Unfug ein Ende zu machen. Einft als 
er Abends von einem Befuche nach Haufe ging, gerieth er unter einige be 
trunfene Studenten; fie erfannten ihn nicht und fehleppten ihn bis an den 
Fluß, um ihm unterzutauchen; bis dahin hatte er fie gewähren laſſen, jetzt 
fagte er lächelnd, fie hätten Magifter Philipp unter den Händen; beftürzt 
liefen die Einen davon, die Andern, zur Befinnung gelommen, geleiteten 
ihn ehrerbietig heim. Ein ander Mal hörte er Lärm in der Nacht; er kleidete 
fih an und ging hinab; ein Haufe Betrunfener tobte auf der Straße; er er- 
mahnte fie zur Ruhe, Alle folgten, nur ein Pole gerieth in Wuth und drang _ 
mit dem Degen auf ihn ein; feine Gefährten hielten ihn jedoch zurück. 

Während fo Melanchthon durch feine Lehrart und feine Freundlichkeit die 
Jugend an fih z0g, gab er zugleich das Beifptel der unermüdetiten Arbeits 
treue. Trotz häufiger Kränklichkeit gönnte er fih Nachts nur kurze Ruhe; er 
pflegte gleich nach dem Abendeffen zu Bette zu gehn, bald nach Mitternacht 
- fand er wieder auf, um zu arbeiten; die meiften feiner Werke find in den frühſten 


1) An Marbach, 23. Juni 1553, Ms. 

2) Languet an Gamerarius, 1564. Langueti epistolae ad Camerarios, 
Leipz., 1685. ©. 27. 

3) Languet an Kurfürft Auguft. Langueti epistolae, Buch I, &. 264. 
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Morgenftunden geichrieben; der Tag war dem öffentlichen Amte gewidmet. 
Bedenkt man, daß er täglich mehrere Borlefungen hielt, daß er eine der aus⸗ 
gebreitetften Correfpondenzen hatte, daß er an den werfchiedenartigften Bes 
rathungen Theil nehmen und nad allen Seiten hin Rath geben mußte, fo 
frägt man ſich mit Staunen, wo er die Zeit Dazu fand und wie er ed bei 
feiner fehwächlichen Geſundheit ertrug. Fürften, Städte, Kirchen, Univer- 
fitäten, Prediger, Layen befragten ihn über die mannigfachften Dinge; man 
firömte zu ihm, fagte Heerbrand, mie zu einem delphiichen Drafel!). Er 
war der beftändige Schriftführer Wittenbergs; faſt alle Proclamationen und 
Anreden an die Studenten wurden von ihm verfaßt; Daneben bedienten fich 
die fächfifchen Kurfürften und der proteftantifche Bund feiner Feder, wenn 
es galt, Briefe an fremde Fürften, Bedenken über kirchliche Angelegenheiten 
oder gemeinfame Befchlüffe über die Lehre zu fehreiben. Es war feine Ueber⸗ 
treibung, wenn er einmal an Bamerarius fchrieb?): „was die Poeten von den 
Arbeiten der Verdammten im Tartarus fagen, tft wenig im Vergleich mit 
denen, womit ich beladen bin.“ Sie wurden noch vermehrt durch feine unend- 
liche, Häufig mißbrauchte Dienftfertigfeit; Niemanden war er im Stande, 
etwas zu verweigern; fein Grundjag war, Allen Alles zu fein. Für feine 
Schüler verfaßte er die Briefe an ihre Eltern; für befreundete Gelehrte fchrieb 
er Vorreden zu ihren Werfen; für Georg von Anhalt Predigten; für feine 
Eollegen Thefen zu Disputationen oder afademifche Reden; es geſchah oft, 
daß, wen der Redner den Katheder beftieg, das Concept noch nicht fertig 
war und ihm ſtückweiſe und noch feucht zugebracht wurde. Für Eruciger 
ſchrieb er einen Commentar über den erften Brief an Timotheus, für Eber 
einen über die Gorintherbriefe, die Beide ihren Zuhörern Dictirten?). Predigern 
fieferte er Predigtpläne; fo dem Magiſter Sebaftian Fröſchel, der zu Witten- 
berg die Sonnabends » Borträge über das Evangelium Matthät zu halten hatte, 
und es nicht wagte, Eigenes auf die Kanzel zu bringen; jeden Freitag gab er 
ihm eine Dispofition, zuweilen fogar vollftändig ausgearbeitete Reden ?). 
Was er auf Reichstagen, Gonventen, Religionsgelprächen gewirkt, ift 
aus feiner Gefchichte befannt. Trotz feiner Neigung für ein ftilles Leben, für 
rubige Beichäftigung mit den Studien, mußte gerade er die Laft diefer Ver- 
handlungen tragen; oft zwar wünschte er, davon befreit zu fein, alleiner hatte 
fich feinem Heren hingegeben,, und e8 ift ein rührendes, erhebendes Schaufpiel, 
wenn man flieht, wie er feine liebſten MWünfche der evangeliſchen Sache geopfert 
bat. Dabei blieb er immer demüthig und befchetden ; nie, fagt Heerbrand, 
hat er fih, fondern ſtets nur die Wahrheit gefucht. Als er, nach Luthers 


1) Corp. Ref. 8. X, ©. 306. 

2) 12. März 1556. @bend., B. VIII, &. 603, 

3) Ebend., B. XV, ©. 1205 u. f.; S. 1053 u. f. 

4) Fröfchel gab fie 1558 heraus, gegen Melanchthons Wunſch. Ebend., B. 
XIV, ©. 535 u. f. \ 


._T16 


Zode an der Epipe des Proteftantismus ftand, war er fi) bewußt, „der 
heroiſchen Natur * zu ermangeln, die dieſe Stellung erfordert hätte; er klagte 
oft, daß Luther nicht mehr da war, um durch fein Anfehn die Streitigkeiten 
zu fchlichten. „Ich bin,‘ fehrieb er im Jahr 15521), „zu diefen großen 
Sachen wider meinen Willen gezogen worden, umd erfenne mich viel zu 
gering; babe alfo die Zeit, da viel ungereimter Opintonen tere geloffen, Fleiß 
gethan, die Summe rechter und nöthiger Lehre zufammenzuziehen und, fo 
viel mir möglich geweſen, eigentlich davon zu reden. Das habe ich treulich 
gemeint, der armen Jugend zu Gute, und weiß wohl, daß alle meine Schriften 
viel zu gering und zu ſchwach find, darum ich fie auch allezeit unfrer Kirchen 
Urtheil unterworfen.“ Jakob Sturm fagte ihm einmal, er erſchrecke, wenn im 
Rath die Meinung fiege, die er zuerft vorgetragen hatte, denn er befürchtete 
die Gefahren, die fo oft auf das gefüllte Urtheil folgen; Melanchthon er: 
widerte: „ich babe die nämliche Furcht, wenn Aehnliches mir begegnet 2). 
Darum wünfchte er ftet3 die Enticheidung über fein Thun und Lehren einer 
Berfanmlung frommer und gelebrter Männer zu überlaflen, die ohne Leiden- 
Schaft die Wahrheit juchen würden. Wenn er im Lauf der Zeit einige feiner 
Anfichten Yeindert bat, ſo hat er e8 nicht aus irdiſchen Rückſichten getban, 
weder um einer Gefahr zu entgehn, noch um ſich den Beifall von Fürften oder 
Bolf zu verfchaffen; feine Aenderungen find eines der lauteſten Zeugnifie feiner 
uneigermüßigen Aufrichtigkeit. Hätte ihn der Ehrgeiz befeelt, als Haupt der 
proteftantijchen Kirche zu gelten, er hätte, in den Tagen als man anfing, nur 
auf Luther zu Ichwören, feine Meinungen für fich behalten, und in den fla- 
cianifchen Streitigkeiten nicht nöthig gehabt fo oft zu erflären, er fei auf 
Berbannung gefaßt. Als er einft von Wittenberg verreif’te, und Matthefius 
und Andre ihm das Geleit gaben, erzählte er ihnen eine ſinnige Fabel, aus 
der fie fernen follten, nichts um der Welt Danf willen zu unternehmen, aber 
auch nichts um ihres Undanks willen zu unterlaffen?). 

In feiner Jugend war er zum Zorne geneigt; auch foäter noch bfieb 
ihm eine gewiffe Reizbarfeit); um jo mehr ift die Selbftbeherrichung zu be 
wundern, mit deren Hilfe er die Mäßigung erlangte, Die eine der Ichönften 
Züge feines Charakters ift. Alles Gewaltfame, Schroffe; Maßloſe, im Reden 
oder Handeln, war feiner der Harmonie bedürftigen Natur zumider ; feine 
Lebensgeſchichte liefert hiezu Beifpiele genug. Perſönliche Beleidigungen ertrug 
er fchweigend, ohne fle zurückzugeben; wenn er fich auch manchmal in Briefen 
an Freunde darüber beklagte, und von dem Entichluffe, fich zu vertbeidigen, 
ſprach, fo that er dies doch nur in den feltenften Fällen; man ſagte ihm einft, 


1) Corp. Ref. 3. VII, ©. 893. 

2) An Sidemann, Dez. 1557. Ebend., B. IX, ©. All. 

3) Mattbefius, Fol. 104%. Tifchreden, Kol. 56°. 

4) An Veit Dietrih, 27. Nov. 1540. Corp. Ref. 8. III, S. 1172, 
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ſein guter Ruf erfordere, daß er die Verläumdungen ſeiner Gegner widerlege; 
„was würde man,“ erwiderte er, „von mir halten, wenn ich Andere belei⸗ 
digen würde? meinem guten Ruf würde dies wenig nützen.“ In einer ſeiner 
Vorleſungen ſagte er die ſchönen Worte!): „es iſt zuweilen nothwendig zu 
antworten, wenn Gottes Ehre beeinträchtigt ſcheint, wobei unſer Bekenntniß 
erfordert wird; zu einer andern Zeit iſt aber zu ſchweigen, oder nur mit großer 
Mäßigung zu antworten, nämlich bei Vorwürfen geringerer Art. Trefflich 
fpricht Eyprian: der ift nicht unglücklich, der eine Schmährede hört, jondern 
der, welcher fie ausſtößt; und in einem alten Gedichte heißt eö, feine Mufif 
fei wohlthönender, ald das Ertragen von Beleidigungen. Alſo muß ein rechte 
Ichaffener Mann fi) mäßigen können, daß er nicht fowohl Durch Worte, als 
durch die That ſich von perfönlichen Beichimpfungen zu reinigen ſucht.“ Nur 
wenn die Reformation und die euangeliiche Lehre angegriffen waren, trat er 
als BVertheidiger auf, und auch daun meiſt mit Mäßigung; böchſt jelten, 
wenn zu grobe Lügen über die Protejtanten veröffentlicht wurden, ließ er 
feiner Entrüftung freien Lauf. Wo er es vermochte, fuchte er den Veran- 
laffungen zu Streit zuvorzulommen ; feine Freunde bewog er, Formeln, die 
mißverftanden werden konnten, fallen zu laſſen; ſchwärmeriſche Geifter ſuchte 
er durch Milde zurückzuhalten; er felber gab nach, wo es ihm möglich war. 

Daß er fich zumeilen in feinen Friedensbejtrebungen, oder um nur die 
Predigt der reinen Lehre zu erhalten, fich einige zu weit gehende Conceffionen 
abnöthigen ließ, ift eine Thatjache, die nicht geläugnet werden kann, die aber 
in den Verhältniffen der Zeit, wie wir fie mehrfach gefchüldert haben, ihre 
Erklärung findet. Der Zuftand der Welt und der Kirche machte ihm beftän- 
| dige Sorge; „er quält ſich ſo ſehr darum,“ ſchrieb Luther an Jonas, „dab es 
feine Geſundheit zerrüttet?).“ Wegen dieſer Aengſtlichkeit haben ibm feine 
Gegner die übertriebenften Bonwürfe gemacht. Ste kam weder aus perjön« 
licher Furcht, noch aus Mangel an Bertrauen zu Gott; fie wurzelte in Dem 
Bewußtfein der ſchweren VBerantwortlichkeit, die er auf fich nähme, wenn er 
das Rechte verfehlen und Durch feine Schuld die Heritellung des Friedens ver- 
hindern würde. Das aufmerkfjame Achten auf den Gang der Dinge, die 
Kenntniß der Menjchen, Die wielfach fich widerftreitenden Bewegungen, die 
Uneinigfeit unter den Proteftanten, der Haß und Die Macht der. Gegner, 
konnten auch einen ſtärkern Geift mit ängftlichem Zweifel erfüllen. Erſchei⸗ 
nungen am Himmel und väthjelhafte Naturbegebenheiten vermehrten feine 
Bucht; in Träumen ſah er Bilder, die ihm die größten Gefahren vorzube- 
deuten fchienen. Doch blieb er feft in dem Glauben, von dem er wußte, daß 
er die Welt überwindet. Als einft Gamerarius ihn ermahnte, feine Sorgen 
auf Gott zu werfen, antwortete er ihm: „bitte ich feine Sorgen, fo hätte 


1) Corp. Ref. 3. XXIV, ©. 5öl. 
2) 14. Juni 1520. Luthers Briefe, B. TII, ©. 470. 
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ich fein Bedürfniß, Gott anzurufen ; fie bewegen mic) zum Gebet, umd durch 
diefes befiege ich fie.” In feinem‘ Leben haben wir viele Momente geiehn, wo 
er den umerfchrodenften Muth bewiefen hat. Daß er in andern Fällen mit 
Schonung zu Werk gegangen ift, war fein Verrath; man kann ihm nur Recht 
geben, wenn er am einen Freund fchrieb 1): „ich weiß, Daß Diele es für etwas 
Hohes halten, wenn fie kühn gegen Alles losichlagen, Keinen verfchonen, 
Freunde und Feinde mit Krieg überziehen; fo denke weder ich, noch will ich, 
daß du fo denfeft, noch meine ich, dab Paulus fo gedacht hat, welcher befiehlt, 
man folle auf die Schwachen Rüdficht haben und fich der Brüder annehmen.“ 
In der That war das, was feine Gegner für Muth ausgaben, oft nur 
Leidenfchaftlichkeit und unbefonnene Hige; die Geichichte bezeugt, wie wahr 
ift, was er einft fagte?): „es herrſcht jebt eine große Grobheit unter den Theo: 
logen, welche über Streitigkeiten verhandeln, und es geſchieht gemeinlich, Daß 
die, welche am ungelehrteſten find, gegen Gelehrtere und Beicheidenere mit der 
ärgften Exrbitterung und Hartnädigfeit zu Felde ziehen. Das follte in der 
Kirche, wo wir in Liebe und gegenfeitig berathen und Eintracht halten müßten, 
der Fall nicht fein. Auch können jene gewaltigen Disputationen nicht mit 
dem Deckmantel eines göttlichen Eifer befchönigt werden. Denn das ift fein 
gottgefälliger Eifer, Lärm zu verführen über Dinge, die man nicht forgfältig 
erkannt bat. Wo wahrer Eifer ift, wie in Elias, Elifa und andern Heiligen, 
da geben fich auch Anzeichen des heiligen Geiftes fund, der nicht gefährliche 
* Spaltungen bewirkt, fondern die Verbindung der Gemüther zu fördern 
ſucht.“ | Ä 

Auch heute gibt es noch Solche, die viel von Melanchtbons. Schüchtern: 
heit zu fagen wiffen, und ſich für deſto rüftigere Vertheidiger der evangeliſchen 
Wahrheit halten, je dreifter fie ihm verklagen. Heute, wo die proteftantiiche 
Kirche gegründet und die Gewiffensfreiheit errungen ift, heute, wo feine öffent 
liche Religions »Berhandlungen mit Fürften und Bifchöfen mehr ftattfinden, 
ift es jchwer, fich in Die Zeiten des fechzehnten Jahrhunderts zu verfegen, und 
doch muß man es verfuchen, wenn man nicht unbillig urtheilen will. Mancher 
der jegt in bequemer Ruhe den alten Melanchtbon tadelt, wer weiß, mie er 
damals gehandelt hätte, ob er nur jo tapfer geweſen wäre wie diefer ſchüũchterne 
Mann! Nur dann dürfte man ihn auklagen, wenn er, um einen äußerlichen 
Frieden zu erkaufen, die evangeliſche Lehre felber zum Opfer gebracht hätte; 
daß er aber von diefer nie einen Finger breit wich, wird Jeder befennen, der 
unbefangen feiner Geſchichte folgt.. Ex war ein Menſch, als ſolcher hatte er 
allerdings feine Schwächen, und ift daher fein Heiliger für uns in fatholi- 
ſchem Sinn; allein es wäre die härtefte Uugerechtigfeit, ihn wegen diefer 
Schwächen verdammen und fein Bild von der Ehrenftelle entfernen zu wollen, 


1) An Lohner, 1. April 1544. Corp. Ref. 8. V, S. 348, 
2) Ebend., B. XXV, S. 45. 
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die ihm neben Luther angewieſen ift; fie flößen vielmehr, wenn man die Schwie- 
rigfeiten feiner age bedenkt, die mitleidsvollfte Theilnahme ein. Wir kennen 
wenig Perjönlichkeiten, die anziehender find, als die des liebenswürdigen, 
fronmen Magifter Philipp. Er war ein ächter evangelifcher Chrift, bei dem 
ſich, in feltener Harmonie, die Klarheit eines Durch klaſſiſche Studien erleuch⸗ 
teten Berftandes mit der zarteften Innigkeit des Gefühls und dem lebendigften 
Glauben verband, fo daß er im fechzehnten Jahrhundert als der volllommenfte 
Repräfentant des, durch den chriftfichen Geift verflärten Humanismus und 
einer durch wielfeitige Wiffenfchaft ausgebildeten Theologie erjcheint. 


Schluß. 


In feiner Trauerrede auf Melanchthon fagte Profeſſor Winsheim von 
ihm und Luther: „Gott ift es, der diefe feine zwei großen Werkzeuge mit 
einander verbunden bat, fie, deren Welen ſich fo wunderbar ergänzte, daß, 
wenn Luther den Erasmus und Andern ein zu fcharfer Arzt der Llebel der 
Kirche zu fein ſchien, Melanchthon, denfelben Weg ohne Abmeichen verfolgend, 
für viel fanfter und milder galt.” In der That, wenn wir nach drei Jahr 
hunderten aus den Begebenheiten einen Schluß ziehen Dürfen, fo muß man 
es ald eine göttliche Fügung verehren, daß beide Männer zufammengeführt 


wurden!). Luther allein hätte vielleicht die Reformation nicht durchgeſetzt, es 


bedurfte Dazu der Wiffenfchaft und Mäßigung feines Freundes; aber auch 
Melanchthon allein hätte das Werk nicht vollbracht, er beſaß Dr. Martins 
Heldengeift nicht. Der gewaltige Luther, der feine Rede an's Volk richtete, 
brachte Fürften und Gelehrte gegen ſich auf; der ruhigere, feinere, klaſſiſch 
gebildete Melanchthon werföhnte fie wieder; durch ihn befam die proteftantiiche 
Lehre eine Form und erfchien nicht mehr als ein blos gewaltſames Auflehnen 
gegen die hergebrachte Ordnung. Luther felber hat es mehrmals in feiner 
kraͤftigen Weife gefagt; e8 that ihm oft „herzlich weh, daß feine Schriften fo 
rauſchten wie die Plagregen, und er wünichte, Daß er fo fein ſachte und fieb» 
lich könnte regnen wie Magifter Philipp 9." „Ich muß,“ fchrieb er in der 
Borrede zu Melanchthons Commentar über den Golofferbrief, „ich muß die 
Kiöfe und Stämme ausreuten, Dornen und Heden weghauen, die Pfügen 
ausfüllen, und bin der grobe Waldrechter, der Bahn brechen und zurichten 
muß; aber Meifter Philipp fähret ſäuberlich und ftille daher, baut und 


1) Vergl. auch Henke, Das Verhaͤltniß Luthers und Melanchthons zu einans 
der. Marburg, 1860. 
2) Matthefins, Fol. 736. 
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pflanzet, ſäet und begießet mit Luft, nachdem ihm Gott reichlich feine Gaben 
gegeben hat !).“ 

Bon Luthers ſtarkem Geifte überwältigt, ſtimmte Melanchthon, in den 
erften Jahren, in allen Stücken mit ihm überein ; Doch zeigte fich fchon Damals 
feine Gigenthümlichkeit in dem Streben nach methodifcher Darftellung der 
Lehre. Bald indeſſen trat er ſelbſtſtändiger auf, indem er die Gegenfäge zu 
vermitteln und die fehroffern Formeln zu mildern fuchte. Da gab es denn 
freilich zuweilen Spannung zwifchen ihm und Luther, allein es Fam nie zu 
wirklichen Bruch; fie hatten Beide zu Fehr Das Bewußtſein, zufammenzugehören ; 
wenn fich auch fein fo inniges Freundichaftsverhältniß zwiichen ihnen bildete, 
wie 5. B. zwiichen Melanchthon und Gamerarius, wenn auch Melanchtbons 
zartered Gemüth fich zu Zeiten verlegt fühlte Durch Luthers jcheinbare Härten, 
fo bemunderte er Doc) deſſen heroiſche Eigenichaften, deren Nothwendigfeit für 
die Reformation er der erfte war anzuerkennen; feinerfeits chrte Luther bei 
den Freunde, zu dem er ſtets in Liebe zurückkehrte, die Frömmigkeit und Ge- 
lehrſamkeit, die Tüchtigfeit im Lehren und öffentlichen Handeln. Ju einer 
1561 erfchienenen Schrift fagte Calvin?), Melanchtbon babe ihm öfters mit 
Seufjen den Wunſch ausgedrückt, bei ihm zu leben und zu fterben; bei ihm, 
meinte der franzöſiſche Reformator, hätte er fich wohl früftiger gezeigt, weil 
er mehr mit ihm übereinzuftimimen ſchien. Wir wiffen nicht, ob er zu Genf 
anders oder glücklicher geworden wäre, als zu Wittenberg; jedenfalls hätte 
er dort das befondere, von Gott ihm aufgetragene Werk nicht vollbracht. Was 
Zuther begonnen hatte, das hat er, zuerft mit ihm, dann allein, unter Gottes 
Segen weitergeführt; die Nachwelt ftellt Beide neben einander als die für 
alle Zeiten ehrwürdigen Gründer der deutichen Reformation. 

Dieſes Urtheil war freilich nicht Das der geiftlofen Orthodoxie, die feit 
dem Schluß der Reformationszeit die Geifter beberrichte, und mit flaciani— 
feher Einfeitigfeit in Melanchthon nur einen Abtrünnigen vom reinen Luther⸗ 
thum ſah. Erft im vorigen Jahrhundert ward man fich der Bedeutung des 
Mannes wieder bewußt. Heutzutage verehrt man ihn wieder allgemein als 
den Präceptor Deutichlands, nur hat man ihn, je nach den Standpunften, 
denen man angehörte; zum Vertreter der verfchiedenften theologifchen Richtungen 
gemacht. Er hätte gelichelt, wenn er hätte ahnen können, daß er, Der einfuche 


1) Luther fagte auh: „Was Philipp fchreibt, das hat Hand und Buße, 
Autorität und Gravität, ift wichtig in wenig Worten.“ „Philipp iſt enger 
gefponnen denn ich, er kaͤmpft und lehrt, ich bin mehr ein Rhetoricus oder 
ein Wäfcher. Er fchrieb einmal auf feinen Tiſch: „Philipp hat bie 
Sachen und die Worte, Erasmus hat Worte ohne die Sache, ih habe 
die Sache ohne die Worte, Garlftadt hat feins von Beiden.‘ Tiſchreden, 
Fol. 149*. 195°. 418°, 

2) De vera participatione Christi in coena contra Heshusium. 1561. Ju 
Galvins Werken, B. VIII, &. 724. 


721 


bibelglaubige Chrift, als Vorläufer bald des Nattonalismus?), bald des 
rattonalen Supernaturalismus gepriefen wirde?). Dagegen hätte es ihn 
mit Betrübniß erfüllt, von andrer Seite her zu erfahren, ex ſei nicht wie Luther 
ein Mann des Glaubens, fondern nur ein Mann der Wiffenichaft geweſen, 
er habe fich nicht wie Luther, die Wahrheit und die Ehre Gottes zum einzigen 
Ziele gelebt ?). Einer folchen Anficht darf man das Zeugniß Luthers felber 
entgegenbalten, der gefagt hat, Meiſter Philipp habe in Kreuz und Anfechtung 
beten gelernt, und es ſei ihm Ernſt geweſen mit feiner Theologie 9). Wahrlich, 
die Theologie war nicht blos Gegenftand der gelehrten Forſchung für ibn, um 
die Neugierde des Verſtandes zu befriedigen; fie follte ihm aus den Nengften 
des Gewiſſens heraushelfen, und das fchöne Wort, das er einftan Camerarius 
fehrieb 5): „ich bin mir bewußt, nie um andrer Urſachen willen Theologie 
getrieben zu haben, als um mein Leben zu beſſern,“ dieſes Wort war die 
böchfte und ftete Regel feines Lebens, und follte der Wahlſpruch jedes chrift- 
fichen Gottesgelehrten fein. Es war daher nicht, wir wiederholen 8, indem 
wir von ihm Abfchied nehmen, aus geringen Urfachen, daß er bet der urfprüng- 
lichen Form feiner Lehre nicht ftehn geblieben, fondern Schritt für Schritt in 
deren Ausbildung vorangegangen tft. Seine Hauptbedeutung wird immer 
die bleiben, daß er einerfeits Das Mefen des Chriftentbums nicht ausſchließ— 
ih in das Dogmatifche, Sondern zugleich in das Ethifche feßte, und daß er 
andrerfeits an die Berechtigung einer fortfchreitend tiefern Erkenntniß der 
Heilswahrbeiten glaubte. Dadurch daß er die Prädeftination in ihrer alten 
augquftiniichen Härte aufgab, und dein Menſchen bei dem Bekehrungswerk einen 
Antbeil zuschrieb, hat ex das fittliche Sntereffe der Religion gewahrt. Dadurch 
. daß er das Abendinahl geiftiger auffahte, als die firengen Schüler Luthers, 
hat er auf die Union aller derer hingearbeitet, die ihre Seligfeit allein von 
dem gefrenzigten und auferftandenen Erlöfer hoffen. Dadurch daß er mehr 
Werth anf die Lehren, von denen das Heil abhängt, legte, als auf die, welche 
mehr die Tpeculirende Vernunft anfprechen, hat er bewielen, daß er das 
Chriſtenthum nicht blos als einen Gegenftand der Wiſſenſchaft anfah, ſondern 
als etwas," das auch von den Einfältinften im Volke ergriffen werden fann, 
um fie, in den Armen des Heilands, dasjenige finden zu laſſen, was die Erde 
nicht gibt. Dadurch endlich, daß er den hiſtoriſchen Zufammenbang mit der 
allgemeinen, wahrhaft katholiſchen Gemeinschaft bewahren, und nicht durch 
gewaltiames Umftürzen des Beftehenden und ſchonungsloſes Niederwerfen der 
Gegner, der Wahrheit den Steg verfchaffen wollte, ift er ein Vorbild derer 


1) Melanchthon redivivus. Leipz., 1837. 

2) Matthes, ©. 427. 

3) Ein Anonymus, in Rudelbachs und Guerike's Zeitfchrift, 1851, Heft TV, 
©. 647. 

4) Matthefius, Kol. 144°, 

5) 22. Jan. 1525. Corp. Ref. 8.1, €. 722. 
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geworden, die, wie er, durch Reinheit der Lehre und liebevolle Milde nach 
immer weiterer Vollendung der Kirche ſtreben. Die Zukunft wird es immer 
mehr inme werden, daß feine Theologie in ihrer Einfachheit die fruchtbarſten 
Keime der reichiten Entwicklung enthält; denn, feftwurzelnd in der, mit 
demüthigem Sinn und allen Hilfsmitteln des menfchlichen Wiffens erklärten 
Bibel, ift fie nicht eine Theologie des ftarren Buchftabens oder leerer Formeln, 
fondern eine Theologie des Geiftes, die die Merifchen zu Ehrifto führt, um 
alle ihre Kräfte feinen Zwecken zu weihen, um ihr Reben durch die Buße hin- 
durch zur Heiligung zu führen, und fie mit dem Troſt zu erfüllen, den die 
Verheißung der göttlichen Gnade den Glaubigen im Leben und Sterben ver- 
leiht. Je mehr die Theologie in diefem Sinne getrieben wird, der allein der 
ächt reformatorifche ift, defto mehr kommt die Kirche dem hoben Ziele nahe, 
das Melanchthon zu erreichen ftrebte, nämlich dem Frieden, den der Herr 
und bringen wollte, und der alle Ehriften in gegenfeitiger Schonung und 
Liebe vereinigen foll. So wie er es zuleßt richtig erkannt hatte, wird dieſer 
Friede nicht verwirklicht Durch mühfames Suchen eines zwifchen den Gegen, 
fägen liegenden, und fle nur fheinbar verföhnenden Prinzips; übe r denfelben 
muß dies Prinzip gefunden werden, dann wird der Sammer, dem er über 
den Zwielpalt empfand, und den wir noc immer mit ihm empfinden, zu 
Ende fein. In der Schule des Himmels, wo der Geift des Lehrers nun felig 
weilt, da fieht er die Zeit voraus, wo mur ein Hirt und eine Heerde fein 
werden; fir unſer beichränftes Auge ift diefe Zeit noch im Dunkel der Zu: 
funft verborgen, das verworrene Treiben maßlofer Leidenfchaften fcheint fie 
in immer weitere Ferne hinauszurücken; allein fie muß einft fommen, felbft 
für diefe Welt. Sterbend hat Meifter Philipp feinen Kindern und Schülern 
das Wort an's Herz gelegt: feid eins in dem Herrn und einträchtig unter 
einander! Diefen treuen Rath ruft feine Stimme durch die Jahrhunderte 
hindurch; möchten doch Viele ihn hören! e8 wäre die würdigfte Art, des theuern 
Mannes Gedächtniß in Ehren zu halten. Was alle evangeliſchen Chriften 
in warmer Verehrung zu ihm vereinigt, iſt wuhrlich nicht, wie fo ſchön ein 
Dichter fagt!), 
.. das polternde Gezänfe, . 
Das dir vergällt des Lebens ſchönſte Stunden, 
Nein! was zum Danf uns treibt, das ift, ich denke, 


Der milde Balfam in der Kirche Wunden, 
Des Herren Geſchenk — und durch ibn — dein Geſchenk.“ 





— 


1) Prof. Hagenbach, im Schweizer Kirchenblatt, April 1860, 














